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am  Hofe  Herzogs  Ernst  des  Frommen  von  Sachsen- 

Gotha  und  Alienburg 
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Die  Jenaer  Universitätsbibliothek  besitzt  eine  Samm- 
lung in  der  Litteratur  und  Theatergeschichte  gan2  unbekannt 
gebliebener  handsehnfUioher  freudenspiele  ^} ,  ,,inTentiret'' 
Tom  „damaligeii  Ajnbts  Adjimct  Herrn  Daniel  Bichter",  auf- 
geführt angeblidi  in  den  Jahren  1656 — 61  am  Hofe  Her- 
zogs Emst  des  Frommen  auf  dessen  Besidenzsohlosse  Frie- 
denstein zu  Gotha,  welche  neben  dem  örtlichen  Interesse  für 
Thüringen  auch  in  kulturgeschichtlicher  und  theatergeschicht- 
licher Beziehung  eine  Mitteilung  yerdienen. 

HofkoBLödien  bei  festÜchen  Anlässen  gehörten  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  aueh  in  Deutsohland  langst  nicht  mehr 
zu  den  Seltenheiten.  Ja  wir  wissen  sogar,  dass  schon  seit  An- 
fang des  Jahrhunderts  deutsche  Fürsten  stehende  Komödianten- 
truppen im  Solde  hielten ;  mehr  noch,  dass  hohe  Häupter  selbst 
als  Biilmenschriftsteller  sich  yersuchten;  so  der  gelehrte  Land- 
graf Moritz  Ton  Cassel,  SO  ror  allen  Herzog  Julius  von 
Braunschweigy  der  Grofsyater  Ton  unsers  Herzogs  Emst  des 
Frommen  Gemahlin,  der  bekanntlioh  ein  ganzes  Iföndohen 
Ton  Komödien,  meist  heiteren  Inhalts,  hinterHefs 

Aber  am  Hofe  dieses  Herzogs  Ernst!  Am  Hofe  des 
frommsten  deutschen  Fürsten,  der  schon  im  Kriege  als  Feld- 
herr unter  Schwedens  Fahnen  sein  Zelt  zur  Kapelle  ge- 
macht und  sich  den  Spottnamen  «der  Bet-Emst'  zugezogen! 

1)  Ans  dem  Nsehlassa  d«s  Profonors  der  Jarispradeni  und  6e- 
sdiidite  und  Bibliotheken  Ch.  G.  Bnder  (1780  —  68),  Bnd.  Mae.  f.  97 
No»  88.  FOr  die  Kenntnis  dieser  Spiele  bin  ieh  Heim  filbliofthek- 
sekretär  Dr.  Martin  zu  besonderem  Denke  verpflichtet. 

2)  Zuerst  gedruckt  1593—94,  neu  abgedruckt  für  don  lit.  Verein 
in  Stuttgart  doreli  Dr.  Holland. 


0  Fread«nspiele  am  Hofe  Hersogs  Ernst  des  Frommen 

Am  Hofe  des  ernsten  Herzogs ,  der  alle  Sonn  -  und  Fest- 
tagsfröhlichkeit  yerbaiuite ,  Mummereien  und  Volksspektakel 
Terbot  und  im  ganzen  Lande  bei  Alt  und  Jung  Betstunden 
und  ChriBtenlehre  einfühzte !  Yon  dem  die  Biographen  dooh 
mit  Bonderliohem  Eifer  beriehien:  'Comtfdianten  und  Hof* 
namn,  wie  sie  damals  fast  an  aUen  Höfen  gewiflinlioli  wa- 
ren, hielt  der  Herzog  nicht,  „weil  sie  zu  kostspielig  wären 
und  nur  das  Herz  verdürben  u.  s.  w." ;  oder :  "^Narren,  Possen- 
reifser  und  T^achäfPer  der  Narren  hielt  er  für  einen  Schand- 
fleok  des  Hofes  eines  iFürsten  und  behauptete»  dass  diejeni- 
gen, welche  an  ihren  Narrheiten,  Possen,  Zoten  und  frechen 
Beden,  die  sie  gewöhnlioh  führten, -Vergnügen  finden,  den 
Namen  christlicher  Fürsten  nicht  zu  führen  verdienten 
u.  8.  w.' 

Um  ein  so  schroff  erscheinendes  Urteil  des  strengen 
Pürsten  recht  zu  würdigen,  müssen  wir  uns  erinnern,  dass 
jene  HofkomÜdianten,  welche  die  Nachbarhöfe  entsückteii, 
dooh  auch  nichts  anderes  waren,  als  jene  fthrenden  Possen- 
reifser,  Springer  und  TSnzer,  welche  unter  dem  Namen  der 
'englischen  Komödianten'  schon  vor  Ende  dos  sechzehnten 
Jahrhunderts  durch  die  Schreckenszeit  des  Krieges  hindurch 
und  noch  weit  YerderbHoher  nach  derselben  die  deutschen 
Lande  durchzogen,  unter  dem  Titel  der  '^Hofkomödianten'  um 
so  grofseren  Zulauf  bekamen  und  Geschmack  und  Sitte  yer- 
darben. 

Der  "Wolliistkitzel  des  Grausens,  der  Blutgier,  mit  dem  Un- 
flat brutalen  Humors  gepaart,  der  wieder,  wie  in  frühesten  Zei- 
ten, an  einer  stehenden  Figur  mit  unbeschränkter  Maulfreiheit 
seinen  Hauptvertreter  fand,  war  das  wirksame  Progamm  dieser 
Engländer,  denen  aeh  rasch  die  Ehrenden  Leute  unserer 
Heimat  anschlössen.  Das  üngestnm  der  Qlaubensspaltusgen 
und  die  bestialische  Erregung  der  seit  der  Beformation  fort- 
wütenden Aufstände  und  Ki'iege  setzten  das  Publikum  in 
die  empfänglichste  Stimmung;  und  es  geschah,  wie  allezeit, 
wo  Publikum  und  Eunstleistung  sich  gegenseitig  nur  zu  Ge- 
fallen zu  leben  bestrebt  sind:  beide  sanken  mit  einander. 

1)  Vergl.  Dr.  Aug.  Beck,  Ernst  der  Fromme  8.  71  iL  749  ff. 
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Dazu  lesen  wir  aus  den  Jammerjahren  des  30jälirigen 
Krieges  1):  'der  Gottesdienst  war  in  völlige  Zerrüttung  ge- 
raten.   Komödianten,  Tansmeister ,  Affen-  und  Bärenführer 

liefsen  ihre  Possen  an  heiligen  Stätten  sehen  ^)  und  die 
weisen  Herren  und  die  Geistlichkeit  wohnten  mit  sonderbarer 
Ergötzlichkeit  den  Schauspielen  bei.'  — 

Konnte  ein  Fürst,  der  sich  nach  der  Entartung  der  Krie- 
gesläufe die  Erziehung  und  !földung  eines  Jeden  seiner  ünter- 
thanen  ausnahmeloB  zum  Ziel  gesetzt ,  und  der  diesen  grofsar- 
tigen  Plan,  einzig  auf  Religion  und  Schule  gestützt,  mit  wahr- 
haft despotischer  Unwandelbarkeit  yerfolgte ,  konnte  der  einer 
Kunst,  mit  ihrer  unmittelbareten  und  mächtigsten  Wirkung 
auf  die  Massen»  in  ihrer  entartenden  Entartung  in  seinen  Lan- 
den freien  Lauf  lassen? 

Ist  es  nicht  eines  der  mandierlei  Merkmale  wahrhaft 
gottbegnadeter  Einsicht  dieses  Fürsten,  dass  er,  um  einer  ur- 
sprünglich heiligen  Kunst  ihren  Urzweck  wiederzugeben  — 
gleich  jener  Königin  Elisabeth  von  England,  welche  die  Schau- 
spielkunst ihres  Landes  und  Zeitalters  zu  einer  klassischen  er- 
hob und  einem  Shakespeare  den  Boden  bereitete  —  das  Drama 
in  seiner  Ausübung  beschränkte,  bannte,  in  Zwan^  eigner  per- 
sönlicher Pflege  nahm ,  um  es  Tor  Schaden  zu  hüten ,  den  es 
an  seiner  erhabenen  "Würde  genommen,  vor  Schaden  zu  liüten, 
den  es ,  würdelos,  seinen  Landes  -  und  Leibeskindern  zufügen 
musBte  ? 

Sehr  wohl  lässt  sich  auf  die  Freudenspiele  Herzogs  Emst 
.  das  Wort  seines  treuen  Katgehers  und  Freundes  Yeit  Ludwig 
Ton  Seckendorf  beziehen :  „insonderheit  hatten  Sie  (der  Her- 
zog) als  ein  allgemein  principium  gefasset,  es  sollte  nach  Er- 
heischung des  Christentums  alles ,  auch  was  nur  cerenioniell, 
oder  zur  Eigötzung  gemeinet  war,  nach  Möglichkeit  zur  Er- 


1)  Keck,  Rus  Darstellungen  Audercr  1,  S.  491. 

2)  Oft  waren  es  auch  nur  Qiiat'ksalber,  welche  mit  gratis  aiifgelüln- 
ten  Posseiispielen  die  Menge  anlockten  and  sittlich  ruinierten,  was  !>ie  — 
vielleicht  körperlich  kurierten. 
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3  Weudtospicl«  wm  Höf«  Heraogs  Brost  <!«■  Vtmomm 

htasang  oder  Beuening  angawandet  und  dasu  kerne  Gelegen- 
heit Tenftumt  wcfideD^)." 

Mit  sicherem  Blick  der  so  ebarakteristiscli  weit  aufge- 

thaoen  Augen  sah  Herzog  Ernst,  der  mit  beschränkter  Gelehr- 
samkeit, aber  unbeschränktem  Edelsinn  und  Gemüt  stets  das 
nächstliegende  suchte  und  erkannte,  was  dem  angefaulten 
Drama  Kot  that,  worin  seine  Krankheit  wuzxle.  In  seiner 
hn^erliehein  Anffaswing  aller  Fragen  griff  er  aaoh  hier  surüek 
auf  die  Einfachheit  der  Lehrdramen;  einem  grofsen  sittlichen 
Zwecke  ordnete  er  die  Wirkung  des  Dramas  unter,  und  er 
kannte  keinen  sittlichen  Lehrzweck,  der  nicht  in  seiner  Heli- 
gion  begründet  gewesen. 

Was  der  schlichte  Handwerksmann  im  knnstereichen 
Nfimbergy  Hans  Sachs,  in  nairer  KecUieit  rersucht»  was  das 
Jahrhundert  yerkannt  und  yerderbt  hatte,  das  erzwang  der 
grofse  Fürst  eines  kleinen  Landes  am  Hofe  seines  ausgeplün- 
derten, verheerten  Herzogtums  gleich  schlicht,  gleich  recht- 
schaffen, nur  leider!  ohne  jene  Harmlosigkeit,  ohne  das  Genie 
des  Schusterpooten. 

Harmlosigkeit  hatten  die  Gräuel  des  ELrieges  begraben, 
hatte  der  Streit  der  Kirchen,  die  mit  Blut  schrieben,  yer- 
sehenoht  auf  lange,  lange. 

Der  ToTgang  Reuchlins,  die  Aufinunterung  Luthers  in  den 
Tischreden ,  das  Beispiel  Taiil  Keblmhns  im  Altenbur^'ischcn 
Kahlu  des  Herzogs  Ernst  und  anderer  mehr*)  mit  den  morali- 
schen Schulkomödien  bestärkte  unsers  Herzogs  Anschauung,  dass 
jede  Kimst,  zu  heiligem  Zwecke  geübt,  auch  Heil  befördere ;  und  • 
unter  die  Uebungen  seiner  eigenen  SShne  und  deren  Sehnige- 
Bossen  nahm  er,  wie  die  Musik,  so  auch  zu  Nuts  und  From- 
men die  Freudenspiele  auf,  welche  an  anderen  WStm  als  eiÜe 
Ergötzlichkeiten  „nur  kostspielig  waren  und  das  Herz  ver- 
darben." 

1)  Vergl..  J.  EL  Qelbk«,  Hersog  Brost  der  Ent«,  gen.  der  Fronme  «te. 
B.  II  8. 156. 

2)  Ucber  dramatische  Aufftthrnngen  in  den  benachbarten  Schwan* 
burg-Rudnlstädtischcn  Schulen  giebt  das  soeben  erschienene  Schriftchen 
Prof.  r>.  B.  AiiomiilIer*s,  geh.  Arehtvars  nnd  Bibliothekars  ia&adolsUult 
encböpfeuden  Xiaohweis. 
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Alfl  einer  selbstyeTst&idlioheny  gewohnten  Sache  erwShnt 
daher  Prinz  Friedrich  (der  einstige  Thronerbe  durch  das  frü- 
here Ableben  dreier  älterer  Brüder)  des  Komödicnspielens  in 
seiner  Selbstbiographie  „Anno  1656",  schreibt  er;  das  wäre 
just  das  Jahr ,  von  dem  ab  unsere  Komödienmanuskripte  yer- 
zeiohnet  sind:  „Anno  1656.  Wurde  Ich  durch  fleiDsige  Troi- 
hung  Meiner  Studien  und  durch  Verleihung  göttlicher  Gnaden 
So  Wohl  in  latinitate  alf b  Sonaten  So  weit  gebracht,  dafs  loh 
Selbiges  Jahr  ^)  2.  mahl  teutsoh  und  3  mahl  lateinisch  memo- 
riter  peroriret  habe,  Worzu  Ich  grofse  Lust  hatte.  Mafsen 
ich  denn  ohne  Eiihm  zu  melden  zur  selben  zeit  Ein  sollchs 
herrliche  Mcmoriam  hatte,  dafs  Ich  in  2  oder  3.  mahl  über- 
lesen 6  bis  8  bogen  recetiren  können.  War  Ich  denn  (da- 
nach) In  Gomedienspielen  alle  zeit  die  Yomehmbste  Person 
respectiTe  Muster.  Durch  solchen  Fleifs  Und  Fähigkeit  ge- 
wann Ich  auch  des  Hm  Yattem  Sehl.  Hertz  dergestalt  dafs 
Er  mich  in  Yiehlcn  stücken  J^reinem  Ältesten  bruder  ^)  Vorzug 
Und  zu  groi'ser  Gnade  bey  deroselben  stunde,  Ingleichen  wurde 
Icli  von  dem  damahligen  Ambts  Adjuncto  U  in  rethoricis,  poli- 
tieis  ynd  Phisicis  doch  in  teutsohe  Sprache  unterrichtet.*' 

Am  Bande  steht:  „U  Hr«  Daniel  Biohter  so  hemaohmahl 
bei  meiner  Schwester  der  Frau  landgrayin  ynd  Begentin  xu 
hefsen  Barmstadt  Geheimbdrath  Worden  und  heurigen  Sommer 
(1683)  daselbst  gestorben." 

Das  Komödienspielen  in  „teutscher"  Sprache  scheint  dem- 
nach den  Ehetoriois'  zugerechnet  worden  zu  sein,  sowie  man 
Ton  den  Schülern  den,  freUidh  etwas  gereinigten  Terenz  auf- 
führen lie&  zur  Hebung  in  latinitate. 

Johann  Daniel  Biohter  war  rermShlt  mit  einer  Tochter 
des  herzoj::l.  Leibarztes  Dr.  Balthasar  Glafs,  einer  Nichte  des 
*  durch  zahlreiche  theologische  Schriften,  Lehr-  und  Erbauungs- 

1)  Das  mir  im  QotiiMr  Henogl.  ArclÜT  in  entgegenkommender  Weise 
zum  Anssng  bewilligte  Aktensfcfick  ist  registriert  nnter:  Hans-  nnd  Staate- 
ardiiv  SU  Gotha  £.  XI,  1. 

2)  Der  Prinz  war  damals  zehn  Jahre  alt. 

3)  Der  damals  noch  lebende  Joh.  Ernst,  geb.  1641,  gest.  1657; 
zwei  andere  Brüder:  Juh.  Ernst  und  Christian  starben  in  ihren  Geburts- 
jähren  163»  und  1642. 
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Frendenspiele  am  Hof«  Bersogt  Ernst  des  Frommen 


bücher,  anoh  Teünahme  an  der  Srnestmisohen  Bibelausgabe 
berühmten  Dr.  Salomen  GUGb,  des  Generalsuperintendenten 
und  ersten  Vertreters  aUer  Glaubensangelegenheiten  im  Her- 
zogen! und  am  Hofe  * ).  dichter  starb  in  Bannstadt  als  Wit- 
turabs-  und  Gelieimer  Rat  und  einer  der  vertrautesten  Kat- 
gebeir  der  Landgräfin  (wohl  erst  Sommer  84),  welche  ilire 
dankbare  Anhänglichkeit  an  den  treuen  Diener  dureh  Wobl- 
thaten  gegen  die  Wittwe  erwies 

Dieser  im  Mittelpunkt  der  Hof-  und  KuUurinteressen 
stehende  Lehrer  des  herzogl.  Prinzen  war  der  Yerfigtsser  un- 
serer i  reudenspiele.  Der  Verfasser,  oder  doch  der  Ausarbei- 
ter ;  denn  wir  lernen  aus  einer  lateinischen  Biographie  des 
Herzogs  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  einer  Pestkomödio 
zur  Yermählungsfeier  eben  jenes  Piinzen  Friedrich  (im  Jahre 
1669),  dass  Herzog  Emst  selbst  meist  der  Erfinder  der  soeni- 
schen  Spiele  war,  welche  alsdann  ein  talentroUer  Diener  aus- 
arbeitete *). 

Und  Daniel  Kicliter  war  der  ingoniosus  minister,  welcher 
auch  obige  l'estkomödie  elaboriret  hatte.  Sie  ist  das  einzige 
seiner  Freudenspiele,  welches  im  Druck  erschien  *);  es  ist  be- 
titelt: 

Ton  der 
Argen  Grund- 
Suppe  der  Welt.  ^) 
Aus  dem  Prologus  dieses  Froudcnspieles,  den  die  Liebe 
in  Person  spricht,  folge  hier  die  kurze  Inhaltsangabe : 

1)  Tergl.  F.  Badolphi,  Ffirstl.  Sacbsen-Gothaische  Historienbeschr. 
1717  u.  a.  m. 

2)  Nach  gütigen  Mitteilungen  des  Grofsh.  Dsrmst.  Archiv«:  Dr.  Frei- 
herrn Schenk  zu  Schweinsberg. 

3)  Nam  uti  a  ludis  scenicis  Princeps  nostcr  plane  abstinebat ,  vanis 
illis  quidem  atqiie  turpibus:  ita  houestos  utique  in  publica  laetitia  ad- 
niittcbat,  quoruin  plorunique  ipse  invcntor  erat,  matcriam 
tiiippcditans,  in  qua  ingeniosus  minister  olaboraret  etc. 
Vita  Ernesti  pii ,  ducis  Saxoniae  descripta  ab  Elia  Martiuo  Eyringio 
etc.  1704. 

4)  Gotha,  15ey  Saloraon  Keyhern,  Huchh.  Typis  Reyherianls  ete.  1670. 

5)  Der  lateiniscbe  Titel  in  obiger  Schilderons  ist:  „cormptM  «»Im 
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 „Es  inrä  in  demselben  diese  böte  leiste  Zeit  und 

LäufFten  unter  dem  Kamen  König  Secnlum ,  und  seine  laster- 

haffte  Hoffstätt  bey  den  Geheimen  Käthen,  nomblich  dem 
Geoeral  Tyranno,  Bischoffon  Papali,  Kantzlarn  Machiavello, 
und  Kammer-Praesidenten  Avaro ,  wie  auch  bey  den  Hoff- 
leuten, dem  Koff-Maischalok  Yoluptuoso,  Hoff-Junekern  Am- 
bitiöse und  libidinoso ,  und  dem  Jesuit  Hypocritai  alsHoff- 
Frediger  und  Hflndhen  Haerefico,  als  Hoff-Caplan.  TJnd  end- 
lich der  Prinzessin  Idolatria,  so  sich  schändlich  mit  allen 
gemein  machet,  und  ihrem  Hoffmeister  Atheismo ,  Hotfmoi- 
sterin  Odium ,  und  Hoff-Jungfern  Impatientia  und  Despera- 
tione  vorgestellet.  Diese  Laster  verfolgen  die  mühoseligo 
Frincessin  £oolesiam,  und  dero  armes  Uäufflein,  den  Hoff- 
meister Eidem,  HofEkeisterin  Gharitatem,  und  Hoff- Jung- 
frauen Spem  und  Fatientiam,  so  einig  jlir  yergn  Ilgen  in  dem 
höchsten  Gut  suchen ,  hifs  sie  sich  durch  solche  Meuterey 
selbst  unter  einander  verzehren,  und  die  Princesf»in  Ecclesia 
herrlich  von  ihrem  aUerliebsten  Bräutigam  heim  geholet 
wird";  —  oder  wie  die  lateinische  Schilderung  deutlicher 
angiebt:  die  Kirohe  wird  endlich  7on  Christo,  der  in  blen- 
dendem Gewände  auf  die  Soene  trat,  empfangen  und  „huma*> 
nissime''  in  die  besseren  Wohnsitze  entführt. 

Hinzuzufügen  ist,  was  dieses  symbolisdio  Freudenspiel, 
diese  'Moralität*,  wie  man  die  gleiche  Gattung  nannte,  von 
gleichzeitigen  Erscheinungen  gar  wesentlich  abhebt,  dass  die 
groisartigen  Sehlusssoenen  in  wörtlidher  Textwiedergabe  auf 
geniale  Weise  das  „hohe  lied"  in  Scene  setzen  und  ho 
dem  Freudenspiele  den  Stempel  des  Erbaulichen  aufprägen: 
Braut  und  Bräutigam  (Sulamith  und  ihr  Freund,  hier:  Ec- 
clesia und  Christus)  und  der  woltüppige  König  als  Neben- 
buhler (Salomen,  hier:  Seculum)  und  neben  der  dogmatischen 
Auslegung  des  alttestamentlichen  Singspiels  auf  das  Christen- 
tum wirkte  hier  auch  die  huldigende  Besiehung  auf  das  fürst- 

Status".  Das  Stück  unter  seinem  dentschen  Titel  findet  sich  mit  Inhalts- 
ungabc in  Gottsclied  s  ,,nöthigem  Vorrath  zur  Gesch.  der  dram.  Dicht- 
kunst" und  von  daher  aucli  in  Goedecke's  Grundriss  etc.  Exemphirc 
des  Reyheruschen  Drucks  bewahren  die  Bibliothekeu  zu  Gotha  und  Jcnu. 
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liehe  Brautpaar,  im  Namen  der  mit  Ghiisto  Yermählten  Kirche 
getraut. 

Wir  sehen ,  dass  am  Kofe  dieses  frommgläubigen  Fürsten 

noch  nichts  von  der  Entweihung  des  Heiligen  durch  Dar- 
stellung auf  der  Bühne  bekannt  war. 

Wenn  selbst  bei  diesem  Freudenspiele,  das  Tor  doiem 
greisen  geladenen  Publikum  —  auch  Tiele  Bürger  waren  zu- 
gezogen —  inmitten  pomphafter  Pestiichkeiten  au%elÜhrt  ward, 
der  kirdiliche  Lehrzweck  je  länger  je  mehr  hervortrat,  so 
ist  dies  bei  unsern  Jenaer  handschriftlichen  Spielen  in  weit 
höherem  Grade,  ja  fast  ausschliefslich  der  Fall. 

Ihren  Inhalt  bilden,  wie  dereinst  in  der  Urzeit  des 
Dramas,  da  es  Eines  war  mit  dem  Gottesdienst  und  dessen 
Tolkstümlichstor  Ausdruck,  dessen  gewaltigste  Wirkung  auf 
die  Kasse,  YorgSnge  aus  der  heiligen  Schrift,  in  halb  sym- 
holisoher,  halb  lebendig  darstellender  Form,  oder,  wie  im 
letzten  Spiel  äer  Sammlung,  halb  crtundene  Geschichten, 
welche  die  Zustände  des  eigenen  Landes  und  seiner  Fürsten 
wiederspiegeln,  deren  Angelpunkt,  wie  bei  Allem  im  Leben 
des  Herzogs  die  Beligion  bildet,  die  Einführung  des  über 
alles  siegenden  Augsburgischen  Bekenntnisses. 

Um  nadh  Horaz  Grundsatz  neben  der  Belehrung  doch 
auoh  zu  ergötzen,  hat  der  Verfasser  zwischen  die  ernsten 
Lehrdrameu  nach  Art  der  Spanier  sogen.  Lustspiele  einge- 
schoben. Aber  auch  hier  bleibt  des  Herzogs  Auffassung  vom 
Ergötzlichen  sieb  getreu;  denn  diese  Zwischenspiele  sollen 
durch  die  Eindringlichkeit  ihrer  AUtags-Spiersbürgerei,  durch 
die  Gewalt  der  LSeherlichkeit  belehren  und  bessern. 

Ein  Zusammenhang  mit  dem  Hauptstüok  besteht  meist 
nur  in  derselben  schwarzen  Anschauung  der  Welt  als  eines 
Jaramerthales,  des  Menschen  als  eines  Sündenlümmels.  Diese 
Zwischenspiele  wenden  sich  ganz  unmittelbar  an  das  Publi- 
kum, indem  sie  die  Zerrüttung  des  Yaterlandes  in  Folge 
des  jammeryoUen  Krieges,  die  Verwahrlosung  und  Entsitt^ 
liohung  des  Bürgertums,  wie  aller  Stände  in  kleinmalender 
Darstellung  wiedergeben  imd  damit  zugleich  die  Kotwendig- 
keii  jeuer  strengen  Mafsregeln  ad  oculos  et  aures  demon« 
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strieren,  welche  der  Herzog  soeben  zur  Abhülfe  der  hier 
gegelTselten  Modelaster  erlassen  hat,  oder  erlassen  will. 

Die  Sprache  unBeier  freu^enspiele  ist,  wo  sie  nicht 
wSrÜidi  den  Text  der  Jitttiierbibel  iriedergiebt»  waa  oft  ganze 
Scenen  hindnreh  der  Fall  ist,  doch  immer  in  den  ernsten  Auf- 
tritten das  prosaische  Lutherdeutsch  Nichts  Tom  ÜDgestftm 
und  Schwulst  der  englischen  sogen.  Mordspektakel,  nichts 
auch  von  dem  Bombast  der  schlesischen  Meister,  welche  ja 
soeben  ihre  Treibhausfrüchte  züchteten.  In  den  Zwischen- 
spielen nichts  Ton  dem  Unflat  der  sonstigen  Freudenspieley 
wohl  aber  derb  und  roh  und  ungesohminlEt  die  Sprache  des 
Volkes.  Dem  Humor  ist  sein  durch  Hans  Sachs  erworbenes  all- 
gemeines  Recht  zurückgegeben,  die  holde  Thorheit  allen  Staub- 
geborenen, nicht  einem  Spafsmacher  vorbehalten.  Nirgend 
schamlos,  dafür  denn  freilich  allzeit  bewusst,  mit  an  sich 
haltender  Laune.  Aber  gegen  eine  öde  Langeweile  musste 
man  an  diesem  Postillenhofe  ziemlich  abgehärtet  sein.  Im 
üTotfSEJl  konnten  ja  die  Kirdbendiener  ihr  durch  Herzog  Emst 
bestalltes  Amt,  die  Eingesöhlafenen  au&urttttelny  auch  bei 
den  Hofkomödien  üben. 

Während  drüben  üborm  Khein  der  welsche  Tonangeber 
Louis  XIV.  mit  tyrannischer  Schadenfreude  die  Laster  sei- 
nes Hofes  in  dessen  Angesicht  durch  das  Genie  seines  Tape- 
zier-Kammerdieners  Jean  Poquelin»  des  unsterblichen  Mo- 
li^, geiTseln  liefs,  um  selbst  als  wahrer  deus  ex  machina 


1)  Die  Handschrift,  im  AUgcnicincn  Kanzleischrift  mit  den  üblichen 
AbkürEungen  ,  ist  nicht  von  Einer  Hand.  Häufige  Gehörfehler  zeigen 
an ,  «Uuw  aach  zuweilen  diktiert  wurde.  Zusätze  und  Verbesserungen  (?) 
am  Bande  und  ttber  dem  Text,  ausgef&Ute  Ltteken,  smnal  bei  Ansprachen 
an  das  Pnblikam  und  sonst  an  Stellen,  wo  der  Verfasser  als  Unterthan 
Mghalt  sein  mochte,  sind  von  flttchtiger,  kecker  Hand  eingeschrieben; 
von  einer  so  nnbekimmerten  Hand|  dass  man  sich  die  des  Henogs  selbst 
'  darunter  vorstellen  könnte.  War  doch  seine  Art  der  Umgebung  wohl 
oder  flbel  genng  bekannt,  in  alle  Schriftstficke  hinein  an  corrigieren  nnd 
Indem  an  lassen.  So  schreibt  Beyher,  der  Bector  des  Gothaer  Gymna- 
sinms  1644  an  das  Konsistorium:  „dfkers  mnss  ich  Ihrer  fürstl.  Gnaden 
was  an  Papier  bringen,  ja  wohl  drei,  yier,  fOnf  mal  indem,  bis  so  lang» 
Ich  es  endlich  treifo.** 
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in  dessen  comedies  zu  figurieren,  so  wird  hier  in  unserm 
nücliternen  Gotha  nicht  minder  ungesclieut,  nicht  minder 
riicksichtslofl  die  Gerte  des  Spottes  geschwungen ,  allem  de 
trifft  die  Makel  Aller,  die  Unzulänglichkeit  aller  Erdenmen- 
Bohen,  des  irdiflehen  Hemehers  aber  yor  Allen;  und  eben 
diejenigen,  welcbe  die  Lehren  der  Spiele  yomehmlioh  em- 
pfuugen  sollten,  waren  die  Darsteller  dieser  moralischen  Spott- 
scenen :  die  fürstlichen  Kinder  und  deren  Alters-  und  Studien- 
Genossen,  die  Zukunft  in  ihrer  Doppelgestalti  die  herrschende 
und  die  beherraehte  I^aohwelty  die  man  in  diesen  Spielen 
Bpielend  ermehen  wollte. 

Als  ein  redit  diastiBohes  Beispiel  dieses  unmittelbaren 
auf  Demut  der  Hemohberechtigten  gerichteten  Lehrsweckes 
mag  eine  kurze  Zwischenscene  des  ersten  Spieles  unserer  Jenaer 
Sammlung*)  dienen,  das  die  Vorgänge  der  Wiederherstellung 
des  Jehovadienstes  durch  König  Hiskias  genau  nach  der  Bibel 
und  natürlich  mit  geflissentlicher  Beziehung  auf  die  Einfuh- 
rung der  Augsburger  Konfession  behandelt. 

Es  ist  die  4te  Scene  des  öten  Aktes,  welche  dne 
oreaüonsstunde  des  Prinzen  Manasses,  des  kOnfügen  Thron- 
folgers König  Hiskias'  darstellt^): 

Manasses  Terlässt  sich  auf  seinen  hohen 
Stand. 

Personen:  1.  Manasses.  3.  3.  4.  6.  Junge  Herren  so  mit 
dem  Kanasse  aufersogen  werden.  6.  Junge  Hoffinan  (eine 
stehende  Figur  der  Zwischensoenen ,  welehe  diesen  Auftritt 
beobachtet  und  eonleitet). 


.  1)  „Bin  Lmtopicl  Ton  dem  König  KsUss  oder  Von  dem  Wehren 
Tertranen  in  Gott.'* 

%)  Wir  «inen  ene  den  ausiaiirlielien  yerordnnngen  de»  Henogs  für 
die  tägliche  BesehKftigtuig  seiner  Kinder,  dess  er  ihnen  eine  halbe  Stande 
vor  der  Tafel  und  eine  ganze  vor  dem  Abendessen  eine  'kindliche  or- 
dentliche recreation  und  Kurzweil'  gönnte;  über  die  'Exerdüft'  der  Ml- 
teren  Knaben  'bey  den  Erquickstunden  nach  den  Lectionen ,  oder  wenn 
sie  sonsten  Ferien  haben' ,  findet  sich  sogar  ein  'sonderbarer  Bericht'. 
ImmerdM*,  bei  Spasiergängen  und  Spiel  sollten  die  Hofmeister  und  Janker 
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Junge  Hoff  man.  Jetzo  haben  sie  wieder  eine  re- 
oreationstunde ,  v.  mögen  darinnen  eine  ziemende  Lust  ha- 
ben 1). 

HanasseB.  Ihr  Herren  wollen  wir  0')  etwa  Yor  die 
Langeweile  ein  Spiel  anfangen. 

1.  Junge  Hr.    Ja  wenn  es  dem  Prinzen  gefället. 
Manasses.    Wie  wan  wir  des  Königs  spieleten,  v. 

etliche  Häthe  y.  beambteu  wehren ,  so  lernen  wir  dadurch 
was  yns  heite  od  morgen  nutzen  kan. 

2.  Herr,    d  wehr  dann  fein. 
Manasses.   So  wil  ioh  denn  König  seyn. 

3.  Herr.  Mich  deucht  es  wehre  befser  d  Prinz  nehme 
gar  eine  geringe  Charge  an,  denn  so  hätten  sie  befsere  Lust 
daryon^  y.  lemeten  dadurch  wie  auch  einem  armen  Kerl  zu 
muth  wehre. 

Manasses.  Was  darf  ich  d  lernen,  ich  bin  ein  Hö- 
niglioher  Printz  y.  werde  niemals  arm  werden  können. 

4.  He>rr.  Ich  wil  zwar  dieses  dem  Prinzen  0  wün- 
schen aber  ich  habe  gehöret  d  d  gluck  gar  wiederwertig  t. 

yerenderlioh  sey. 

Manassos.  Bey  gemeine  Leuten  kan  wol  d  gluck  et- 
was thun,  aber  zu  meins  gleichen  darf  es  0  kommen,  die 
so  hohes  herkomens  sind. 

1.  Herr.  loh  habe  gehöret,  die  Menschen  wehren  ein- 
ander alle  g^ach. 


bedaebt  Min,  allem  was  getrieben  wurde  einen  segensreichen  «nd  be* 
lehrenden  Stoff  sn  geben. 

Besonders  wird  auch  verordneti  daas  bd  Znlassnng  fremder  Kinder 
SU  den  Spielen »  die  Prinaen  .ohne  respect ,  als  gleiche  im  Spielen  mit 
ihnen  nmgehen'  sollten,  .bey  Strafe  eines  Sebmitaes  an  der  Tafel',  nnd 
.mit  denselben  nicht  nmgehen,  als  mfifsen  sich  jene  gans  nach  ihrem 
WiUen  richten'  etc.  -1  VergL  Odbke  B.  UI. 

1)  Es  Icennzeichnet  die  Absicht  des  heraoglichen  Vaters,  dass  er  den 
übermütigen  Prinzen  vom  Junlier  GU)ttl.  Ton  Wangenheim,  die  Jnnker 
im  Stück  aber,  welche  dem  Prinzen  so  derb  die  Wahrheit  sagen,  Ton 
seinen  leiblichen  prinzlichen  Söhnen  darstellen  liefs. 

2)  0  bedeutet:  nicht ,  nichts,  Icein  etc.,  kun  jede  Veroeinung. 
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2.  Herr.    Und  Ich  d  grofse  Herren  ihre  wurde  nur 
von  Gott  hätten. 

3.  Herr,    d  ist  wahr,  v.  derselbe  kan  es  Ihnen  auch 
bald  wied  nehmen,  Wiui  sie  sieh  zu  sehr  darauf  yerlafsen. 

4.  Herr,  od  aufs  wenigste  sie  also  endlioh  durch  tmb- 
saal,  Kreutz,  Krankheit  dergleichen  so  in  die  Sehule  füh- 
ren, d  sie  sich  lernen  vor  nichts  halten. 

Manasses.  Hätte  ich  solche  macht  alfs  wie  d  hr 
Yater,  ich  weite  euch  bald  lehren  anders  singen  i-  als  Ihr 
ietzo  thut. 

3.  Herr.   So  ist  denn  gut  d  er  noeh  0  solche  macht 
hat,  aber  wollen  wir  denn  0  lortspiden. 

M  an  a  BS  es.   Es  ist  mir  auf  «solche  weise  sdion  aUe 

lust  yergangen.    (gehet  dartniii,  die  Hm  gehen  auch  ab.) 

J.  Hoff  man.     Ich  habe  hier  mit  Verwunderung  zuge-  - 
höret,  mir  schwanet  nichts  gutes  von  dem  Printzen.  Gott 
helffe,  d  ich  ein  fetlscher  Prophet  bin.  (tritab.) 


Diese  biblische  Historie  Tom  König  Hiskias  hält  sich 

in  allen  Teilen  so  streng  an  den  Biboitext,  vomelimlich 
aus  IT.  Könige,  II.  Chronicii  und  Jesaias,  bietet  so  wenig  von 
eigner  Zuthat  des  Bearbeiters,  dass  Yon  einer  Wiedergabe  des 
ganzen  Stückes  hier  Abstand  genommen  werden  konnte. 
Ungleich  merkwfb:diger  erscheint  das  zweite  Stück  unsrer 
Jenaer  Sammlung,  „von  der  streitenden  Kurche*',  das  hier- 
nach in  urkundlich  getreuem  Abdruck  folgen  möge. 

Es  schliefst  sich,  stofflich  dem  grofsen  IJrmysterium  an 
und  erstreckt  seine  Handlung  vom  Siindeufali  bis  zum  jüng- 
sten Gerichte. 

Hatte  den  Yerfassem  der  jüdischen  und  christlichen 
Hysterien  der  Midrasch  dort»  die  Legende  hier  doch  einige 
Freiheit  zu  poetischer  Gestaltung  der  allbekannten  Schrift- 
Torgänge  gegönnt,  so  konnte  der  Autor  unsers  lutherischen 

Mysterienspieles  naturgcmäfs  vom  Bibelvorgang  sich  keinen 
Schritt  entfernen;  wohl  aber  durfte  er  tlie  gegebenen  That- 
sachen,  ich  möchte  sagen  katechetLsch,  im  Sinne  Augsbur- 
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gisoher  Konfession  iUnstrieren.  In  allegorisclien  Figuren,  die 
Eigenschaften  oder  Leiden scliafton  der  Handelnden  verkör- 
pernd (ähnlich  den  spauiBchen  autos  sacrameutales) ,  beglei- 
tete er  die  Handlung,  "wie  es  einst  auch  im  katholischen 
Kysterium  der  Prolooutor  mit  seinen  Angelis  gethan  hatte, 
und  beantwortete  die  ewigen  G-laubensfragen  der  Mensöh- 
heit,  das  ewige  Vas  ist  das?^  jedes  Denkenden  durch  die 
Verkörperung  der  biblischen  Absichten,  der  Antriebe  ihrer 
handelnden  Personen. 


Ehe  wir  zm  Wiedergahe  des  Mysterienspiels  kommen, 
mSge  noch  ein  Wort  üher  die  Darsteller  nnsrer  Preuden- 

Bpiele  gestattet  sein.  Unseren  Manuskripten  liegen  gar  flüch- 
tig geschriebene  Besetzungsnotizen  bei,  aus  denen  jedoch  er- 
hellt, dass  die  Mehrzahl  der  Barsteller  aus  Schülern  des 
Gothaer  Gymnasiiuns  bestand  und  zwar  yorzngsweise  jener 
olassis  selecta  und  extraordinaria,  welche  Dank  der  Pürsorge 
des  hochherzigen  Herzogs  Emst  in  jenen  Jahren  gegxftndet 
worden  waren ;  die  Selecta  hatte  eben  jetzt  ein  Schulzimmer 
auf  Schloss  Friedenstein  selbst  eingeräumt  bekommen. 

Die  todten  Namen  dieser  Ereudenspielzettel  sind  auch 
ein  lebendiges  Zeugnis  von  dem  Geiste  dieser  Eegierung. 
Da  stehen  die  l^amen  der  PürstL.  Kinder,  da  steht  Hr. 
Fritz,  Hr.  Alhreoht,  Hr.  Bernhard,  Hr.  Hdnrioh,  Hr.  Chri- 
stian und  'das  Heine  IFräulein*,  daneben  'des  Trompeters 
ältester  Sohn,  des  Furiers  Sohn  ,  daneben  der  Herzog  von 
Holstein  und  die  Lüncburgor  Wolff  und  Macrinius  spie- 
len auch  mit;  es  sind  gut  beleumundete  Gymnasiasten;  da 
stehen  die  Junker  von  Limburg,  Boineburg,  Blumenihal, 
Pohlitz,  Tüngen,  Seebaoh,  Earolwitz,  Hanstein,  die  weit 
her  Yom  Kufe  der  Schule  gelockten  OestetreiGhischen  Frei- 
herren Yon  Hagen,  yon  Sdhifer  und  der  Brandenburger 
Ton  Borstel  und  viele  seiner  Landsleute  aus  der  Mark  und 
aus  Schlesien;  da  stehen  die  in  der  Geschichte  des  Her- 
zogs so  hochgerühmten  Namen  der  Mitarbeiter  an  des  Her- 
zogs Lieblingswerke,  der  EznestiniBehen  Bibel:  Wagner, 

XL  a 
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Kioolai^  des  KonsiBtorialpräsidenten  AvemaniLy  des  Kanz- 
lers Sdufiter  (drei  seiner  Knaben  spielten  mit);  des  Selectap 
pro&ssoxB  Bosenberg,  des  Gonxeotors  Hess,  des  Superin- 
tendenten Wandersleben,  des  HofinarschaUs  Ton  Kötsehau; 

da  steht  auch  unter  Anderen  ein  Abkömmling  des  einstigen 
Hofmeisters  des  Herzogs  Ernst:  Georg  Melchior  Kospoth 
und  er  muss  den  ihm  zugeteilten  Bollen  nach  ein  guter 
Schauspieler  gewesen  sein;  da  steht  auch  Adam  Eeichart 
Ton  Butler  und  Johann  Georg  yon  Waagenheim  (ein  Haupt- 
darsteller, der  nie  genug  kriegen  konnte;  seine  Beden  sind 
am  Bande  noch  nachtrttgÜch  nach  TerordnuDg  einer  Zettel- 
notiz  verlängert) ;  die  beiden  Junker  waren  später  mit  des 
Rentmeisters  Breitliaupt  Sohn  Reisegefährten  des  Prinzen 
f'ritz  nach  Holland;  und  noch  zwei  Söhne  des  Stallmei- 
sters von  Wangenhehn  machen  mit,  samt  seinem  Töoh- 
terlein  Sophia  und  dem  Töchtern  des  Bentmeisters  Breit- 
haupt,  der  ein  Yetter  unseres  Daniel  Bichter  war;  die 
kleinen  Frftuleins  spielten  die  idealen  Frauenrollen;  denn  die 
bSsen  Sieben  der  Zwischenspiele  zu  spielen  ist  des  Unter- 
secundaners  Wagner  Rollenfach.  Wir  wollen  im  Interesse 
seines  frommen  Vaters  hoffen,  dass  er  nicht  auch  im  Leben 
die  zänkische  EoUe  spielte;  denn  freilich  scheint  es  fast,  als 
habe  der  schehnisohe  BollenTerteiler,  Herr  Bector  Beyher,  . 
der  sechs  Ton  seinen  18  Kindern  ins  Treffen  führte,  je  zu- 
weilen mit  den  darzustellenden  Oharakteren  den  Actoribus 
ihr  Schulzeugnis  anheften  wollen ,  den  bü^en  Buben  eine  Art 
von  Schandtäfelchen  ;  oder  sollte  es  blol'scs  Spiel  dos  Zufalls 
sein,  dass  ein  Ke^Lcndarsteller  der  junge  Heyne  sein  musste, 
in  dessen  Abgangszeugnis  der  Gymnasiums-  und  f  reudenspiel- 
Bector  Beyher  schrieb,  dass  dieser  homo  eorruptis  moribus 
se  subduadt  ?  ^)  oder  dass  den  Ablasskrümer  Tetzel,  den  Martin 


1)  Diese  MittoUangen  ans  den  alten  Qymnarialmatrikeln  (Ulustrie 
Oymnasii  Gothen!  Matricnlae  Seliolastieae  etc.  hicoatos  rab  ini- 
tinm  Fiewinie  AnniTenerii  Anno  repentae  per  Christnm  aalatto  ete. 
1.  Qymneaii  Epboro  Yito  admodnm  Beverendo  Bzeellentissimo  et  am- 
pliarimo  Domino  Salomone  Glasalo,  Snperlntendente  Generali  et  profee- 
sere  Tlieologo.  8.  Bectore  H.  Andrea  Beybero.  ft.  Conreetore  Georgio 
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Luther  verjagte,  ein  gewisser  Securius  spielen  musste,  wel- 
cher: ob  versipelle  ingenium  non  tarn  sua  quam  nostra  yo- 
luntate  motus  abiit?  oder  daas  das  Laster  der  UnmaTBigkeit 
dem  Emmeling  zufiel ,  der  als  ein  homo  impudens  eztrude- 
batar?  oder  das«  der  freohe  'Siudentenjung*  im  Mysterien- 
zwischen spiel  dem  Emst  von  Vogel  zugeteilt  war,  der  mul- 
tum  cum  praeceptoribus  facessisBet  negotii ,  ultro  emausit  ^ ) 
u.  s.  w. 

Absichtslos  wohl  schwerlich  erhielt  die  Rolle  des  Con- 
oors,  eines  friedliebenden  lutherisolien  Ausländers,  der  für 
seinen  Edelsinn  Tor  allem  Hofe  mit  goldener  Kette  belohnt 
wird,  der  Niederdeutsche  Joh.  Haoxinius  aus  Lüneburg,  des- 
sen Schulzeugnis  ihn  entlässt  als  einen  adoleseens  egregiae 
virtutis.  Wissen  wir  doch  aus  der  oben  angeführten  Re- 
creationsscene ,  welchen  "Wert  der  Herzog  auf  die  Eückwir- 
kung  der  Bollen  auf  ihre  Darsteller  legte. 

llesso ,  Gothano  etc.  etc.)  verdanke  ich  der  ganz  besonderen  Güte  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Regel  in  Gotha.  Aus  seinen  ausliilnlichon  Au.szügen 
erweist  sich  auch,  das.s  nur  im  jalire  1658,  und  nicht  iu  den  Jahren 
56*^61,  wie  das  Titelblatt  unsrer  Jenaer  Sammlung  angiebt,  die  derselben 
eisTerleibten  Spiele  aufgeführt  worden  sein  kdnMn,  da  viele  der  yer- 
seiehnetea  Darsteller  nor  in  diesem  Jabre  das  Qymauäxm  besnditen. 

1)  emsasit  »  blieb  weg,  ein  in  den  Matrikeln  wiederbolt  gebraneh- 
ter,  wenn  aadi  niebt  klasnsdier  Ansdmck. 
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Jesu!   Jesu!  Jesu! 

Trawer  Spiel 
yon  der  Streitenden  kirchen. 

Actus  1. 

Die  kindheit  der  streitenden  kirchen  von  anfang  der  weit 

blB  auf  die  Sundfluth. 

Soene  1. 

Die  Imralie  betrauret  den  Zustand  darein  rae  saeh  dem 

Sundenfall  gesezt. 

Fers.:  1.  Adam.  2.  Eva.  3.  Oain.  4.  Abel. 
5.  Kirche.  6.  Yenweiflimg.  7.  GottosrezgeBenheit. 
Adam  (Mst  4«  artete).  Aoh  es  kommt  mir  alles  dop- 
pelt schwerer  vor  als  zuvor.  Wie  Sawer  ward  mir  es  vor 
mich  mein  weib  v.  kinder  ein  stucklein  brot  zu  suchen, 
die  erde  ist  so  hart  als  wenn  sie  lauter  steinfels  were ;  Meine 
einige  ergesung  ist»  daß  ioh  des  abends,  wenn  ioh  nach 
Hause  komme,  von  meinem  weibe  auch  "wiederumb  wohl 
gepfläget,  Tnd  an  meine  swej  kindem  firewde  haben  kan. 

(es  hebet  eia  Uad  tekr  aa  su  telurejea,  Adam  saget)  was  muß  dieses 
seyn. 

Eva.    Ach  ach!  daß  es  Gott  erbarm. 
Adam.  Ach  was  muß  da  gesoheen  seyn.  («m  «Uead  Uaeia 

gehea  vad  störtet  sich  dar»  er  blutet.) 

Eya.    (sitzet  V.  hat  den  kranken  Gain  auf  der  Schofs.)      Ach  WaS 

machet  ihr  da,  da  komet  ein  Tngluok  über  das  andre. 

Adam.  (SireicM     Biat  wag.)  kümmert  Euch  nicht  es  hat 
keine  noth.  Aber  was  ist  dem  armen  Cain. 

Eva.  Ach  er  ist  so  plötzlich  kranck  worden,  erst  schrey 
er,  nunmehr  aber  wiU  er  sich  fast  nicht  mehr  regen,  Ach 
ach  sehet  wie  blaß  wird  er,  Ach  es  ist  gewiß  kein  leben  .  i 
mehr  in  ihm. 
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Adam.  Seyet  getrost,  der  höchste  kann  üua  noch  wohl 
helffen,  richtet  ihn  mir  ein  wenig  auff. 

Eya  (ikofe  et.)  Nun  kommet  er  ein  wenig  wieder  sä  sich 
Belber,  der  leeker  hat  so  viel  obst  geSen,  er  hatt  dch  nicht 
wehren  laBen  wollen,  ob  ioh  ihn  aohon  offlt  gescholten  vnd 
Ton  den  bäume  weggejaget. 

Adam.   Davon  kan  es  wohl  kommen.  (Es  hebet  sich  wieder 

dtm  Ktnderget^chrey  an,  v.  kommt  Abel  scbreyend  gcluutfc-n    Adam  Hiehet  hcrausH.) 

Abel.    Ach   helfft  Vatter   dort  will  mich  das  große 

thier  freßen.    (ein  Lövc  kamb,  Adam  nimmt  «eine  Hacken  vnd  jaget  ihn 

«rieder  weg ,  Unterdefsea  laofiet  Eva  mit  deu  beyden  Kioderu  auch  weg  vud 
verkriedMtt  tkk.) 

A  d  am.  (ktamt  wieder  la  die  HAtten  Ted  wie  er  mId  wwHh  Kinder 

nieht  findet,  saget  er)  Ach  nun  abermahl  ein  anderes  Unglück, 
hilff  Gott  wo  muß  aus  Eurcht  vor  dem  Löwen  mein  weib 
ynd  Kinder  hingelauffen  seyn,  Ks  dörfte  wohl  kommen  daß 
Sie  in  dem  sie  dem  grimmen  Löwen  entfliehen  wollen,  gleich 
ihme  in  seinen  hungrigen  rächen  lieffen;  Ach  wo  soll  ich 
mich  hinkehren,  da  ioh  sie  finde,  (Et  kebet  ao  se  kegeln.)  Aeh 
nun  wild  es  darzu  glat  werden  daß  sie  mit  dem  kranken 
Kinde  desto  eher  fallen  vnd  sie  der  Löwe  ereilen  kan. 

Die  Kirche  batl  mittlerzelt  irawrig  zugexebeu,  wie  Adam  weg,  saget 

sie :  Daß  heißet  Gott  gleich  werden.  0  du  yerfluchte  Schlange. 
Aoh  woraus  bin  ioh  gesetzt,  worein  ^in  ich  kommen!  Ioh 
kan  nicht  das  Elend  besohreiben  darein  ioh  kommen  noch 
die  gröSe  der  firewde  derer  wir  Teriustig  genmoht.  Aöh  wir 

seynd  glückselig  gewesen. 

Yerzweiff elung.  Jetzo  ist  Zeit  daß  wir  auch  vnaer 
person  agiren. 

Gottvergessenheit.  Baraus  aiehestu  daß  dieser  der 
euch  ausgetrieben  kein  Gott  sey,  denn  ein  wahrer  Gott  thut 
gutheSy  dieses  alles  ist  euch  ohne  gefiahr  gesdheen  od.  hatt 
euch  wohl  auch  nur  so  getraumet. 

Kirche.  Wir  wißen  gar  zu  wohl,  daß  es  kein  träum 
gewesen.  Die  Seeligkeit  darinnen  wir  geschwebt  vnd  izo 
auch  kein  Traum  ist.  Der  Jammer  den  wir  erleiden.  Ee- 
hütte  aber  mich  ein  Gott  yor  diesen  godancken  dass  ich 
sweiffeln  solte  ob  dieses  der  wahre  Gott  sey,  der  Himmel 
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VTid  Erdo  v.  alle  Creatur  erschaffen  vnd  noch  biß  dato  so 
kräfftig  erhält. 

Yersweifelung.  Au£i  wenigste  ist  er  ein  unbarm- 
hertsiger  Oott,  der  so  eine  geringe  sunde,  nembliölL  einen, 
geringen  fraolitbiA>  ao  hocli  mit  xeitlidien  Tnd  ewigen  Tode 
treffen  will. 

Kirche.  Es  ist  keine  geringe  sondern  große  Sunde 
Bein  geboth  vnd  zwar  daß  man  wohl  thun  können,  so  fiir- 
witzig  T.  leichtsinnig  übertreten.  So  ist  Gott  auch  nicht 
unbaxnÜLertBig  der  Solchen  ungehorsam  gebührlich  abstrafft. 

Yerzweifelung.  Wann  ich  dann  also  wußte  daS 
keine  gnade  bey  ihme  mehr  zuerlaagen  wolte  ich  mir  balde 
abhelffen,  so  dturfte  ich  nicht  all  hier  so  lange  y.  dort  auch 
in  ewig  leiden. 

Kirche.  Weg  weg  mit  diesem  bösen  ungottseligen  ge- 
danken  daß  wehre  sehr  unwitsig  gethan  eine  geringere  straffe 
wie  die  hier  ist  entfliehen  wollen,  vnd  sich  in  eine  weit 
größere  t.  unleidlichere  storzen,  die  zeit  die  hier  abgehet, 
hebet  sich  in  der  "ibUle  sobald  wiederan.  Barzu  ist  noch 
gnade  da.  Des  weibes  Samen  Soll  der  schlangen  den  Kopff 
zutreten.  An  dieses  wort  halte  ich  mich  fest.  Durch  die- 
sen glauben  will  ich  wieder  erlangen  was  ich  verlohren. 

(stehet  auff  Tnd  gehet.  Die  laater  ectdirockra  aaek  ver  diesen  wort  vnd  fliehen 

weg.) 


Jesu!    Jesu!  Jesu! 

Jnterluüum 
Zue  dem  Trawerspiel  von  der  Streitenden  Kirche. 

Actus  1.    Scene  11. 
Des  Opulenti  Kargheit  v.  seines  Weibes  versch Weigerung 

Personae.    1.  Diener.    2.  ¥z«we,    3.  OpuLents. 

Diener,  (träfet  eine  ingedeekte  aehnftel  ▼.  crofte  ninnenie  Kmm 

V.  «agcto  Ich  bin  alle  mude,  so  habe  ich  lauffeu  mußen. 
 .   (eetaet  irfeder.) 

l)  Dem  holden  Leichtsinn  des  Thüringer  Völkchens  zu  steuern,  das 
kaum  vom  Krieg  aufathmend  sich  wieder  wie  zuvor  in  Fröhlichkeit  und 
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Fraw.  Ach  drolle  dich  doch  fort,  die  nachbawren  war- 
ten schon  drauf,  mich  hungert  v.  durstet,  daß  mir  der  ma- 
gen  fiut  einBGhnimpffen,  y.  die  goxgeL  zerlechsen  wilL 

Diener,  («nekriekt    wftkkti)  Bort  komt  mein  Herr. 

Fraw.  Nimb  bald^)  Kanne  y.  die  Bchußel  y.  gehe  ihm 
aus  dem  wege,  er  hat  dich  noch  nicht  gesehen. 

Diener,  («aumct  sich  v.  thut  als  wenn  er  nicht  vor  liircht  lortkommtn 

köaicj  saget:)   Ich  weis  nicht  was  ich  thun  soll  vor  Furcht. 

Praw.  £y  gehe  doch  iort  lieber  Hanfi,  daß  der  mann 
nieht  deiner  gewahr  wird. 

Diener.   Er  kömt  yns  aber  nahe. 

Praw.   Ach  da  will  ich  es  schon  machen. 

Di  e  n  e  r.  (gebet  iwmr  fert  könnt  aber  wlitder  lurttdc  v.  fraget :)  Soll 
ich  das  eßen  vnterdeßen  auf  das  Fewer  setzen,  das  es  nicht 
kalt  wird  biß  ihr  auch  kommt. 

Opulentus.    (Siebet  den  üoecht  t.  isfet  nd  specUtore«)  was 

traget  jener? 

Fraw.  Ach  gehe  dodi,  er  hat  dich  xnyor  schon  ge- 
sehen, ach  waa  soll  ich  nnn  machen.    (Dieaer  gekei.) 

Opulents  (ad  Fraw).  Was  trug  der  Knecht  da?  Ihr 
werdet  ja  nicht  schon  fruhestucken  ?  Ey  Ey,  wo  Holl  ich 
armer  man  die  ynkosten  ersohwinden,  v.  euch  genug  schaffen  ? 

Fraw.    Ja  schaffen,  ja  schaffen,  ihr  dörfb  euch  wohl 

« 

beschweren,  daß  ihr  yiel  schaffet,  da  habe  ich  einen  großen 
Haushalt  xwey  erwachsene  Töchter,  einen  Sohn,  dnen  Erahm 
jungen  y.  Mägde,  darsu  komme  Ich  y.  ihr  anch  noch,  y. 

muß  alles  vmb  den  hahren  Pfenig  bezahlen ,  v.  wollet  mir 
doch  wohl  die  woche  einen  halben  gülden,  zum  Marcktgeld 
bieten. 

Opulents.  Ist  das  nicht  viel?  ich  dacht  ich  weite 
dir  itit  noch  weniger  geben,  weil  alles  wohlfeiler  ist'). 


Wohlleben  erging,  ward  eine  Verordnong  Über  die  andere,  lange  vergeb- 
Udi,  «rlasBen. 

1)  bald  »  gleich  (alsbald). 

S)  I>er  Heriog  hatte  an  ggulieh  doreh  den  Krieg  verödeten  Stätten 
Dominenhdfe  angelegt,  ans  deren  Vorratskaannem  die  Preise  der  Lebens- 
ndttel  herabgebneht  wnrden. 
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Fraw.    Ja  wolilfeiler?   aber  wann  niclit  die  Kinder 
immer  größer  wurden. 

Opulente.  £b  ist  gut  zur  gesundheit  aioh  mit  eßen 
nicht  überladen. 

Praw.  Die  tdohter  beddzffen  auoih  Kleidung  auf  den  leib. 

Opulente.  Sie  können  aidh  wohl  mit  geringer  Klei- 
dung behelfFen,  man  flicket  was  zurißen  ist,  man  darf  nicht 
bald  newes  kauffen. 

Traw.  Auf  diese  weise  werden  sie  wohl  in  ewigkeit 
keine  manner  bekomen. 

Opulente  adipeetetom.  Meinethalben,  das  sehe  ich 
geme,  denn  müBte  ich  sie  ausstadten,  r.  uoöh  darzu  etwas 
mitgeben,  iöh  behalte  es  lieber  selbst  im  beutel. 

Fraw.  Ach  was  steht  ihr  lange  v.  habet  da  ein  vnnütze 
geplauder.  Kelirt  daryor  v.  verrichtet  etwas  in  eurer  Hand- 
lung, damit  ihr  auch  einmal  was  yor  euch  bringet,  daß  wir 
nicht  immer  so  arme  hunde  seyn. 

Opulents  adspeetatoMt.  Baß  ist  doch  wahr,  (ad  F^w) 
aber  was  trug  doch  ynser  Kramjunge? 

Fraw  ad  (ipeetatores.  Ich  dachte,  ich  hette  ihn  gantz  auf 
andere  gedanken  gebracht?  ach  was  soll  ich  nun  vor  eine  luge 
bringen  («J  OpuU-ntus)   Ist  das  nicht  ein  Gefrage. 

Opulent  US.    Ich  will  es  aber  doch  gleichwohl  wißen. 

Fraw.  Sehet  alleher,  ich  denke  ihr  werdet  ja  nicht 
sterben,  wann  ihr  es  gleich  nicht  wißet. 

Opulentus.    Ich  muß  es  wißen»  iöh  will  hineingehen, 

Y.  sehen,   (thot  alt  wann  er  gehen  weite.) 

Fraw  ad  spectatores.  Das  ist  ein  Streich,  (ad  opulent.)  hört 
doch  ich  will  es  euch  sagen. 

Opulentus.   Nun  was  den? 

Fraw.  Der  Kramjunge  hatte  Ton  nachbar  Süsel  die 
schußel  T.  Kanne  wieder  geholt»  darin  ich  ihr  gestern,  weil 
sie  krank  ist,  ein  wenig  eßen,  Tnd  most  geschicket. 

Opulentus.  Du  beschwerst  dich  vor  ihr  hettet  nichts 
zu  eßen  v.  trincken,  ietzo  höre  ich  wohl,  ihr  habt  noch  so 
viel  daß  ihr  so  viel  andern  mittheilen  könnet,  darzu  die  nach- 
bawiin  muß  nicht  gar  krank  seyn,  wann  sie  auf  einen  abend 
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eine  solohe  große  gohuM  toU,  wie  die  wahr,  auaeßen 
mehr  ab  ein  stabohen  Most  daxzu  austrinken  kan«  loh 
JüSiaie  mieh  mit  diesen  allen  f&st  ein  halb  Jahr  hehelffen. 

Fraw.  Eb  seynd  nicht  alle  Bo  karge  Piltze  wio  ihr? 
Dooh  könnt  ihr  auch  weidlich  freßeu  v.  sauffen,  wann  es 
anß  eines  andern  beutel  gehet. 

Opulente.  Ja  ietso  ialt  mir  es  erst  ein,  gestern  abend 
da  ich  gantz  hungrig  t.  ermüdet  naoh  Hanse  kam  sagestu 
ja  du  hattest  nichts  m  eBen  yor  midh,  als  ein  halb  gewärmet 
weiches  Ey^  damit  dn  mich  nnmehro  drey  mahlzexten  schon 
abgespeiset.  Du  weißest  wohl  auch  daß  du  mir  auch  son- 
sten  selten  was  kochest,  es  sey  dann  etwan  über  den  andern 
Y.  dritten  tag  des  abends  eine  Suppe. 

Praw  «d  apeetatorw.  so  muß  man  die  männer  fein  genau 
halten,  daß  man  etwas  ersparret,  damit  man  wan  man  allein 
ist,  etwas  weidlicher  eßen  kann. 

Opulents  bedenket  «ich.  Die  Sache  ist  nicht  recht,  ich 
muß  sehen,  was  in  der  Kanne  v.  SchuBel  ist.   fwill  gehen.) 

Fraw  h<it  Hin  auf.  Ihr  werdet  ja  nicht  ein  narr  seyn 
Y.  diesen  morgen  mit  solchen  poßen  zubringen,  wißet  ihr 
nicht  das  herr  bwhig(?)  euch  will  geldt  auszahlen,  werdet 
ihr  nicht  bald  su  ihkne  gehen  t.  es  holen,  so  werdet  ihr 
wohl  es  so  bald  nicht  hernach  bekommen,  ihr  wißet  wohl 
wel<^  ein  übler  zahler  er  ist. 

0  pulents.  Ja  das  ist  auch  wahr,  ich  solte  bald  dieses 
versäumet  haben,  habe  dank  liebe  fraw  daß  du  mich  erin- 
nert, ich  muß  eilen,  daß  er  es  nicht  etwa  einen  anderen 
gläubiger  gibt. 

fraw  ad  «peetatoMt.  sc  habe  ich  ihn  weggebracht,  y.  Er 
bekommt  doch  ron  ihm  kein  geld,  dann  seine  ficaw  wird 
mir  es  diesen  morgen  auszahlen,  so  will  ich  daryor  mir 
V.  meinen  Kindern  schmuck  kaulfen,  v.  wohl  darnach  den 
mann  wieder  einen  blauen  Dunst  Yor  die  äugen  daiYor  ma- 
chen,  (tritt  ab.) 

Kramjunge.  SiM  aidmnk  v.  «aget  sind  sie  weg^  Ich 
hatte  so  gerne  gesehen,  daß  der  Herr  die  sehußel  r.  kenne 
besehen,  der  arme  mann  schauet  tag  t«  nacht,  kümmert 
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und  bemuht  sich,  v.  ißet  v.  trincket  sieh  nicht  halbsat, 
daß  er  was  vor  sich  bringe  y.  ob  er  es  ihme  schon  blut- 
sawer  werden  läfiet,  bekommt  er  doch  von  seinem  Weibe 
nichts  gutes  xuefien  noch  sni  tzindken,  da  sie  doch  in  seinem 
abwesen  mit  den  nadhbawren  panketiret»  fnai  r,  sauffet  daB 
es  nur  eine  sehande  ist.  Es  ist  nichts  newes  als  nemblich 
junge  Huner,  Känse,  Lambsbratlin ,  Fische  od.  auch  von 
genäschich  auf  den  markt  daß  sie  nicht  bald  kaufPe»  dieses 
hatt  sie  aus  der  garkuche  y.  yom  Keller  nur  zum  fruhe- 
stttoken  holen  laßen;  diß  firefien  t«  sauffen  wehret  den  gan<* 
tsen  tag  wan  Opulente  nicht  su  hause  ist:  Sie  bestielet  ihn 
wo  sie  nur  weis  t.  kan.  Ich  wollte  daß  ich  Heber  in  einem 
andern  orthe  wehre,  als  wo  es  so  unordentlioh  zugehet. 
Wie  kan  doch  bey  solche  leben  Gottes  sogen  seyn. 


Actus  1.    Sen.  2  (corr.  in  3). 
Cain  erschläget  seinen  bruder  den  Abel. 

Fersonae.    1.  Gain.   2.  EhrgeitE.  3.  grausamkeit.  4.  AbeL 
6.  Der  Todt.  6.  glaub.  7.  gedult.  8.  gottesrergeßenheit 

Cain.     Köininet  in  gedaiikeii  li^rauH. 

Ehrgeiz.  Waß  wiU  darauß  werden  wann  dein  jüng- 
ster Bruder  wegen  der  opfGer  f  hei  Gott  angenehm  8e3m  will 
da  du  doch  reichere  opfinr  als  er  geben  t.  hierdurdi  größere 
gnade  bey  ihm  f  ^)  dienet  ynd  darzu  auch  die  Eltern  auf  seine 
Seite  bringen  will'). 

Grausamkeit.    Daß  mustu  nicht  leiden. 

Cain.  Ich  weis  schon  wie  ich  die  Schmach  rechnen 
will»  dieses  (weist  t  eine  Keule)  kann  viel  bey  der  Sadie  thun. 

Grausamkeit  «i  Bkrgciia.  Laß  ihn  nur  machen  er  ist 
schon  auf  den  rechten  springen,  kom  wir  wollen  ihn  allein 
laßen. 

Gain.  Es  nimet  mich  wunder,  daß  er  nicht  allhier  ist,  er 

pfleget  ja  umb  diese  gegend  mehrorthoiis  alle  abend  zu  beten. 

1)  t — t  steht  am  Bande. 

2)  Entgegen  dem  jfidisehen  Uidraseh  und  deher  aoeh  den  Ityste- 
rien,  worin  Cain  Gott  darek  aein  knanaerndea,  aeUeehtea  Opfer  alao 
miasOttlt. 
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Abel  0UNMrt  vnd  kniet  vor  Gott).    O  du  großer  Hr  Himfnf^l« 

T.  der  Srdany  m»  soll  ieh  dir  genug  demutig  dancken  ynd 
dich  loben,  ror  deine  nnansspredUiehe  Woblthaten  die  du 
in  meinen  leben  mir  erwiesen ,  inBonderheit  daB  dn  wirlich 

mein  opffer  welches  aus  glaubigen  Herzen  ich  dir  gebracht, 
da  ich  doch  ein  großer  sunder  bin  wieder  alle  meine  ver- 
dienst so  gnädig  angesehen,  ynd  welches  das  große  ist,  die 
Hoffiinng  in  mir  bestättiget  vnd  TerBiegelt»  daß  auch  mir  zu 
gut  Tnd  2u  meiner  erLdsung  der  yerheiBene  weibes  saamen 
kommen  wird. 

Oain.wM  MfaiM  brttdcn  gewahr  imd  rastet  «fek  nit  der  Keil,  leiC 

sie  aber  wieder  tiaken.    Was  soll  ich  nun  thuii  hier  ist  er,  aber 

waß,  soll  ich  denn  leiden  daß  er  mir  über  den  Kopff  wachset? 
(gehet  auf  ilio  IuIh  vnü  kriegt  den  Abel  bey  den  hoptT  \ud  «tüst  ihn  xo  der  erde, 
tri!  mut  Um  rad  bebt  die  KeUe  aaf.) 

Abel.    Ach  bruder.    (Cala  lett  die  Keile  wieder  aiokea)  was 

beginestu,  was  hab  ich  dir  gethan? 

Cain  (ad  ppctt  itorcs).   Daß  wort  bruder  bricht  mir  zwar 

das  hertz  ,  aber  (hebt  wieder  die  Keil  auf) 

Abel.    Versündige  dich  nicht  so  hoch  gegen  Qott 
Cain.   Was  Tersundigen,  soll  ich  nicht  meine  eistge- 
burth  Tnd  ehre  retten?  hier  thu  ich  recht  daran,  (■ehiigtio.) 

To  dt  (Icomait  mit  bagea  «ad  Pfeii  rad  aagt)  halt  halt!  hier  muß 

ich  auch  dabey  seyn  vnd  zugleich  mein  erst  prob  v.  meister- 
stuck beweisen  (achist  Abel  mit  einem  pfeil). 

AbeL    Ach  du  verheißener  weibes  Saamen  hilff  mir 

weil  sonst  nidlts  mir  (traekt  die  äugen  loe  vnd  streckt  U&ad  vad  FuTs 
▼OB  sieh.) 

To  dt.  £r  wird  nun  wohl  sein  theil  haben  (ad  caia  iiiutcr 
sieb)  Du  magst  nun  immer  fort  gehen,  ich  will  schon  aum 

besten  seiner  warten.  (Oaia  gebet  mü  gnuanien  gebirden  fett,  der  Todt 

raft  ibai  aaeb)  Aber  höre  das  stucklein  so  du  hier  erst  er- 
dacht kan  an  dir  auch  probiret  werden.  (Todt  aebtett  aoeb  efai- 

mahl  vnd  sagt.)  Er  möcht  uicht  xecht  getroffen  seyn  vnd  wie- 
der deurvon  lauffen. 

Abel  rühret  «ick  wieder,  legt  die  Hände  zuaaminen. 

Glaube  bont,  der  Todt  vnrkrieebt  aieb)  welch  ein  gToB  Vn- 

g^uck  ist  hier  gesoheen« 
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Gedult.  Ach  du  lieber  Abel  du  hast  dieses  zwar 
nicht  verdient,  derowegen  so  leide  es  desto  geduldiger. 

Abel  (hebt  die  Hände  auf  vnd  «aget)     0  du  weibes  Saamo, 

o  du! 

Glaube.  Wie  berrlieh  dooh  wird  dieser  dein  glaub 
in  jenem  yiel  herrlioheren  leben  bekrfinet  weiden,  glaube 

nur  dieses  festiglich,  da0  dir  dieser  hoobgelobte  Salem  in 
dieser  letzten  Angst  zu  trost  vnd  hulffe  kommen  werde.  • 

To  dt  (ad  xpectatores)  loh  muß  ihm  noch  einen  heimlichen 
zuschicken,  sonst  döxft  er  mir  wohl  entgehen,  sumal  weil 
ihm  diese  so  getrost  suspreehen.  (addMt  aach  eiamliL) 

Abel  «tirbL 

Glaube.   Kun  hat  er  überwundes. 

Gedult.    Diß  ist  der  erste  gedviltige  Märtyrer. 

Gottesvergeßenheit  (gucket  zur  Sceuc  lurauH).  Diß  ist 
das  erste  opffer  so  mir  Cain  gehracht,  E.8  wird,  hoff  ich, 
nicht  das  letzte  seyn,  der  anfang  ist  nur  schwer  gewesen 
nun  wird  sich  das  übrige  wohl  sehiken  vnd  ioh  bey  ihm  die 
Oberhand  behalten. 


Aotus  1.   Sena  lY. 
OpulentuB  bekommt  eine  reiehe  Erbsohafft. 

Fersonae.    1.  Fraw.    2.  Diener.    8.  Opulents. 

fraw.  loh  muB  nur  ein  wenig  aus  dem  wege  gehen, 
sonst  wird  des  mahnens  kein  ende,  wenn  man  kaum  einen 

troppen  wein  getrunken  will  auch  der  schenoke  bald  das 
gelt  darvor  haben. 

Diener.  Fraw  der  garkoch  begehret  bezahlt  2u  seyn« 

Fraw.    £r  kan  wohl  warten. 

Diener.  Er  will  aber  nidht,  sagt  er  wolle  es  dem 
Herrn  abheisohen. 

Fraw.    Ey  nicht  doch,  nicht  doch,  bin  ich  nicht  nun 

iu  einer  solchen  angst,  wird  es  einmahl  mein  mann  gewahr 
so  trawet  er  mir  sein  lebelang  nicht  mehr,  so  ist  dann  alle 
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mein  Bohmauflen  aus  («t  Dimer)  Sprich  er  soll  rieh  nur  hift 
nachmittage  gedulden,  ich  weite  ihn  ehrlich  bezahlen. 

(DioMr  trii  ak.) 

Fraw  Bi  apectatoTm.  Wann  ich  doch  etwas  errinnen 
möchte,  daß  ich  geld  Ton  meinem  mann  erpreßen  könte, 
halt  es  fallet  mir  schon  was  ein.    Ich  muß  nur  sehen,  daß 

ich   ihn  vor  heraus  bringe,    hebet  HiVh  au  gar  ungebärdig  zu  Htellea  V. 

Bchrcyet.  Ich  will  euch  zur  Cur  treiben,  ihr  yerschwenderi- 
flehen  kinder,  der  hencker  aolte  dann  nicht  wollen. 

OpulentuB.  Was  ist  nun  da  wieder  newes.  Ist  dann 
wieder  schaden  gesoheen.   Es  gehet  alles  über  mich  armen 

iPraW.   thut  als  U'auD  nie  ihn  nicht  sehe  nd  hTirc,  trampelt  mit  den 

Fflfsra  redet  weiter  fort.  Ich  will  euch  losen  Dirnen  sparsamer 
ziehen  od  will  nicht  leben. 

Opuleuts  at  spectatores.  so  recht  so  recht,  daß  lobe  ich 
daß  meine  Fraw  nun  auch  rieh  bekehret  vaid  lernet  sparsam 
seyn.   £y  das  wird  mir  Tiel  frommen. 

Fraw.  redet  ooch  iioDier  ala  wenn  ale  ilni  nldit  iehe    Ich  bin  SO 
hefftig  erzürnt  daß  ich  mir  wehe  werde  darmit  thun,  aber 
denket  nur:  doch  ich  will  nichts  weiteres  sagen  und  hinein 
gehen ,  einen  eichnen  prügel  bekommen  v.  vnter  ihnen  so 
"herumb  Bohlageni  daß  es  eine  lust  ist,  so  werden  rie  lernen, 
'  hinführo  sparsamer  seyn. 

Opulents  md  speetatorea.  Ach  die  armen  kindcr!  (MtPnw) 

frsw  £raw  höret  (aie  gehet  inner  fert) 

Opulents  et apeeiatoret.  rie  ist  SO  giftig  daß  rie  mich 
nicht  höret,  (er  hcit  sie  auf.  at  Fraw.)  höret  doch  was  haben  Euch 
dann  die  Kinder  gethan. 

Praw.  Ach  lieber  mann  seyd  ihr  da?  Je  dencket  doch 
nur  sie  haben  Ton  freyen  stucken  roth  tuch  die  Ele  zu 
zwey  Kopfstacken  zu  newe  alletagesrooken  *  ausgenonmien,  y. 
ist  nun  schon  abgeschnitten ,  der  Erämer  nimmet  es  nicht 
wieder,  ihr  wißet  wohl  zuTor  was  er  tot  ein  mann  ist. 

Opulentus.  Es  ist  wohl  nicht  recht  daß  sie  es  so 
vor  sich  gethan,  aber  was  soll  man  nun  daraus  machen,  er- 
zürnet Euch  nur  nicht,  liebes  weib,  aUo,  es  möchte  euch 
schaden. 
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Praw.  Sol  ich  mich  nioht  ezzömne,  es  wird  euch 
lieber  mann  so  sawer  etwas  au  Terdieüen,      mir  solohes 

r 

wohl  zuraihe  zu  halten 

Opnlents  at  «pectatorec  wie  hat  sieh  die  firaw  so  ^ar 

vmbgekehret  zuvor  war  sie  gar  verschwonderisch.  Doch  ich 
mus  sie  abhalten,  daß  sie  niclit  etwan  aufs  gegentheil  feilet 
y.  gar  zu  karck  wirdt.    (fraw  höret  heimlich  zu  V.  lachet  hej  sich  ihn 

iidhoiMsh  «SS.  at  frywe.)  laßet  es  diEmal  hingehen  sie  haben  doch 
sehr  alte  r5eke. 

Fraw.   Ei  sie  können  sie  wohl  flicken. 

Opulent  8.   Das  können  sie  doeh  wohl  thun. 

Fraw  at  spectatori'8.  er  dörfte  wohl  wieder  vmbkehren. 
at  (»pul.  Ach  wann  das  duch  nur  nicht  schon  abgeschnitten 
wehre,  daß  ist  mir  so  ein  kreuz. 

Opulentus.   loh  will  es  bezahlen.  ' 

Fraw  at  apeeutaras.  Ifann  er  es  nioht  bald  thut  so  be- 
komme  ich  nichts  zumal  wann  er  erfahret  daB  dieses  alle« 
erdichtet  ist  (nt  opulent)  der  Erähmer  ist  so  gar  ein  Tuhöflicher 
mann,  er  hat  mich  schon  6.  mahl  gemahnet. 

Opulent 8.  Ich  dachte  sie  hettons  gestern  erst  ausge- 
nommen.   Doch  wie  viel  macht  es? 

Fraw  apaetatorca.  £s  wird  ZU  viel  wann  ich  alles  sage, 
at  apniaatos.  wann  er  nur  iezo  etwa  6.  Thlr.  auf  abschlag  be- 
loQime  so  wurde  er  sich  begnügen  laBen. 

Opulent 8.  Siehe  meine  liebe  firau  weil  du  so  .tug- 
lich  wirst ,  will  ich  dir  ein  baar  tucaten  geben.  (Suchet  daa 
gcid  V.  saget)  dlß  ist  ZU  hubsch ,  ach  das  wehr  schade  wann 
ich  dieses  gebe.    Dieses  auch. 

Diener,  Es  seyn  zwey  firembde  Herrn  draußen,  die 
wollen  gerne  zu  euch,  at  apaiaatum. 

Opulentus.  Wer  muBen  die  seyn,  wollen  sie  was 
kauffen?   DaB  wehre  gut. 

Diener,    nein  sie  wollen  nichts  kauffen. 

Opulent s.  Wann  sie  was  borgen  wollen  so  weist 
sie  immer  ab. 

Diener.  Sie  spreehen  sie  wollen  Euch  besuchen,  t. 
bey  Euch  herbergen. 
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Opulent«.  "Was  herbergen  soll  ich  firembde  leute  her- 
beigeii  wobset  sie  ins  wirtshaiu. 

Diener.    loh  habe  es  schon  gesagt^  sie  vollen  sich 

aber  nicht  ubweiHeii  laBen,  sprechen  sie  wehren  eure  freunde. 

Opulent s.  Freunde  hin  freunde  her,  ich  kau  einem 
jeden  kalen  lumpenhund  nicht  freßen  schaffen. 

Eraw  at  «peeiatoret.  Biese  Sache  wird  mir  mein  gants 
Spiel  Terderben,  hette  ich  doch  das  geld. 

Bi^ner.  Dana  haben  sie  auch  3.  Diener  t.  5  Pferde 
bey  sich,  sagen,  ihre  firawen  mit  den  landein  wurden  ihnen 
auch  mit  einer  kutsche  folgen. 

Opulents  hiipffet  ia  die  Höhe  V.  «prichi:  das  ist  ZU  meinem 
verderben  angesehen  sie  sollten  mich  in  ein  tag  ausfireßen, 
sehen  Sie  mich  denn  Tor  ]^arren  an  daß  ich  solche  leute 
Tmbsonst  herberge/ weise  sie  ab. 

Diener.   Was  soll  ich  aber  Torwenden? 

Opulents.    Sprich  ich  bin  nit  zu  haua. 

Diener.  Das  habe  ich  schon  gesagt,  aber  sie  wenden 
TOI  sie  hetten  Euch  sehen  in  das  Haus  gehen. 

Opulents.   Sprich  ich  wehre  krank. 

Praw  ipeetatorei.  Im  botttel,  denn  er  gibt  nicht  gerne 
geild  aus. 

Diener.    Wie  kau  iek  das  sagen,  weil  sie  euch  auf 

den  marckt  gesehen  liaben. 

Opulents  Jiupffet  wieder  in  die  höhe.  "Wie  wird  doch  einer 
bei  den  seinigen  geplaget»  einmahl  ich  will  sie  nicht  haben 
weise  sie  ab. 

Diener.   Es  ist  aber  sehr  vnhdfflioh. 

Opulents.  was  fragstu  darnach  gehe  od  ich  mache 
dir  fuße,  so  behalt  ich  ja  mein  eßen,  v.  trincken. 

Diener  gebot 

f  raw.  Erzürnet  Euch  nicht  sie  werden  wohl  weggehn 
wem  sie  hören,  dafl  ihr  sie  nicht  gerne  beherbergen  wollet* 

Opulents.   Ich  mein  es  auch* 

Praw.  Aber  wolt  ihr  mir  dann  das  geld  geben,  Heber 
mann. 

Opulents.    Du  hörst  ja  daß  ich  itso  yiel  geld  bedarJä*. 
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I^'raw  at  mann.  Ey  sie  bleiben  niidlt  da«  ad  specutor««. 
loh.  wolie  daß  die  Qäate  aufm  Blocksberg  wehren  blieben. 

Diener.  loh  habe  ihnen  zugeredet  was  ioh  gekont. 
loh  habe  sie  aber  doeh  nioht  überreden  können,  daß  de  aus 

dem  Hause  giengen,  sondern  sind  anoh  schon  in  der  Btub, 
haben  sich  abgeleget  desgleichen  ihre  Knechte  die  Pferd  in 
TUfiem  Stall  gezogen.    Jetzo  gleich  kam  auch  die  Kutsche 
mit  den  Frawen. '  sie  werden  auch  schon  abgestiegen  seyn. 
Opulents.    Spriagt  noch  eiMMhl  in  die  Höhe.    So  'VQrd  mich 

dann  auch  keiner  mit  gewalt  zwingen  in  meinem  Hause,  daB 
ioh  ihm  muB  zu  freien  y.  saufPen  geben,  das  will  idh  dann 
auch  wohl  sehen,  hole  mir  meinen  Degen  her  ich  will  sie 

damit  bald  heraus  bringen. 

Fraw  hell  ihn  v,  spricht:  Ey  bedenckt  euch  doch,  ihr  wißt 
ja  nicht  wer  die  guten,  ehrlichen  leute  seyn.  «4  DieMr.  Hastu 
dann  nicht  gefragt  wie  de  heißen. 

.Diener,  de  Seyn  alle  Schwarz  angezogen  t.  Sprechen, 
de  wehren  Eure  nahe  yettem  t.  weiten  dch  wegen  einer 
Erbschafft,  so  euch  y.  ihnen,  aber  euch  mdstentheils  zuge- 
fallen, vnterreden. 

Opulents.  Das  wahr  ein  wort,  So  gehe  dann  hin  v, 
heiße  de  willkommen  seyn.  Sprich  ich  will  bald  kommen. 

Fraw  hatak  ihm  den  Kragen  spricht:  wolt  ihr  mir  dann  noeh 
das  geld  geben. 

Opulents.  Du  hörst  ja  wohl  das  iohs  zuyor  bedarf. 
Doch  weil  ich  eine  solche  Erbschafft  bekomme  da  hastus. 

Die  FraW  flicht  ibm  ein   jiirken  V.  >»priclit  a«l  ppect.    Noch  habe 

ich  ihm  das  hcrausgeschwatzt,  ietzo  will  ich  damit  das  gest- 
rige gelack  bezahlen,  ▼.gehet weg. 

Opulent  US.  hat  rieh  imterdefMii  hedacht    qiricht:  wer  wois 

ob  die  Erbsdhafft  auch  groß  ist,  gib  mir  mein  geld  wieder, 
stehet  sieh  aaib  r.  spricht.  Sie  ist  schon  Uber  alle  berge  hefte  ioh 
mein  geld  behalten,  doch  ich  muß  hören  waä  doch  die  gaste 
anbringen. 
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^  AotuB  1.   Boen.  Y. 

Die  Laster  wollen  die  Eirehe  mit  Eurtsweil  Tnd  hoffiürtagen 

vppigen  wesen  bethören. 

Persona:  1.  Gottesyergeßenheit.  2.  Kirche.  3.  Die  erste 
Persohn  hey  der  Kirche.  4.  Die  ander  Persohn.  5.  Lamech. 
6.  Jabal.  7.  JubaL  ynd  2.  andre.  10.  Thubaloain.  11.  Ada. 
12.  ZiUa.  18.  Kaema.  14.  YnmSÜgkeit.  15.  Ehrgeits. 

Gottesvergeßenheit.  Hier  hab  ich  ein  artlich 
stucklein  zu  wegen  bracht,  daß  die  Eörche  mit  etzlichen  dero 
fireunden  eben  darsukömt,  wie  Lameoh  die  Zierde  yon  des 
großen  Gains  Enokeln  ein  ahnsehnlicheB  opffer  in  aller  Inst  vnd 
frewdigkeit  bringen  möge,  da  wird  ja  die  Eirdhe  sehen,  da8 
wir  dißeits  viel  religiöser  seyn  als  des  Seths  nachkommen, 
denen  »ie  anhanget,  Ich  muß  mich  aber  verstecken,  daß  sie 

mich  nicht  mercken  können. 

En  lest  sicJi  eine  mustc  böreu,  oach  dieseni  körnt  die  Kircke  mit  sw«jfea 

andern  herauis. 

Kirche.    Hilff  Gott,  was  ist  dieses? 

£rste  Persohn,  wir  mußeu  nun  hier  stand  halten, 
wir  können  nicht  weiter. 

Lameoh.  Kommet  meine  Kinder  wir  wollen  ynserm 
Gott  daBelbe  groBe  opffer  bringen,  daft  wir  so  lang  Ihm  sube- 
reidtet  tot  die  große  gaben  die  er  Tns  mit  erfindung  so  herr- 
lieher  Künste,  mit  bauen,  Yiehsucht»  allerhandt  mnsioalisöhen 
Instrumenten,  geigen  ynd  Pfeiffen,  als  auch  des  nutzbam  £rtz 
ynd  Eisens  verliehen. 

J  U  b  a  1  bebeagt  mit  alleriiuid  baw  instrumenten. 

tTabal  vnd  ZWey  andere  haben  Bich  mit  allerkaad  feden 
Tttd  anderer  tracbt  gezieret,  vud  spielen  auf  geigen  vnd  Pfeiifcn. 

Ihubalcain  bat  sieb  mit  einem  beim  vnd  scbwert  genitict. 

Ada,  Cilla  Tnd  Kaema  luiben  »ich  aehr  mIiSb  feimtat. 

Lameoh.  Wir  werden  bey  diesem  opffer  was  newes 
erdencken  mußen,  daß  wir  was  aonderliches  haben  Tor  des 

Seths  geschlecht. 

Jabal.  Wann  wir  vor  allen  Dingen  einen  Dantz  au- 
Äengen. 

XI.  3 
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JTubal.  Darzu  will  iok  viid  mein  pmfl  eueh  leiehte 
hdffen. 

Thubalcain.  Ich  weis  die  N'aema  hat  es  nicht  vngern 
Tnd  wird  Dir  beßer  gefalleD,  als  wann  sie  viel  beten  solte, 

Lame  oh.  Was  solte  Gott  mit  beten  gedienet  seyn,  es 
ist  befier  das  man  etwas  tliutt  darzu  viid  einem  das  Dantsen 
auoh  sonder  genug,  vohlan  icli  will  ein  an&ng  dazza  machen, 
wann  wir  eine  weile  gedantzt,  wollen  wir  die  opfferung  selbst 
Yomehmen  ynd  hernach  wiederumb,  wie  wir  zuvor  gethan, 
mit  Speis  vnd  Dranck  erquicken,  darauf  dann  ein  iedweder 
mag  fröhlich  seyn  wie  Er  will,  weil  wir  billig  heut  mit 

aller  fröligkeidt  den  tag  zubringen  sollen. 

Sie  heben  an  alle  gar  vppig  /u  ilantzcn  vnd  ilantzcn  ho  hinau»  hernach  hebt 

die  andiT  Persohn  bey  der  Kirche  au  : 

Diese  art  des  Gottesdienstes  ist  lustiger  als  vnser,  die 
gar  zu  melancholisch  ist. 

Kirche.  Aber  dieses  vppige  wesen  wird  Gott  gewiß 
nicht  gefedlen,  zugeschweigen  daB  es  Lameoh  selbst  erdachti 
Tnd  also  kein  wahrer  Gottesdienst  seyn  han. 

Die  andere  Per  söhn  wieder.  Wer  hat  den  ynsre 
'erdacht. 

Kirche.  Gott  hat  vnseni  Gottesdienst  befolilen,  also 
haben  wir  Gottes  wort,  welches  sie  aber  nicht  achtet,  son- 
dern sich  selbst  etwas  ersinnen  was  nur  zu  Ihrer  woliust  ynd 
Tppigkeit  dienet. 

Die  andere  Fersohn.  Sölten  sie  dann  nicht  auch 
Gottes  wort  haben,  indem  sie  eben  so  wohl  Gott  ehren  ynd 
ihm  ein  solch  Yomehmes  opffer  bringen  wollen. 

Kirche.  Du  hörest  wohl  wen  sie  ehren  wollen,  nemb- 
lichen  ihren  sündigen  lusten  vnd  verkehrten  fleisch  vnd  blut, 
welchem  zu  gefallen  dieses  alles  nur  angestellt  ist. 

Die  andere  Persohn.  Wer  weis  ob  dieses  so  sey, 
man  redet  oft  übler  yon  einem  Ding  als  es  ist,  gute  nacht» 
ich  will  lieber  bey  den  leuten  seyn,  die  lustiges  humoris  als 
sauertö^fe  seyn. 

Mo  LMter  alt  nemblieh  Oottasvergafteahait,  Blirgeitz,  vamärigkcit, 
wollen  heraus,  den  Lantech  nach. 

Ynmäßigkeit.  Ihr  Schwestern  tot,  ynsere  liebe  ge- 
trewe  sind  schon  weg. 


I 
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Elirgeits.   Saehte,  saehte,  die  Eirdhe  steht  da. 
Kirche.  (At  i.  peno.  wie  tie  4ie  iMtcr  eibiidrat.)  Da  neheitu 
waB  allhier  tot  eine  Sirehe  sey,  laß  yns  ja  nicht  auch  das 

opfier  erwarten  sonsten  möchte  es  gescheon,  daß  du  eben 
sowohl  als  dein  gefehrte  yeifuhret  wurdest. 


Acts.  1.    Seena  TL 
Opulentus  wird  von  beytelschneideni  ^)  beraubt. 

Personae.    1.  Opulente.    3.  erstez.   8.  anderer. 
4.  Ster  heutelflehneid. 

Opulent 8.  Bas  ist  warrlicli  eine  gute  meße  gewest 
ich  habe  ziemlich  prosperiret  y.  meine  wahre  hoch  ausgO' 
bracht.  Biß  ist  gluckseelig  geld  gewesen,  was  ich  geerbet 
habe.  Es  hat  sich  schon  wieder  oft  abgetragen.  Ich  hoffe 
idi  will  auch  ron  den  wahren,  so  ich  theils  vor  meine  ge- 
tauschet, theÜs  TOT  geld  gekaufft  wiederumb  ein  ehrliches 
lösen,  doch  mein  Kopff  thut  mir  recht  wehe  ich  bin  nicht 
des  Starcken  Brinckens  gewohnt  so  ich  gestern  thun  muste 
derowegeu  so  wiU  ich  nur  hier  ein  weil  Spatzieren  gehn 
y.  mich  erlustiren,  Es  nimbt  mich  wunder  daß  ich  niemand 
hier  antreffe  das  doch  sonst  ein  orth  ist  da  yiel  leute  au 
dieser  seit  Spielen,  es  ist  aber  etwas  frühe  sie  werden  noch 
ifohl  kommen,  t.  siehe  da  dort  komt  eine  Parthie.  ^ 

Dr^  beoteliekiielder  koniMa. 

Erste  beutelsohneider.   Dem  Hexren  einen  guten 

morgen,  Hr  Landsmann. 

Opulent 8.  Ber  Herr  wird  sich  versehen,  ich  bin  nicht 
sein  Landsmann. 

Erste  beutelsohneider  atMcuMUim  Ber  Streich  ist 
umhsonst. 

Ber  andere.   Einen  guten  morgen,  mein  Herr  md 

mAmm  ihn  im  di«  aitteik 

Opulente  wmtki  da  urforeiits  imh  er  vra  Umaa  ksat  v.  nget  «t 

1)  Der  Krieg  hatte  diese  gedeihlich«  Zanft  wssflutlieh  gefSrdert 
Hen4{gliehe  Msndste  gegen  das  Baaban  aad  Plttadara  ersehi«Ben  in  den 
Jahren  1643,  d8  und  69.  / 

«♦ 
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■pectatotes  diesen  Xerlen  ist  nicht  su  trauen,  es  giebt  viel 
« 

beutelschneidej  aUhier  (vnd  will  rom  ikne«  weggehen.) 

Der  3.  At  opulcntu».  Mein  Herr  nur  noch  auf  ein  wort, 
ich.  hahe  gesehen,  daß  der  Herr  gestern  sehr  Tiel  wahren 
gehaht,  hat  der  Herr  noch  etwas  Ton  wurts,  er  laß  mir  sie 
doch  snkomen,  ich  bedarf  dezselben  eine  ziemliohe  partiie 
T.  "will  bald  content  zahlen. 

Opulents  at  speetatoree.  Wann  ioh  da  die  wnrtae  l>ald 
wieder  anwenden  v.  also  bald  einen  provit  davon  maclien 
könte,  da  ich  sie  doch  gestern  erst  gekauft.  Das  wehre  eine 
herrliche  Sache,  ad  >•  beuteiscbneider.  Wann  sie  den  Herren  an- 
stunden könten  wir  wohl  Kauffleute  werden,  Er  komme  mit. 

8.  beutelsohneider  adi.  Der  Streich  gehet  beßer 
ahn.  et  eiraieetm.  Ja  ioh  Wils  thon,  Herr,  aber  verzdhet  mir, 
es  helt  meine  gewohnheit  so  daß  ich  Toreßens  etwas  mich 
bewegen  muß,  gefällte  euch,  so  kurtzweilet  auch  etwas  mit, 
hernach  wollen  wir  mit  einander  neingehn  v.  ein  frühstück 
eßen,  als  dann  wird  siohs  mit  dem  Handel  wohl  schicken. 

Opulents  ad  üiiectötores.  Das  kann  ioh  auch  thun,  zu- 
mal weil  mir  der  Kopff  gar  seltaam  Tom  gestrigen  rausch  ist. 

1.  beutelsohneider.  Aber  ihr  cammerathen,  was 
geben  wir  an,  weil  wir  nichts  bey  tms  haben,  doch  ich  weis 
was  wir  thun,  ich  habe  Bälle  last  vns  damit  vmb  ein  früh- 
stück schießen. 

2.  b c u tel 8 chneid e r.    Es  gefället  mir  wohl. 

sie  tbeilen  die  balle  aus ,  und  heben  a»  zu  spielen,  wie  0|ui1ent8  sich  bücket 
V.  sdilefseu  will  greift  ihm  der  3.  beutelochaeider  vnter  den  mantel  v.  schneidet 
Um  den  beiitel  ab ,  ae^  Uia  daa  aad     itaekt  iha  ia  eaek.  Der  Opaleala  fe- 

viant  T.  eprieht:   daS  ist  recht. 

1.  beutelsohneider.   Nu  der  Herr  hat  das  erste 

mahl  ms  ein  frühstück  abgewonnen,  wollen  wir  nun  vmb 
was  andres  spielen. 

2.  beutelsohneider.  Ich  dencke  um  ei;n  Stubchen 
wein. 

8.  beutelsohneider.   Das  ist  recht. 
1.  b  eut e  1  s  eh.  ad  epnieat.  Der  Herr  mus  anfangen.  Aber 
es  wird  yns  sehr  beschwerlich  im  mantel  zu  spielen  es  wahre 
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beftflir  vir  legten  sie  ab»  komt  last  tdb  sie  hier  alle  zuflam- 
men  legen. 

Opulente.   Ich  will  wohl  mein  vmbbehalten,  er  ist 

mir  nicht  beschwerlich, 

2.  beuteisch n.  Ey  der  Herr  darf  sich  hier  nicht 
befahren  daß  er  genommen  werde  wir  seyn  ja  alle  dabey. 

Opulents  st  •peatetom.  was  soll  ich  thun?  doch  ich 
urill  ihn  Tmbbehalten. 

8.  beutelsohneid.  ainibt  ihn  dea  nuuitel  ab  vmi  iprlcht:  £y 
hier  will  ich  ihn  Tnter  die  andern  alle  legen,  daß  er  nicht 

etwa  schaden  nehme. 

Opulents  thut  als  waan  er  HchiefHcn  wolle  bcdenckt  sich  wieder  v. 

ngt  ad  spacutore»:  Ich  mafi  doch  noch  Ainmith]  sehen  ob  mein 
mantel  noch  da  igt. 

▼atcfdaftaa  Mhii«  der  ento  benteladiBaidar  T.  Mgat  der  BOhnB  ist  gut. 

3.  beutelBohneid.  atopaicat««.  Herr  komt  od  ich  sohiee 
aueh  euch  zuvor. 

OpulMta  MUit,  vatfltdeflMB  otnbt  der  ante  dea  maatel     trtgt  ihm  anf  die 

•eite.  Der  8.  eeirierMt  aoeii  v.  ngetj  BaB  ist  wicdemmb  Terspielety 

nun  hat  der  Herr  zweymahl  gewonnen. 

2.    Ey  wir  mußen  noch  einmahl  daran. 
0  p  u  1.    Ich  habe  es  genug. 

2.  beutelsch.  £y  nein  der  Herr  muB  nicht  allein 
gewinnen,  last  tub  weiter  fortspielen. 

Opulents  will  Tncefeiur  nach  eeiaer  leaeliea  fnÜBB,  ertduriekt  t. 

ngt:  wer  hat  mein  geld. 

Beutelsch.    Das  wißen  wir  nicht  wo  ihr  ewer  gold 

habt. 

Opulents  >t  q^ctatorea.  Ich  dencke  ich  wer  nur  schwei- 
gen muf^  Y.  mich  weg  mache  Ton  den  Oarlen.  Ach  mein  geld. 

gebet  wOI  seiaea  naatel  aaehea.  Der  andere  Beutelsohnei- 
der  luft  ihn  ealgegen  acbligc  iba  aa  dea  Half,  dadareh  iba  der  Hat  ab- 
ÜBlleC,  welebea  er  aa  aicb  atebt  v.  aaget.  Sehet  ihr  TUS  YOr  solche 

Leute  an  das  wir  stehlen  sollen.   Opulents  aberatebetab 

weaa  er  todi  «dtee  kaaa  elaa  laage  weile  «lab  aieb^  beiiaaea,  vaterdersen  §eya 
die  Kerl  aUe  wag.  Heraaali  a^abt  er:  Schlag  du,  meinestu  nicht  daft 

du  auch  amen  rechtschaffenen  mann  Tor  dir  hast»  aialut  aicb 

aaah  Iba  aab  r.  qpriebt  wo  muBen  sie  scyn  hinkomen ,  ich  will 
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meinen  mantel  y.  kut  nehmen  t.  ihnen  naoheilen  v.  sie 
rmklagen,  wie  er  niu  keine«  aaatel    kut  flndet  eprldit  er:  Aoh  sie 

Bind  aueh  beide  weg  das  seyn  Kauffleute  die  ohne  geld  kauffen, 
doöh  moft  ich  sie  noch  suchen,  ich  scheme  mich  nur  daB 
ich  80  ynter  die  leute  ohne  hut  t.  mantel  gehen  solL 


Actus  1.    Seen.  Vn. 

Die  Kirche  wird  von  Noah  in  die  Area  genommen. 

Persona.  1.  Die  Kirche.  2.  Gedult  3.  Ho£&iimg.  4.  Ehr- 
furcht.   5.  Noa  ynd  etlidie  ron  den  CSainitero. 

TToall  Vomt  herauf  v.  sehr  betrübt  v.  spricht.    Nun  du  Yerstockto 

böse,  wollüstige  Gottesvergeßene ,  vppige  t.  in  grundt  ver- 
derbete  Sundige  weit.  Es  sind  nun  die  hundert  vnd  zwanaig 
Jahr,  80  die  höchste  Barmhezsigkeit  dir  noch  2ur  büße  Ter- 
gonnet^  bereits  yeifloBen,  der  Kasten  ist  &rtig,  das  finstere 
gew^ök  kommet»  die  ganse  Greatur,  Himmel  vnd  Erde*:  au 
deinem  nutzen  v.  wolfart  erschaffen,  rüstet  nunmehr  sich  aus 
des  zornigen  Gottes  befehl  zur  räche  y.  bestraffung  deiner 
Ybcrmachtig  vbelthat.  Die  Suntflut  ^)  wird  bald  mit  er- 
schrecklichen blatzregen  anfshen.  Jetzo  jetzo  ist  es  noch 
seit  zur  BuBe  t.  bekehret,  bekehret  euch  ihr  steinharte 
PeUenherxen  vnd  laßet  diese  meine  nunmehr  letzte  'Warnung 
bei  euch  firucht  bringen,  so  hab  ich  so  Tieler  hundert  Jahre 
predigt  wol  angeleget. 

Die  leute  verlachen  Ihn  v.  einer  saget:    WaB  hören  wir  doch 

das  alte  Karrengesohwetz  zu,  er  weiß  nichts  als  immer  nur 
au  schelten  das  wird  er  leiern  so  lang  er  lebet,  Glaubet 


1)  Wie  sicher  die  Strcuggläubigen  jener  Tage  die  verhcereude  Wasser- 
flath,  welche  am  29.  Mai  1613  (Herzog  Ernst  war  damals  12  Jahre  alt) 
einen  grofsen  Teil  tos  Thüringen  Terdarb  und  Miühte,  als  Strafe  des 
Himmelfl  fBr  die  Grftnel  der  Gotteavergessenhdt  erachteten,  zeigt  ihr  Be- 
millieii,  das  götUiehe  Strafgerieht  in  dem  Worte  JVDIdVM  ans  den  Jak- 
reaiaUen  dieser  a.  Thüringer  Sftndfluth  heraoainreehnen  (HDCVYIIl). 
Gleicher  Anffaeating  giebt  avoh  Heraog  Emst  in  einem  Anasebreibea  ▼em 
S4.  Hai  IMS  nnd  sonst  an  anderen  Orten  Ansdmek. 


Digitized  by  Google 


von  SachMii-GoUui  und  Altenburg. 


39 


nicht  daß  eine  Sundflut  kommet,  es  ist  nur  ein  fabelwerkg, 
ob  schon  woloken  da  aeyn.  Ist  es  denn  etwas  nevos  das 
woleken  am  himmel  seyn.  Hat  es  nicht  zuTomals  auch  ge- 
regnet» laAet  den  alten  naiien  stehen  r.  plaudern  so  lange 
als  er  will,  wir  wollen  Tnterdefien  aur  Hochzeit  y.  danach 

gehen  y.  uns  mit  eßen  und  drincken  recht  lustig  machen. 

fekaa  weg. 

Koa.   "Wenn  ihr  mich  nicht  hören  wollet,  so  wird  .euch 

alsdaun  Gott  auch  nicht  hören  wenn  ihr  in  der  waßersnoth 
Ynd  todesangst  ihn  anruffen  werdet,    (bleibet  ntehn.) 

Kiiohe  köuunet  in  trftwer  habit.  I^uu  bin  ich  armes  Kind 
Yon  meinen  Freunden  vnd  Lehrmeistern  fast  gantz  komme, 
Adam,  Seth,  Enos,  Xenan,  Mahalaleel,  Jared  sind  schon  lang 
todt,  der  fromme  Henooh  ist  gen  Himmel  genommen:  La- 
meoh  ist  seinen  Yetem  auch  nach,  den  alten  Methusalem, 
auf  den  ich  mich  nächst  Gott,  einig  verlaßen,  muß  ich  nun 
auch  bctrawren.  Ach  ich  arme  wo  soll  ich  endlich  hin, 
zumal  bey  dieser  grundbösen  weit,  die  Gottes  ganz  vergeßen, 
Ynd  hey  der  keine  gute  Ermahnung  mehr  stadt  finden  will, 
Ihr  ende  Ynd  harte  straffe  ist  gewiB  bereit  schon  Yor  der 
thur,  Yomemhlioh  darumb  weil  sich  auch  die  kinder  Gottes 
bethOren  laßen,  Ynd  nach  den  Eindem  der  menschen  sehen 
wie  sie  schön  seyn,  ynd  also  zu  weibem  nehmen  welche  sie 
woUen.  Die  menschen  wollen  sich  Gottes  geist  gar  nicht 
mehr  straffen  laßen,  denn  sie  sind  fleisch. 

6  e  d  u  1 1  Du  must  geduldig  seyn,  gedult  uberwindet  aUes. 

Hoffnung.  Auff  Gottes  hu]&  hoffen  Ynd  der  erwarten. 

Kirche.  Was  hör  ich  hier,  meine  feindin  wollen  mich 
ja  nicht  Yerlaßen  y.  mir  auf  dem  fuß  jederzeit  nachgehen. 
Das  beste  ist  wohl  daß  ich  sie,  soweit  als  ich  kann  tlicko. 

Gottesfurcht.  Wir  seynd  nicht  deine  feindin,  son- 
dern deine  wahre  gespielin,  siehe  uns  nur  recht  an. 

Kirche  (gehet  fort  vad spricht.)  Aoh  ihr  laster  ihr  habt 
mich  so  oft  betrogen,  daß  ich  euch  gar  nicht  mehr  traue. 

Koah.  (iMlet  de  sortlek  apriehl.)  Wo  wütu  hin,  wen  flie- 
hestn,  diese  sind  dir  nicht  suwieder,  sondern  es  sind  mein 
treue  hausgenoßen,  die  Ich  lange  zeit  in  meiner  hatten  ge- 
habt, diese  mustu  auch  zu  deinen  gefehxtin  nehmen,  wo  du 
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in  dieser  bösen  weit  fortkommen  wilt,  sie  ist  ja  aber  ver- 
sweiffelt  böse,  vnd  hat  nunmehro  die  120.  Jahr  die  Ihr  Qott 
2U  ihrer  bufte  noch  gegeben,  hinbeystreichen,  Tnd  mich  yer- 
gebeiui  straffisn  ynd  exmahnen  laften,  die  meDsehen  sind  wie 
das  tumme  Yieh,  welches  auf  nichts  als  anf  freßen  Tnd 
sauffen  vnd  wollust  des  leibes  siehot.  Vnd  in  dem  Eall 
sind  sie  noch  ärger  als  das  vieh,  weil  dieses  mehr  nicht  be- 
gehret od.  zu  sich  uimbt  als  die  natur  erfordert,  diese  aber 
ihrer  Vernunft  nur  dahin  gebrauohen,  wie  sie  die  natur  mit 
ubermaftigkeit  erfüllen  Tnd  lAit  ubennensehliehen  begierden 
jni  grund  richten  kennen.  Berowegen  so  ist  auch  nunmehr 
die  getrowte  Straffe  da,  gestalt  dann  mir  Gott  anbefohlen, 
daß  ich  mit  meinem  weib  Söhnen  v.  Töchtern ,  in  den  ver- 
fertigten Kasten  gehen  soll,  wird  also  gut  seyn,  daß  du  dich 
auch  darin  mit  yor  den  groBen  zom  des  höchsten,  welcher 
Uber  die  unbuBfertigen  menschen  gehen  wird,  Terbergeat. 

(tretae  eile  ab.) 


Actus  11. 

Die  Jungfimuschaffc  der  Kirche  Ton  der  Sundfluth  an 
biB  auf  den  aus  gang  aus  Aegypten. 

Seena  1. 

Der  laster  firewde,  daß  sie  sich  in  der  Sundfluth 

durchgebzachti 

pecaonae.    1.  Ehrgeits.    9.  YmnäSigkeit.    3.  Gottes- 

yergeßenheit.    4.  Aberglaube. 

Ergeitz  stellt  sieb  Tefefcerdll;  fWlieh  vnd  segt  ha  ha  ha. 
y  nmftftigkeit  daanett  wm  elaeB  andere  eit  bennfo,  deenell  m 
einer  selten  mr  andern,  mfft  eben  so  web!  ha,  ha,  ha,  das  waßer,  das 

große  waßer  hat  mir  gar  nichts,  sondern  nur  meinen  lieb- 
habem  geschadet.  Ich  meine  ja  Sie  haben  da  zu  Sauffen 
mehr  gehabt,  als  sie  gemocht. 

Ehr  g ei  tz.  Die  Toiige  weit  hat  an  menschen  Tnd  yieh 
durch  die  Sundfluth,  insonderheit  auch  wegen  des  EhrgeitMS 
ersauffen  muflen,  loh  aber  der  Ehrgeitz  selbst  habe  mich  in 
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dem  Kasten  darin  Noa  v.  die  seinigen  gewesen  die  Zeit  über 
80  durohgebzacht ,  es  ist  aber  den  menschen  auch  recht  ge- 
leheen,  waxumb  haben  sie  doh  von  mir  bethören  laften. 

YninftBigkeit.  IMB  ut  eben  audL  meme  sofluoht  ge- 
vese&y  dann  ich  sähe  daB  ich  bey  denen  den  die  wellen  ynd 
waBerwogen  iederzeit  nach  der  Seelen  graseten  wenig  nutze 
wahr,  dann  in  solcher  todes  angst  achtet  man  meiner  weni- 
ger als  nichts.  Darumb  dachte  ich  zuträglicher  vor  mich 
zu  seyn,  daß  ich  miob  heimlich  in  des  Noa  Kasten  schliche, 
Aber  lieber  Ehrgeiti,  was  hat  dir  TiiterdeBen  Tiiterhaltiing 
geben. 

Ehr g ei  2.   Baß  hat  mein  guter  Freund  der  Cham  ge- 

than,  er  hat  mich  zwar  schwer  dampftt  aus  forcht  der  straiFe 
wie  er  sie  alle  augenblick  vor  äugen  sähe,  Jetzo  aber  weil 
die  Sundfluth  nachgelaßen ,  so  bekomme  ich  nach  y.  nach 
meine  herrschaff  wieder,  also  daß  ich  hoffe  ehestens  über 
ihn  ToUig  meister  su  werden. 

Ynmäßigkeit.  Ich  habe  mich  noch  yiehnehr  drucken 
mußen,  weil  bei  solchen  Zustand  keiner  mich  achten  wolte, 
aber  wie  wir  wieder  zulande  ausstiegen,  habe  ich  mich  so 
zutrawisch  gemacht,  daß  auch  der  alte  Noa  selbst  sich  Ton 
mir  bethören  laßen,  daß  er  ein  ziemlich  rauschlein  yon  sei- 
nem newerbanten  wein  getrunoken,  vnd  darüber  eingeechlaffen, 
Tnd  wie  ein  alter  alter  (ich  daiffs  nidit  sagen,  sonst  sohilstu 
mich  dann  ich  weiß  du  pflegst  das  alter  gar  sehr  zvl  ehren) 
sich  gebahret. 

Ehrgeitz.  Uber  diesem  VoUsauffen  ^)  ist  mein  2:utor 
Cham  sehr  ubei  ankommen,  aber  das  ist  das  beste  Er  vnd 
seine  Kinder  fragen  nicht  yiel  darnach. 

Ynmäfligkei  t  Aber  wo  muß  doch  die  gute  Schwester 
die  Oottesrergeßenheit  blieben  seyn. 

Ehrgeitz.  Weil  wir  sie  so  lange  nicht  gesehen,  wird 
Bio  richtig  mit  ersoffen  seyn. 

1)  Nicht  geuug  warnt  und  droht  und  straft  der  Hsnog  wegen  des 
tlbann&rugen  Saufen«,  dem  sein  dgner  Yomimd  Johami  Geoig,  wie  eo 
maaehe  s^ner  Zeit  nur  «Usaselir  ergeben  waren.  Bin  Aossdireibea  d»- 
gegen  4.  Sept  1646.  Gelbke  I,  SSO.  n.  4. 
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Vnmäßigkeit.  Das  ist  nicht  anders  sie  hette  sonst 
Bo  lango  sich  nicht  Yerhelen  können ,  daß  sie  sich  nicht 
irgend  blicken  lieft. 

Ehrgeitx.   Es  ist  tbs  ein  groBes  mit  gestorben  wir 

haben  sie  billig  zu  betrawreo,  dann  wir  können  bey  den 

menschen  nicht  wohl  fortkommen  wann  vnß  nicht  die  Gottes- 

yergeßenheit  die  bahn  bereitet. 

GottesvergefaeaJieU  komt  vnd  mit  iUr  der  Aberglaube,  welclier  sieli  in 
einem  Midien  fcnbit  wie  die  Eirefce  ket  Terkleidet. 

Tnmäßigkeit.  Aber  was  komt  dort>  ach  ach  das  ist 
die  Gottesyergeßenheit ,  ey  willkommen,  willkommen  lebstu 

auch  noch.  v»ill  zu  ihr  lautTen,  Ehrgeitz  aber  hell  sie  auf  viid  «agt)   laß  du 

es  bleiben  diß  ist  nimmermehr  die  Gottesvergeßenheit  es  ist 
ein  gespensty  dann  wie  könte  bey  die  Gottesyergeßenheit  sich 
die  Kirche  gesellen. 

.  OotteSTergeSsenheit  ninlift  den  Al»effg1nnfcen  noir  die  leite 

V.  sngt.)  Hör  doch  was  jene  sagen  ynd  bleib  ein  wenig  mruok 

es  soll  ein  artlich  Spiel  geben,   (darauf  gebet  sie  sn  den  tederen 

lästern  vnd  «apt)  gluck  ZU  Ihr  guten  Schwestern,  ich  hab  Euch 
lang  gesucht,  vnd  nicht  vermeint,  weil  ich  euch  nicht  funde, 
daß  ihr  noch  auf  der  weit  wehret,  Ich  habe  vnterdeßen  ein 
artig  stücklein  getfaan,  ynd  die  kirche  dahin  gebracht  daß  sie 
ganti  auf  meiner  Fartey  ist 

Ynmäfiigkeit.    Ey  was  sagstu,  was  sagstu? 

Gottesyergeßenheit.  Bas  könt  Ihr  ja  leiehtlioh 
glauben ,  weil  ihr  den  glauben  in  Händen  habt,  ihr  sehets 
ja  daß  sie  dort  ist. 

Ehrgeitz.  Du  hast  warrlich  ein  solche  that  gethan, 
daß  ich  dir  mein  lebelang  «licht  sugetrawet,  Öd  auch  ge- 
glaubet, daß  es  niemals  gesoheen  könne.  Waramb  will  sie 
aber  nicht  näher  kommen. 

Gotte s ver  geßenheit.  Bas  kanstu  leichtHoh  denken, 
dann  sie  scheut  sich  noch,  weil  es  noch  gar  uew  ist,  daß 
sie  abgefallen. 

Ehrgeitz.  Ich  wiU  Ihr  bald  einen  muth  machen 
wann  ich  au  ihr  komme.  Aber  höre^  wann  wir  es  nun  so 
weit  gebracht,  daß  keine  wahre  Kirche  mehr  auf  der  weit 
ist^  wer  soll  nun  das  Begiment  haben  ynter  den  menschen, 
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die  niin  zweiffels  frey  SporfiastreiohB  in  alle  laster  gehen 
weiden,  [haben«] 

GotteBTergeßenheit.  Idh  vermeine  es  gebfthie 
eine  wege  als  die  andere  mir,  einmahl,  weil  ich  dafc  Regi- 
ment zuvorgehabt,  vnd  dan  auch,  wann  ich  es  schon  zuvor 
nicht  gehabt  hatte,  zu  einer  Danckbarkeidt,  weil  ich  dieses 
überaus  große  kunstfituck,  wie  ihr  selbst  bekennet,  zuwege 
gebracht. 

Ehrgeiti.  £•  ist  wehl  wahr,  Es  wehre  aber  beBer 
dafi  man  eininahl  wandelte. 

OottesTeTgeftenheit.    Knn  ioh  will  mich  dannbe« 

handeln  laßen,-  nehmt  das  regiment  immerhin,  ich  will  euch 
einmahl  vnterthan  seyn. 

ynmäßigkeit.  So  schick  ich  mich  dann  am  besten 
darzu,  dann  wann  du  der  Ehrgeits  dasu  kahmest,  wufiesta 
dich  nicht  in  deiner  hant  zubehalten.  ^ 

Ehrgeitz.  WaB  das  la0e  idh  nicht  zu  solte  ioh  dich 
.  yersoffene  Saw  darzulaBen^  daß  soll  in  Ewigkeit  nicht  ge- 
scheen,  ich  will  lieber  alles  drauf  setzen,  was  ich  habe. 

Vnmäßigkeit.    So  soltu  es  auch  nicht  haben  vnd 

wann  du  zerbersten  soltest  (vnd  heben  einender  nn  grewUcher  weiee 

nu  echla^ren.) 

Gottes  Vergeßenheit.  (wehret  was  «ie  wehren  kau  vnd  Bchre>et 

nd  apectatorea)  halt  inne  halt  inne,  der  boßen  geht  anders  an 
als  ich  gemeinet  habe  (at  ineter)  halt  inne,  schlagt  Euch  nicht 
ymb  die  haut  der  Baer  ist  noch  lange  nicht  gefimgen. 

Ynmäßigkeit.    (hebt  wieder  an  den  Biirgelti  au  Mhlagen  ▼. 

spricht.)  so  soltu  es  dennoch  nicht  haben. 

Gottes  vergeßenheit.     reÜset  sie  wieder  von  einander  vnd 

spricht.)  Ey  last  euch  doch  bedeuten,  die  Kirche  ist  noch 
nicht  auf  unsrer  selten. 

Ehrgeitz.  was  solte  sie  nicht  seyn  dort  sitzet  sie  ja« 

GottesTergessenheit.  Betrachte  sie  nur  recht  so 
wirstn  sehen  ob  sie  es  sey  od  nicht. 

Aberglauben  (kömmt  nther  mgt)  Ihr  narren  kennt  ihr 
mich  nicht  mehr  den  Aberglauben. 

Ynmäßigkeit.    Gottesvergeßenheit  du  wehrest  wohl 
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Werth,  daß  wir  dir  auch  ein  traoht  stoße  darrox  geben,  daß 
du  YUB  80  Timutzlioh  in  einander  yerhetsest. 

GottesTergeBenheit.  "Wer  hat  es  gethan  als  ihr 
Mlbity  ioli  hatte  es  ^^ch  ja  nieht  geheiBen.  Habt  ihr  aber 
noeh  nieht  stöße  graug  einander  geben  ynd  jnokt  euch  noch 
die  haut  aufs  newe,  so  will  ich  vnd  der  Aberglaube  bey 
einander  halten,  ynd  leicht  weil  ihr  mude  seyd  ynd  wir 
ausgeruhet  nun  meister  werden  können. 

£hrgeit£  («t  T«Bäfi|giwit}.  loh  denke  es  sey  das  ratii- 
samste,  wir  laBen  Tns  an  den  stoßen,  so  wir  bereits  haben 
vergnügen,  damit  nicht,  wann  sie  junge  heoken  derselben 
mehr  werden  als  wir  ertragen.  Aber  woher  kernt  es  daB 
du  den  Aberglauben  mit  dir  bringest. 

Gottesvorgeßenheit.  Daß  will  ich  euch  kürtzlich 
sagen,  wann  ich  bey  der  ietzigen  weit  also  in  meinem  Re- 
giment yer£ahren  will,  daß  ich  nur  die  menschen  durch  Wol- 
lust Y.  yppigkeit  von  Gtott  abbringe,  Tnd  also  sie  in  rer- 
geßenheit  deßelben  sturtsen  will,  so  werden  sie  mich  vnd 
mein  thun  leicht  erkennen  Tnd  ein  absehen  Tor  mir  haben, 
weil  dieses  durch  die  Sundfluth  so  hoch  gestraffet  ist,  dero- 
wegen  habe  ich  eine  andere  art  des  Begimentes  erdacht^ 
ynd  den  Aberglauben  mir  zu  einen  Bath  gemacht,  welcher 
ehistes,  wie  ich  hoffe,  nicht  allein  bey  des  Ohams  sondern 
auch  bey  Sems  y.  Japhets  nachkommen,  seine  Persohn  wohl 
agiren  wird. 

Vnmäßigkeit.  Der  Rathschlag  gefallet  mir  nicht  übel, 
wann  ich  nur  nicht  etwann  derowegen  ausgestoßen  werde. 

Gottesvergeß  enheit.  Du  narr  du  wirst  beßere 
Sache  darbey  haben  als  zuyor,  es  wird  nichts  in  ynser  thun 
yerendert,  sondern  yielmehr  yerbeßert 

Ehrgeitz.  Also  will  ich  auch  meiner  dabey  nicht 
yergeßen,  nur  immerhin  y.  ftisch  an  das  werok. 

(trete«  alle  ab.) 
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Actus  11.    Seena  11. 
Opulenti  Sohn  penalisiret     v.  wird  agiret. 

Persona:  1.  erster.  2.  anderer  Student* 

£r8ier  y.  anderer  Student  kommeo  v.  haben  eiuvu  jungen 

bey  «idi,      8pt«1en  aufgeigmi.   wie'  «te  ciae  weile  gegciget  haben  fangt  der 

erste  «n:  "Wir  seyn  nun  mit  vnserer  Kurtzweil  fast  gantz 
herumb,  die  Jungfrawen  sollen  vns  billig  moegen  vor  die 
Ständchen  Favor  genugsam  spendiren. 

Der  2.  Student.  Ich  habe  mioh  fast  heisoh  gesdirien 
vnd  gesungen. 

Junge.  Hierumb  wohnt  ein  Fux  der  mu0  yns  vohl 
spendiren. 

Erster  Student.  Es  ist  auch  wahr.  AiJung  gehe 
hole  ihn  herunter. 

Jung  kiopffet  an  Mousie  opulent  macht  doch  auf. 

2.  Student.  Wirff  ihm  die  Fenster  aus  wenn  er  nicht 
hören  wiU. 

Jung  gNiffMchatain  Ihr  dürft  ndeh  nicht  lange  darxu 
bitten. 

Erste  Student.  Halt  inne  y.  laß  sie  ihm  gantz, 
klopf  noch  einmahl  an. 

Junge  opulents    komt  halb  auf ezogen. 

andrerStudent.  Da  kömt  der  Herr  gezogen.  Bone  yes- 
per  Domine  ferttti(?),  der  Herr  ist  gewift  schon  zu  Bethlehem 
auf  den  Federmarokt  gewesen,  (giebt  Uud  ela  haar  mMaatraber.)  . 

Junge  opulents.   Au  was  habe  ich  doch  den  Herrn 

gethan  daß  er  mich  schlägt. 

1)  ifBie  Stadirend«n  ergriffen  die  Wa£fen,  oder  kleideten  sich  and 
lebten  wie  die  Krieger,  nahmen  an  deren  Sitten  und  Lastern  Theil  und 
▼erwilderten.  Zuletzt  führten  sie  unter  sich  eine  eigene  Subordination, 
den  leidigen  Pennalismus  ein  (vom  Pennal,  der  Federbüchse,  welche  der 
Neuling  an  der  Seite  trug,  um  im  Collegium  'des  Schreibens  ja  sich  zu 
befleifsen'),  eine  Pest  der  guten  Sitten,  zur  Verlängerung  der  Wildheit, 
die  der  30jährige  Krieg  auf  allen  deutschen  Schulen  und  UniversitSten 
zurückliefs."  Eichhorn,  Gesch.  der  Litterat.  Th.  III  S.  331.  Die  Straf- 
mandate des  Herzogs  Albrecht  gegen  den  Pennalismus  erneuerte  dessen 
Bruder,  unser  Herzog  Ernst  1652.  Eine  1664  publicierto  Beielisooiudta- 
teon  n  HagsMÜHurg  sdialfte  di«s  Unwesoi  «nf  den  deattehtm  UniTersi- 
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Erster  Student  gibt  ihm  «ach  eia  paar.  £s  solt  dem  Herren 
wobl  rexdiiefien,  sehet  alle  daher,  hastu  fauler  lummel  dich 
schon  mufien  zu  bete  legen  t.  nicht  darror  können  etwas 
Stadiren,  Tersohlaftt  also  deine  beste  seit  y«  bringst  deinen 
yatter  TnniitElich  Tmb  das  geld. 

Junge  spricht  68  ist  wahr  v.  atStt  dra  Jniigeii  opolestn,  aeinv 
Haarwickel  t.  wMhgt  ihm  eie  Bei»  Taler  das  er  feit 

Junge  opnlens  at  Joag.  Du  hast  mich  gestoBen  irie 

ein  andrer  Berenheuter. 

anderer  Student.  Jung  leide  das  nicht  du  bist  ein 
ehrlicher  Kerls  schlag  ihn  an  den  hals,  st  }aagea  epuieatam.  Du 
must  dich  mit  ihm  schlagen ,  od  must  Tns  einen  schmaus 
geben,  daS  wir  euch  wieder  mit  einander  Tersdhnen. 

Jung.   Das  ist  recht  ich  bin  es  jsufineden,  iteiiat  häXkt 

die  Faast 

Junge  opulents.  Ich  muB  mich  wohl  lieber  mit 
einem  jimgcn  schlagen. 

Erster  Student;    So  spendire  dann  einen  schmaus. 

Junge  opulents.    Ihr  Herreu,  ich  habe  kein  geld. 

anderer  Student.  Musie  weit  sich  doch  belieben 
laßen  die  alten  mutter  t.  müchheller  herrorzulangen. 

'  Junge  opulents.  Ihr  mögt  es  machen,  wie  ihr  wolt 
so  habe  ich  kein  geld. 

Jung.    Ich  will  dir  wohl  credit  machen. 

3.  Student  komt,  Jauchzet  hauet  vnciler  dit  Steine  v.  spricht  Heb 

wer  da?  Ihr  mögt  wohl  cujonen  seyn.  Sie  ziehe«  alle  vom  leJtr 
der  junge  opulents  lauft  ila\oii,  wie  sie  nun  zuäummen  gebii,  so  ruft  der  Juug. 

Ihr  Herrn  haltet  inne  der  petell  komt. 

3.  Student,   was  frag  ich  nach  dem  pedell. 

Jung,  halt  in  es  kommen  auch  die  Hescher  t«  oel- 
burger  sie  laaffea  alle  davoa,  fahret  feit:  Das  war  ein  ortMcher 
lug  so  bringe  ich  meine  Herren,  t.  auch  den  anderen  ohne 
wunden  nach  haus,  aber  wo  ist  der  pennal,  den  habe  ißb 
in  der  angst  entlauffen  laßen ,  es  soll  ihm  aber  nicht  ge- 
schenket seyn  wir  wollen  ihn  morgen  noch  wohl  Bnden. 

1)  In  daer  strengeii  Terordnnng  Ar  den  KaebtwSebtorf  die  Nadkt* 
sehwirmer  sn  verhaften,  wird  ihm  eine  B&rgerwadie  siir  HUfe  baig** 
geben.  1645.   Beek  I,  406.  ' 
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Actus  11.    Seena  III. 
Die  Kirche  will  Abrahum  in  seiner  wanderschafi't  einen 

gefehrten  geben. 

Penona:  1.  Kirche.   2.  Abzaham.   8.  Gottosfiiiohi. 

4.  Glaube.    5.  Gedult. 

Kirche.  Man  hatte  vermeint  da£  der  menschen  boft- 
heit  in  der  Sundfluth  alle  mit  erBaufft  od  doch  die  men-  . 
adhen  durch  solche  große  Straffe  witziger  als  sie  suTor  ge- 
wesen worden  wehren.  Aber  es  findet  sich  gegentheil.  Ich 
habe  wenig  Jahre  in  den  Hütten  Sem  v.  Japhets  mich  auf- 
gehalten, vnterdeßen  hat  meine  feindin  die  Gottesvergeßen- 
heity  beides  Cham  y.  seines  Sohnes  Canaans  geschlecht  sich 
so  eingenistelt,  daft  sie  auch  also  .die  gottesfuroht  ihnen 
«aa  den  Hertsen  gerißen,  daß  sie  vor  den  einigen  wahren 
Gott  iezo  die  Creaturen  y.  Terstorbenen  böse  menschen  yor 
Göttern  anbeten ,  dieser  Aberglaub  hat  sich  in  kurtzen  so 
sehr  fortgepflanzet,  daß  auch  nicht  allein  du»  Japhets  son- 
dern auch  des  Sems  nachkommen ,  die  doch  die  Verheißung 
von  mesia  haben,  sich  dannit  die  meiste  besudelt  v.  von  dem 
wahren  Gott  gantK  abgewendet.  Jetzo  habe  ich  armes  mägd- 
lein  nun  keine  bleibende  Städt  mehri  bin  gants  yon  dem 
Aberglauben  allenthalben,  auagetrieben  ynd  irr  hin  y.  daher, 
ynd  wann  nieht  der  gute  alte  Sem  noch  mich  ein  wenig 
nechst  Gott  vnterliielte  raust  ich  hungers  sterben. 

Abraham.  Wer  klaget  da  vor  meiner  thur.  Ach  es 
ist  die  liebe  kirche,  sey  mir  willkommen  du  angenehmste 
Jiing£taw,  begib  dieh  vnter  meine  hutte,  alles  was  ich  habe 
soll  dir  zu  gebot  stehen. 

Kirehe  M  «peetaMrea)  Wie  soll  ich  dieses  glauben  da 
ich  doch  weis  daß  dieser  auch  ein  abgöttischer  mensch  ist. 

Gottesfurcht  ad  Kirche.  Du  bist  irrig,  dieser  ist  nun* 
mehr  nicht  mehr  abgöttisch,  sondern  recht  glaubig. 

Glaub.    Ynd  swar  soll  er  ein  Yater  aller  glaubigen 
werden. 

Gedult.  Aber  dieses  will  ich  dir  dabey  sagen,  ^eioh- 
wie  er  swar  die  Yerheißuug  hat,  daß  in  seinem  Saamen  alle 
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Tölcker  sollen  gesegnet  werden  auch,  daß  sein  Saame  dieses 
Land  daxinne  er  sieh  ietso  auffhelt,  hesitsen  soll,  also  hat 
er  doch  darinnen  noch  zur  Zeit  nicht  einen  PuA  hreite  t. 
miis  Ton  einem  ort  inm  andern  jdehn.   Baa  must  du  aneh 

gewolineii. 

Gottesfurcht.  Vnd  darbey  noch  dieses  daß  du  dich 
nicht  ärgern  laße^t  daß  er  nebenfl  yeirichtung  des  gottes- 
dienstes  auch  sich  des  hauswesens  t.  geringer  arbeit  annimbt, 
dieses  ist  nicht  wied  Gott,  sondern  solche  Bemuth  gefölt  ihm 
vielmehr,  als  wenn  ein  grofier  Seheinheilger  sich  selbst  einen 
gottesdinst  erdencken,  weleher  Tor  dem,  welche  nicht  wifien, 
worin  die  wahre  Gottesfurcht  bestehet,  zwar  schwer  v.  bräch- 
tig scheinet,  aber  doch  bey  Gott  der  nur  ihn  t.  den  nech- 
sten  als  eine  firucht  des  glaubens  nach  seinem  wort  glauben 
wird,  ansiehet,  nicht  geachtet  wird. 

Kirohe.  Auff  diese  weise  will  ich  gerne  euch  folgen 
yhd  mit  dem  lieben  Ahraham  wandern  wo  er  hin  soll. 

Abraham.  Liebe  Schwester,  du  solt  einen  trewen 
Freund  an  mir  haben,  komt  alle  herein  v.  verachtet  nicht 
meine  geringe  Hüten.    (Sie  foigea  alle  Uiid  oach.) 


Actus  11.    Seena  IV. 
Opulente  yerspricht  seine  zwey  töohter  dreyen  Eydam 

männem. 

Persona:  1.  Opulente.    3.  Kaohbauer. 

Opulent s.  Ich  habe  oft  gehöret,  kleine  kinder  kleine 
sorge»  große  kinder  große  Sorge,  wie  noch  mein  Sohn  klein 
wahr,  dorft  ieh  mich  -vmb  nichts  anders  bekümmern,  als  wie 
ich  ihm  nur  geringe  Ueider  sdhaffe,  nunmehr  aber  muS  ich 

ihn  auf  acatemien  halten,  da  sehr  viel  aufgehet,  aber  ich 
höre  er  studiret  auch  was  ehrliches  darvor,  Es  wahr  neulich 
ein  licentiat  hier,  welcher  vmb  meine  eltiste  tochter  hey- 
rathet,  dem  ich  sie  auch  yersprochen,  der  wußte  mir  nicht 
genugsamb  su  rühmen,  wie  fleißig  der  mensch  wehre.  Ja 
die  Hoehseit  mit  den  Licentiaten  wird  auch  bald  heran  kom- 
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men,  da  werd  ich  auch  geld  darzu  bedurffen,  iezo  hat  mich  ' 
ein  guter  mann  hieher  heschieden,  ich  möchte  gen  wiSen, 
was  er  weite,  da  komt  er  aaeh  her.   Einen  guten  morgen, 
mein  guter  herr  nachher  ich  habe  schon  längst  seiner  ge- 
wartet, was  ist  doch  sein  anbringeD. 

Nachbar.  Mein  herr  iiachbar  ich  weis  iiiclit  ob  icli 
werde  mit  meinem  Vortrag  aukommen,  es  ist  eine  solche 
saehe  die  bisweilen  anders  ausschlägt  als  man  meint. 

Opulente,  wanna  nur  nicht  heyrathen  ist  so  bin  ichs 
wohl  zuMeden. 

Kachbar.  So  habe  ich  dann  also  schon  mein  Ab- 
schoid  dauu  es  ist  vom  lieyrathen,  des  Herren  Burgemeisters 
Sohn  hat  lust  zu  Ewer  jüngsten  tochter. 

Opulent 8.    Ach  gebt  ihn  immerhin  den  Korb,  ich 
mag  nichts  darren  hUtea, 

Nachbar.  Herr  Opulente,  die  Sache  will  sich  auch 
so  bloBhin  nicht  also  wie  ihr  es  ie  so  machen  weit  thun 
laßen,  was  habt  ihr  vor  vrsach  daß  ihr  ihm  ein  abschläg- 
licho  Antwort  gebt.  Er  ist  ein  ehrlicher  Kerl  der  etwas* 
geieruet  hat  y.  von  Ehrlichen  Eitern,  ist  dazu  nicht  böses 
gemuths,  so  ist  auch  eure  tocditer  mannbar. 

Opulent  8.   Ich  hdre  gants  nicht»  es  gehet  mir  zuviel 
geld  drauf. 

Nachbar.   Das  geld  k8nt  ihr  nicht  beBer  anwenden 

als  daß  ihr  die  kinder  ehelich  ausstattet. 

Opulents.    Wann  ichs  an  wahren  lege  so  kan  ich 
daimit  etwas  verdienen. 

Nachbaf.    Ihr  werdet  doch  genung  haben,  Gott  hat 
Euch  ein  ziemliches  bescheret. 

Opulente.  Habe  ich  etwas  so  bedarf  ich  auch  Tiel, 
werde  nunmehr  auch  alt  daß  ich  nicht  mehr  so  viel  wie  in 
der  jugend  verdienen  kan. 

Nachbar.  Was  wolt  ihr  aber  endlich  mit  euren  töch- 
tem  thun?  es  ist  eine  solche  wahre  die  man  nicht  ohne 
gefahr  auf  iheurung  halten  kan;  sie  kost  euch  mehr  zu  Haus 
als  wann  ihr  sie  weggebet^  wann  ihr  sie  einmahl  ausstattet 
muB  sie  darnach  ihr  manu  emehren. 

XL  4 
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Opulents.    leb  muft  ihr  aber  geld  mitgeben. 
Naehbar.   Ihr  kont  ihn  sueh  wobl  mit  hoflnnng  ab-  | 
speisen. 

Opulents  at  spectatorcfl.  Eb  ist  auch  wahr,  also  ist  es 
ein  vortheil  seine  töcliter  ■weg:g:eben.  ad  uachbar  hört  herr 
nachbar  ihr  öolt  wegen  des  Üurgemeisters  söhn  keine  felil- 
bitto  gethan  haben,  wenn  ihr  auch  eine  toohter  haben  wollet. 

Na  eh  bar  «i  •pMtatorot.  Da  ist  eine  harte  bedingung  dar- 
bey,  doch  er  ist  ein  reioher  mann  t.  ich  ein  witber,  ioh  dorft 
es  bald  tfaun.  ot  opiiiciiiiia.  Es  sey  also  hier  habt  ihr  meine 
Hand  darauf. 

Opulents   will  die  Und  niebt  umebmeo  vnd  apricht :    ich  habe 

nur  so  geschertzt. 

Na  eh  bar.   £s  gilt  hiermit  nicht  sohensen  sondern  es 
bleib  darbey. 

Opnlents  MUi|t  i«  4ie  Hand    ■prichtt  SO  sey  es  dann, 

Gott  gebe  gluck  darzu  vnd  komt  ihr  mit  mir  zur  mittagB- 
mahlzeidt.  at  Hpectntore««.  Also  habe  ich  auf  einen  tag  drey 
£ydamnunänner  bekommen. 


Actus  IL    Seen.  V. 
Des  phaiaonis  Tyranney  wieder  die  kirehe. 

Persona.    1.  GottesrergeAenheit.    2.  Aberglaube.   3.  Tyran- 

ney,    4.  pharaoiiis  tochtcr.    6.  et  6.  zwey  Juugfraueu. 
7.  Moysis  Schwester,  y.  8.  seine  mutter. 

Gottesyergeftenheit.   Wir. haben  eine  Zeitlang  wie 

du  weist,  wenig  bey  der  kirehe  ausriehten  können,  Indem 

sich  solche  in  des  Abrahams,  Isaaks  v.  Jacobi  hüten  auffge- 
halten ,  wie  sie  schon  auch  mit  Jacob  hungers  halben  in 
Aegypten  ziehen  mußen,  haben  doch  die  Kinder  Israel  sich 
der  kirehe  so  viel  als  sie  gekont  angenommen. 

Aberglauben.  Doch  habe  ioh  ihrer  etliohe  in  dem  . 
sie  der  Aegypter  Götter  gewehret,  theils  abwendig,  theilt  \ 
zweifiPelhafiftig  gemacht.  i 

Gottesvergeßenheit.    Doch  ist  es  ein  geringes  wann 
die  Tyranney  die  ich  iezo  ausgeschicket,  y.  wie  ioh  hoSe 
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wieder  her  sem  wird,  nichts  gutes  ausgeriehtet,  weiden 
sich  die  Idnder  IBrael  sehr  yennehren. 

Aber  glaube.    Bort  kommet  sie  her. 

Tyrann ey  ad  Gottf>*v€rgerNtiiiu'it.  Ich  hoffe  ich  habe  dei- 
nen befehl  wolü  exequiret,  pharao  ist  gantz  auf  ewre  seile 
gebracht  t*  yermeinet  daB  es  ihm  y.  seinem  Beich  sehr  schäd- 
lich sey,  wann  die  kinder  Iftrael  sehr  zunehmen.  Deihalben 
er  denen  seinen  land  Yoygten  befohlen  daß  sie  sie  mit  großer 
schwerer  Arbeit  drucken  sollen  y. .  weil  solches  nicht  helffen 
wollen  hat  er  durch  meinen  antrieb  erstlich  den  wehmüttem 
die  knüblein  zu  tödten  vnd  heruach  wie  auch  diese  ge- 
heichelt  ein  gemein  etict  ausgehen  laßen,  daß  die  kinder 
Ißrael  alle  knäblein  so  bald  als  sie  gebohren,  ersauffen  sol- 
len. Ich  kan  nicht  beschreiben,  was  dieses  bey  den  kin- 
dern  IBrad  yor  ein  weinen  y.  heulen  yerursachet:  Ihr  seit 
nur  eure  lust  sehn,  wie  alle  Ströme  yoU  kleiner  kinder  flieBen. 

Gottesyergeßenhei t.  Tyranney  du  hast  dich  sehr 
wohl  gehalten  die  du  diesen  schlauen  rath  gegeben,  Es  ist 
auch  billig,  vuser  lieber  könig  pharao  hoch  zu  loben  daß  er 
dir  gefolget,  auf  diese  weise  nun  werden  auf  eine  sehr  kunst- 
liche manier  alle  kinder  Ifirael  mit  der  Zeit  abgehen,  y. 
also  die  kirdhe  kernen  orth  mehr  haben,  wo  sie  sich  aufP- 
halten  könne. 

Pharaonis  tochter    kSnint  die  lauter  laaffen  «nf  die  «elte 

beziehet  den  Mosen  so  ans  dem  walser  pczoßvu  i).      (T  h  1' (;  Jun  gfvau): 

Ist  das  nicht  ein  liebliches  kindlein  ob  es  schon  ein  Ebräi- 
sches  kindlein  ist. 

Erste  Jungfrau.  Es  wehre  jammerschade  wann  das 
kindlem  ersauflEiBn  solte. 

Andere  Jungfrau.  Ach  wie  muft  es  der  armen  mutter 
y.  yatter  so  schmerzlich  weh  gethan  haben,  wie  sie  es  Selb- 
sten i»  das  waßer  werffeu  muRen.    "Wenn  doch  magdleiu  mit 
der  trauen  so  es  stillen  soU  bald  kehme^). 
~       '  % 

1)  Vergl  neben  2.  Moses  auch  des  Jüdischen  Tragikers  Ezekielo» 
Fragment  von  der  Ausfüliruug  aus  Aegypten.  Delitzsch,  zur  Gesch.  d« 
jüd.  Poesie  §.  42. 

i)  Letzterer  Satz,  wohl  beissit  gesprodlsii  gedacht,  steht  aas  Bande. 
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Tyzanney  (ad  Laster).  Ey  ja  ja  jammer  schade,  Ey  ja  ja 
weh  getiban  haboD.  loh  wolte  daB  £uoh  y.  Ewren  £räuleiii 
eben  ao  geteheen,  wie  es  dieses  Icmd  Terdienet. 

Koysis  Seh  wester.  AUergnSdinfes  FrSnleiii  da  ist 
eine  fraw,  welche  das  Kind  wohl  saugen  kan. 

Moyses  miitter.  Aller  gnädiges  frewiein  daß  will  ich 
Tou  hertzen  gerne  thun. 

Tyranney  («d  laster.)  Wann  ieh  sonst  gleich  nichts 
glanhte,  so  mnft  ich  solohes  gern  glattben  weil  diese  des 
kindes  mutter  t.  jenes  seine  Schwester  ist,  aber  ich  wolte 
daS  dieses  ihnen  bdde  darror  geschee,  waB  ich  andh  den 

Uiidereii  gewuiiscliet.  (pharao  tochter  hat  vuterderHe^  daH  kindlein  noch 
beueheii  v.  geliertzi  eudlich  sagt  »ie  noch  zu  moysM  mntter.    Nimb    es  dau 

hin  y.  pflege  seiner  wohl,  laße  es  ja  keinen  mangel  leiden 
ich  will  dir  es  reiehliehe  belohnen. 

moysis  mutter.  Idi  will  gantz  keinen  flelB  od  sonst 

etwas  sparen,  tntm  «b  Mfli  «nf  ^  lasier. 

Gottesvergeßenheit.  Ich  weis  nicht  wie  mir  ist, 
ich  bin  fast  verstarret  wie  ich  das  kind  gesehen,  ich  weis 
nicht  was  mir  von  diesem  kinde  ahnet. 

Aberglaube.   Mir  ist  es  eben  auch  also. 

Tyranney.  Ach  ihr  yersagte  memmen  gehet  nur  mit 
mir  ynd  laBet  mich  es  machen,  dieses  kind  soll  nicht  lange 
leben. 

(traica  alta  ab.) 


Actus  TT.    Seena  VT. 
Der  Junge  opulents  muß  sich  schmeißen 

Personae.   1  dritter  Student. 

dritte  v.  erste  Student  kommen.    Dritte  fangt  an     Ich  halte  nicht 

daryor  daß  der  junge  opulents  so  yiel  hertz  haben  solle  y. 
mir  auf  meine  ausförderung  erscheinen. 

1)  4.  Bapt  1646  arliar»  Haraog  Brost  ain  ,»Aasscliraibaa,  wia  dtm 
laidigan  Ansfordara  und  Balgan  sa  stanara,  auch  dia  üabarfahrar  m 
baatrafdi'*.  Das  DaalUaran  worda  gKaiUch  Tarbotaa,  aad  wann  Binar 
aattaibt  wftrda,  so  aoUta  dar  Thlter  dia  Strafa  das  Todtsahlags 
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Erste  Student.  Ich  halte  auch  nicht,  at  •peetatora» 
du  must  ein  tre£ftieh  hetz  y.  lv»i  xu  sohmeiien  haben  daB 
du  daran  gedenkest. 

Dritte  Student.   Wann  er  aber  noch  kähme  wag 

solt  ich  thiin ,  es  ist  mir  alten  Studenten  eine  Schande  mit 
einem  jungen  lafFen  mich  zu  schmeißen, 

1.  Student.  £r  ist  aber  doch  ein  rechtschaffen  kerU 
ob  er  gleich  jung  ist. 

3.  Student.  Kein  das  laB  idi  wohl,  ihr  habt  ndoh 
nur  so  überredet  daB  ioh  hierher  bin  kommen*  loh  will 
wieder  weg  gehen,  der  kerl  solte  mir  «nen  hieb  auf  den 
kopff  geben,  daß  mein  Studioren  alle  dahin  wehre. 

1.  Student.  Kannstu  doch  wacker  wieder  die  Steine 
hauen,  haue  ihm  nur  wieder  seinen  Kopff  so. 

3.  Student.  Ja  das  war  ein  anderes,  da  war  ioh  trun- 
ken, ietso  bin  ioh  nüchtern,  ioh  kann  nuohtem  kjBin0n  bloBen 
Degen  sehen. 

1.  Student  «t  speetatores.  Das  ist  ein  frisch  Kerl  v.  wann 
er  voll  ist  will  er  gar  ein  oisenfreßer  seyn,  ad  3.  Ich  will 
dir  einen  rath  geben,  mach  die  äugen  zu  wenn  er  dich 

erdnldea ,  ohne  Untenehied,  ob  derselbe  gefördert  liebe  oder  geforderfc 
worden  ad.  Ehi  weiterer  Brisss,  das  Balgen  betreflSnid  (8.  April  1651), 
eatiiielt  die  Beatimnrang,  dasa  der  Heravaforderer,  aeibat  wenn  das 
Duell  oieht  erfolgte,  mit  SOG  bis  1000  Thalem  bestraft  wfirde,  nnd  wenn 
ein  jfingeror  Adeliger  einen  ilteren  forderte,  so  sollte  üun  anefa  der 
Degen  so  lange  genommen  werden,  als  der  Heraog  es  fBr  gnt  fin- 
den wflrde.  —  Da  die  Vnrordnnngen  wenig  beachtet  worden,  liels  dw 
Hen<v  ne  von  den  Kaasdn  yersohXrfen.  Am  S.  Jannar  1674  ersehien 
ein  Bclasa,  wonaish  die  Leichen  der  Verbrecher,  darunter  auch  die, 
„welehe  in  Tmnulten  oder  Duellen  durch  ihre  Schuld  um- 
kamen'*, an  die  medicinische  Facultät  zu  Jeua  zur  Anatomie  abgO' 
liefert  wttrden.  Vergl.  Beck  I,  426  u.  681  and  Budolphi,  Goth.  diplom. 
IV  144. 

Die  auffallende  Aehnlichkeit  dieser  Sceno  mit  der  DuRllscene  in 
Shakespeares  ,,Was  ihr  wollt"  (Act  III  Sc.  IV)  dürfte  möglicher  Weise 
auf  ein  bisher  unbekanntes  beiden  zu  (Trundc  liegendes  Original  hindeu- 
ten, wiewohl  Shakespeare  ausser  den  verketzernden  Bearbeitungen,  welche 
die  englischen  Komödianten  in  Deutschland  bekannt  machten,  offenbar  im 
Original  gelesen  und  bekannter  war,  als  man  im  Allgemeinen  annimmt. 
Seit  1623  waren  die  Gesamtausgaben  seiner  Werke  ja  wiederholt  im 
Buclihandel  erschienen. 
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•dmeiiei^  sadem  will  idi  dir  alle  hiebe  aDmebmen,  daB  dir  | 
der  andere  nidits  thiin  kan ,  eey  nur  bebertit  t.  steli  dich  j 
hurtig. 

Der  andere  Student  komt  mh  4em  jnnfreR  opnlentv,  welehcr 
\mh  den  Kopff  \*  rbuntlcn  vnd  Ha^t  at  »pectalores.  8oil  ich  mich  den  nUD 

«chmeiBen  y.  habe  Torgestem  eine  solche  wunde  gefallen 
ach  dai  loh  doch  gettem  gednmeken  habe,  was  komt  doch 
ans  den  TeUflanffim. 

2.  Siodenl   Freilidi  must  du  dich  sehmeipen,  du  bist'  i 
ein  junger  Student  du  must  dich  anfangs  frisch  halten,  sonst 
hell  man  dein  lebelang  nichts  von  dir. 

Junge  opuleuts.  solt  man  dann  nioht  noch  guilich 
die  Sache  yerteagen  können. 

3.  8tndenl  IKB  ist  schwer  denn  du  siebest  der  an- 
dere hat  sieh  schon  genta  totig  gemacht,  doch  will  ich  es 

Tersoehen.     gehet  ma  1.  Stadentea     nagt  ihm  «ra«  im  «in  «kr. 

Jun;;e.  Herr  opulente  ßtelt  Euch  frisch,  daruach  wird 
OS  einen  feinen  vertragschmaus  drauf  geben. 

2.  Student.  Monsieur  opulente  es  kan  nicht  anders 
seyn,  Ihr  habt  zu  sehr  das  gegentheil  gestern  gescholten, 
er  will  eine  satisfaetion  liabea. 

3.  Student.    Ich  will  mich  gern  Tertragen  (der  ef«te 

Student  druckt  ihm  tias  maul  zu  v.  spricht:)    Schwcig   od    du    solt  mit 

mir  zu  thun  haben,  du  must  dich  schmeißen. 

2.  Student  ai  oiniientuui.  Es  kann  nicht  anders  seyn. 
Monsieur  opulents,  £r  mache  sioh  nur  fisrtig  y.  ziehe  dss 
wambs  aus. 

Junger  opulente.    Darf  ich  dann  nicht  das  wambs  | 

nur  anbehalten,  daß  ich  doch  ein  klein  wenig  hoffnung  zum 
leben  habe. 

2,  Student.    Ich  will  hören  ob  ich  es  erhalten  kan. 
Junge  st  o|Nii«"ttt"*  Mache  Er  nur  fein  die  äugen  2U 
so  hont  ihr  frisch  drein  hauen. 

1.  Student   Nu  sola  denn  bald  drangehen,  machet 
der  Sachen  ein  Ende. 

2.  Student.  Mögen  sie  dann  nicht  die  wämbser  an- 
behalten. 
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1.  Sauden t.  Mcinthalben  maoht  nur  nicht  so  lange 
federlosen  es  kann  nioht  anden  seyn. 

Junge  Opulents.  Wanna  dann  nicht  anders  seyn 
kan  so  gesegen  Such  Gott  ihr  liehen  Eltern  ich  werde  doeh 
hier  sterben  mußen. 

2.  Student.  Mache  nur  die  äugen  fest  zu  v.  gehet 
auf  einander  fciscli  an,  wir  wollen  die  Stareiche  schon  aus- 
nehmen. 

Jange  opulente  v.  driUe  Student  zichea  von  leder  v.  bauen  auf  eiaauder. 

1.  Student  ad  »pect.    Seyn  das  nicht .statliche  Klingen. 

fJiiiige  Opul.  V.  3.  Stud.  hauen  auf  einander.) 

3.  Student.  Au  ich  habe  mein  theil,  fielt  nach  dem  kopir 
V.  «pHebt:  die  wunde  ist  desto  tödlicher  weil  sie  nicht  bald 
hluten  wilL 

1.  Student  tacht  v.  Mfet:  Junge  nimb  die  Degen  weg, 
^ad  juiiß  opulentü,  3.  Stvd.)  ihr  möget  nun  wieder  sehen,  vnd  ein 
ander  die  Hände  geben,  ihr  habt  der  Sachen  genug  gethan, 

2.  Student:  at  epectaioret.  Das  sind  frische  kerls  at  opu- 
toMnai  nun  seyd  ihr  auch  ein  rechtschaffener  Student ,  komt 
wir  woUen  yff  den  keller  gehen  t.  vor  diese  gehabte  mühe 
einen  guten  Drunck  thun,  Tnd  euch  giUitslieh  mit  einander 
Tergleichen. 

Jung.  Ey  lustig  ich  will  vorangehen  v.  etwas  zum 
Drunck  bestellen  y.  meiner  darbey  auch  nicht  vergeBen. 


Actus  II.    Seena  Vll. 

Gott  freiet  durch  Mosen  vmb  die  kirche. 

Persona.    1.  Kirche.  2.  Moses.  3.  Aaxon.  4.  Sein  sehn. 

Kirche  komt  gesehunt      Bit  «iner  butte  aalT dem  nacken,  auf  die 
■rt  wie  rie  in  Ägypten  dienen  rnttfis  v.  eagt:  Dieses  wahr  mein  schöner 

habit,  dieses  leimtragen  Zie geistreichen,  Stoppeln  suchen,  wahr 

meine  tägliche  Kurtzweil  so  ich  in  Ägypten  hatte.  Ach  der 

schweren  Bienstbarkttlt  die  ich  darin  unter  dem  Tyrannischen 

pharao  ausstehen  muBen«  Aber  was  moB  es  wohl  bedeuten, 

daB  Moses,  welcher  mich  ynd  die  Idnd  Urael  durch  Gottes 

krafft  T.  wort  mit  solchem  großen  zeichen  aus  diesem  Dienst- 
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hause  gefuhret,  mir  bofeMen  laßen,  daß  ich  in  solchem 
habii  aJlhier  in  dieser  wüste  sein  warten  solte,  Gott  mein 
gproBer  £rrettor  helffe,  daft  es  niohts  böses  bedeute»  ynd  Er 
mich  Toä  die  kinder  Iftrael  als  ein  gerechter  Gott,  etwan 
wegen  ynsrer  groAen  -mdanokbarkeit  wiedemmb  Ton  sich  sto- 
ßen, ynd  in  vorige  Dienstbarkeit  Tnd  elend  ireisen  volte, 
w^ir  so  murrendos  vnd  vnglaubiges  geschlocht  wehren  es  wohl 
Werth  daß  dieses  geschee  wan  er  nicht  gnade  vor  recht  bey 
yns  ergehen  ließe. 

IMofiCH  kommet  vnd  btinget  die  f;c)4elztafel  wie  auch  Aarnn  «flchcr  prii-Mtcr- 
lieh  bekleidet,  wie  Dicht  weniger  ein  Soho  AarouH,  welche  Kleidung 

bringei. 

Moses,  (ad  Kirch)  Btt  hast  wohl  gethan  daS  du  auf  die 

art  wie  ich  dir  sagen  laßen  allhier  erschienen.  Besiehe  dich 
nun  eben  wohl  vnd  erinnere  dich  darbey  der  lant  viid  dienst- 
barkeit, so  du  in  Aegypten  erduldet»  der  Verachtung,  darinne 
du  gestecket,  der  todesangst,  die  augenblicklich  so  wohl  in 
Aegypten,  als  auch  bey  dem  roten  meer,  wie  pharao  hinter 
dir,  die  berge  auff  beyden  selten,  y.  die  grausamen  meere»- 
wellen  yor  dir  dich  besohloßen,  geschwebet.  Hüte  dich  nun 
vnd  bewahre  deine  Seele  wohl,  daß  du  nicht  vorgcßcst  der 
geschieht  die  deine  äugen  gesehen  haben,  v.  daß  nicht  aus 
deinem  hertzen  komme,  wie  der  höchste  den  pharao  v.  sein 
yolck  mit  firöschen,  lausen,  yngenefor,  PestUens,  bösen  blät- 
tern, ersohredkliohem  Hagel,  heyschrecken  solcher  groBen 
Finsten^uß,  daB  man  sie  greifen  hat  können  y.  endlich  gar 
mit  ertödtung  der  ersten  geburth  dahingezwungen ,  daß  sie 
dich  ihm  folgen  laßen  mußen.  Es  kan  dir  auch  noch  nicht 
entsuncken  seyn,  ^yie  er  den  pharao  aU  er  sich  anders  bedacht 
T.  dir  mit  seine  roß  y.  wagen  nachgeeilet,  in  roten  meer 
durch  welches  er  dich  zuyor  durch  ein  groBes  wunderwerek 
drucken  geföhret,  ersauffet.  föehe  so  yeraoht,  so  elend  bist 
du  gewesen  y.  hergegen  so  mit  meditiger  Hand  y.  ausge- 
recktem Arm  hat  er  dich  aus  diesem  elend  errettet,  wie 
kannstu  ihm  doch  immermohr  davor  dankbar  soyn. 

Kirche  (legt  biek  gaoz  nieder)  loh  arme  magd  will  ihn 
ewiglich  danror  loben  ynd  mich  ihme  mit  leib  ynd  Seel 
auffopffem  y.  ergeben. 
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Moses.  Aber  stehe  auf  v.  hÖre  noch  größer  wunder! 
hierin  endiget  aioh  noch  nioht  seine  nnenneiliehe  Barmher- 
sigkeit.  Er  ^nll  dazzu  sneh  noch,  weil  du  ieeo  manbar 
bifit^  Sieh  mit  dir  rerloben  in  ewigkeit,  er  will  sieh  mit  dir 
▼ertratien  in  Gerechtigkeit  t.  gericht  in  gnaden  v.  bannher- 
tzigkoit  ja  im  glauben  will  er  sich  mit  dir  verloben. 

Kirche  (ff it  wieder  «itderj  Ach  was  hör  ich,  solto  der 
Allerhöchste  Gott,  der  Hr  Himmels  y.  der  Erden,  deften  Krafft 
Y.  maeht  Tnermefflich,  deAen  rühm  Tnd  Freift  yon  einem 
Ende  der  weit  biB  sa  dem  anderen  reicht  mir  armen  magd 
mir  Sohewsaal  auf  dieser  weit  so  große  TnermeBliohc  gnade 
anbieten  ich  kan  sie  vor  große  v.  frewdc  nicht  begrciflen. 

Moses.  Stehe  doch  auf  v.  besiehe  dich  noch  cinraahl 
y.  aber  noch  cinmahl,  daß  dir  ja  der  Staudt,  darein  du  ge« 
Wesen  niemals  aus  deinem  gemuth  entfiüle  y.  du  desto  mehr 
yor  dir  yerheiBene  Barmherzigkeit  des  AUerhöohsten  desto 
fireyer  eifinger  dankbar  seyn  m(igest^  Bamit  du  auch  desto 
mehr  deiner  erlösung  Ißraelis  y.  nach  dem  zukunftigen  Mes- 
siam  suchen  mögest,  riclitet  er  dieses  (zeiget  auf  dir  tafi  in  drs  Re- 
mses) Ehe  recht  mit  dir  auf  v.  giebt  dir  sein  gesetz,  welches 
er  nicht  allein  mit  donner  y.  blitze  y.  hall  der  Posaunen  auf 
dem  berge  Horeb  dir  mit  eigenem  munde  publieirt^  sondern 
auch  mit  seinen  heiligen  Fingern  in  diese  tafeln  gegraben. 
Dieses  gesets  soll  nun  dein  zuchtmeuter  seyn,  biß  auf  den 
zukunfftigen  weibessaamen,  neben  diesen  sollen  dir  die  o])ffor 
v.  gantze  ceremonialische  Gottesdienst  ein  Vorbild  vnd  stete 
erinnerung  seyn,  daß  auch  der  große  Prophet  der  nach  mir 
kommen  wird,  sich  yor  dich  zu  deiner  erlosung  schlachten 
y.  opfern  laßen  wirdt^  y.  will  ybeidieß  dir  einen  beständigen 
sitz  in  einem  lande  da  milch  y.  hSnig  immer  fleist,  geben, 
y.  yor  dier  die  Cananiter  y.  Jebusiter,  Hebriter  v.  pherisiter 
austreiben  v.  wirfF  nun  diez  werckzeug  der  dienstbarkeit  von 
dir,  V.  nimb  darvor  dieses  reine  EZLeid,  viel  mehr  aber  faße 
durch  den  glauben  den  rechten  inwandigen  Seelen  Schmuck 
oder  den  Bock  des  Heils  damit  dich  dein  Seelenbreutigam 
aus  gnaden  beldeidet  y.  frewe  dich  yon  hertzen  yber  der 
reiche  göttlichen  gute. 

AaroM  Sokn  beUeiö«!  rie  aatan  im  4m  Seena. 
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Moses  lahm  lurt:  ist  wahr,  es  ist  vnbcgreifflich  was 
Gott  allhier  soiuor  kirche  y.  doa  kindcrn  Ißraol  aathut,  v. 
derowegen  fast  befter  daB  man  es  mit  stülschweigon,  als  mit 
albnigeringem  Lobe  Tmhxe,  doch  ist  audi  dieses  wunder- 
lioher,  daB  sieh  die  groBe  weiAheit  mit  so  geringem  lobe 
der  armen  menschen  yergnugen  laBe,  ja  aus  dem  munde  der 
jungen  kinder  v.  iSaugiiügcu  sich  oino  macht  oder  lob  zu- 
richten will. 

ELirohe   komt  Mieder. 

Moses  fehrat  fort:  Dieses  ist  nun  das  Jdeidt»  damit  dein 
Seelenbreutigam  dich  gesdhmucket»  höre  toöhter  schaue  drauf 
T.  neige  deine  ehren,  vergiB  deines  Tolckes  t.  deines  yaters 
haus»  so  wird  der  König  lust  an  deiner  schone  haben,  dann  er 

ist  dein  herr  v.  seit  ihn  anbeten. 

Kirche.  Mein  freund  ist  mein  v.  ich  bin  seyn  0 
daß  ich  ihm  nur  mit  yollem  munde  genugsam  rühmen  könte. 
Alles  nun  was  der  Hr.  Tnser  gotfe  mit  dir  reden  wird  daB 
will  ich  T«  die  ünd  IBrael  aus  schuldiger  Dankbarkeit  hciren 
T.  thun. 

Moses.  Es  ist  alles  gut  was  du  rodest,  Ach  daß  du  v. 
die  kinder  Jacob  ein  solch  hertz  hettet  Gott  zu  fürchten  v.  zu 
halten  alle  seine  geboth  ewer  lobelang  auf  daB  es  euch  wohl 
gienge  t.  euren  hindern  ewiglich. 


Actus  m.' 

Wie  die  Kirche  eine  junge  Fraw  gewesen  yon  dem  ausging 
aus  Ägypten  biB  auf  die  Babilonische  gefSngnuB. 

Seena  1. 

Der  kixchen  iraurigkeit  weil  die  Bundeslade  von  den  philistem 

genommen« 

personae.    1.  Kirche.   2.  Bote. 

Kirche.  Ich  weiß  nicht  was  mir  vor  ein  imgliick  wie- 
derumb  ahnet,  gestern  seynd  bei  4000  von  den  meinigen  den 

1)  Schon  ein  Anklang  sn  das  'hohe  Lied',  das  der  Verfiwser  etwa  sehn 
Jshre  spiiter  in  der  *«rgen  Gmndsnppe  der  Welt'  völlig  so  verwerten  wngle. 
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kindem  Israel  blieben,  am  Torhangnus  goties  wegen  ein- 
reibend groBe  Sund,  ynd  haben  also  die  feinde,  die  pbilister  zu 
Ayaek  obsiegot  Oott  helffe  daB  niebt  ehran  ein  gröBer  Yngluok 
Yorlianden. 

Bote,   »o  Hvia  kleid  sernTsen  v.  asckea  auf  »ein  haubt  ge(»trenet.  i) 
Kirche.    Wo  kömstu  her? 

Bote.  Ich  komme  y.  bin  heute  aus  dem  Heer  geflohen. 
Kirche.   Wie  geht  es  lu? 

Bote.  IBrael  iit  geflohen  für  den  philistem  y.  ist  eine 
groBe  Sohlaoht  geflöheen.  Die  3.  SShne  Eli  hophni  y.  FineaB 

sind  gestorben  darzu  die  lade  Gottes  ist  genommen. 

Kirche.  Die  Herrlichkeit  von  Tßrael  ist  dahin,  o  weh 
vns  Armen.  Es  geschiet  vns  aber  eben  rocht,  was  hat  vns 
Gott  alles  yor  gutes  gethan,  wie  treulich  hat  er  sein  wort  ge- 
halten y.  uns  in  das  land  gebracht,  das  er  Abraham,  Isaae  y. 
Jacob  yeraprochen  hat.  Aber  die  kinder  IBrael  haben  gehalten 
wie  ein  loser  bogen.  Zu  Josuae  Zeiten  zwar  y,  wenig  Zeit 
hernach,  so  lange  als  die  Eltistcn,  die  Gottes  wunder  v.  thaten 
gesehen,  gelebel,  hat  Ißrael  dem  Herren  gedienet,  hernach  aber 
ist  er  von  ihm  abgewichen  v.  sich  mit  den  abgöttern  des  lan- 
des  yerunzeiniget,  y.  also  der  Stimme  des  Herrn  nicht  gehor- 
chet, y.  obschon  de  hernach  sich  stelleten  als  wan  sie  buBe 
thun  weiten,  y.  also  sie  Gott  durch  ynterschiedliche  beiden^ 
als  dtirdi  Afhniel  yon  der  dienatbarkeit  des  Ousan  Bisathaim 
des  Königes  von  Mesopotamien,  durch  Jehus  zwcysehneidiges 
Schwert,  von  der  Hand  Eglon  des  Moabiter  königos,  durch  De- 
bora V.  Barac  von  der  macht  Jabins  der  Oananiter  könig  v.  sei- 
nes f  ddhauptmanns,  fiässexa,  durch  Giteon,  yon  der  Mitianiter 
y.  Amalekiter  Freyel,  durch  Jephta  yon  dem  schwort  der  kin- 
der Ammon,  y.  durch  den  Starken  ffimson  yon  dem  Joch  der 
Philister,  erlöset,  so  haben  sie  nichts  desto  weniger  wiederumb 
vbcls  gethan,  derohalben  sie  billich  dieses,  was  ihnen  ietzund 
wioderfähret  erdulden  mußen,  nun  hat  der  Gottesdienst  einen 
großen  Stoß  bekommen,  weil  die  bundeslade  bey  den  fein- 
den ist. 


1)  1  StBMMUs  4.  12—17,  und  9«. 
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Actus  IIL   Soena  11. 

Opulentus  körnt  seiner  Eydam  männcr  wieder  ab. 

Personae.    1.  Opulents.    2.  Seine  £raw.    3.  Nachbar. 

Opulent«  Mimw.  Ja  du  h(nrest  es  vohl  liebes  weib 

daß  auf  des  Herren  nachbarn  anhalten,  ich  vnserc  jüngste 
tochtor  des  Horm  Burgcmeisters  Sohn  yersprochen,  wann  wol- 
len wir  nun  verlöbniß  machon. 

Fraw.  Ihx  solt  mich  billieh  suTor  aadi  danimb  ge&agt 
haben,  at  simtatores.  Ynd  ieh  hab  sie  schon  dem  kxamjungeii 
yersproohen. 

Opulents.    Du  hörest  es  ietso  noch  seitlich  genug. 

Fraw.  ich  dcncke  ihr  werdet  mich  ja  nicht  übereilen 
ynd  mir  ein  wenig  bedenckzoit  laßen,  leßt  vnterdeßen  den 
brieff  den  £uch  vnser  söhn  gesohicket.  ^  will  wieder  gelt 
haben. 

Opulents.  Immer  ist  nichts  als  das  leidige  geld  schi- 
cken, er  schreibet  mir  nie  er  begehre  denn  geld. 

Fraw.  Dieses  mahl  bedarf  er  es,  dann  er  ist  krank.  Er 
hat  auch  darbcy  geschrieben,  daß  der  licontiat  so  mit  ynser 
eltisten  tochter  verlobt 

Nachbar     apaciatoc««  was  hdre  ieh  da 

Fraw  fahret  fart.  nunmehro  eine  witwe  geheirathet,  mit 
welcher  er  vor  Tuser  tochter  yersprochen  gewesen,  derowegen 
sie  ihn  dann  Tor  dem  Gonsistoiio  verklagt  r.  Er  ndt  ihr  hoch- 
zeit  machen  mußte. 

Nachbar  ad  opuientum.  Herr  Opulente  was  seyn  das  vor 
boßen,  daß  ihr  Eure  eltiste  tochter  mir  kurtz  zuvor  von  freyen 
stucken  angetragen,  auch  wieder  meinen  willen  in  die  hand 
yersprochen,  da  doch  ihr  de  einem  licentiaten  weggegeben. 
Solohe  Sachen  thut  kein  redlicher  Mann. 

Opulents.  Seyd  zufrieden,  herr  nachbar  auf  diese  weise 
kont  ihr  sie  iotzo  noch  haben. 

Nachbar.  Nun  begehre  ich  weder  sie  zu  einem  weibe, 
noch  Euch  zu  einem  Schwiegervatter,  ich  mag  mit  solchen 
wanckelbahren  leuten  nichts  zu  thun  haben. 

Fraw.   Bx  nachbar  ich  muB  euch  recht  gehen,  zumal 
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weil  er  die  jüngste  tochter  des  BuTgemeisteis  Sohn  Terspro- 
chen,  da  er  sie  dooh  sehen  yor  einem  Jahre  Tnserm  krahm- 
diener  in  beysein  seiner  Eltern  mit  hand     mund  zugesagüt. 

Nachbar.  Daß  ist  oin  raaun,  or  hat  2.  töchtor  v.  will 
2ugleich  yier  Eydammänner  mit  ilinen  machen.  Er  ist  frey- 
gebig  mit  den  daß  er  schon  einem  andern  yersp rochen.  Atieu 
mit  solchen  leuten  ist  nioht  wohl  vmbgehen.  Ihr  möget  eure 
beyde  töehter  weggeben  wann  ihr  wollet. 

Fraw.  Bas  ist  gut,  so  bekShmt  der  Eramdiener  die 
jüngste  Toehter. 

Opulents.  Es  ist  als  wann  mir  das  Ding  alles  im  träum 
gesclieen,  in  einem  tage  habe  ich  zu  2.  töehter  4.  Eydemauuer 
gehabt  vnd  auch  4  Eydemänner  wieder  verlohren,  wan  der 
Krahmdiener  die  jüngste  toehter  nieht  haben  will,  will  ieh  sie 
auch  einem  andern  yerspreehen. 


Actus  m. 

Dayid  setst  seinen  Sohn  Solomon  auff  den  thron 
Personae.    1.  David.    2.  Salomen. 

Dayid.  Höret  mir  zu  meine  Inuder  ynd  mein  Tolck, 
ich  hatte  mir  fOrgenommen  ein  haus  zu  bauen,  da  rohen 

solt  die  lade  des  buudes  des  herren ,  vnd  ein  lusschcmel  den 
fußen  ynseres  Gottes,  v.  hatte  mich  geschickt  zu  bawen,  Aber 
Gott  lieft  mir  sagen,  du  solt  meinen  nahmen  nicht  ein  haus 
bauen,  denn  du  bist  ein  kxiegsmanni  t.  hast  blut  vergoSen, 
nun  hatt  der  Hr  der  Gott  Iftrael  midi  erwehlet  aus  meines 
yaters  gantzem  hause,  daB  ich  kSnig  über  Iftrael  seyn  soll 
ewiglich,  dann  er  hat  Juda  erwehlet  zum  furstenthum,  v.  im 
Hause  Judas  meines  Vaters  Haus,  v.  vnter  meines  Yaters  kin- 
dern  hat  er  gefallen  gehabt  an  mir ,  daß  er  mich  über  gautz 
Ißrael  zum  König  machte  y.  ynter  allen  meinen  Söhnen,  (dann 

1)  Sämmtliche  Reden  David's  sind  wörtlich  entnommen:  1  Chron. 
29  V.  2— 11,  20;  30  V.  2  und  26  V.  21.  Wie  vielfach  Herzog  B:rnst 
am  seiner  Schlofs-  und  Kirchenbauten  willen  mit  sich  und  den  Käthen 
um  Gottes  willen  verhandelt  und  erwogen ,  zeigen  die  Akten.  Vergl. 
Beck  I,  682  u.  687  ff.    Oelbke  I,  124  f.  u.  277  u.  a.  m. 
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der  Ht  hat  mir  yiel  Söhne  geben)  hat  er  meineu  Sohn  Sa- 
lomon  erwählet  daft  er  aitseii  soll  auf  dem  Stuel  des  könig- 
reiehs  des  Herrn  über  Iflrael  hat  mir  geredt:  dein  Sohn 
Salome  soll  mein  HauB  y.  Hoff  bawen,  dann  ieh  hab  ihn 

mir  orwchlet  zum  »Sohn ,  v.  ich  will  sein  vatter  seyu ,  t. 
will  sein  königreich  befestigen  evriglich,  so  er  wird  anhal- 
ten^ daß  er  thue  nach  meinem  geböte  v.  rechten,  wie  es 
heute  BteheU  liun  dem  gantsen  Ifiiael  der  Gemeinde 
des  Herrn  y.  für  den  obren  ynseres  Gottes,  so  haltet  y. 
suchet  alle  gebot  des  Herrn  Ewres  Gottes,  auf  das  ihr  be- 
sitzet das  gute  land  y.  beerbet  auff  eure  kinder  nach  euch 
ewiglich,  v.  du  mein  Sohn  Salome  erkenne  den  Gott  deines 
Vaters  y.  diene  ihm  mit  gantzen  hertzen  Y.  mit  williger 
Seele,  denn  der  Hr  Suchet  alle  hertsen  y.  yerstehet  aller 
gedanken  dichte,  wirstu  Ihn  suchen  so  wirst  du  ihn  finden, 
wirstu  ihn  aber  yerlaSen,  so  wird  er  dich  yerwerffen  ewig^ 
lieh.  So  siehe  nun  zu  denn  der  Hr  hat  dich  erwehlet,  daB 
du  ein  Haus  bauest  zum  lieiligthum,  sey  getrost  v.  inadie  es. 

S al 0 mo  kniet  nieder  V.  sagt.  1)  0  du  großer  Gott  Abraham, 
Isaac  y«  Jaoob,  du  hast  an  meinem  yatter  David  deinem 
knecht  große  bannhertsigkeit  gethan  y.  gehalten,  daß  du  ihm 
einen  Sohn  gegeben,  der  auff  seinem  Stuhl  sefie,  wio  es  denn 
ietso  gehet»  I^un  Herr  mein  Gott,  du  hast  deinen  knecht 
zum  könig  gemacht  an  meines  yaters  Davids  Stadt,  so  binn 
ich  ein  kleiner  knab,  weiß  nicht  wie  mein  ausgang  noch  eiu- 
gang,  V.  dein  knecht  ist  unter  dem  yolck,  dal^  du  erwehiet 
hast,  welches  so  groll  daß  es  niemand  zahlen  noch  beschrei- 
ben kan  yor  der  menge.  So  wdtest  du  deinem  knecht  geben 
ean  gehorsam  herts  daß  er  dein  yolck  richten  möge  y.  yer^ 
stehen  waB  gut  y.  böB  ist,  denn  wer  yermag  sonst  diB  dein 
mächtig'  yolck  zu  regiereu,  desgleichen  auch  daß  ich  deinen 


1)  Salomonls  demütiges  Gelöbnis  ist  dem  1.  Buche  der  Könige  2, 
V.  C — 9  würflith  entlelmt.  Dieselbe  Stelle  ward  dereinst  in  der  Eröff- 
nungsrede des  erst(!n  Landtages  (18.  Febr.  1641)  im  Namen  des  Herzogs 
ausgesprochen  (vergl.  Heck  1,  363),  bei  der  Auftührung  unseres  Fr»mden- 
spieles  trug  sie  der  kleine  Prinz  Bernhard  in  der  Kolie  des  Saluiuo 
knieeod  aufü  ueue  vor,  wie  ein  Üekenntnis  des  Fürstenhauses. 
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nahmen  ein  haus  bauen  y.  dadurch  befestiget  werde  .dein 

woTt  das  du  geredet  hast. 

Dayid.   8ey  getrost  y.  ynyenagt,  fürchte  dich  nicht 

y.  zage  nicht,  Oott  der  Herr  mein  Gott  wird  mit  dir  seyn, 

y.  wird  die  Hand   nicht  abziolin   uoch  dich  verlaßen  biß 

du  alle  werck  zum  Hause  des  Herrn  vollendet.     Ich  habe 

aus  allen  meinen  kräfften  geschickt  zum  Hause  Gottes,  üoldt, 

Sielber,  £rtz,  Holtz  y.  edelgesteine  zum  Hause  Gottes,  Siehe 

da  die  Ordnung  der  Friester  y,  Leyiten  zu  allen  ämbten  im 

Hause  Gottes  sind  mit  dir  zu  allen  geschaften^  ynd  sind 

willig  y.  weise  zu  allen  ambtem,  darzu  die  fOxsten  y.  alles 

yolck  zu  aileu  deinen  banden. 

at  popuitini  Ihr  aber  lobet  den  Herrn  Euren  Gott. 
{vuu  dein  Ckor  wird  musicirt  ein  Lobet  den  Herra  oder  Aileluja.) 


Actus  III.    Seena  IV. 
Opulents  leßet  seinen  Sohn  examiniren  welcher  yon  der 
hohen  schuel  wiederkommen 

Personae.  1.  Opulents.  3.  Stadtschreiber.  3.  Junge  opulents. 

4.  Diener. 

Opulents  M  Sttdwlireiber.  Der  HciT  Stadschreiber  yer^ 
gebe  mir  daB  i^h  ihn  so  yiel  bemuhet  habe,  dafl  er  meinen 
Sohn  so  nunmehro  bey  8.  Jahren  auf  der  hohen  schuel  ge- 
wesen ,  etwas  erforsohüii  möge ,  ob  auch  das  große  geld  so 
er  verzehret,  bey  ihme  wohl  augeleget. 

1)  Obgleich  die  Stadt  Jena ,  als  im  Fürstentum  Weimar  gelegen, 
allein  unter  der  landeslürstl.  Hoheit  des  Herzogs  Wilhelm  zu  Weimar,  Krnsts 
Bruder,  stand,  so  blieben  dennoch  bei  der  Erbteilung  die  Universität 
Jenas  mit  dem  Convictorium,  Schöppenstuhle,  der  Bibliothek,  die  Unterhal- 
tung ,  Bestellung  und  Confirraation ,  sowie  auch  die  Visitation  den  her- 
zoglichen Brüdern  gemeinsam.  Mit  diesen  Brüdern  und  Vettern  verbes- 
serte Herzog  Ernst  die  Besoldungen  der  Jenaer  Professoren,  wozu  eine 
Schenkung  der  heimgefallcneu  Herrschaften  Remda  und  Apolda  verwertet 
wurden.  In  späteren  Jahren  beabsichtigte  der  Herzo|^  überdies  noch 
ein  gröfseres  Kapital  snr  Beaoldungsvenii«liru]ig  d«r  ProfeBSoren  «Ikr 
Tier  Fsenlüten  su  Jenm  aumuetien.  Die  erste  Vi^tation,  welche  auf 
Widerstoad  der  Jenaer  Professoren  stiers,  fiel  in  das  Jshr  1644.  VergL 
Beck  I,  SM  tt.  601  f. 
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Stadschreiber.  Ey  das  thue  icli  gerne,  es  ist  mir  eine 
lust,  wann  ich  mit  feine  gelehrten  Studiosis  '  üscuziren 
soll,  weil  zumalil  ietsiger  Zeit  viehnahl  feine  arten  gebrau- 
chet werden,  dadaroh  sie  unterwiesen  werden. 

Opulente.  Idi  hoffe  er  soll  auch  uioht  gar  uhel 
bestehen,  denn  ich  habe  den  Hr.  professoribus  manch  gutes 
graüal  geschicket,  die  mir  darauf  auch  iederzeit  gute  Hoff- 
nung gemacht,  gestern  auch  habe  ich  £ftst  mit  weinenden 
äugen  zugehdret,  wie  er  doch  so  sohfine  lateinisch  mit  sei- 
nem geferten  einen  andern  Studenten  so  er  mitgehracht  tis- 
putiret,  es  werete  so  gar  lange. 

Stadschreiber.    Von  was  tisputireten  sie  aber. 

Opulent s.  DaR  weis  ich  nicht  denn  sie  parlireten 
alles  lateinischy  od  ob  es  eine  andere  Sprache  wahr  (at  noka) 
Kommestu  nun. 

Stadschreiber.  Ich  etfrewe  mich  des  Herrn  gluck- 
liche Wiederkunft»  der  Hr  Vetter  setzt  sich  ein  wenig  bey  tub. 

Junge  Opulent 8.  Ich  erfrewe  mich  nidit  weniger, 
daß  den  Herrn  vettern  ich  bey  so  guten  wohlweaen  wieder- 
umb  antreffen  kann. 

Stadschreiber.  Der  Hr  Yetter  ist  auf  einer  uni- 
versitet  gewesen  da  wackere  gelehrte  professores  seyn. 

Junger  opulent.  Ja,  auch  yiel  pursche  die  mich 
gerne  bey  sich  gehabt. 

Stadschreiber  at  spectatore«.  es  were  beßer  die  profes- 
äores. 

Junge  opulents.  Die  Pursche  helt  sich  auch  allda 
fein  net  in  Kleidung  nach  der  ietragen  newen  mode 

1)  In  den  unter  dem  16.  April  1663  erschienenen  Erlassen  ward  dem 
Stadtrat  zn  Gotha  auferlegt,  auf  die  in  Gotha  sich  aufhaltenden  „Studenten, 
Kmmdioiier,  Handwerker  und  Bürgerssöhne  ein  wachsames  Auge  zu  haben 
und  den  IJeberfluss  an  Bänderwerk  und  anderer  zu  blofser  Verschwen- 
dung dieuender  ungebührlicher  Pracht  der  Jugend  nachdrücklich  zu  stra- 
fen,  und  wer  sich  nicht  fügen  würde,  aus  der  Stadt  zu  weisen.*'  Dem 
Einreifsen  gleicher  Modesacht  unter  den  Scholaren,  die  ,,mit  abscheu- 
lichen langen  Haaren,  alaniodischen  (nicht  'altmodischen',  wie  Beck 
schreibt)  Kleidungen,  Stiefeln  und  Sporen  aufgezogen  ....  wol  gar  zum 
H.  Nachtmahle  gehen  .  .  .  ."'  hatte  schon  eine  Verfügung  des  Herzogs 
Tom  3.  Jan.  1648  zu  steuern  versucht  (vergl.  Beck  I,  517  u.  Anm.): 
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Stadsohreiber  ad  ipmtotons.  Dieser  tisoors  gefallet 
mir  alle  iiielLt. 

Junger  opulents.   Kur  das  ist  das  sohümmste  daß 

sie  so  sehr  trinckt  t.  hemacli  sich  gerne  schmeißet  ich 
habe  mich  fast  darüber  gantz  umb  meine  gesundheit  ge- 
bracht. 

Opul  6  n  t  s.  J etzo  höre  ich  wo  dein  grofses  geld  hinlritm, 
Stadsohreiber  ai  «psctatore«.   Dift  ist  ein  sohleohter 

Tubm,  Idli  maB  ihn  auf  einen  anderen  tisouTs  bringen  t. 

selbst  etwas  fragen,  at  Jsh«*  opaimtum.  Herr  Vetter  ihr  werdet 

das  erste  jähr  in  philosophicis  fortgefahren  haben. 

Opulent«.  Ach  Herr  Stadschreiber  saget  ihn  nicht 
viel  vom  fortfahren  im  Tiel  sauffen,  ihr  höret  wohl,  daß  er 
ZQTor  darüber  seine  gesundheit  verlohren. 

S tad  B oh  re ib e r.  Herr  Opulents  ihr  yerstehet  es  nicht 
reeht  ich  meine  nicht  in  yiel  sauffen,  sondern  in  philosophicis. 

Junger  opulents.  Da  siehet  man  was  Tor  ein  un- 
terschied sey  zwischen  einen  der  auf  hohen  schulen  gewesen 
od.  nicht.  Diß  verstehe  ich  schon  beßer,  doch  in  philoso- 
phicis habe  ich  nichts  gethan,  es  ist  die  mode  ietzo  nicht 
mehr,  daß  man  so  stutiret,  die  Pursche  leget  sich  bald  auf 
eine  faoultet  Tnd  yomehmblioh.aufB  tisputiren. 

StadBchreiber.  Wie  kSimen  sie  denn  bald  tisputi- 
ren,  das  ist  das  gelehrte  repettren,  wann  sie  noch  nichts 
gelemet,  v.  darzu  keine  fundamenta  in  philosophicis  haben? 

Junger  opulents.  Wer  es  anders  macht  als  so  wurde 
Yon  der  alten  weit  geachtet^)  y.  yon  iedermann  yor  nichts 
gehalten, 

Stadschreiber  at  ipcetatoret.  Das  ist  eme  narrheit. 
ad  jugaa  apaiaatna.  Doch  was  hat  den  der  fir  yetter  in 
theologicis  gethan? 


sie  sollen  ,,in  Haaren,  Kleidungen  und  anderem  Habite,  auch  sonst  in 
moribus  ehrbar ,  züchtig ,  ihrem  Schulst&nde  geuiäfs  sich  verhalten ,  in- 
sonderheit aber  der  Stiefel  und  Sporen  sich  gänslich  enthalten.*'  Ueber 
Klaidsrordnungan  MHuxw  Seit  aa  dmiteehm  Vi^T«nitil«i  vatgL  «neh 
„Saehsengrttiii  ctütargesch.  Zeitsehr.  ete.  Bd.  1.  8.  17'*. 
1)  i.  e.  für  altmodisch  gehalten. 
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Junger  opulents.  loh  werde  ein  Jurist  Tnd  kein 
Prediger. 

St  ad  Schreiber.   Jedoch  erfordert  es  seiner  Seelen 

Seeligkeit  daß  er  auch  hierinn  funtamentÄ  lege,  Aber  was 
hat  der  Hr  in  jure  getkan. 

Junger  opulents.  tisputiret. 

Stadsohreiber.  Er  wird  doeh  ein  lectorium  eolle- 
ginm  ttber  die  institationes  zuvor  gehalten  haben. 

Junge  opulents.   Idi  habe  es  bereits  gesaget»  diS 

ist  der  brauch  nicht  mehr. 

Stadschreiber.  Diß  ist  ein  böser  brauch,  daß  es 
der  brauch  nicht  mehr  ist,  wie  hat  der  Hr.  yetter  endlich 
Ton  diesem  tisputiren  wollen  das  er  nicht  gewust  weniger 
Terstanden,  als  £um  ezempel  er  weis  die  P.  cepta  ^)  juris. 

Junger  opulents.  Die  F.  eepta  juris»  dayon  habe 
ich  nie  nichts  gehM  od  bin  doch  nit  so  weit  kommen. 

Stadschreiber.  Sie  stehen  bald  im  anfang  in  den 
institutionibus  ynd  heißen  houeste  vivere,  alterum  uon  lae- 
tere»  suum  oui^ue  tiibuere. 

Junger  opulents.  0  diese!  Ich  habe  auch  einmahl 
davon  gebäret,  aber  es  ward  dieses  darbey  gesagt,  daS  sie 
ietso  gar  nichts  mehr  gÜten,  sie  wehren  durch  einen  wie- 
drigen  gebrauch  gants  allenthalben  abgeschaft. 

Stadschreiber  erseuffzet  v.  spricht :  es  ist  leider  mehr  als 
zu  viel  wahr  y.  doch  nichts  desto  beßer. 

Junger  opulents.  Es  war  ein  treMicher  mann  da, 
ich  kan  ihn  ietso  nicht  mehr  nennen,  wird  mir  aber  bald 
einfUlen,  der  hatte  in  seinen  lectionibus  nichts  als  vacrias 
lectiones  v.  gar  sonderliche  Fragen,  als  wie  viel  leges  der 
alte  cotex  gehabt,  wie  laiige  tribuniam  exavasta  sacri  palatii*) 
schon  gewesen  v.  warumb  er  triboniam*)  hieße,  v.  dergleichen 
nützliohe  fragen  mehr.   £r  hatte  einen  großen  Zulauf  man 

1)  Praecepta. 
S)  Tribonisn. 

*)  Soll  wohl  ]i«ifseii:/wie  lange  TribonUa  exquaestore  saeri 
palatü  sebon  gewesen*.  Vgl.  s.  B.  {.  8  des  Constit.  Imperat.  malest: 
Triboniaao  airo  raagnifieo  msgistro  et  exquaestore  sacri  palatii  nostri  a.  a. 

Anm.  d.  Bed. 
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mußte  es  ihme  aucli  ih«u«r  genug  besalileii,  Es  wahr  aber 

alles  gar  sohSne  tachen  y.  tractiret  sie  pro  y.  contra  y. 
wiederlegte  woitlauftig  die  so  es  nicht  mit  ilune  hielten, 
wie  er  denn  sich  auch  beynahe  eiumahl  wegen  einer  solchen 
frage  geschmißen  hette. 

St  ad  sehreib  er.  £s  wehre  wohl  der  rede  werth  ge* 
wesen,  fir  Tetter,  mit  soldhen  fragen  y.  ynnutsen  subtUi- 
teten  wird  die  liebe  jngend  nmb  ihre  guldene  seit  y.  die 
Eltern  nmb  ihr  geld  gebracht.  Glaubet  mir  es  wehre  beBer 
ihr  lernet  ein  handwerck  als  solche  undienliche  Sachen,  die 
auch  in  praxi  hernach  gar  nichts  helffen.  practica  seyn  beßer. 

Junger  opulents.  Ach  ja  practica  die  haben  sie  alle- 
xeit  yeraohtet  y.  gesaget  sie  wehren  zu  geringe,  die  theore- 
üoa  aber  wehren  subtil  ynd  klinten  fein  kurts  ynd  in  eine 
ordenÜiohe  methodum  gefaßt  werden. 

Stadschreiber.  Jenes  sind  nicht  einmal  theoretica 
darzu  können  die  practica  oben  so  wohl  ordentlich  vorgege- 
ben werden,  man  muß  eines  mit  dem  anderen  lernen  v.  alle- 
zeit das  notwendigste  zuvor.  Aber  ich  sehe  dort  winket  euch 
iemaad. 

Junger  opulents  gehotweg. 

Opulents.   Er  hat  noch  fein  bestanden,  wie  ieh  meine 

ynd  nie  geschwiegen  sondern  immer  etwas  zu  sagen  gewust. 

Stadschreiber  at  »pectatores.  Es  wahr  aber  darnach, 
at  oimieiiiura.  Ja,  ich  wollte  euch  aber  nicht  rathen,  daß 
ihr  mehr  auf  ihn  wendet,  sondern  behalt  ihn  nun  zu  Hause. 
Opulents.   Ey  nicht  doeh  er  soU  noeh  Boetor  werden. 

Stadschreiber.  Auf  diese  weise  wird  es  langsam 
hergehen,  denn  ich  kann  euch  nicht  die  Wahrheit  verhalten, 
er  hat  mehr  auf  der  hohen  schul  yergeßen  als  er  gelemet. 

Opulents.    Was  höi^e  ich?  (nd««  nU  4ma  StateMb«  in 

Junger  Opulents.  at speetator««.  Da  habe  ich  ynter- 
sehiedliohe  auszugLein  yon  der  uniyersitet  bekommen,  die 
soll,  ynd  muß  ioh  bezahlen  ietzo  ist  es  zeit  daß  ich  sie  dem 
yatter  gebe,  weil  er  auf  mich  gut  ist  ynd  ich  mich  wohl 
gehalten,  giebt  rie  dm  ▼attn. 

6* 
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Opulente.   Was  seyn  das  yor  Settel? 

Junger  Opulent s.  Vatter  ihr  könnet  wohl  denken 
daß  mich  es  etwas  gekostet,  biß  ich  so  viel  gelernet  daß  ich 
so  wohl  bestehen  mögen,  als  ich  ietzo  gethan. 

Opulents.  Ja  du  hast  dich  wohl  su  rühmen,  der  Hr 
Stadschxeiber  sagt  das  gegentheil  (besiehe!  die  Zettel  taget:)  da 
igt  niohtB  als  Ideider,  wSsche,  wein  y,  bier,  kein  einig  bück 
daß  du  gekauft. 

Junge  opulents.    Ja  da  sein  auch  bucher. 

Opulents.  Wo  hastu  sie  dan?  du  hast  sie  ja  nit  mit- 
gebraoht. 

Junger  opulents.    Ich  habe  sie  alle  wieder  yer- 
kauft,  daft  euch  das  f uhzlobn  nicht  sawer  wurde. 
Stadsohreiber.   Auf  2.  meilen. 
Opulents.    Wo  hastu  denn  das  geld  daryor. 

Junger  opulents.    was  soll  ich  nun  sagen. 
Opulents.   gelt  vcrtruncken  v.  verpascalet  ^)  («»rft  ihmt-  die 
Zettel  vor  die  faine.)  Zahle  sie  seihst  ich  will  nichts  davon  zahlen. 
Junger  opulents.    Suchet  sie  wieder  rasMunen  v.  eafct  ad 

spectirt.  Au  wehe  ich  bin  hier  ubel  ankommen,  hetfce  ich  sie 
doeh  behalten. 

Diener.    Herr  ich  bringe  eine  gute  Zeitung,  Euer 

schiff  ist  aus  Indien  reichbeladen  wohl  eingelauffen. 

Opulents.  Da  sei  Gott  gelobet  du  solt  ein  gut  boten- 
lohn  von  mir  bekommen. 

Junger  Opulents.  Ey  so  zahlet  auch  meine  schulden. 

Opulents.  Ja  ich  will  es  thun,  gieb  sie  bald  her, 
ynd  halt  mieh  nicht  lange  auf,  Er  Stadschieiber  ich  wül 
auch  gegen  Euch  yor  eure  miihewaltung  dankbar  seyn. 

S  t  a  d  B  c  h  r  e  i  b  e  r.    Es  hat  gute  wego.    gehet  auch  ab. 

Junger  opulents.  Ich  bin  doch  noch  mit  meinen 
schuldzetteln  zu  rechter  Zeit  kommen. 

1)  *Pascalen'  wohl  ein  durch  die  spanischen  Truppen  im  SOjährigcn 
Kriege  eingeschleppter  und  verdorben^^r  Ausdruck  für  den  Guitarre  be- 
gleiteten Gesang,  mit  dem  man  durch  die  Strafscn  zog,  wie  wir's  in 
der  früheren  Studentenscene  gesehen,  vom  spanischen  Wort :  I*assacaglia ; 
im  Französischen :  passacaille,  eiu  schlendernder  Tanz,  eine  Art  Chaconne. 
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AotuB  in.    Seena  Y. 

Der  Goltebvergeßenheit  procossion  vnd  l'rewde,  vber  den 

glücklichen  fortgang. 

PexBonae.    1.  GottesTergeBeiüieit»  2.  Aberglaube.  3.  Yn- 
mäfligkeit.   4.  Ehrgeitv.    6.  JeremiaB.   6.  Josias. 
7.  Killria.  Holie!rprieBter. 
Die  lasier  kommen  ynd  bringen  Götzen. 

GottesyergeA enheit.  Wir  haben  nun  nioht  allein 
bey  den  kindem  IBrael,  sondern  auch  bey  Juta  das  ToUe  Re- 
giment erlanget.  EtzUohe  die  liangen  an  den  gegoBenen 
EElbem  zu  Bethel  y.  Dan,  v.  vermeinen  zwar  daß  sie  dar- 

durch  den  wahren  Gott,  der  Sie  aus  Agyten  gefiihrot,  an- 
niffen,  aber  solches  ist  wieder  sein  befehl,  wie  auch  der 
gantze  gottesdienst,  den  Jerobeam  nur  selbst  ersonnen  y.  da- 
her eben  so  arg  ist  als  wenn  er  andere  Gfötter  anbetet.  Die 
andern  rufen  gar  Baalim,  Astaroth,  t.  Baal  pur  auch  andere 
götter  an,  r.  wißen  fMi  nicht  mehr  Ton  ihrem  rozigen  Got- 
tesdienst den  Moses  angestellet.  Wie  dann  der  tempel  zu 
Jerusalem  wenig  dadurch  geachtet  wird,  auch  mit  dergleichen 
Göttern  hier  v.  da  besetzet  ist. 

Aberglauben.  Man  findet  auch  Zauberer  vnd  Zeichen- 
deuter bei  ilinen.  In  summa  alles  das  was  die  heyden  vmb- 
her  haben  ist  bey  Ephraim  y.  Juta  aueh  v.  &8t  Ibrger«  Ob 
nun  gleich  Ephraim  von  dem  Könige  zu  Assyrien  Salma- 
nassor  in  die  gefangnuß  gefiihrot  v.  darnach  Hislrias  der 
König  in  Juta  vor  großen  eintrag  thun  wollen,  auch  sich 
anfangs  sehr  schlimm  auf  vufierer  selten  anließ;  Jedennoch 
hat  sein  sehn  könig  manaBes  vns  wiederumb  in  völlige  pos- 
session  gesetset»  also  daß  er  befier  auff  vnserer  seite  gewesen 
als  ein  König  in  BraeL 

YnmSßigkeit.  Aber  wie  er  aooh  gefangen  ward, 
furchte  er  sich  v.  wolte  von  viis  ablaßen. 

Ehrgeitz.  Unsere  sachc  aber  stehet  darumb  wieder 
wohl  weil  ein  junger  König  der  Josias  ietzo  das  Eegiment 
hat,  der  wird  sich  umb  die  religion  wenig  bekümmern  v. 
können  wir  also  gar  leicht  die  vollige  Oberhand  wieder  be« 
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kommen,  wann  wir  yns  nur  recht  darzu  anstellen,  setzet  nur 
so  lange  diese  götter  auf  die  Altar,  es  werden  sieh  bald  leute 
finden,  die  sie  anlieten. 

YnmSßigkeit.   Siehe  da  ietso  kSrnmet  sdion  eine. 

Die  Kirche  kommet  heraa«     setzet  sf  eh  traarfg  nieder. 

Jeremias^).    So  spricht  der  Hr,  ich  gedenke  da  du 
eine  freundliche  junge  Dirne  y.  eine  liebe  braut  wahrest, 
da  du  mir  fblgetest  in  der  wüsten,  im  Imide  da  man  nicht 
sehet,  da  IBrael  des  Herren  eigen  wahr,  t.  seine  erste  fraeht, 
wer  sie  freBen  weite  mußte  schuld  haben,  t.  yngluok  ftber 
ihn  kommen  spricht  der  Herr:  was  habt  ihr  doch  fehls  an 
mir  daß  ihr  vor  mir  weichet,  v.  hanget  an  den  vnnntzen 
götzen  von  den  ihr  nichts  erlanget  v.  gedencket  nicht  ein- 
mahl  wo  ist  der  Herr,  der  yns  aus  Agyptenland  geführet, 
hebe  deine  äugen  auf  zu  den  Höhen  t.  siehe  wie  du  allent- 
halben hurerei  treibest,  an  den  straBen  sitzest  y.  wartest 
auf  sie  wie  ein  Araber  in  der  wüsten  Tnd  Terunreinigest 
das  land  mit  deiner  hurerei  ynd  boßheit.    loh  dachte  wolan 
der  arme  Hauffe  ist  vnverständig  weis  nicht  vmb  des  Hr  weg 
vnd  vmb  ihres  Gottes  recht.    Ich  will  au  dem  gewaltigen 
gehen  vnd  mit  ihnen  reden  dieselbigen  werden  vmb  des  Hr. 
weg  vnd  ihres  Gottesreeht  wÜen,  aber  dieselben  alle  sambt 
hatten  das  Joch  serbrodben  y.  die  Beulen  zexißen.  So  sprioht 
der  Hr.  Kebaoth  der  Qott  IBrael,  beBert  Ewer  leben  y.  We- 
sen so  wül  ich  bey  euch  wohnen  an  diesoin  orthe,  zu  Jeru-. 
salem ,  verlast  euch  nicht  auf  die  lugner  wann  sie  Sagen: 
hier  ist  des  Heiren  tempel,  hier  ist  des  Herren  tempel 
gehet  hin  an  meinen  orth  xu  Lilob  da  vorhin  mein  nähme 
gewohnet  hat,  y.  sohauet  was  ioh  daselbst  gethsn  habe  umb 
der  boBheit  willen  meines  yolokes  IBrael.   Weil  ihr  dann  alle 
solche  stucke  treibet,  spricht  der  Hr  y.  ich  stets  euch  pre- 
digen lal^e  V.  ihr  wolt  nicht  hören,  Ich  ruffe  Euch  v.  ihr 
wollt  nicht  antworten.    So  will  ich  dein  Haus  das  nach  mei- 
nen nahmen  genennet  ist  darauff  ihr  euch  verlaßet  v.  den 
ort  den  ich  euren  vettern  gegeben  hab  eben  thua  wie  ich  Silo 

1)  WSvtUeh  KOMi  Proph.  J«Mm.  8  V.  2—6;  3  V.  2;  5  V.  4.  5;  7 
V,  8. 4  a.  w. 
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gethan  habe  v.  will  euch  yon  meinem  Angesicht  wegwerfien 
wie  ich  weggeworffen  habe  alle  ewre  bruder,  dea  ganzen 
Stamm  Ephraim. 

Aberglaube.  Wann  der  viel  bo  sohwatst  so  werden 
wir  Tnfl  bey  Zeiten  Terkriechen  mufien. 

Jeremias  tritt  moir die  sdie. 
-  Josias  «diiiikiMk  Der  Gott  IBraels  trauert  ie  lenger 
ie  mehr,  Tornomblich  aber  darumb,  weil  mein  grosvatter 
Manases  mit  seiner  übermachten  Abgotterey  Ißrael  sundiger 
gemacht  y.  mein  vater  Ammon  in  solchem  bösen  thun  ihm 
nachgefolget.  £omt  meine  Freunde,  wir  wollen  ihm  in  solohe 
gebundene  Zornruthe  mit  demutiger  buie  fallen,  auoh  solohe 
bufie  in  gott  rerspuren  laften,  insonderheit  wollen  wir  alle 
gdtsen  zermalmen  die  altar  yerwerffen,  die  Sähen  abhauen 
V.  die  Priester  der  falschen  götter  auff  den  altaren  opffern, 
vielleicht  wendet  sich  noch  der  Herr  von  dem  grim  seines 
zoms  der  zweiffelfiohne  schon  angebrennet.  £omt  meine 
Freunde  laft  Tns  allhier  einen  anfing  machen» 

OottyergeAenheit.  Die  Hoffiiung  ist  uns  in  brunnen 
gefallen,  hier  ist  nicht  gut  warten,  fliehe  wer  fliehen  kan. 

(Di«  gSta«B  Warden  ntbied^e  die  alter  vee  elneeder  gethee.) 

Josias.  JSxm  wollen  wir  dergleichen  nieht  allem  in 
Juta  sondern  auch  in  dem  gantsen  lande  IBrael  thun. 


Actus  m.    Seena  VI. 
Opulente  wird  wegen  seiner  v.  seiner  Kinder  hoffaxt 

gestraffet. . 

Fersonae.   1.  Opulents.   3.  Stadsohieiber.   8.  Jung. 

4.  Krahmjung. 

Opulent  T,  Studenten  Jung.  Es  ist  yiel  dran  ge- 
legen wann  einer  neben  «den  Beichthum  schlau  ist.  Sehet 
wie  ich  groBes  gut  auf  meinen  Schiff  bekommen,  auch  sol- 
ches wohl  angeleget,  hab  ich  mich  hin  v.  her  bedacht  wie 

ich  mir  doch  auch  davor  was  gutes  thun  möge,  einmal  dacht 
ich  ich  wolte  gasterey  halten,  gar  bald  ich  weite  dem  frauen 


uiyitized  by  Google 


72  Freudensplele  am  Hofe  llerzog:i  Eraat  des  Frommen 

Zimmer  zusprechen  viid  mit  solchen  freundlich  tiscuriren, 
endlich  aber  fiel  mir  ein,  daß  es  das  beste  Ynter  allem  wer, 
wann  ich  meine  kleider  enderte,  v.  mich  mein  weib  vnd 
£iiid«r  fein  alemod  hielt,  dann  sehet  "wie  schlau  ich  bin, 
wum  ich  gasterey  halte  so  gehet  nur  yiel  auf  y.  den  an- 
deren tag  habe  ioh  niehta  mehr,  will  ioh  zum  frauensimmer 
gehen  muß  ich  yiel  spendiren  y.  muß  doch  wohl  gewertig 
seyn  daß  sie  mir  vor  mein  gut  geld  hinter  mir  ein  jäcken 
stachen  ^)  v.  mich  einen  alten  narren  schelten,  wann  ich  aber 
schöne  kleider  mir  schaffe  so  gebe  ich  zwar  geld  aus  aber 
die  kleider  behalte  ich  vor  mich  y.  yerdirbet  auf  diese  weise 
mir  nicht  also  oapital  y*  interesae  auf  einmahl,  nichts  desto 
weniger  bin  ich  der  kleider  halben  bey  allen  hoch  ange- 
sehen zumal  wenn  ich  ihm  auch  weis  also  eine  art  zugeben, 
als  wie  die  ietzige  weit  pfleget. 

«Tunge  uiiicht  ilini  hinten  hHck  uiich. 

Opulent s  ad  Juogeu.  geld  es  gefält  dir  wann  einer  so 
ein  brayer  Mann  ist. 

Jung,  ja  freilich  es  stehet  euch  trefflich  an. 

Opulents.  Das  weia  ich  wohl  «t  tpeei«ioi«i  hat  es  einer 
hochgebracht,  wenn  er  in  alten  tagen  sich  noch  feiner  ge- 
berden kan  als  die  Jugend. 

Jung  at  «pectatores.   Ja  närrischer. 

Opulents   ad  Jung.    Siehe  mir  nur  fein  zu  vnd  mach 

mir  alles  nach,  (f^cbtrtlet  Hieb  »cltzam  villi  will  zogleich  wii  rortgc  licn 
derowcgen  er  anfcagt  graulich  zw  ntolpcru,  daf*  thnl  ihm  der  Jonge  Mch  stobt 
ihm  dals  er  über  ein  hautreii  g«  hei  v.  er  iiber  ihn  her  feit.) 

Opulents.   was  machstu  da  du  bösewicht. 

Jung,  was  Boll  ich  machen,  Ihr  heist  mich  ja  aUes 
nachthun,  also  habe  ich  euch  gefolget. 

Opulents  tiehet  wimler  Mif  v.  mgei:  Das  Wird  mir  nichts 
gutes  bedeuten. 

Jung.  Bas  dehet  man  an  euren  Sleid  wohl  nemb- 
Uchen  Kot  y.  ynflat. 

Krahmjunge.  Es  ist  gut  daß  ich  euch  hier  antreffe 
der  herr  Stadschreiber  sucht  euch  gar  sehr  v.  saget  er  hette 

1)  'Gecken  steelieii'  wohl  so  viel  wie  .Esel  bohre»*,  wobei  nuui,  die 
Damnen  in  die  Schlfifen  eiagesetit,  die  Binde  als  Langohren  gegen  den 
sn  ▼erhdhnendea  iqiilst 
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Euch  etwas  im  nahmen  Eines  Ehrbaren  Baths  Yorzubxingea 
T.  wolte  gern  geheim  mit  Euch  reden. 

Opulents,  so  laft  ihn  dan  hieher  komen  hier  liört 
niemand  zu.  u  Jag*"  du  kanst  anoh  ein  wenig  auf  die  seite 
gehen. 

Opulents  fehret  fort  ftd  apeetatom  was  muB  dieses  seyn, 
ach  ach  ietz  feit  mirs  ein  es  ist  nicht  anders  dieweil  vnter- 
schiedliche  Bathsherren  gestorben  v.  ich  neben  meinen  Reich- 
ihum  so  loh  erlanget  auch  mioh  nunmehro  so  brave  halte  T« 
geberde,  so  werden  de  mich  gewiß  su  einen  Bathsheim  er- 
kehren  wollen  (b«tofk«t  sich  ei«  wmig  v.  sagt)  es  steht  dahin  ob  iohs 
thue  (beaenckt  tick  matk  aelir)  ioh  wÜB  nicht  thun  OB  ist  mir  sched« 
lieh,  wer  fraget  nach  der  kahlen  ehre  y.  soll  drUber  meine 
Sache  versäumen. 

Stadschreiber.  Guten  tag  Hr  opulente  ich  wolte  wün- 
schen, daß  ein  anderer  zu  dieser  commission  wehre  gebraucht 
worden,  als  ich. 

Opulents  ■pectaCoKs.  Ja  ja  es  ist  di0,  er  wird  mixs 
vielleicht  audi  selbst  nicht  rathen  können. 

Stad s chreib er.  Es  ist  tot  Bath  kommen,  wie  ihr  y. 
Euer  weib  v.  kinder  euch  des  Reichthumbs  ictzo  überhebet  v. 
über  Euren  stand  euch  kleidet  da  doch  kurtz  vorher  euch  v. 
andern  ein  kleiderordnung  publiciret  doch  habe  ich  es  nicht 
geglaubet»  ietso  aber  sehe  ich  es  selbst. 

Opulents.  was  fragt  ein  anderer  darnach  wie  ich  r. 
meine  leute  yns  kleiden,  bezahle  iohs  doch  ynd  kein  anderer, 
daB  ist  nur  ein  bloBer  neid. 

Stadschreiber.  Es  ist  kein  neid  sondern  es  gehöret 
sich  80,  daß  ein  Kaufmann  v.  seine  töchter  sich  nicht  als  wie 
große  herm  kleiden.  Derowogen  so  laßen  die  hen'en  Bürge- 
meister  t.  Bath  euch  kraft  ihres  tragenden  ambts,  anbefehlen, 
daß  ihr  so  bald  solche  Ueider  abschaffet  y.  zur  straffe  binnen 

1)  Auf  dem  2teu  Landtag  (25.  Juni  1646)  zu  Gotha  fand  ciuu  Er- 
neuerung bestehender  Kleiderordnung  statt,  „weil  die  ELleiderpracht  nickt 
allttiB  in  Besiehang  aiif  di«  neaea  Master,  »ondeni  «och  in  Braiehnng 
auf  die  Stoff»  (Sammt,  Seide)  In  allen  Ständen  wichst,  und  wohl  gar 
Ton  gemeinen  Bttrgenlenten  goldene  Ketten  angehlngt  werden  etc."  51 
öffentlich  pnblicirt^  66  erneuert,  aaeb  68  und  67.  Beck  1^  977  n.  a.  0. 
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14  tagen  vor  ieder  Persohn  100  Beichsthlr.  in  iliro  Kämmerei 
einliefern  solt. 

Opulent s.  BaB  laß  ioh  wohl  bleiben»  die  kleidex  lege 
ioh  nicht  ab,  die  Straffe  gebe  ich  nicht. 

Stads  obre  Iber.   Mufi  ist  ein  bSse  kraut» 

Opulente.   Wer  will  mioh  bringen. 

StadBohreiber.  Die  |vfendung,  desgleidhen  auch,  daB 
man  mit  Stadtknochteu  auf  öffentlicher  Straß  euch  vnd  euren 
kindem  auf  den  fall  des  yngehorsams  die  Elleider  abnehmen 
Y.  ausziehn  wird. 

Opulente.   Das  will  ich  gerne  sehen. 

Stade  ehr  eiber.  Wollet  Ihr  nieht  folgen,  so  werdet 
ihrs  freyüdi  in  der  ihat  sehen.   Binen  guten  tag. 

Opulente  «trempeit ntt AifiieiL  Daft  will  ioh  nioht  thun 
icli  will  sehen  wer  mich  zwingen  will,  ich  wül  mein  haab  v. 
gut  drauf  setzen. 


Aotus  m.   Seena  TEL 
Die  Kirohe  wird  in  die  Babylonieehe  gefibignuß  geftthret. 

Personae.    1.  Jeremias.   2.  Kirche.   3.  Aomiter.   4.  König. 

5.  Priester.    6.  Pürsten.    7.  Soldaten  ihrer  Sechs. 

Bt  wird  ein  grofs  kligen,  weinen     Iiealeii,  aeelist  diesen  iHrd  p.  san- 
tiret  wie  der  tempel  dngelseherfe  wird      kernt  endlieb  der  kSaig 
^  Zedekias  mit  Priestern ,  IBnten ,  der  Urehe ,  ▼.  «äderen  Tnter  den 
Soldaten  gefangen^). 

Jeremias.  Ich  bin  ein  elender  mann,  daß  ich  die  rutiie 
seines  grims  sehen  muß,  ich  habe  mir  schier  meine  äugen  aus- 
geweinet,  daß  mir  mein  leib  darvon  wehe  thut,  meine  leber 
ist  auff  die  erde  ausgeschüttet  über  den  jammer  der  tochter 
meines  yokkes,  die  eine  forstin  ynter  den  heyden  Tnd  eine 
königin  Tnter  den  l&odem  wahr  muA  nun  dienen.  Juta  wurde 
gefangen  in  das  elend  geffihret  in  ediwerem  dienst,'  Ihre  kin- 
der  ziehen  gefangen  hin  vor  ihr. 

1)  Der  folgende  Dialog  swiaehen  Jeremias  und  dar  Kirche  wSrtUeh 
snaammengestellt  ans  liin  wid  her  geworfenen  Versen  der  Klagelieder 
bereinig. 
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Die  kixohe.  Der  Herr  ist  gerecht  denn  ich  bin  seinem 
munde  ungelioxBain  geiweBen,  höret  alle  Tölokeir  y.  Bchftiiet 
mdne  sehmertzen»  meine  JmLgtewen  t.  Jünglinge  gehen  ins 
g^eföngnuB,  man  treibet  Tns  über  halft  t.  wann  wir  aohon  mnde 
sind  liüet  man  yns  doch  Mne  rohe.  Bneh  tage  ieh  allen  die 
ihr  Yorüber  gehet,  schauet  doch  v.  sehet  ob  irgend  ein  schmor- 
tzen  sey,  wie  mein  schmertzen,  der  mich  troffen  hat,  dann 
der  Herr  hat  mich  voll  Jammers  gemacht  am  tage  seines  grim- 
migen comes.  £r  hat  mich  zur  wüsten  gemacht  daß  ich  täg- 
lich trauern  mu0,  darumb  weine  ich  so,  meine  beyde  äugen 
'  fließen  mitwaSer,  daB  der  trister  der  meine  Seele  solte  er- 
quicken f  ferne  Ton  mir  ist. 

Jeremias.  Der  Herr  hat  dich  voll  Jammers  gemacht 
vmb  deiner  großen  sunde  willen. 

Kirche.  Der  Herr  hat  alle  meine  Starcken  so  ich  hatte 
zutreten.  Er  hat  über  mich  ein  fest  ausrufißsn  laßen,  meine 
junge  mannsehaft  zu  yerderben,  der  gesalbte  des  Herrn  der 
Tnser  trost  war  wird  gefimgen  geführet 

Jeremias.  Bs  ist  von  der  toehter  Zion  aller  sehmuck 
daliin,  Ihre  Tursten  sind  wie  die  widder,  die  keine  weide  fin- 
den ,  V.  mat  fur  den  treiber  hergehen. 

Kir  che.  Ich  ruffe  mein  freunde  an,  aber  sie  haben  mich 
betrogen. 

Jeremias.  Kachgaflften  deine  äugen  auff  die  nichtige 
hulfie,  bÜ  sie  gleich  mude  wurde,  da  du  wartetest  auff  ein 
Tolck,  daB  dir  doch  nicht  helfen  konte,  die  miBefhat  der  toeh- 
ter meines  volckes  ist  größer  denn  die  Sunde  Sodom,  die  plötz- 
lich umbgekehret  ward,  v.  kann  keine  hand  darthun.  Deine 
propheten  haben  dir  böse  y.  törichte  gesiclüe  geprediget,  vnd 
dir  deine  mÜethat  nicht  offenbaret,  damit  sie  dein  gefangniß 
gewehret  hotten,  sondern  haben  dir  geprediget  lose  predigt, 
damit  sie  dich  zum  lande  hinauspredigten. 

Kirche,  meine  schwere  Sunden  sind  durch  seine  Straffe 
erwachet,  v.  mit  hauffen  mir  auf  den  Hals  kommen,  daß  mir 
alle  mein  krafft  vergehet. 

Jeremias.  Jerusalem  hat  sich  yersundiget,  darumb  muß 
sie  seyn  wie  ein  unrein  weib,  alle  die  sie  ehxeten  yersohmähen 
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sio  iotzt,  weil  sie  ihre  Scham  sehen,  ihr  vnflat  klebet  an  ihrem 
Saum,  sie  hatte  nicht  gemeinet  daß  es  ihr  zuletzt  so  gehen 
wurde,  Sie  ist  ja  greulich,  herunter  geBtoßen,  y.  hat  darzu  nie- 
mand der  sie  tröstet 

Kirche.  Aoh  Herr,  Siehe  dooh  y.  schaue  wie  sehnifde 
ich  worden  bin.  Ich  hin  ein  Spott  allen  meinem  Tolek  y.  täg- 
lich ihr  liedlein.  Sie  haben  die  weiber  in  Zion  geschwSohet 
lind  die  Jun^^frawen  in  den  Städten  Juda.  Die  Krone  vnsres 
haubtes  ist  abgefallen,  o  wehe  daß  wir  so  gesundiget  haben ! 

A  0  m  i  t  e  r.  klopffot  mit  händcu,  schüttelt  den  kopff,  pfeipffct,  sperret 
das  maul  auf,  blecket  die  Zahne  v.  spricht :    Ist  das  die  Stadt  you  der 

man  saget,  sie  sey  die  allerschönste,  der  sich  das  ganxe  land 
freyet?  heb  wir  haben  sie  yertilget,  ^  ist  der  tag  des  wir 
haben  begehret^  wir  habens  erlangeti  wir  habens  erlebet 

K  ir oh  e.  Ach  Herr  siehe  an  mein  EUend,  dann  der  feund 

branget  sehr. 

Jeremias.  Der  Herr  hat  gethan,  was  er  vor  hat,  er 
hat  sein  wort  erfüllet  das  er  längst  zuvor  geboten  hat.  Er  hat 
ohne  barmherzigkeit  zerstöret»  £r  hat  den  feind  über  dir  er- 
frewet  y.  deiner  wiedersaoher  Horn  erhöhet 

Kirche.  Man  hört  wohl  daß  ich  seuffise  y.  habe  doch 
keine  tröstung,  alle  meine  Feinde  hören  mein  yngluck  ynd 
frewen  sich,  das  machstu  mir. 

Jeremias.  Ja  freye  dich  y.  sey  firölich  du  tochter  Eden 
die  du  wohnest  im  lande  ytz,  dann  der  kelch  wird  auch  über 
dich  kommen»  du  must  auch  drunoken  y.  geblöfiet  werden. 

£irohe.  So'laß  doch  den  tag  kommen,  den  du  ansmiFest, 
da8  ihm  gehen  soll,  wie  mir.  Laß  alle  ihre  boßheit  yor  dioh 
kommen,  vnd  richte  sie  zu  wie  du  mich  umb  aller  meiner 
mißethat  willen  zugerichtet  hast,  denn  meiner  Seuffzer  ist 
viel  V.  mein  hertz  ist  betrübt.  Bedenoke  doch,  wie  ich  so 
elend  vnd  verlaßen  mit  wermuth  y.  gallen  getiSncket  bin, 
du  wirst  ja  dran  gedencken,  dann  meine  Seele  saget  mirs, 
das  nehme  ich  zu.  hertsen,  daromb  hoffe  idh  noch. 

Jeremias.  Der  Herr  ist  freundlich  dem  der  auf  ihn 
hoffet,  V.  der  Seelen  die  nach  ihm  fraget,  Es  ist  ein  köst- 
lich ding  geduldig  seyn  vnd  auff  die  hul£e  des  Herrn  holten, 
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Es  ist  «in  kösflioh  ding  seineii  mvind  in  den  staub  stecken, 
und  der  hoffiiung  erwarten,  dann  der  Herr  yerstoBet  nieht 

ewiglich,  sondern  er  betrübet  wohl  Tnd  erbarmet  sich  nach 
seiner  großen  gute,  dann  er  nicht  von  hertzen  die  menschen 
plaget  Y.  betrübet. 

£irche.  Die  gute  des  Herrn  ist  daß  wir  nicht  gar 
aus  sind,  seine  bazmherteigkeit  hat  noch  kein  ende,  sondern 
sie  ist  alle  morgen  new  t.  deine  irew  ist  groft,  der  Herr 
ist  mein  theü  spricht  mdne  Seele,  daxnmb  will  ich  auf  ihn 
hoffeiL. 

wl«  si«  alle  vrcg  ''cyn  sagt 

Jeremias.  Aber  du  Herr  der  du  ewiglich  bleibest 
V.  dein  thron  für  t.  für,  warumb  wiltu  vnser  so  gar  ver- 
geßen,  T.  yns  die  leuge  so  gar  verlaßen,  bringe  vns  herr 
wieder  zu  dir,  da0  wir  wieder  heim  kommen  remewre  vnsre 
tage  wie  yor  alters,  dann  du  hast  yns  yerworffen  y.  bist 
alLsusehr  über  yns  erzürnet. 


Actus  lY. 

Der  Kirchen  bestendiges  alter  von  der  Babylonischen  ge- 

fangnnß  biß  &uE  den  Herren  Christum. 

Seena  1. 

QottesyergeBenheit  y.  der  Aberglaube  wollen  gar  weg 

wandern. 

Personae.    1.  Ehrgeiz.    2.  VnmäBigkeit.    3.  Gottesvergeßen- 
heit.    4.  Aberglaube,    d.  Arglistigkeit.    6.  Tyranney. 

Ehrgeiz  (U  VaairaiKkeii) .  Ja  es  ist  nicht  anders  ich  habe 

mir  schon  herrliche  Sachen  wiederumb  bey  den  Juden  y. 
schrifftgelehi-ten  gemacht,  es  ist  nichts  als  ehrgeitz  bey  ihnen. 
Einer  will  immer  gelahrter  als  der  andere  seyn,  y.  mehr 
gute  werke  als  der  andere  thun. 

Ynmäftigkeit.  Ynterdeßen  bin  ich  auch,  weil  es 
wiedemmb  etwas  Friede  worden,  bey  ihnen  eingeschlichen, 
die  herren  laAen  sich  im  hause  wohl  tractiren,  sehen  auch 
gerne  wann  man  sie  oft  zu  gaste  bittet  y.  oben  ansetzet,  y, 


pigitized  by 


78         IVeudenspiale  am  Hof«  Hwsogt  Ernst  dM  FronuBAB 

werden  also  durch  dieses  leben  ie  mehr  y.  mehr  der  wollust 
gowobnen,  daft  aueh  dag  Seelute  geboth  liemlich  durohlöchert 
ynxä  werden. 

Ctott— yeifcftutoit     Abeiflub  kmumi  t.  haben  •Mi  wat  leiM  fertif  ge* 

raacbt,  i;e8churtzt  v.  ihr  bundlein  auf  den  nackea  kabead  beben  ein  sien- 
liclies  geheul  ao,  Bbrgeiti  v.  varnUirigkeit  ertebradtaa  dar&ber  v.  tral«a  a«f 

eine  eeite. 

Gottes  Ter  geßenheit.  Au  weh,  Au  weh,  so  mußen 
wir  also  nunmehr  Juteam  gantz  yerlaßen  ynd  mit  den  rueken 
ansehen,  y.  tub  nur  mit  den  heyden  Teignngen. 

Ehrgeis  (ad  Ootteirciieraettheit)  "Ej  wu  bedeut  dasi  was 
ist  dift  TOT  ein  aufzug,  wo  wolt  ihr  hinana  was  bewegt  Enoh 
darzu,  daß  ihr  vns  vcrlaßen  wolt. 

Aberglaub.  Wir  mußen  fort,  ob  ist  nun  hier  mit 
TU»  au8. 

YnmäBigkeit.   Ey  wanunb  denn? 
Ab  er  glaub.    loh  wolte  noch  erst  fingen,  wammb, 
als  wann  ihr  es  nioht  schon  suTor  wufitet   Kaehdem  die 

Juden  wiederumb  aus  der  Babylonischen  gefangnuß  kommen, 
so  wüßt  ihr  ja  wie  sie  so  eifrig  durch  Esra  antrieb  das 
buch  so  yns  so  zuwioder  ist,  nemblich  Mosen  y.  die  prophe- 
ten  vor  die  Hand  o^enommen,  auch  durch  HuUTe  des  hohen 
Priesters  Josnae  den  Tempel  wieder  an^ebawet,  aber  nun 
aueh  naoh  gehens  Nehemiaa  die  mawer  ymb  Jerusalem  wie- 
der aufgerichtet  wurden  so  mutig  in  ihrem  Gott^  daß  sie  Tns 
auch  gantz  bannisiren  weiten. 

Ehrgeitz.  Sie  wurden  mit  Schaden  klug,  sie  merck- 
ten  wohl  woran  sie  es  yexseheu,  daß  sie  in  die  Babylonische 
ge&ngnuft  getrieben  wurden. 

GottesyergeSenheit.   Ich  wolte  noch  yiel  hören,' 
ich  glaube,  du  bist  aueh  ein  Jude  worden. 

Aberglaub.  Es  ist  euch  ja  auch  noch  wohl  wißend 
ob  schon  wieder  sie  könig  Antiochus  ausgerüstet,  welcher 
die  Stadt  an  einem  Sabbathstage  eingenommen,  den  tempel  , 
geplündert  ynd  solchem  den  Gott  Jupiter  Olympios  zugeeig- 
net» die  Biebel  yerbrannt»  y.  ein  sehaxfies  gebot  ausgehen 
laßen,  dafl  in  seinem  lande  nur  einerley  nemblioh  die  heyd- 
idsche  religion  in  sehwang  gehen  solte,  deswegen  auch  yiel 
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tausend  mensohen  erwürget  od  duroh  seine  leute  jämmerlich 
gemartert  worden,  die  das  im  geseta  yerboten  Schweine- 
fleisch  nicht  eften  weiten,  doch  solches  wenig  gefraditet. 

Ynmäfiigkeit.  Es  hette  wohl  gut  gethan,  wann 
Mathatias  v.  seine  Söhne  der  Jutas  Maccabaus  wie  auch  Joua- 
thas  V.  Simeon  nicht  yns  so  gar  entgegen  gewesen. 

Ehrgeitz.  Ynterdeßen  hat  doch  der  Eleazanis  y.  die 
wittib  mit  Sieben  hindern,  benebens  viel  anderen  mit  ihrer 
groBen  marter,  so  sie  ansstehen  mufien  yns  eine  kurtzwcü 
gemacht. 

Aberglaub.  Was  haben  wir  aber  anderes  damit  aus- 
gerichtet, als  daß  sie  viel  eifriger  auf  ihre  religion  worden, 
Y.  nun  desto  fleißiger  in  Mose  y.  den  propheten  lesen,  y. 
dadurch  yns  alle  hoffiiung  benommen,  daß  wir  bey  ihnen, 
das  -wenigste  mehr  fortkommen  k&men. 

GottesyergeBenheit.  Was  wir  thun  muSen  wollen 
wir  nur  bald  thun,  komm  nur  y.  gehe  fort  es  ist  alles  ver- 
spielet.   V.  gehen  diese  beytle  fort. 

Ehrgeitz  (ad  vum&fsigkeit)  Wir  beyde  aber  wollen  nicht 
solche  narren  seyn  y.  diese  ynsere  gute  herberge  yerlaßen. 

▲  rglistigkeit  taeiiet  Mig«t:  wir  werden  sie  wohl 
nicht  mehr  finden,  seynd  das  nicht  gar  zu  yeisagte  Memmen, 
die  80  bald  alles  yerspielt  geben. 

Tyranney.    Aber  dort  seynd  sie. 

Arglistigkeit.  Du  irrst,  aber  es  ist  doch  vnser  volck 
von  deme  können  wir  etwas  nachricht  haben,  (ad  Ehrgeitz) 
Hein  lieber  £hrgeit2,  weist  du  nicht  wo  GottyergeBenheit 
y«  aberglauben  hinkomen. 

Bhrgeits.  «Fetao  eben  seyn  sie  yon  yns  weg,  y.  wol* 
len  aus  dem  land  hinaus,  ihr  könt  sie  noch  antreffen,  wenn 
ihr  ihnen  nur  starck  nacheilet. 

Arglistigkeit  ad  Tyranney.  loh  habe  mich  gar  aus  dem 
Athem  gdauffen,  siehe  doch  daß  du  sie  wieder  zurück  bringest. 

Tyranney  holet  sie. 

YnmäBigkeit.  Es  kernt  mir  nichts  ISöherlichers  yor, 
als  daB  sie  so  bald  alle  bände  y.  muth  wollen  sinckan  laBen, 
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es  ist  ja  TieUeioht  noeh  wohl  rath  da.  Aber  da  sind  sie 
schon. 

Arglistigkeit.        GottMvai|«fMalMlt  t.  Aborglmitaa.  *Was 

ist  dodh  das  Tor  ein  gesier»  daB  ihr  einen  soldhe  muhe  ma- 
ohet>  wo  wolt  ihr  doch  hinans,  was  treibt  euoh  den  weg. 

Gottvergeßenheit.  Das  wort  Gottes  v.  daß  clie 
Juden  nun  allzu  witzig  worden,  v.  von  keiner  abgötterey 
mehr  hören  wollen. 

Arglistigkeit.  Ihr  seyd  Tnyerständige  narren,  wie 
ihr  lang  gewest,  y.  bedenoket  nieht  daft  Tns  snstehet  wann 
wir  in  einen  habit  aUsnkentliGh  worden  seyn,  dafi  wir  mußen 
thnn  als  wenn  wir  darvon  wolten  t.  doch  nur  ein  andern 
niant<jl  od.  schein  mantel  vmbhengen,  v.  eben  das  llegiment 
wieder  vns  anmaßen  das  wir  zuvor  über  die  menschen  ge- 
habt. Komt  ihr  nur  her  v.  bleibt  eine  weg  wie  die  ande- 
ren in  Juta,  ieh  habe  schon  einen  xath  erdaoht,  wie  man 
die  Sache  angreiffen  soll. 

Ehrgeits.  Aber  der  rath  wird  ja  vns  beyden  (aeiget 
•tOr  Vaaiifsigkeit)  nicht  sohadHch  seyn, 

Arglistigkeit.  Warumb  das,  ein  wolff  wird  ja  nicht 
den  anderen  freßcn. 

treteo  alle  ab. 


Actus  ly.   Seena  11. 
Opulents  wird  vor  gerioht  gefordert  weil  er  hendel  an- 
gestellt 0. 

Personae.    1.  Prau.    2.  Jung. 

Frau.  Ey  mein  gutes  Hansiohen,  kom  Heft  mir  doch 
da  einen  brief  den  mir  der  Stadtknecht  gebracht»  y.  eilends 
befohlen,  daft  ich  ihn  meinen  mann  bringen  eolL 

1)  Anf  dem  $tan  Haapfbuidtag  su  Gotba,  S5.  Jnai  1646,  ward  ver> 
handelt:  „Bs  aoUte  geateuert  werden  dem  „Voll-  and  in-  aneh  swing- 
lichen  Oleiehaanfen**  bei  Qaatmiblern  nnd  ZuaammenkUnften,  aowle  Fla- 
«hen,  Sehwdreu,  Qottealiatern,  VerwBnaebangen,  aach  aonai  dem  Haaae, 
Zanke,  Schmdfaen  and  Schlagen  n.  a.  w.,  da  darch  daaaelbe  vidlhche 
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Jung  liwt  den  brief  V.  »pridii :  Es  stehet  niohtfl  gutes  drin. 
Prau.   Ey  behüte  Gott  er  wizd  ja  nieht  schon  wieder 
Straffe  geben  sollen,  da  er  doch  tot  etlichen  tagen  kanm 

wegen  der  newen  kleider  80  er  viis  machen  laßen  vierliun- 
dert  Reichstlilr  zur  Straffe  erlegen  muBen,  wir  ketten  beßer 
gethau  mar  hetten  ms  mit  geringer  kleiduug  wie  zuvor  be- 
holffeu,  ynd  das  geld  in  beutel  behalten. 

Jung.  Es  stehet  zwar  nicht  darin  von  einiger  straffe, 
wen  weis  aber  wie  die  Sache  wird  ahlauffen,  dann  er  wird 
ja  Torgefordert 

Frau.    Ey  warumb  dann. 

Jung.  Ihr  könts  ja  wohl  deuckeu,  wegen  der  j^esirigen 
Händel  willen,  so  er  bey  der  gasterey  angestelt,  wann  ihr 
nur  gesehen  hettet,  wie  er  sich  gemeret  als  er  ein  Dumerl 
bdramen. 

Trau.   Ich  kan  mirs  wohl  einbilden,  wie  ers  gemachet. 

Jung.  Er  war  trunckeu,  ehe  die  anderen  recht  unge- 
fangen zu  drincken ,  hernach  hub  er  allerliand  gi'obc  boßen 
Y.  große  gesuudheit  an,  hupfte  wie  ein  narr  auf  den  benckeu 
herumb  ynd  zubrach  die  glaser,  hernach  scherzte  er  gar 
grob,  wolte  yiel  leflens bey  den  weibem  madien,  t.  wie  sie 
ihm  solches  nicht  wie  billig  gestehen  weiten,  macht  er  sich 
Tnnutz,  weswegen  dann  ihre  männer  sieh  ihrer  annahmen, 
drauf  gieng  der  betteldantz  an  v.  hies  einer  den  andern  kurz 
V.  lang,  endlich  kams  gar  zu  stoßen  vnd  weil  opuleuts  die 
händel  all  angefangen,  Sties  ihn  der  gastherr  zur  thur  hin- 
aas, auf  der  StraBe  begegneten  yns  musicanten,  mit  denen  fieng 
er  audi  einen  craökel  an,  t.  wie  es  die  nicht  leiden  wolten, 

Ursache  und  Anlafs  zam  Alufordern  nnd  Balgen  gegeben  werde.  Di« 
Polizei-  nnd  Landesordnung,  welche  in  dieser  Hinsicht  Hestimmnngen 
enthalte,  sollte  dePshalb  alle  Vittf-ljahre  von  den  Kanzeln  abgelesen 
werden  und  die  Geistlichen  üolltcn  iu  ihren  Predigten  mit  besonderem 
Ernste  die  Greuel  dieser  Laster  berühren  und  vor  Augen  stellen.  Wie- 
derholte Befehle  gegen  das., Voll-  zu-  und  Oleich-Sauflfen''  den  30.  De«. 
1647,  ähnliche  19.  Nov.  1649,  26.  Nov.  1G51,  7.  Sept.  1655,  25.  Nov. 
1658,  6.  Jan.  1660,  26.  Okt   1663,  3.  Dez    1672.    Heck  377  u   a  U. 

1)  'Leflen'  wohl  so  viel  wie  lälfisch,  läppisch  reden  und  thuu  ss 
'läppschen'  im  modernen  Sächsischen. 
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nahm  er  ihre  geigen  T.  schlug  sie  ihnen  auf  dem  kopff 

eutzwey. 

Frau.  Das  seyn  ja  häudel  vor  eiuen  alten  mann,  £r 
wird  ihme  wohl  theuer  genug  heut  bezahlen  mußen. 

Jung.  Die  klage  aber  dazsu  er  gefordert  wird«  wird 
ihm  noch  mehr  kosten. 

Frau.  Bas  Schwein  liegt  noch  im  bet.  Schnarcht  t. 
schiäfft  den  rauflch  aus,  ich  mu0  hingehen  y.  ihm  den  guten 
brief  bringen. 

Junge  ad  spectatores.  Wies  einer  macht  so  wird  ihn  be- 
lohnet. 


Actus  lY.    Seena  HL 
Der  Fhaiiseer  y.  Schrifftgelehrten  Streit  mit  der  kirche. 

Personae.  1.  Ein  Rabbi.  2.  Junge  Fhariseer.  3.  Alte  Phariseer. 
4.  Schrifftgelehrter.    5.  Kirche. 

kirche.  Ach  daB  doch  die  Hulffe  aua  iSon  yber  Israel 
kehme  y.  Hr.  sein  gefongen  yolck  yon  dem  Joch  y.  Fhieh 

des  gesetzes  erlosete. 

Rabbi  ad  kirche.  was  ist  doch  das  vor  eine  newe  lehre 
ynd  sect  die  du  wieder  aufbringen  wilt,  laß  sie  doch  hören. 

kirche.  Es  ist  gantz  keine  newe  lehre  sondern  die- 
selbe welche  in  den  schritten  Moysis  y.  der  Propheten  ge- 
gründet. 

Junge  Phariseer.   wie  kau  das  seyn^  Sintemal  einig 

V.  allein  dieses  was  wir  klirun  v.  tliun  darin  begriffen. 

kirche.  Das  kau  gar  wohl  seyn,  ich  tadtele  dieses 
nicht  daß  ihr  das  heilige  wort  Gottes  lehret,  ja  ich  will  es 
euch  auch  zulaßen,  daß  ihr  auf  den  Stuel  Hoysis  sitseti  aber 
ich  kan  doch  nicht  euch  gants  beypfliohten. 

Sehrifftgelehrter.  Ach  was  wolt  ihr  doch  dem 
narrischen  weibe  so  yiel  ehre  erseigen  y.  mit  ihr  ein  tisputat 
machen,  sie  weis  ja  selber  nicht  was  sie  redet,  Sie  gestehet 
daß  wir  Mosen  v.  die  Propheten  lehi*en  v.  will  es  doch  nicht 
mit  YU8  halten,  da  sie  nichts  desto  weniger  auch  ihre  lehre 
daraus  erweisen  will« 
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Junge  Phaxiseer,  Es  inrd  wolü  am  besten  seyn 
wir  stoBen  rie  nnr  Ton  yns. 

Kirche.  Ich  gestehe  gern  selbst  daß  ich  vor  der  weit 
nicht  hochverständig  bin ,  zumul  weil  ich  auch  mein  funda- 
ment  nicht  auf  hohen  witz,  sondem  blofihin  auf  den  glau- 
ben des  yerheiflenen  Messias  setie. 

Alter  Phariseer.  Also  kalte  sie  niehts  ron  dem 
gesets. 

Kirche.  Warumb  nicht,  das  gesetz  muß  ich  auch  hal- 
ten, V.  darumb  den  glauben  so  ich  auf  die  erlösung  Israelis 
habe,  vor  allen  menschen  leuchten  laße.  Aber  das  gesetz 
-wild  midi  nicht  selig  machen. 

Junge  Phariseer.  Bas  ist  eine  Ertsketaenn,  solte 
das  geeetv  nioht  seelig  machen. 

kirche.'  kanstu  es  dann  erfQllen,  hastu  es  denn  ge- 
halten, dein  lebelang. 

Junge  Phariseer.  Wer  weite  daran  zweift'eln ,  daß 
ich  Y.  alle  die  allhier  sind,  außer  dich  dasselbe  gehalten, 
ynd  nichts  darwieder  gethan  von  vnsrer  Jugend  auf. 

kirehe.  Daß  ist  eine  große  vermeßenheit»  es  ist  gat, 
daß  du  mich  aussiehest,  denn  wann  du  es  nicht  gethan, 
weite  ich  es  selber  gethan  haben,  dann  ich  weis  das  alle 
menschen  siinder  seyn,  y.  auch  der  gerechte  des  tages  Sie- 
benmahl feilet. 

Alte  Phariseer.  Kanstu  denn  sagen,  daß  ich,  der 
ich  von  vielen  Jahren  her  ieder  Zeit  vor  ein  heiliger  mann 
gehalten  worden,  od  die  anderen  gegenwertigen  herren,  ein 
Abgötter,  ein  Flucher,  ein  Sabbathbreoher,  ein  vngehorsamer, 
ein  mörder,  ein  ehebrccher,  ein  dieb,  ein  falscher  zeig,  od 
ein  solcher  mann  sey  welcher  nach  eines  anderen  Erbe  od 
gat  gelüstet. 

kirche.  Ein  öffentlicher  Sunder  magstu  vielleicht  wohl 
nicht  seyn,  aber  höre  Gott  ist  inn  hertsen  kttndiger  wer 
kann  vor  diesem  rein  seyn,  da  er  doch  die  nieren  prüfet, 
diß  ist  schon  eine  Sunde  v.  große  hoflkrt,  daß  du  dich  rein 

V.  keinen  sunder  achtest,  wiße  aber  darbey  daß  Gott  nicht 
aLLeine  mit  dem  eußerUchen  gehorsamb  gegen  das  gesetz  yer- 
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gDQget  ist»  sonder  er  fordert  audh  den  innerlichen  t.  kan 
man  also  anoh  mit  gedanoken  y.  geberden  nicht  allein  mit 
groben  weroken  die  heiligen  gebot  Gbttes  übertreten.  Ich 

achte  mich  nochmahlen  vor  eine  arme  Sünderin  v.  hoffe  auf 
den  Immanuel,  den  großen  Sohn  des  königs  Davits,  welcher 
vusere  sunde  tilgen  und  von  dem  äuch  des  gesetzes  erledigen 
wd. 

Junge  Pharisäer.  Bas  weih  achtet  hfire  ich  wohl 
vor  nidits,  daft  wir  so  yiel  beten,  fitsten,  grole  albnosen  y. 
den  sehenden  yon  allen  das  wir  haben,  geben,  auch  sonst 
nach  der  alten  aufsetze  richten  v.  nichts  darwider  thun. 

Kirche.  Beten,  fasten  v.  almosen  geben  ist  nicht  böse, 
wenn  man  niclit  yenneiut,  man  wehre  deswegen  gerechter  als 
andere,  sondern  dieses  alles  nur  in  einfaltigkeit  des  hertsens 
gesoheen. 

Babbi.  Last  yns  die  ehren  xustopffen,  y,  de  nicht 
mehr  hören  Sie  ist  eine  Sünderin  y.  will  yns  lehren  die 

wir  doch  tag  v.  nacht  das  gesetz  lesen,  v.  anderen  leuten 
erklären,  stoße  sie  hinaus  von  vns. 

Kirche.  Du  magst  das  gesetz  lehren  wie  du  wilt,  so 
weist  du  doch  das  beste  nicht  darinnen,  nemblich  die  liebe, 
dann  du  derselben  ubung  hottest,  wurdest  du  mich  armes 
weib  wann  ich  irrte  yielmehr  sanftmutig  ynterweisen,  als 
mich  also  tyrannisch  hinaus  stoften. 

Rabbi,  was  hetteu  wir  davou  daß  wir  dich  lehren 
Sölten. 

Kirche  ad  «pectatorc«.  Da  gucket  auch  ihr  geitz  £iusi' 
dicke  hervor. 

Junge  Pharisäer.  Ich  will  nur  des  Babbi  yrtheil 
exequiren,  stost  also  die  kirche  hinaus. 

Babbi.  Bs  ist  eine  rechte  ketserin  man  muB  sich  be- 
muhen, daß  man  das  volck  wieder  sie  errege,  damit  sie  gar 
aus  dem  lande  getrieben  werde,  »tl  phariü.  Es  wird  schwer 
werden^  weil  sie  die  Satuceer  od  £s8eer  leicht  aufiiehmen 
werden.  ^ 

Schrifftgel.ehrter.  Kan  muß  doch  so  yiel  sich 
darin  bemühen,  so  weit  als  man  es  bringen  kan. 
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Junge  Phariseer.    Ich  will  meinen  fleiß  hieriuuen 

nicht  sparen,  nur  frisch  daran. 

(treten  alle  ab.) 


Actus  IV.    Seena  IV. 

Opulents  will  allcino  zechen, 

Personae.    1.  Opulents.    2.  Kxabmdiener.    3.  Frau. 

Opulents  •ilet  über  einem  tlscli  «nein  v.  Jmt  ein  gllfiileiH  wein 
nebenei  einer  bmwe  v.  etwM  sn  eftHm,  wie  udi  einen  ltn»ten  darinnen  feldaiAe, 
vor  »icb,  nie  Er  ein  mal  getmnclten,  angetEn   Nun  habe  ich  ein  leben 

erdacht,  welches  beßer  vor  mich  ist  als  wie  ich  mich  Ala- 
modisch  ^)  kleidete  v.  zu  anderen  leutcn  zu  gaste  giong. 
Vor  die  kleiduug  habe  ich  sehr  große  Straffe  geben  mulion, 
wie  ich  aber  zu  gaste  gangen,  hat  mich  auch  das  gelag  zu- 
bezahlen sehr  Tiel  gekostet,  dann  der  wein  stieg  mir  in  den 
kopif  T.  weil  ich  aus  fröligkeit  etwas  scherzte  woltens  die 
anderen'  nicht  so  yerstehen  t.  Warden  httndel  y.  hernach  eine 
Rechtsacho  draus,  ich  kan  auch  nicht  sagen,  wie  viel  mich 
dieselbe  gekostet  v.  wie  mir  die  atvocaten  den  beutel  ge- 
lehret, sie  machten  mir  immer  gute  Hoffnung  so  lang  ich 
ihn  mit  willen  was  gab,  wie  ich  aber  endlich  ihn  nicht  alle- 
zeit wie  sie  es  begehrten  spendiren  weite,  lieüen  sie  die 
flügel  heneken  y.  riethen  mir  daB*  wo  ich  die  Sache  nicht 
gar  yerspielen  y.  Straffe  geben  weite  so  solte  ich  mich  mit 
dem  gcgontheil  vertragen.  Das  hette  ich  aber  wohl  bald 
thun  können ,  ehe  ich  so  viel  geld  drauf  spendiret.  Es  ist 
aber  so,  einen  reichen  mann  will  iedweder  zwacken,  drumb 
mach  ichs  iezo  anders 'y.  thue  fein  meinem  leib  vor  mich  al- 
lein gutes,  halte  keine  gasterey,  y.  gehe  auch  zu  keiner  gaste- 
rey,  sondern  weil  ein  guter  alter  Uarer  fizne  web  yns  alten 
leuten  sehr  wohl  thut,  laBe  ich  mir  ein  gutes  biBlein  zu- 
richten V.  eHe  solches  für  mich  fein  langsam  allein  v.  drincke 
BD  fein  stille  ein  gläßlein  nach  dem  andern  dazu,  das  weib 

1)  VsrgL  Anm.  2  su  Act  III  Seena  IV;  aueh  den  Ausdnick  'alemod 
(»  k  U  iBoda)  auf  Seite  7S. 


Digitized  by  Google 


86 


Freadexupiele  am  Hofe  Herzogs  £rnst  des  Frommen 


kinder  v.  gesinde  können  sich  wohl  mit  was  goringorem  be- 
helffen  trinckrt  wietUr  ein  mal  vnterdoßcn  damit  mir  nicht  die  zeit 
lang  wird  so  zehle  ich  entweder  meine  tuoaten  od  durchsehe 
die  obligatioaM  md  handelBbuoher,  od.  wenn  ich  noch  so 
bey  remiinft  bin  uberlege  ioh  mein  einkomm      was  ich 

ausgebe,    hettaht  die  bridfo* 

Xrahmdiener  kmnt  «adenwo  Immm  v.  eagti  "Wir  haben 

auch  darin  eine  Statliche  gasterey  der  alte  meint  er  cßc  v. 
trincke  allein  was  gutes,  v.  lest  sich  deswegen  absonderlich 
speisen,  aber  es  geschiehet  gantz  das  gegentheü,  Ich  muß 
nur  sehen  ob  er  bald  druncken  ist»  er  macht  es  Tns  damit  sehr 
lang,  den  vir  weiten  ihn  gern  zu  bette  bringen  t.  hemaeh 
Spielleute  holen  laAen.  «ieliet  wu  See«  UMin. 

Opulente.  Komt  her  Schwiegersohn  komt  her  ihr 
must  mir  eins  bescheid  thun. 

Krahmdiener.  Ach  lieber  Herr  schwiegervatter  ihr 
wust  wohl  daß  ich  kein  drincker  bin  ihr  seyd  nunmehr  alt 
y.  liegt  mir  der  gantse  handel  auf  dem  halse  daß  ich  des 
trinokens  wohl  druber  rergeße. 

Opulent s.  Bas  weis  ioh  suYor  wohl  mein  lieber  Sohn, 
daß  du  gar  sorgfitttig  bist,  Siehe  ich  begehr  es  auch  nieht 
Tmbsonst,  da  soll  dir  dieser  Saek  toU  geld  rerehret  seyn. 

Krahmdiener.  Es  ist  gar  viel  habt  großen  danck 
lieber  Tater  ich  bin  nicht  deswegen  kommen. 

Opulent s.  Nimb  nur  hin,  ioh  geb  dirs  gern  ynd  gehe 
wieder  lu  deine  geschaffte. 

Krahmdiener  gehet  weg. 

Opulents  fehret  fort.  Ja  mein  Schwieger  Sohn  ist  mir 

recht  treu.    Ich  weite,  v.  schlifft  driber  de,  teraarli  kooH  sein  weih 

der  junge  vnd  spricht. 

Das  Weib  mm  Jungen.  Schläft  er  nun. 
Junge.   Ja  er  schläft. 

Prau.  So  wollen  wir  ihn  xu  bette  bringen,  daß  wir 
hernach  lustig  seyn  kSnnen.  Jan«  smUh  tm  im  stai  desfleiehen 
euch  die  Fk«tt    epriekt:  halt  still  ioh  muß  sraTor  da  einen  griff 

in  die  tucaton  thun,  damit  wir  das  heutige  golack  *)  bezahlen 
können,   (tragen  ihn  weg  v.  wird  die  Seena  sugemachet.) 

1)  Von  leoken,  sdüseksa  abgeleitet 
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Actus  IV.   Soena  Y. 
Die  Engel  yerkUndigen  des  herren  Ohristi  geburfh 

Personae.    1.  Erster  hirte.    2.  anderer  hirte.    3.  dritter  hirte. 
4.  vierter  hirte.    5.  Kirche.    6.  EugeL 

■ 

Erster  hirte.  Es  wird  ehe  nuht  als  wir  meinen 
ynd  kernt  doch  immer  mehr  yolck  in  Bethlehem. 

Anderer  hirte.  Ja  es  wird  aber  wohl  den  armen 
leuteu  Eine  schwerliche  reise,  in  dem  wir  dadurch  vollends 
die  freyheit  verlieren,  y.  yns  von  einer  heyduischen  Obrig- 
keit  schätzen  laSen  muBen. 

Dritter  hirt.  vir  muBen  also  den  frieden  so  vir 
haben  tewer  genug  zahlen. 

Vierter  hirt.  Was  wollen  wir  yiel  klagen  wir  ha- 
bens  mit  vnsereu  Sunden  verdienet,  sonst  wurde  Gott  solches 
nicht  über  vns  verhengen. 

Erster  hirt.  Man  muß  mit  gediilt  tragen,  was  man 
nicht  endem  kan.  Bas  muß  der  höchste  Trost  dabei  sein 
das  der  liebe  Meßias  bald  kommen  wird,  Hr.  wir  warten  auf 
dein  Heyl. 

Anderer  hirt.   Seit  es  dann  aueh  nooh  wohl  lang 

dahin  seyn  biß  er  körnt. 

Dritter  hirt.  Das  halt  ich  nach  meiner  einfalt  nicht, 
zumal  weil  ich  ofte  gehöret,  daß  das  Scepter  von  Juda  nicht 
entwendet  werden  solte,  noch  meister  yon  seinen  Fußen, 
faiB  das  der  held  komme.  Nun  ist  ja  das  soepter  yon  Juta 
hinweg,  y.  wir  seyn  in  frembder  Dienstbarkeit 

Der  yierte  hirt  Wir  haben  aber  nooh  einen  könig 
den  Herotom. 


1)  Vergleiche  hiermit  aus  der  ungeheuren  Masse  von  Pastoral  -  und 
Weihnachtspielen  aller  Nationen  seit  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
bis  auf  unsere  Tage  (,,Kripplgspielc"j  beispielsweise  d;is  in  dieser  Zeit- 
schrift (Hd.  VI  H.  6)  durch  Herrn  Dr.  Fr.  KiopÜei&ch  mitgetheilte  Weih- 
uarhtspiel  zu  Grofs- Löbichau  bei  Jena. 

Von  der  holden  Einfalt  dieser  Volksspiele,  die  der  Uerzog  verbo- 
ten, ist  denn  freilich  in  unsern  Text  nichts  gelaugt. 
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Erster  hirtc,  £ä  ist  wahr,  du  machst  mich  wieder 
recht  zwoiffelhafttig. 

Anderer  hirt.  Es  nimbt  mich  nur  wunder  daß  die 
Sohrifftgelehrten  y.  Phariseer  tüs  so  wenig  darron  predigen, 
sie  wiBen  niohts  als  von  opffem,  Ton  teoeri  ^)  geben»  vnd  yon 
ihrer  heiligkeit  y.  großen  weroke  zu  schwatsen.  Selten  körnt 
etwan  ohne  gcfchr,  daß  sie  auch  ein  malil  des  lieben  mes- 
sias  gedoncken,  t.  zwar  nicht  anders,  als  daß  er  wurde  ein 
groß  Irdisohes  reich  errichten,  y.  geschweige  dabey  daß  er 
vnß  wurde  yon  Sunten  y.  Helle  erlosen. 

Dritte  hirt»  Sey  geduldig  wann  der  Hesaias  körnt 
wird  er  yns  dieBes  alles  beBer  lehren. 

Vierte  hirt.    Ach  wann  wir  e«  nur  erlebeten. 

Erster  hirt.  Erleben  wir  es  gleich  nicht,  so  bleibt 
er  doch  vnser  trost  im  leben  v.  im  sterben. 

Kirche.  Ich  habe  hier  lange  gestanden,  v.  mich  selbst 
über  den  tiscurs  dieser  guten  ein&lügen  leuie  erlustiget»  wie 
viel  befter  befinde  ioh  ihn,  als  die  hochgelehrten  Fhariseer 
y.  schrifllgelehrten  zu  thuu  pflegen,  ioh  mu8  mich  ein  weü 
nieder  setzen,  y.  ihm  noch  ein  wenig  zuhSren. 

Fnpel  trit  xu  ihnen  in  klarbeit,  diu  hirtcMi  ersrhrcrkrn  srhr 

Anderer  hirte.  Lieber  Gott  was  ist  das,  ich  furchte 
mich,  daß  ich  fast  Tergehe. 

Dritter  hirt»    y.  wir  alle  auch. 

Engel,  furchtet  Euch  nicht,  siehe  ich  yerkundige  eudi 
große  Freude,  die  allem  Yolck  wiedexfieJiren  wird,  denn  euch 
ist  heute  der  heyland  gebohren,  welcher  ist  Ohrist  der  Herr 
in  der  Stadt  Davit  vnd  das  habt  zum  zeichen  ihr  werdet 
finden ,  das  kind  in  windeln  gewickelt  v.  in  einer  krippe 
liegen. 

Die  himnliflrhen  Ileersrharen  Inbcn  Gott  mit  dem  bekannten  Ehre  sey  Gvtt 
in  der  Höhe,  Friede  auf  erden  v.  den  menschen  ein  Wohlgefallen. 

Vierter  hirt.    0  der  großen  Frewde. 
Dritter  hirt.   Sagt  ich  es  nicht  es  muße  diese  Zu- 
kunft gar  nahe  seyn. 

Erste  hirt.   Last  yns  gehen,  last  yns  gehen,  gen 

1)  Theorie. 
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Bethlehem ,  v,  die  geschieht  sehen ,  die  da  geschecn  ist, 
die  Yus  der  Herr  kund  gethan  hat. 

Kirche.  loh  weis  auch  nicht  was  ich  yor  &ewde  thun 
od  sagea  soll,  auAer  daß  dieses  das  beste  ist  daß  ich  den 
hirten  g^sellsohaft  leiste,  t.  allda  meinen  so  lang  gewünsch- 
ten T.  gehofften  hcyland,  mit  leibliehen  äugen  anschaue. 


Aetns  y. 

Der  kirehen  hohes  alter  Ton  der  gehurt  des  herren  Ohristi 

hiß  auf  das  Jüngste  gerioht. 

Seena  1. 

Gonstantins  magns  tröstet  die  kirchc,  welche  ihr  Leiden 
unter  den  römischen  Kaisem  erzählt. 

Personae.    1.  kirche.    2.  Oonstantins  magns. 

kirche    konnnl  ^ant/  bUilig  v.  niil  «ehr  zerrif:-«-!!«?!!  kloidrrii  auf  die 

^ociie.  Diß  ist  der  Zierath  damit  mich  mein  Seelenbreutigam 
geschmucket,  also  siehet  man,  daß  ich  ynter  seiner  blut- 
&hne  mich  werben  laße,  es  hat  mir  nicht  beßer  gehen  kön- 
nen als  meinen  meister  y.  herren,  was  hat  doch  derselbe 

mein  tre wester  erlöser  von  erster  jugend  auf  biß  an  seinen 
schmäl) liehen  kreitz  todt  vor  Verfolgung  ausgestanden.  Tn  der 
zartesten  kiudheit  war  nichts  als  armuth  da  y.  tlueht  vor  dem 
tyrannen  Herode,  als  er  aber  sein  lehramht  antrat,  hilff 
Gott,  wie  wehrte  der  böse  feind  y.  seine  helffershelffer  die 
hohen  Priester,  phariseer,  Satuoeer  y.  schrifffcgelehrten,  daß 
er  ja  nicht  den  leuten  gutes  thun  solte,  Sie  ruheten  auch 
nicht  ehe  biß  sie  ihn  aus  ihrer  gowalt  dem  heydnischen  land- 
pfleger  pontio  pilato  nicht  allein  überantwortet,  sondern  auch 
mit  ihrem  gesclirey  v.  vnverschämten  anhalten,  der  vnschul- 
dige  heyland  gestaupet,  verspottet,  mit  fausten  geschlagen, 
gekreutziget»  ynter  den  übelthätem  Seine  Seele  seinem  him- 
lisdien  yater  auffgeben  mußen.  Was  ist  es  denn  nun  wun- 
der daß  auch  bald  yon  meiner  jugend  an  biß  hiher  in  mein 

1)  \  ei kümmerte  Verse  eines  liirtcu:ipitiles,  douen  wir  in  uord-  und 
süddeutschen  Texten  häufig  begegnen. 
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höchstes  Alter  ich,  jammer  vnd  Verfolgung  erfahren  mnStey 
darbey  es  auch  dann  noch  allezeit  bleibet.  Die  Apostel  ha- 
ben alle  diesen  kelch  auch  drincken  v.  mit  ihrem  Märtyrer 
tode  Gott  preisen  mußen.  Es  ist  nicht  aus  wpreohen,  wie 
naohgeheiu  die  Tymmey  nemblieh  die  bestie  tob  emem  men- 
Bohen  der  kayser  Nero  t.  naoh  ihm  der  graiuame  Bomitian«, 
der  ärgwShnisehe  Trajans,  wie  auch  Hatrians,  Mars  Aurelis, 
Antonius  philosophs,  Severs,  Maximins,  Decb,  phalerians, 
Dioclotians  viel  tausend,  tausend  von  meinen  gliedern  der 
kirchen  auff  allerhand  mauier  so  man  fast  erdencken  kön- 
nen, grausamer  weise,  weil  sie  den  herm  Jesum  gekennet» 
hingerichtet.  EbenfiEds  haben  auch  die  Ertsketser  also  meinen 
rook  zuxiBen,  daß  ich  fiut  niehts  gantses  an  mieh  habe,  dann 
ein  iedweder  hat  damit  semen  ehrgeits,  geLdsuoht,  t.  Schwärm 
bemänteln  wollen.  So  stehet  es  sag  ich  mit  mir,  y.  weis 
nicht  wo  ich  endlich  auch  vor  den  zukunftigen  Elend  mich 
verbergen  soll,  meine  kinder  v.  glieder  mußen  sich  in  wü- 
sten, Wäldern  y.  holen  verkriechen,  wo  sie  nicht  die  aller 
grauBamflte  marter  erleiden  wollen. 

GomtaatfM  m.  koat,  die  kirche   enebriekt  v.  will  waglanffea, 

•priclitt  Ach  nun  ist  es  gar  folgend  mit  mir  aus. 

Gonstantins  iutttiemaf  v.  aprteht.  Fliehe  nicht  yor  mir 

ich  bin  nicht  dein  feind,  sondern  von  Gott  dansu  erkohren, 
dicli  zu  schützen  v.  haud  zu  haben.  Er  hat  sich  deiner 
wiederumb  erbarmet,  v.  derowegen  mich  den  grausamen  Ty- 
rannen, Maxenüum  vberwinden,  vnd  die  übrige  Jemmerlichcr 
weise  hinsterben  laBen.  Jetao  soltu  nun  vnter  meinem  Be- 
giment  mit  Qottes  Hulffe  ausruhen,  komm  nur  &Be  wie- 
derumb ein  herti.  loh  will  keinen  Fleiß  t.  Tnkosten  spa- 
ren, dann  ich  dich  meinen  heyland '  zu  ehren  auch  bey  mei- 
nen V.  anderen  vnterthanen  fortpÜantzen  möge. 

Die  kirche  ai  npectatorcs.  wiewol  ich  kaum  glauben  kan 
daß  mir  die  ich  so  lange  zeit  nichts  als  Tyranney  vnter  den 
Kaisern  erlittem  in  meinem  alter  etwas  gutes  gescheen  könne 
so  will  ich  doch  yber  daB  so  mein  yerstand  begreiffen  kann 

hoffen.    Ilkrak  tle  nit  ab. 
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Ao^us  y.   Seena  II. 
Opulents  hatB  poiagram 

Personae.    1.  Opulents.    2.  £ydaia.    3.  Jung. 

Opulents.  Eyi^m  V.  d«r  Jii«f.  Opalealt  wiri  getragea  «af  eiae« 
stnki.    Ach  sachte  sachte,  Ach  ja  das  ist  fein  daB  ihr  mich 

heraustraget,  so  wird  mir  ja  nicht  die  zeit  so  lang  wie  auf 
dem  bette ,  Ach  sachte  sachte ,  setzt  mich  doch  sachte  nie- 
der, vnd  wartet  fein  ein  wenig  yieleicht  bekomt  mirs  nicht 
daß  ich  in  der  luft  sitze  so  könt  ihr  mich  bald  wieder  weg- 
tragen. 

Diener  wiaeket  dem  Juiigcii      a%gt  Ihm  in  ein  »hr.   Ich  will 

wieder  lur  gesellsohaft  gehen,  kom  dn  dan  bald  hernach. 
Opulents  fiehflt  «af  die  reeiite  haad  v.  »prieht;  Schwiegersohn 

seyd  ihr  noch  da. 

Junge   autwurtcl  v.  eagt  autitadi  üeis  8chM iegersohns :  Ja. 

Opulente.  Das  ist  gut,  wart  doch  nur.  riebet aur üaeken 
haad  umb  v.  fragei:  Jung  bistu  auch  noch  da. 

Jung  antwortet fnr  nicii.  Ja  freilich. 

opulents.  Da  thustu  recht  dran  warte  fbin  getreu- 
lich auf. 

Junge  gehet  weg  v.  sagt  ad  «pect.  Ich  >viil  nun  gehn  nun 
wird  er  so  bald  nicht  nach  vns  fragen. 

Opulents  hebt  den  Fiif»  auf  v.  .»chreyt  aUSCh   auseh  aUSCh, 

war  das  nicht  ein  Stich,  greift  an  den  andern  fttie,  Ausch,  auseh. 
da  komt  mirs  in  den  andern  auch,  das  ist  eine  groBe  plage 
daß  reiche  leute  gemeiniglich  mit  dem  bösen  Zipperle  ge- 
plaget werden,  es  muß  gewis  ron  zom  kommen,  od  daß  ich 

in  meiner  jugeiid  so  erfroren.  Sieh  da  was  habe  ich  ver- 
geßen ,  ich  habe  kein  Stock  bey  mir  wan  etwan  ein  hund 
kähme,  so  könte  ich  weder  davon  lauffen  noch  mich  wehren. 
Schwiegersohn,  Schwiegersohn,  er  ist  gewiß  schon  weg,  hörstu 
jung,  jung,  jung  hörstu  nicht.  Ach  er  ist  audi  weg,  nun  bin 
ich  gantz  rerlaßen.  greift  aa  Faf«  auseh  auseh      darf  mich 


1)  Seltsamer  Vorwurf  für  ein  Frcudcuspiel  an  einem  Hofe,  dessen 
Herzog  selbst,  in  Folge  der  Kriegsfahrten,  an  diesem  schliaunen  Uebel  litt 
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Dicht  regüii,  da  bin  ich  ohne  bando  angebunden.    i>a  Lamniuo 

Linder 

Opulcnts  »Bget  "Dag  ist  doch  gut,  da  kommen  kind, 
die  werden  mir  ein  wenig  die  zeit  vertreiben,  Ihr  kinder 
kernt  doch  nahe  bcy  mich,  stehet  doch  nicht  so  fem. 

Kinder  kommen  herzu  da  mit  er: 

Ach  nioht  zu  nahe  daß  ihr  mich  nicht  etwan  stoßet,  ausch, 

ausdi,  es  that  mir  schon  weh. 

Die  Kinder  treten  wieder  wef     ttelMn  «tili. 

Opulent 8.    Wanunb  stehet  ihr  so  still,  spielet  doch 

etwas  das  mix  die  seit  knrtS  wird,    kinder  iMben  an  an  dantaen. 

Opnlents.    Ach  still  still,  das  thut  mir  in  meinen 

Schenckeln  weh,  setzt  euch  nieder  v.  regt  euch  nicht,  kinder 
•Itsen. 

Opulents.    Ihr  kinder  warumb  sitst  ihr  so  still  ynd 

singt  do(;h  etwas,  ich  hör  f^cril  singen.     kinder  hebi  n  an  «II  Mugcn. 

Opulent?,  ach  still  still,  singt  ja  nicht  das  schneit 
mich  in  meinen  kop£L'  -wie  ein  scheermeßer. 

Erst  kind.  was  ist  doch  das  vor  ein  seltzamer  Man 
dem  man  es  gar  nicht  recht  machen  kan. 

Opulents.  at.  i.  soltu  dich  noch  ynnutKe  machen  du 

kleiner  lecker,  hebt  wieder  an  ausoh  ausch,  v.  aiehet  die  Palte,  lagt 

ad  9.  kom  du  her  lieber  Sohn  da  hastu  ein  pfennig  gehe 
hin  V.  hole  mir  einen  Stock  so  will  ich  jenen  lecker,  mit 
schlagen ,  daß  er  mich  so  angefahren. 

2.  kin  d.  »imut  den  Pfcmiip  \ .  «api.  da  must  ich  wohl  ein 
narr  seyn,  daß  ich  ein  stock  holet  Ihr  möchtet  mich  dar- 
nach auch  wohl  damit  schlagen. 

Opulents.  0  ihr  b(isen  lecker,  ich  will  euch  wohl 
wieder  bekommen,  last  mich  nur  wieder  gesund  werden, 
nun  wolt  ich  daß  ich  in  meinen  bette  wieder  lege,  wann 
icli  nur  ein  Stock  hette  wolt  ich  damit  klopften,  kiopfTrt  mit  Avr 
hand  wieder  den  Stuei  v.  ruft,  ausoh  ausch  das  thut  mir  wehe,  binu 
ich  nun  nicht  ein  armer  mann,  was  hilfft  mir  mein  geld  y. 
gut,  es  ist  nichts  über  die  gesundheit,  es  ist  beßer  gesund 
Y.  arm  als  kranok  y.  reich  seyn. 

Jung.  Welch  ein  groß  yngluok  gesohiehet  ietso  Hr 
es  will  euer  lächiff  stranden. 
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Opulent 8  crHihrirkt  V.  M,ip«t :  Ey  was  höre  ich,  könuen 
ihm  die  andern  Schiff  nicht  helffen. 

Jung.  Da  ist  keine  rettung  mehr  da,  es  stehet  schon 
auf  T.  kann  niöht  mehr  beweget  werden. 

Opulents  Kpriact  vor  Mhrecken  auf  v.  stprieht.  ich  muB  sehen 
wie  ich  ihm  noch  rathen  kan.  lauft  wieder  surack  v*  «pricht.  Doch 

icli  muß  sehen  ab  ich  auch  uuf  dem  Stuel  noch  was  ver- 
geßeii  hab. 

Jung.  Hab  ich  mein  lebelang  diß  gesehen,  der  laul't 
ietso  ohne  Stock  darvon.  Der  zuvor  fast  kein  bein  vor  dem 
Zipperlein  regen  können,  ich  sehe  nun  wohl  das  schiffstran- 
den ist  gut  Yors  podagra. 


Actus  V.    Seena  III. 
Tyranney  findet  die  laster  in  geistlichen  kleidem. 

Personae.    1.  Tyranney.    2.  Bebst  od.  Gottesvergeßenheit. 

3.  Erster  Cardinal  od.  Aberglauben.  4.  anderer  Cardinal 
od.  Arglistigkeit.  5.  Der  Abt  od.  die  Vnmäßigkeit.  6.  Jo- 
hann Kuß.    7.  £iu  Zuhörer.    8.  Cisca. 

Tyranney.  Es  hat  die  kirche  Tor  mir  eine  geraume 
zeit  ruhe  t.  Mede  gehabt,  aber  die  Sache  hat  mir  gantz 

nichts  gefallen,  darumb  ich  micli  dann  an  den  Turcken  ge- 
macht V.  mich  bemühet,  ob  ich  denselbigeu  wieder  sie  erre- 
gen möchte,  es  ist  mir  auch  durch  Gottesverhangnuß  gelun- 
gen, Y.  hoffe  er  soll  der  kirehe  so  was  anmaehen,  wie  Er 
audh  bereit  schon  gethan,  daß  dieselbe  an  mich  wieder  ge- 
dencken  wird.  Ich  weis  aber  nicht  wo  meine  Oammerathen 
hin,  die  GottesYcrgeßenheit,  Aberglauben,  Ehrgeitz,  Ynmäßig- 
keit  T.  Arglistigkeit  hinkommen,  ich  habe  sie  alleuthulbeii 

gesucht  V.  kan  sie  nicht  finden. 

Die  Seena  wird  aufgemacht  dariuueii  siui  der  Uabttt  xwey  Cardinal, 
ein  Abt,  die  'I^^imef  «tebet  nie  t.  Rprleht : 

Wie  bin  ich  hier  so  ubel  ankommen. 

Gott  esYerge  Ben  hei  t  ruft  der  Tyruisey.  Tyranney,  Tj- 

ranney ,  wo  wiltu  hin  r 
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T  y  r  a  n  11 0  y  st»  hrt  wieder  Btiiic.  Das  ist  der  Gottesyergeßen- 
heit  ätimme,  aber  wo  muß  sie  seyn. 

di«  lutcr  kchen  mm  ta  Udtea,  iMraadi  aift 

Gottesrergeienheit.  hontu  mdit  Tyranney  bleib 
doch  hier. 

Tyranney  iiHrieht:  wo  bista  denn  GottosTorgoßenheit 

ich  höre  dich  ja. 

Gottcsvergoßenheit.    Hier  bin  ich  kom  nur  näher.* 

Tyranney   »cbleicht  «ich  hcrbcy. 

G o ttesTergeßenheit.  Du  must  yor  diesem  hahit 
80  sehr  nicht  erschrecken,  vir  sind  y.  bleiben  irie  xnyor 
deine  alte  Schwestern. 

Tyrtinney.    Hab  ich  mein  lebelang  so  muß  ich  auch 

wolü  hundert  Jahr  suchen  y.  kenn  euch  doch  noch  nicht 
alle,  (at  cr«(eii  Carciiiai)  wer  bistu  denn? 

Erster  Cardinal  od.  Aberglaube.  Ich  bin  der 
Aberj^laube. 

Tyranney  (a«i  anderen  Cardiaal).  Du  aber  wer  bistu? 
ander  Cardinal  od.  Arglistigkeii   Ich  bin  die 
Arglistigkeit 

Tyranney  mA  Kht.  Bich  aber  kann  ich  wohl  errathen, 

du  bist  gewiß  die  vimiäßigkeit. 

Abt  od  Ynmäßigkeit.  Wie  hastu  das  so  bald  er- 
rathcn. 

Tyranney.  Solt  ich  es  nicht  errathen  an  deinem 
dicken  kopff  y.  fetten  wanst,  was  soll  ich  aber  nun  ansiehn, 
denn  sonst  werde  ich  yon  allen  yerworffen  werden,  weil 
ich  zumahl  auch  ynter  der  zierlichsten  kleidung  bald  kent- 

lich  bin,  sagt  mir  doch  was  bedeut  das,  daß  ihr  euch  so  an« 
gezogen  habt. 

Oottesyergeßeuheit.  Siehe  da  kriech  hier  unter 
diesen  rock  ynter  welchem  auch  schon  auf  der  andern  aeite 
ShrgeitJi  stecket, ,  ee  können  sich  ihrer  swey  wohl  darunter 
behelffen. 

Tyranney.   Eines  muß  ich  noch  fragen. 

Gottesvcrgcßonheit.  Ich  will  dir  sagen,  daß  wir 
ynter  diesen  habit  nunmelir  das  völlige  Kegiment  so  wir 
noch  in  keinem  seculo  erlangen  können,  yberkommen,  y.  also 
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was  wir  nur  ietzo  erdouckeu  v.  orsinnou  können  in  solcher' 
kleidung  die  weit  übeireden.    Ja  y.  was  wir  nur  ybelthun 
mus  wol  gethan  y.  angenehmer  GotteadienBi  heüton. 

Tyrann ey,  £y  das  ist  statlieh  gethan,  loh  wolte  euch 
audh  eben  anzeigen,  was  ioh  gutes  bey  den.Tureken  ausge- 
richtet. 

Arglistigkeit.  Das  haben  wir  bereits  schon  alles 
gehört. 

Tyrann  ey.    was  sagt  aber  die  kirche  darzu. 

Aberglaub,  die  kirche!  sie  darf  sich  nirgend  finden 
laften,  sondern  muß  sich  allenthalben  yerkrieohen. 

Tyranney.  Warumb  seyd  ihr  aber  ietio  susamen 
kommen. 

Gottesvergeßcnheit.  wir  haben  ietzo  keinen  größe- 
ren Feind  mehr  als  die  weltliche  obrigkeit,  von  welcher  vnser 
patron  y.  lieber  getrewer  nicht  in  allen  so  fort  kommen  kan 
wie  er  will,  y.  yns  xutregHeh  dann  ezliche  ynter  ihnen  yns 
mit  ihren  guten  gesetaen  y.  handhabung  der  gerechtigkeit 
noeh  großen  Schaden  thun,  y.  seinem  gehorsam  nicht  bloß- 
hin  ynterwerffen  wollen.  Nun  haben  wir  yns  zwar  bemuhet 
auf  allerhand  mittel  vnd  wege  Sie  auch  vnter  ynser  Joch 
zu  bringen,  Aber  es  will  ja  nicht  also  gehen,  wie  es  gelion 
soll,  derowegen  seyn  wir  ietzo  in  teliberation  wie  wir  ent- 
weder dieselben  gar  ausrotten  od  doch  au£B  wenigste  alß 
ynter  ynser  ynd  ynsres  patrons  gewalt  bringen  können,  daß 
eie  dantasen  muß  wie  wir  ihr  pfeiffon. 

Aberglaube.  Die  gelehirten  leute  thun  yns  auch  hier- 
innen großen  Schaden,  denn  kommen  sie  vnter  die-  geistlichen 
so  wollen  sie  reformiron ,  werden  sie  aber  in  die  hoffb  ge- 
nommen, 80  thun  sie  ihren  herren  die  äugen  auf  v.  zeigen 
ihnen  wie  ynser  patron  durch  ynser  einrathen  ynter  dem 
Schein  der  Heiligkeit  nach  weltlicher  macht  trachtet,  will 
er  nun  darnach  schon  mit  dem  Bann  dreinsohlagen,  so  ach- 
ten sie  es  nicht  yiel,  y.  klopffen  ihn  mit  den  Begiment 
Schwert  so  auf  die  Finger,  daß  oft  haut  y.  haar  mit  weg- 
gehet. 

Arglistigkeit.  Derowegen  ists  das  beste,  man  führe 
ferner  fort  wie  wir  ange&ngen,  y.  sehe  das  eine  große  Bar- 
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baries  bey  allen  menschen  eingeführet  werde,  zu  solchem  endo 
kun  mau  die  biicher  die  etwas  tüchtiges  in  sicli  kaben  vn- 
ter  die  bancke  wer£Pon,  v.  den  leuten  aus  den  äugen  weg- 
bringen. Alldieweil  es  auch  schwer  ist  die  Sehulen  auf  ein- 
mal zu  gnind  xu.  lichten,  so  ist  mein  rath,  man  bemühe 
sich  ie  länger  ie  mehr  daß  man  die  witzigsten  drunter,  wie 
auch  berei1^  schon  längst  gethan ,  au£P  solche  fragen  v.  sub- 
tilitetcn  bringe  die  niclits  zur  crbauung  des  Christenthums 
dienen ,  sondern  nur  bloß  neu  rar  vnd  subtil  scheinen, 
diesen  w  ird  alsdan  die  jugend  nachfolgen  v.  werden  so  ihren 
fleiß  ymbsonst  anwenden ,  des  wertes  ihres  Gottes  darüber 
TcrgeBen  y.  yns  nichts  schaden. 

OottesTergeßenheit.  Biß  ist  ein  guter  Bath,  aber 
wir  sind  gantz  von  Tnserem  tiscurs  komen,  dann  wir  woll- 
ten gern  einen  rath  faßeu  wie  man  die  weltliche  obrigkeit 
dämpfen  könte. 

Johan  Huß  ad  autitores.  Es  Ist  SO  Ich  kan  nichts  an- 
ders in  heiliger  schrifft  finden,  als  das  des  Fabstes,  der  Oar- 
tinal  y.  aller  geistlichen  lehr  leben  gantz  wieder  dieselbe 
ist,  bedencket  doch  nur  wie  armselig  der  Hr  Christas  deßen 
'  Siadthalter  der  Pabst  seyn  will  zu  Jerusalem  auf  den  ent- 
lehnten Esel  seinen  königlichen  einrit  gehalten,  hergegen 
betrachtet  wie  der  Pabst  so  prechtig  entweder  auf  einem 
auserlesenen  Neapolitanischen  Hengst,  welcher  mit  Goldt,  Klein- 
odigeu,  y.  Perlen,  yberal  ausgezieret  ynter  so  großem  ansehn- 
liehen  comitat  daher  reitet^),  od  auf  einer  yberaus  schönen 

1)  Oemshnt  an :  „Ein  Fatsnacht  schimpff,  so  ra  Bern  vff  der  alten 
Farsnacht  gebrueht  ist  jm  xxij  jar.  Nalich,  wie  yff  einer  syten  der 
gassen ,  der  einig  heyland  der  weit  Jesu«  Clirist,  vuer  lieber  lierr  ist 
▼IT  einem  armn  efslin  gerittS,  vff  sienen  hoapt  die  d5niia  krön,  by  jm 
sein  jfinger,  die  armen  blinden  lamen,  ynd  roaneherley  bresthaftigen. 
Uff  der  anderen  syten  reyt  dr  Bebst  im  hämisch  vnd  mit  grorsem  luiegrs 
xttg,  als  hSrnach  verBÜden  wirt  durch  die  sprich ,  so  die  sween  pnren 
geredet  band,  Rttde  Vogelnäst,  vnd  CUywe  Pflug  etc.  H.D.XZV«<  —  wie 
denn  diese  ganse  Scene  an  die  Art  und  Weise  des  genialen  Berncr  Jnng- 
herrn,  Malers  und  Dichters  Niklaos  Mannel  gemahnt  nnd  wie  dnreh  seine 
iLecken  Spiele  angeregt  erscheint. 

Auch  an  des  tlteren  Cranach  Holzschnitte  im  Passional  Christi  und 
Antiehristi  wird  man  erinnert.    Vgl.  Köstlin,  Kartin  Lutlicr  I,  431. 

Anm.  d.  Ked. 
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«enfte  getragen  wixd  t.  also  mehr  der  rechte  Antiohxist 
als  Christi  renneiiiter  Stadthalter  ist.  leh  weite  aber  die- 
ses, wie  auch  seinen  geldgeits,  Sodomiterey,  y.  dergleichen 

erschreckliche  laster  gern  verechweigen ,  wenn  nur  Er  den 
leyen  nicht  auch  den  Kelch  im  hl.  Abeutmal  entziehe  v. 
das  wort  Gottes  zulesen  verbiete. 

Ein  Zuhörer.  Bas  ist  freylich  das  ärgste,  daß  muß 
man  endlichen  nicht  leiden  r.  sich  ehef  darüber  tSdten  lassen. 

Oisea.  Bey  dieser  lehr  will  ich  gut  Ehr  t.  blut  su- 
setzen,  komt  Herr  professor  diese  lehre  must  ihr  nicht  so 
in  verborgem  lehren,  sondern  gegen  iedermann  aussagen. 

Aberglauben.  Ich  binn  allcrs(;hrockeii,  t.  weis  nicht 
was  ich  thun  soll,  wer  war  dieser  ketzer,  war  es  petrs  Walts 
dayon  die  waldenser  ketzereiy,  od  Johann  Wideff  der  £rtz- 
ketzer  in  England. 

Arglistigkeit.  Du  narr  sie  werden  ja  nicht  von 
den  todten  aufferstanden  seyn. 

Aberglaube.    Die  lehre  war  doch  gantz  also. 

Gottes vergeßeuh ei t.  Ihr  iiainren  was  zanckt  ihr 
euch  vnib  dieses  wer  sie  seyn,  Es  ist  yielmehr  dahin  zu 
trachten,  daß  wir  diesen  glimmenden  Zunder  bald  im  anfang 
wieder  ausdrucken,  sonst  möchte  daraus  ein  großes  fewer 
werden. 

Tyranney.  Immer  mit  lewer  r.  sobwert  hinter  ihnen 
her,  wann  er  jemmerlich  hingerichtet  wird,  werden  sich  seine 

Zuhörer  wohl  daran  Spiegeln. 

Arglistigkeit.  Aber  man  kau  keinen  hencken  man 
hat  ihn  dann,  derohalben  so  ist  mein  Kath  man  halte  erst- 
lich ein  concilium,  gebe  ihm  Sicher  geleit  ynd  gute  wort 
die  fülle,  wann  er  trauet  y.  k^mt  wird  richs  darnach  wohl 
schicken. 

QottesT ergoßenheit.   Es  muß  auch  also  geseheen. 

Die  Seen,  wird  sageioge«. 
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Actus  V.    Seena  IV. 

Opulenti  Erben  wollen  sich  verthoilen. 

Fersonae.    1.  Frau.   2.  Diener.    3.  1.  ynd  andere  tockter. 
4.  der  junge  Opulents.    ö.  StadachreibeT. 

Frau.  Weil  nun  leider  Gottes  aus  großem  Schrecken 
mein  Seeliger  man  gestorben  v.  der  traucr  raonat  vorbey, 
ihr  aber  zusammen  kommen,  das  wenige  was  mein  mann  ver- 
lafien^  zuiheilen,  so  hoffe  ich  ihr  werdet  mein  eingebrachtes 
gut  80  ein  ansehnliches  weaen,  mix  zum  Tozaaagebon  y.  her- 
nach auch  doch  bvl  gleiohe  (heile  mit  euch  gehen  laSen, 
zumal  weil  Ich  wie  ihr  wohl  wiBet  den  haushält  wie  einer 
fleißigen  trewen  Hausfrauen  gehöret,  wohl  vorgestanden. 

Diener.  Ja  ich  dencke  ihr  habt  ihm  vorgestanden 
das  beider  taugt,  es  werden  solches  die  Krahm,  fleischhauer 
T.  weinschencken  zedel  wohl  ausweisen. 

Frau.  Habt  ihr  doch  selbst  mit  geBen  y.  getnmcken, 
was  dörft  ihr  M  mir  yorwerffen« 

Diener.  Bs  wehre  mir  leid  wann  ich  nicht  mit  geBen 
V.  getnmcken  hette,  mus  ichs  doch  ietzund  mit  bezahlen. 

1.  tochter  ad  2.  du  bist  nun  schon  ausgestattet  mir  ge- 
höret auch  vor  aUen  auch  die  Ausstattung. 

2.  tochter.  was  sagstu  ich  habe  gewiB  sehr  yiel  be- 
kommen yon  dem  kargen  yatter. 

Der  junge  opulent«.  Eben&ls  gehöret  mir  audi  die 
ausstattung  noch. 

Diener.  Man  solte  euch  wohl  yiel  ausstatungsgelder 
geben,  habt  ihr  nicht  genug  auf  der  uniyersitet  yerfreßen 
y.  versoffen. 

Junger  Opulents.  So  habe  ich  auch  was  darror 
stutiiet. 

Diener.  Ja  ein  treffliches,  das  man  euch  nicht  im 
geiingsten  gebrauchen  kan.  Wann  ihr  alle  was  fordern  wolt, 
80  ists  auch  billich,  daß  ich  was  bekome  weil  ich  so  lange 
liier  diener  gewesen,  v.  die  haudlung  vorführet. 

Junger  opulents.  Ihr  werdet  gewiß  Eurer  auch  nicht 
darbey  yergeßen  haben^  doch  ynrecht  guth  traut  nicht. 
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Frau.  Wann  ihr  eueh  niehts  erklaren  wollet»  to  will 
iolL  der  Sachen  btfld  ein  ende  machen,  ein  Adyocaten  an- 
nehmen ,  y.  eueh  die  gantze  Erbschafft  yeTarestiTen  laßen, 

bili  ilu*  euch  erkläret,  hier  komt  eben  der  Hr.  Stadschreiber 
her.  Denckt  doch  Hr  Stadschreiber  sie  wollen  mir  nicht 
mein  eingebrachtes  y.  ein  kindestheü  geben,  (weinet)  da  ich 
doch.  00  treulich  dem  hauBrathe  yorgeetanden,  wie  hette  ich 
es  doch  befler  machen  können. 

Stadschreiber.  Ich  weis  nicht  was  Euer  Streit  ist 
habe  auch  keine  seit  danra  daB  ich  denselben  erfrage,  son- 
dern weil  des  opulenti  gläubiger,  deren  sehr  viel  sein  ver- 
,  nommen,  daß  ihr,  wie  es  sich  doch  nicht  gebühren  will,  zur 
thoilung  ehe  ihr  sie  befriediget  schreiten  wollet»  y,  sicli  be- 
fürchten, daß  weil  neulich  sein  Schiff  yntergangen,  es  möchte 
nicht  genung  zuzahlen  da  tseyn,  y.  haben  derohalben  bey 
pp.  Bath  inständig  angehaJten,  daB  euch  die  theilung  inhi- 
biret  y.  yerbotten,  her  gegen  aber  auferleget  werden  solte, 
daß  ihi'  euch  che  ihr  ihnen  der  Zahlung  halben  kehr  v. 
Wandel  gethan,  v.  ein  gestalt  gemachet,  der  Erbnchafft  nicht 
anmaßen  sollet.  So  ist  you  pp.  Eath  mir  aufgetragen,  daß 
ich  solches  euch  anzeigen  möchte,  y.  werdet  ihr  auch  also 
darnach  zu  achten  wiBen. 

Frau.  Ich  werde  doch  yor  allem  meines  eingebrachten 
gutes  halben  den  yorzug  haben. 

Stadschreiber.  Das  kan  ich  noch  nicht  sagen,  es 
wird  sich  darnach  wann  die  äache  geführet  ist,  wohl  aus- 
weisen. 

Diener  ad  epectatores.  Auf  diese  weise  wird  es  gar 
gohlechte  kleine  brocken  setzen,  den  ich  weis  was  der  mann 
zcbuldig  ist,  ynd  weil  das  Schiff  yntergegangen  so  langet 
sein  gut  zu  beficiedignng  der  gläubiger  nicht  halb  zu. 

treten  aUe  ab. 
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Actus  V.    Seena  V. 
Von  vbergebung  der  Augspurgischen  Confession. 

Personae:    1.  Johann  DeseL   2.  Pabst  eine  newe  Peraohn. 
8.  CarolnsY.  4.  AbergUub.  6,  QottesyergeBenheit.  6.Aig- 
listigkeit.  7.  Shrgeits.  8.  Tyraimey.  9.  YnmSligfkeit. 

Johann  Dezel.  Der  Allerlieiligste  yatter  der  Kömische 
Pabst  y.  Bischoff  Leo  dieses  nahmens  der  Zehende,  hat  aus 
sonderbahref  Zuneigung  gegen  Euch  y.  alle  Chxistliohe  ge- 
meinen cu  beföxdening  Eurer  Seel  y.  Seeligkeit  y.  erlSsung 
der  gequälten  Seelen  ans  der  ynauflspredhliehen  Pein  des 
Fegefewers  auch  abwendung  der  zeitlichen  Straaff  vns  abge- 
ordnet V.  mich  insonderheit  hieher  Brieff  v.  Ablaß  einen 
iedweden  der  solches  begehret,  gegen  darreichung  gewißen 
geldes  auBZuspenden.  Ich  kan  nicht  andres  glauben,  als  daß 
ihr  mit  grofier  Yerwundenmg  diese  Ihrer  Pabstüchen  heilig- 
keit  ybergroBen  milde  annehmen  y.  solche  finre  Seeligkeit 
hSher  als  das  geringe  geld  'adb.ten  werdet.  Dendcet  nur  wie 
yiel  nutzen  ihr  damit  schaffen  werdet ,  auch  wie  der  yer- 
storbeucn  gepeinigte  Seele  in  dem  Fegfewer  nach  dieser  der 
Päbstlichen  heiligkeit  genade  von  hertzen  lechzen  v.  sich 
darnach  sehnen.  Last  sie  nicht  vergeblich  hoffen  v.  haltet 
das  sohnöde  geld  nicht  so  hoch,  als  derselben  erlösung. 

D.  Maftim  hatiur  Mhlegt  tlwMa  aa  v.  kelt  darbejr  «Im  idir  Ing«  feder  als 

wann  vr  otwaa  Hchrtebc,  v.  Innj^ct  die  Bfebcl  vnter  einer  banrk  liervor  !u'y 
welcher  auch  die  kirche  liegt.  Dezel  furchtet  sich  v.  gebet  mit  seinem 
krahm  durch,  desgleichen  gehet  auch  der  Luther  in  der  kirche  wieder  weg, 

dannf  kont  der  Babtt  vied  dan  sprieht  der  Tezel:  Ach  heilige  Tä- 
ter, sehet  Ich  kan  vor  furcht  nichts  mehr  sagen,  auf  diese 
weise  wird  ewer  Ablas  nicht  vielmehr  gelten. 

B  a  b  S  t   siebet  aach  die  'rheaes  an      npricht :    was    soll  daS  bo* 

deuten,  das  solte  yns  wohl  händel  madhen,  wir  haben  zuyor 
noch  nicht  gar  das  ynwesen  so  HanB  Hu0  angestellt  in  Böh- 
men tilgen  kSnnen* 

Aber  glaub.   Immer  mit  dem  Bann  hinter  her  ynd 

nur  diese  Scarthecjcn  alle  bey  Zeiten  verbrennet. 

Carolus  y.     Was  höre  ich,  was  will  vor  ein  newes 
fewer  in  der  religion  zu  Wittenberg  anbrennen. 


Ton  Sttohsen-Ootlift  und  Altenbnig. 

Babst«  Deswegen  bin  ich  eben  ietso  sozgfiültig  gewe- 
sen, Es  wird  wohl  die  noth  erfordern,  daA  man  nicht  alleiu 
wach'seye,  sondern  alsobald  im  an&ng  ehe  das  Tn^^uok  zu- 
nimbt)  ihm  steure. 

C  a  r  o  1  u  s  V.    Was  rath  ?  auf  was  vor  weise  r 

B  abst.  £b  ist  da  kein  boßer  mittel  als  das  ich  ihn  also- 
bald excommuniGire,  so  köntest  du  dann  lieber  Sohn  als  die 
welüiohe  Obrigkeit  das  Deine  auch  darbey  thun,  t.  ihn  mit 
fewer  t.  schwort  yerfolgen. 

Garolus  Y.  Wie  soll  man  schon  dayon  reden,  da 
doch  die  Persohn  noch  nicht  yerhört,  y.  er  wäk  auf  ge- 
lehrter leute  Vrtheil  berufFet. 

B  a  b  s  t.  Man  darff  ihn  nicht  yerhören,  dann  es  ist  ein 
ketzer. 

Carolus  Y.  Das  kan  man  noch  nicht  sagen,  weil 
man  seine  theses  noch  nicht  in  einem  allgemeinen  concilio 
durchsehen  y.  yerworfien. 

Babst.   Ich  achte  sie  yor  heiierisch  y.  Inn  mehr  als 

ein  concilium. 

Carolus  V.  Das  weis  ich  nicht.  Solches  werden  auch 
die  protesürende  Stände,  welche  bereits  ihre  confession  oin- 
gegeben,  auch  nicht  gestehen  wollen,  es  wehre  am  besten 
man  wiederlegto  ihm  dieselbe  grandlich.  gdwiaba). 

Babst  «t  spcctetorN.  Der  Eayser  dSrfit  bald  auch  ketae- 
riaeh  werden. 

Gottesvergeßenheit.  (koiimi«i  alle  lMt«r)  Hier  ist  uoth 
vorhanden,  weil  die  Biebel  v.  mit  derselben  die  reine  kirche 
wieder  gefunden,  Ihr  Schwestern,  es  mus  ein  iedwede  ihr 
yermögen  drain  stecken,  vmb  zu.  sagen  wie  solchem  ubel 
zusteuern,  sonst  wird  dem  luther  die  gaatse  weit  anhengen. 

Arglistigkeit.   Bekümmere  dich  nicht  ich  weis  der 
-Sache  wieder  zu  raihen,  ihr  sehet  woran  der  fehler  eine 
Zeitlang  gestecket,  daß  vnsere  munche  sich  gantz  auf  die 
faule  saite  geleget  ynd  gar  wenig  was  tüchtiges  studiret, 

1)  Di«  duirskterUtik  des  Kaisen  ist  aueli  ein  Merkiul ,  wie  gut 
keiserUeli  gesinnt  Heraog  Brost  sUseit  geachtet  sein  wollte,  trete  aller 
sdanJOilieiien  Prelsgebnng  von  Wien  her. 
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meinen,  sie  weiten  alles  mit  ihrer  ein£alt  ausrichten,  die 
gilt  ietso  nidit  mehr,  derowegen  Bind  sie  auch  dem  LiüJier 
ietso  nicht  gewachien,  wir  vollen  einen  anderen  erden  auf- 
bringen, welcher  etwas  schlauer  als  diese  arme  sehehne  nejn 

vnd  ihn  mit  allerhand  list  frisch  vnter  äugen  gehen  konte. 

Gottesvergeßenheit.  Biß  ist  wohl  aus^esonnen, 
es  wird  wolil  keine  ynter  euch  Schwestern  seyn  die  ihr 
etwas  yerstandigers  t.  nutzliohers  auf  die  hahn  bringen  kön- 
net, holet  mir  ynterdefien  nur  ein  Sohwarts  kleid  Kock  t. 
haube  her. 

YnmäSigkeit  holet  c«.  Das  ist  gewift,  der  rath  gc- 

feület  mir  ie  länger  ie  beßer,  iemehr  ich  ihn  betrachte,  -wir 
wollen  auf  solche  weise  die  Lutherische  reügion  entweder 
gantz  austilgen,  od  Ihr  doch  einen  großen  Stoß  geben. 

(Vumänsifkeii  bringt  da«  kleid.)  Yber  dieses  80  können  wir  zu 
einer  Persohn  die  solche  orden  anfiingt  niemands  beBer  fin- 
den als  dich  die  argUstig^eit,  hoffe  also  du  wirst  dich  nicht 
wegem  solches  anzunehmen. 

Arglistigkeit.    Ich  will  dir  gern  folgen. 

Gottesvergeßenheit.    Ziehet  ihr  den  rock  an,  tlinl  ilii 
vantel  vinb  v.  setzet  ihr  den  hut  auf  v.  saget:    Nun    ubergebc   ich  dir 

gantse  gewalt  so  viel  in  deinen  Orden  zu  nehmen  als  du  von 
nothen  hast. 

Aberglauben.  Aber  yergiB  meiner  ja  nicht  daß  du 
mich  bey  allen  menschen  so  viel  als  dir  möglich  ist  beliebet 
machest,  v.  damit  du  desto  mehr  daran  gedenkest  so  will 

ich  dir  in  deinen  hut  eine  Spitze  drucken. 

Ehrgeitz.  Ich  drucke  dir  desgleichen  auch  eine,  daß 
du  macht  habest  dich  in  alle  yornehme  hoffe  einzudringen 
damit  du  allda  wo  nicht  beicht  vater  werdest,  doch  alles  er- 
fidiren  könnest  was  allda  gang  t.  geh,  auch  so  viel  möglich 
alle  politische  fiathsdüäge  tirigirest,  t.  alsdann  was  ms 
schädlich  bey  Zeiten  wißen  laßest. 

Tyranney.  Die  dritte  Spitze  drucke  ich  dorwegen 
dir,  das  du  magst  blut  vergießen  wie  du  wilt,  auch  wohl 
gar  in  krieg  mit  ziehen  v.  fechten  wann  mir  solchei>  was 
zu  ehren  t.  nutz  geschieht,  ynd  gebe  dir  auch  macht  deß- 
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halb  80  wokt  etliche  als  gexiage  Keßiepper  ^)  ideidex  zusoichen 
ende  zu  tragen. 

YnmäBigkeit  Die  Tierte  y.  letite  Spitse  od.  Ecken 
will  -ich  dir  machen,  daft  dn  auch  deiner  t.  deines  orden 
dabei  gedenkest  y.  fein  ynyersehamt  wirst  geld  y.  gnth  zu 
erfordern,  damit  du  y.  dein  orden  desto  schöner  palatia  bawen 
y.  bequämligkeit  zu  leben  haben  mögest  denn  du  darfst  gar 
nicht  dich  au  die  mäßigkeit  binden ,  sondern  maehs  frisch 
mit  in  allen,  y.  damit  du  solches  desto  he&ei  hinausfören 
kdntest  magstu  auch  wohl  nach  einer  manier  die  munohe  y. 
canonicos  yertreiben.  Aber  das  mustu  mit  guter  behutsamkeit 
thun,  damit  du  bey  anderen  den  Buhm  der  heiligkeit  y. 
meßigkeit  nicht  verlierest. 

Gottosvorgoßenhcit.  Diß  sind  alles  gute  v.  nütz- 
liche lehren,  siehe  nur  daß  du  sie  nicht  vergißest. 

Arglis tigkeii.  Ich  habe  ja  das  denckmahl  iederzeit 
auf  den  hut. 

Gottesyergeftenheit.  kehr  nur  nun  hin  du  wirst 
es  ausrichten. 

tfetoi  alle  ak. 


Actus  V.    Seena  VI. 
Opulenti  £rben  geringer  Zustand. 

Personae:  1.  Fran.  3.  Junge  Opulente.  8.  1.  y.  2.  toohter. 

4.  Biener. 

Frau  »etzt  »ich  vor  eine  tliiir,  bat  ein  tuprcben  iu  der  hand  v.  saget: 

Ach  wie  gehet  mirs  so  sauer  ein,  daß  ich  in  meinen  alten 
tagen  yor  deil  thuren  heischen  muft  da  ich  so  guter  tage 
gewart  y.  so  manch  gut  biftlein  geften,  y.  köstlichen  wein 
getruncken.  Es  thut  mir  nur  in  meinem  hertzen  wehe, 
wann  ich  noch  daran  gedencke,  die  glaubiger  haben  yns  ja 
alles  weggenommen  daß  wir  nichts  behalten. 

Junge  Opulents  komt  wie  ein  böte  mit  zcrrifhcuen  kleidrrn  v. 

magct :  Kun  habe  ich  auch  ein  Kopifstuck  yerdienet  mit  boten 
lauffen,  nun  wiU  ich  in  ein  wixtzhaus  gehen  y.  mich  lustig 

1)  K«fsellapper  KMtolflieker. 
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machen,  morgen  vuidioue  icli  wioder  was  anders.  Doch  will 
ich  mich  nieder  sotzcn  y.  das  geld  zuvor  zehlen. 

Frau.  Dieses  solte  ein  Dootor  werden,  nim  ist  kaum 
ein  botenlauffer  dxaus  worden. 

1.  toohter  Int  «Im  tatt«  avf  den  iincken  kreHllMli)  v.  Mfet:  Bs 
wolte  mir  Tor  diesem  wie  mein  Yater  opulents  nooli  leMe 
zuviel  seyn  daß  ich  einmahl  in  die  kuche  gehen,  t.  eine  Suppe 
kochen  solte,  nun  habe  ich  gewohnen  mußen  Kalck  v.  steine 
den  Kaurem  zuzutragen  v.  kan  doch  kaum  so  viel  darmit 
verdienen»  daß  ich  mich  des  hungere  erwehren  kan,  doch 
ists  ehrlioher  arbeiten  als  bettehii  loh  bin  ja  gar  xu  mude, 

-  ioh  will  ein  wenig  die  butte  niedersetsen  y.  wied  ausmhen. 

(•elael  ricli  niei.) 

Diener.  Kauft  heeheln,  kauft  heohehi,  kauft  mause- 
fidlen,  maose&llttn  kaufte  heohdn  kaufte  mausefollen  kopt. 
Hört  wohl  kopt  heoheln,  kopt  mauseüedlen. 

2.  tochter.  Kauft  wurtzeln,  kauft  Krauter  vor  aller- 
ley  krankheiten. 

Frau.  Wer  seyn  dieser  Das  ist  mein  Schwiegersohn 
T.  tochter,  ioh  mus  mich  zu  erkennen  geben,  hört  doch  Sohn. 

Diener.   Mutter  seyd  ihrs  gehet  ihr  betteln? 

Prau.  wie  anders  wann  idi  niohts  habe  ynd  veidie- 
nen  kan. 

Diener.    Das  ist  vns  eine  ewige  schände. 

Frau,  meinet  ihr  daß  es  euch  gar  ehrlich  ist  hecheln 
V.  mausofallen  verkauffen. 

2.  tochter.    Das  ist  doch  noch  beßer  als  betteln. 

Junge  opulents.  Höre  ioh  meine  mutter  nicht  da. 
(•tehet  nnf  v.  gehet  Un.)  JSj  muttoT  hab  ioh  euch  dooh  SO  lange 
nicht  gesehen. 

Frau.  Es  ist  nichts  desto  beßer,  daB  ihr  mich  armes 
alte  weih  so  gantz  verlaßet. 

Diener.  Nun  ich  will  noch  ein  treu  Stuck  an  euch 
thun,  wo  ihr  nur  still  schweiget. 

1.  Toohter.  Sie  sehen  mich  nioht  ioh  will  hier  sitxen 
ynd  laussen*),  t.  nur  hören,  wo  das  Ding  hinaus  wilL 

1)  Etwa  von  Krause  oder  Krause,  »oviel  wie  Ungeduld,  Aufbrausen. 

2)  Laussen,  losen  lauschen. 
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Diener.  Sagt  mir  zu  das  keiner  vnter  euch  etwas 
7on  diesem  sagen  'will»  was  ich  euch  ietzo  vertraue . 

Junge  opulents.  Still  schweigen  kost  kein  geld,  da 
habt  ihr  meine  hand  dxant 

Frau«  loh  will  gern  schweigen,  wann  ich  nnr  wieder 
iimb  ein  wenig  gute  tage  bekommen  kau,  da  habt  ihr  auch 
meine  hand  drauf. 

1.  tochter.    reckt  eehr  weit  das  okr  su  v.  n»f;et:    So   kan  ioh 

doch  kaum  erwarten,  das  ioh  höre  was  das  sey. 

Diener.  Ich  traue  euch  noch  nicht  ihr  must  mir  noch 
einmahl  die  Hand  drauf  geben  ynd  dabey  auch  zusagen,  daB 
ihr  hierinn  meinem  rath  folgen  wollet. 

Frau.  Bas  thim  wir  gerne  da  habt  ihr  noch  einmahl 
die  hand. 


Diener.  Höret  ich  habe  so  bald  als  das  Schiff  vnter- 
gangen  aus  den  kaufbuchern  wohl  gesehen,  daß  opulents 
banquerotiren  muBe,  deshalben  weil  mir  bekant  wie  man  es 
in  solchen  Fällen  machen  solle,  so  habe  ich  bey  Zeiten  ein 
gut  Stuck  geld  auf  die  seite  gebracht  y.  thue  nur  ietzo  ge- 
wanterweise,  als  wann  ich  hecheln,  r.  mein  weih  wurtzeln 
verkaufe,  damit  man  desto  eher  glaube  als  hctto  ich  kein 
geld.  Auf  diese  weise  nun  habe  ich  alles  in  salvo  gebracht, 
komt  ihr  mit,  wir  wollen  die  gute  mutter  wohl  noch  biß  in 
ihren  todt  ehrlich  emehren. 

Junge  opulents.   Ey  das  ist  ein  statlich  werde 
Frau.   lä  das  ist  gut,  last  Tns  stracks  fortgehen. 

1.  tochter.  itdiet  auf  Itst  die  batte  Bteheii,  v.  aprieht:  hoUa  ihr 

guten  leute  mir  gehöret  auch  part  davon. 

Diener  aiehet  sich  vmb  v.  spricht.  Ach  w©r  hat  vns  hier  ge- 
hoeret,  ach  wer  ist  dieß. 

1.  tochter.  kennt  ihre  eure  Schwägerin  nicht  mehr 
gewiB  weil  ihr  auch  geld  ihr  daron  geben  sollet,  nun  for- 
dere ich  wieder  meine  auastattung. 

Diener.  Von  wem,  Ton  mir,  ach  schneit  euch  nicht, 
ihr  wust  ja  nicht  wie  viel  v.  wo  ich  das  geld  habe. 

1.  tochter  at  »pertatore«.  hier  habe  ich  mich  ubereilet, 
hette  ioh  doch  nur  gewartet  biß  er  yolgens  diß  auch  gesagt» 
WO  y.  wie  yiel  er  gdld  hette. 
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Frau.  Ach  zanckt  eudi  uioht^  daucket  doch  Gott  daß 
wir  noch  etwas  dayon  haben. 

Bi  en  e  r  i>  uebter.  Sehet  wan  ihr  mehr  nicht  als  gleich 
theil  haben  vnd  euer  auMtattungsgeld  fidlen  hJen  wollet,  so 
seit  ihr  auch  etwas  dayon  bekommen. 

Junge  Opulente.  Schwester  thue  du  es,  es  ist  ge- 
stalten saclien  nach  billich.  ai  nioiver.  Aber  lieber  Herr  Schwa- 
ger wie  yiel  habt  ihr  denn  aut'  die  seite  bracht. 

Diener.  Nahe  bey  6000  thlr.  werth,  Aber  ich  will 
euch  daA  darbey  sagen,  wir  mnBen  das  geld  nicht  theilen, 
sondern  wiederomb,  wiewohl  anderswo  einen  handel  damit 
yomehmen  y.  nur  yon  dem  gewinnst  leben,  ich  will  euch 
stets  richtige  rechnung  dayon  thun. 

Junge  opulüuts  ad  Diener,  wir  mußen  -vTis  ein  wenig 

bodoncken.   führet  die  andereu  aulVer  die  i.  tochler  auf  die  seile  v.  ^agl  2u 

ihn:  Es  ist  zwar  hier  ubel  zutrauen.  Schwager  treu  ist  ein 
seltsamer  yogel  doch  ich  thue  ihm  auch  Ynrecht^  £r  hat 
ja  schon  seine  trew  erwiesen,  indem  er  so  yiel  geld  auf  die 
seite  brachte,  y.  yns  dayon  auch  mittheilen  will,  lalts  yns 
mit  ihm  yersuchen  wie  er  es  haben  will,  wir  könnens  her- 
nach noch  endem,  wan  wir  wollen, 
fr  au.    Ich  meine  es  auch  so. 

zu  dem  Diener  v.  seiner  Frau  frehcn  wieder  alle,  v.  «agcl : 

Junger  opulent s.  Lieber  Hr.  Schwager  wir  können 
nicht  genugsam  yerdancken,  die  große  freundschafft  die  ihr 
yns  anietzo  erweiset,  wollen  auch  in  der  That  gegen  euch 
danokbar  seyn,  nehmet  euch  ynser  noch  femer  an  y.  sehet^ 
ob  wir  etwen  noch  mit  dem  gelde  etwas  gewinnen  können. 
AlBdann  will  ich  yor  mein  theil  gern  euch  so  yiel  dayon 
laßen,  als  mir  gehöret. 

Frau.  Das  ist  billich  das  wir  alle  andern  auch  also 
thun,  V.  ilim  glcii  hc  kindos  part  über  das  was  er  seiner  f  rau 
halber  zuyor  erbt,  zukommen  laßen. 

Tantum. 


's 
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i  Actus  V.    Seena  VII. 

!'  Der  kirclie  Erlösung, 

f  ersonae.    1.  kirohe.    2.  Babst.    3.  Turcke.    4.  laster. 
5.  Stimme. 
,  kircho    koininl  krauck  mif  einem  ^tabe  iif-raiiH.     Icll   hatlc  TCT- 

moinet,  ich  wurde  auf  erden  etwas  wiedorumb  gelton,  weil 
die  liebe  Biebel  wieder  gefunden,  aber  ach  Gott»  eine  kurtze 
zeit  ist  dieselbe  Ton  den  leuten  eiftig  gelesen  t.  zu  rech- 
tem geinmaeh  gebrauohet  weiden,  hernach  hat  sich  also  balde 
ine  das  wort  Gottes  Idar  y.  reichlich  fiuit  allenthalben  ge- 
prediget worden  bey  vielen  ein  yeraohtung  auch  wohl  eckel 
daraus  sich  gefunden,  daß  solches  von  vielen  wenig  geachtet, 
"weniger  aber  das  leben  darnach  gestellet  worden ,  sondern 
ein  iedwoder  fast  gethan  was  ihm  nur  beliebet.  Denn  weil 
aus  Gottes  wort  ist  dar  gethan,  daß  die  menschen  allein  aus 
gnade  durch  den  glauben  an  Christum  gerecht  seelig  wer- 
den, so  will  &8t  nun  niemant  Gott  su  schuldiger  Dankbar- 
keit Sich  guter  werg  befleißigen  sondern  jedermann  nur 
nach  seinem  verkehrten  willen  leben.  Ich  mag  nicht  das 
vngottliche  v.  ärgerliche  leben  alles  erzehleu,  welches  ietzo 
wieder  Gott  v.  die  liebe  des  ncchsten,  auch  bey  denen  die 
doch  das  klare  wort  gottes  haben,  vngescheuet  verübet  wer- 
den, sugeschweigen,  daft  sehr  yiel  aus  ErgeitB,  wörterzanck, 
T.  dergleichen  vnnöfage  fragen  aus  Ehrgeits  ersinnen,  y. 
hernach  yntereinander  selbst  mit  solchen  eifer  ynd  ansehn- 
lichen Wörtern  tisputiren,  daß  dadurch  yiel  sehr  geärgert, 
auch  ezliclie  wohl  gar  zu  einem  abfahl  beweget  werden. 
Bei  den  end  ist  lauter  Sicherheit  froßen  v.  sauften  geiz  v. 
vervorthclung  des  nechsten  vngereohügkeit  vnd  ynbarmher- 
zigkeit  Summa  alle  laster  kommen  iez  zusammen,  so  ie  ein 
Seculum  gehabt»  y.  werd  yngescheut  geubet.   Also  y.  auf 

1)  In  dem  bekannten  synkretiitisehen  Streite  hatte  anch  im  Jahre 
Salomon  Glafs  (Daniel  Richters  Oheim)  seine  Stimme  erhoben  und 
mit  dem  angegriffonon  Helmstädter  Prof.  Caiixt  erklärt,  „datiä  gute 
Werke  zur  Seligkeit  nöthig  wären,  nur  dürfe  man  sie  nicht 
als  Verdienst  ansehn,  wie  die  Katholiken  thäten."  Vgl.  Beck  I,  639  u.  a.  O. 
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diese  weise  werde  ich  von  den  meimgen  tractiret.  Was 
meinet  ihr  wohl  werden  mir  Tor  dampff  y.  SohmaolL  meine 
feinde  der  Babsi^ « Turcke  y.  die  keaer  onfhun,  leh  bin  so 
Bohwaoli  y.  matt  daB  ioh  kaum  fortkommen  mag,  sumal  da 

ich  aneh  meine  gesellsoliaft,  den  glaube,  liebe,  hofEnung  y. 

gedult,  fast  nirgeud  auf  der  weit  mehr  üuden  kan. 

•y|  ttfiMr  Mite  kaut  4et  JMbat,  auf  der  «ndeni  Ketser,  wie  aueli  die  iMter  u. 
der  Tunk  vnd  wellen  auf  die  kirehe  aa,  dieeelbe  Terkrieeiil  eleh  aber  v. 
•chrejei: 

Ei  rohe.  Ach  komme  dooh  Hr.  Jesu,  komme  doch  y. 
maohe  es  mit  dieser  hosen  argen  weit  ein  Ende,  y.  nimb  mieh 
XU  dir  in  dein  ewiges  reioh,  komme  Hr  Jesu  komme  bald. 

Deoaer» 

Eine  Stimme;  Siehe  ioh  komme  bald  y.  mein  h>hn 
mit  mir  zu  geben  einem  iegliöhen  wie  seine  Werolce  seyn 
werden. 

B»  wird  eia  grohei  bHlsen  •eklafn  v.  verliefet  rieh  allee  vea  den  theairo 
■ilt  greisem  heulen,  hernach  fengt  eine  liebliche  oinrieaD,  darauT  die  Seena 
winJrr  eröffnet  wird,  v.  Kiehet  man  die  kirrhe  vor  poiles  Ihroii  knieciid, 
weiche  von  glaube  liebe  gedult  v.  holluung  gekrüuet  wird,  darzu  dauo  eiu 
gettaag  darauf  gesuagea  wird. 

Laus  sit  saorosantae  Irinitatii. 
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Wenn  das  Spiel  von  der  streitenden  Kirche  in  seiner 
grofsen  Einfachheit  und  seinem  kindlichen  Dialoge  für  die 
noch  kindlichen  Darsteller  (die  Prinzen  iind  Mitschüler)  be- 
redmet  ersobeinen  darf,  so  macht  sich  im  dritten  Spiel  unsrer 
Sammlung:  vom  Segen  friedliebender  Gemütheif  eine 
weit  reifere  Gestaltung,  eine  lebendigere,  keokere,  inhaltBToUere 
Sprache,  ein  frischerer  Humor,  sogar  auch  Wortwitz  erkennt- 
lich, der  den  herangewachHeneren  TürstenBÖhnen  mehr  ent- 
sprach; und  was  am  bemerkenswertesten  ist:  auf  die  scliau- 
spielerische  Wirkung,  auf  die  Befähigung  des  DarstoUera  zur 
Gestaltung  und  Durchführung  der  Charakteristik  ist  ein  weit 
höherer  Wert  gelegt,  als  in  den  früheren  Stücken,  bei 
denen  die  Charaktere  nur  den  Soenen  dienten,  statt  dass,  wie 
im  echten  Drama,  die  Charaktere  in  ihrer  Gegenwiiknng  die 
Handlung  erzeugten.  Dieser  Vorzug  unsres  letzten  Richter- 
scheu  Stückes  ist  ein  Vorzug  auch  vor  den  meisten  Dra- 
men anderer  Verfasser  in  jener  dramatisch  dürren  und  udeu 
Zeit  Das  Stück  ist  eine  '^Historie',  oder  wie  man  die  Gat- 
tung KU  Ende  des  Jahrhunderts  (nach  Veltens  Beispiel)  nannte: 
eine  Haupt-  und  Staatsaotion.  Die  oft  gar  spannende  und 
*  durch  nicht  ungeschickten  scenischen  Aufbau  fesselnde  Hand- 
lung gemahnt  in  allen  Theilen  an  manche  schwere  Begeben- 
heiten, des  sächsischen  Fürstenhauses. 

Die  in  der  kleinen  Kecreationssoene  aus  König  Hiskias 
(S.  15)  angedeutete  Tendenz  der  menschlichen  Gleichheit  vor 
Gott»  der  Gebreehliehkeit  ixdisoher  Gröfse  und  Macht  u.  s.  w. 
ist  in  dem  Hauptstüdke  dieses  Spieles,  xu  NutE  und  Lehr 
der  darstellenden  Mnzen ,  und  als  Bekenntnis  des  Herrschers 
vor  seinem  Tersammelieii  Hofstaat  an  halb  historischen,  halb 
fingirten  Begebenheiten  ausgeführt;  wahrlich  eine  großartigere 


Digitized  by  Google 


XIO         Fraadenspiele  tun  Hofe  Hersogs  Brost  des  Frommen 

Glorification  des  Herzogs,  der  dies  ersann  und  spielen  liefs, 
als  die  Yergötterungen ,  die  andre  Fürsten  sich  you  ange- 
Btellten  Hoflcomödianten  oft  genug  gefallen  lieüsen. 

Das  Zwischenspiel  ist  diesmal  mit  dem  Haiiptstäok  eng 
yervachsen;  sowohl  äufserlieh  dureh  die  Fenonen  und  durcb. 
die  Handlung,  als  auch  innerlich  durch  die  Tendens,  indem 
zur  positiven  Haupthandlung  Vom  Segen  friedliebender  Ge- 
mütlier ,  die  negative  Gegenwirkung  einer  Xantippe  geschil- 
dert wird.  Von  ganz  besonderem  Interesse  aber  ist  dies  Zwi- 
schenspiel, indem  es  eine  Variante  des  vor,  von  und  nach. 
Shakespeare  so  oft  behandelten  Stoffes  Ton  der  'Zähmung 
einer  Widerhellerin'  ist,  oft  mit  offenbaren  Anlehnungen  an 
das  unter  Shakespeares  Naiven  uns  geläufige  Lustspiel,  je- 
doch in  der  Hauptsache ,  der  Eur,  welche  der  Gatte  mit  der 
Koiterin  mit  gutem  Erfolg  anwendet,  ^anz  originell^). 

Die  Handlung,  welche  an  mittelalterlicher  Rohheit  auch 
in  unserem  Spiele  nicht  viel  eingebüßt  hat,  ist  aber  aus  der 
Yomehmen  Gesellschaft,  in  der  wir  sie  sonst  sich  abspielen 
sehen,  bei  Daniel  Biohter  in  die  unterste  Begion  des  Klein- 
bürgerthums yerlegt,  wodurch  ran  mindesten  das  Niyeau 
sittLidher  Anschauung  hoch  über  die  handelnden  Personen 
gehoben  worden  und  das  Verletzende  des  Spiels  gemildert 
ist.  Von  dem  Unflath,  wovon  sonst  die  gleichartigen  Spiele, 
zumal  dieses  Themas  strotzen,  ist  unser  Text,  im  Sinne  des 
Herzogs,  g&uslich  £reL 


1)  Ob  sie  darum  Erflndimg  Daniel  lEUchters  odw  sdaes  flintliehen 
Tdlhabers  ist,  Übst  dch  voremt  nioht  entscheiden.  Ueber  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Belwndlnngsweisen  dieses  Themas  vergl.  Delius, 
Shakespeares  Werke  B.  V. ;  Beinhold  KShler  im  Jahrbaoh  dor  dentseh. 
Shakesp.  Gesellsch.  Jnhi^.  III  8.  897  f. ;  W.  Sliakespeares  Sehansplele  von 
J.  J.  Eschenburg,  Strafsburg  1778  B.  7  S.  309,  wo  die  schon  1653  (nach 
Gottscheds  Angabe)  in  Deutscliland  erschienene  Bearbeitung  (?)  des  Sbake« 
speareschen  *taming  of  a  shrew'  angeführt  ist :  *Kunst  über  alle  Künste, 
ein  bös  Weib  j^it  zu  maclien.  Vormals  von  einem  Italienischen  Cava- 
lier  (?)  pructicirt;  jetzo  aber  von  einem  Teutschen  Edelmann  glücklich 
nachgeahmet  ,  und  in  einem  sehr  lustigen  Possenvollen  Freuden  -  Spiele 
furgestellt  u.  s.  w.  Kappersdorf,  in  12.'  Bechsteins  Märchen  vom 
'Zornbrateu'  u.  s.  w. 
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Nach  Art  der  Mysterien auffühningen  ist  unser  vorlie- 
gendes Spiel  unterbrochen  uud  am  folgenden  Tage  zu  Ende 
gespielt  worden. 

Es  liegen  daher  zwei  Prologe  und  zwei  Epiloge  yor. 

Wie  im  ganzen  Leben  und  Wirken  des  Herzogs  Emst  ist 
aueh  in  diesem  Spiele  wieder  die  Beligion  der  Angelpunkt. 

Die  politischen  Begebenheiten  drehen  sich  um  Einfuh- 
rung der  Augsburgur  Confossion  (die  Einfülirung  des  jüdi- 
schen Monotheismus  in  König  Hiskias  hatte  symbolisch  die 
gleiche  Bedeutung»  hier  erscheint  die  direct©  Wirklichkeit), 
_  die  denn  aueh  zum  Sohlufs  als  Siegerin  über  alle,  selbst  Uber 
die  yerstockte  Seele  des  Intriguanten  dieses  Soihauspiels,  ber- 
Torgeht. 

Die  Allegorie  ist  diesmal  g8nzlich  ausgeschlossen,  wohl 

aber  die  Charakteristik  der  Hauptfiguren  dem  Verständnis  des 
Publikums  durch  symbolische  Eigennamen  deutlich  gemacht. 
Schilderungen  der  Keligiouslvriege  und  ihrer  Folgen  können 
wir  nickt  unmittelbarer  empfangen,  als  durch  dieses  Spiel« 
Auch  über  die  Aufß&hrungszeit  dieses  Spiels  habe  ich  nichts 
ermitteln  können* 


Digitized  by  Google 


VoD  dem  Nutzen  der  friedliebenden  Gemäther. 


1.  Prologus. 

Es  künnon  nach  vielen,  trüben,  duuckeln  Wolcken,  naeh 
hellen  Pliisen»  und  starken  Donnersohlägen,  naoli  Tieleu  Ha- 
geln oder  großen  PlAtzregen,  auf  wieder  hervorbrechenden 
lieben  Sonnenschein,  borg,  wald  und  Thäler,  Peld,  Gärten 
und  wiesen,  Städte,  Flecken  und  BorfPer  nicht  so  lustig  aus- 
sehen, alB  dieselbe  nach  wieder  erlangtem  Friede  stehen  kön- 
nen. Kein  Schiffer  kan  auch  nach  lang  ausgestandeuoiu  Sturm 
sich  so  sehr  nach  dem  erwünschten  Port  sehnen,  alß  der 
Tou  Krieges  Unruhe  abgemattete  Unterthane,  den  lieben  Frie- 
den begehren.  Doch  ist  hierinnen  auch  noch  nicht  alle 
glückseligkeit  der  Menschen  gelegen.  Es  gehört  noch  hiersu, 
daß  auch  nicht  allein  in  dem  Weltlichen,  sondern  auch  Geist- 
lichen und  Hausstände,  Fried  tind  einigkeit  emporsohwebe. 
Was  dieselbe  vorhinderung  darinnen  habe,  wird  ietzo  in 
einem  Frewdenspiel  auff  Fürstl.  befehl  nach  vermögen,  so 
Gott  darreichen  wird  yorgestellet,  und  yorgemahlet  werden. 
IHe  anwesenden  Hohe  Tortreffliche,  und  ansehnliche  Perso- 
nen werden  denen  FürstL  Gräf&.  Freyhexrlichen  und  anderen 
Personen,  so  in  dieser  aotion  mit  begrüFen  einen  großen  muth 
einsprechen,  wenn  sie  die  Gnade  gunst  und  Willfährigkeit 
Ihnen  zuzusehen  und  zu  hören  durch  meine  wenige  Person 
respective  gebührlicli,  demütliig  erbeten,  zu  haben  yorsichem 
werden. 

1.  Epilogus. 

Wir  wollen,  wie  uns  gnedig  anbefo]üen,  yor  dieses  mal 
den  guten  König  Pacificu  in  diesem  Elend  und  noth,  darein 
Ihn  der  Untrewe  und  falsche  Turbulentus  gebracht,  stecken 
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laßen,  haben  nur  respectiye  gebührenden  und  unterthänigen 
Danok  zu  sagen,  daß  der  geringen  action  so  gnedig  und  ge- 
ring sugeselieD.  woiden,  und  nehmen  hieraus  die  Kühnheit^ 
aueh  das  übrige  yon  diesem  Frewdemipiel  auff  morgenten 
tag  desto  freudiger  su  Torspreehen.  Die  lurendoht  tragende 
die  heute  geleistete  Hohe  imd  ansehnliche  presentz  alsdann 
wieder  zu  erlangen. 


2.  Prologus. 

Gleieh  alB  wie  gestriges  tages  in  allen  StSnden  Krieg 
und  Unruh  durch  friedfertige  leute  in  Unserem  ftewden  Spiel 
angestifftet  worden ,  also  wird  deßelben  audorer  theil  die 
mittel,  wie  dieselben  wieder  ausgetilget  vnd  zu  gründe  gerich- 
tet werden  können  in  beyspielen  dargeben.  Weil  wir  nun 
die  gnade  und  gunst  genießen  das  gestrige  auditorium  wie- 
derumb  allhier  xu  sehen,  So  werden  dadurch  alle  dieselben 
Denen  diß  Spiel  anyertrauet  desto  frewdiger  und  fleißiger 
Ihre  Person  su  stellen,  eine  hohe  anm^nung  haben,  in 
hoflfnung  angenehm  und  genedige  Zuhörimgbiß  vollend  zu  dem 
Ende  zu  Ihrer  Yorhabnuß  zu  empfinden. 


2.  Epilogus. 

Diß  ist  das  fröliche  Ende  eines  friedliebenden  Gemüthes; 
auch  seine  ärgste  feinde  miißen  Ihm  endlich  gut  worden, 
und  daßelbe  hochehren.  Wie  Tie!  größere  frewde  wie  viel 
beständigere  Innigkeit»  wie  ein  unausspreohliohes  yergnUgen 
wird  daselbst  seyn,  wo  alle  bSse  naohbam  Tmb  Tnd  vnter 
uns,  Ton  uns;  hergegen  aber  niohts  alß  auffinohtiges  leben 
und  einigkeit  ober,  umb,  ynter,  -vnd  in  uns  seyn  wird.  Mit 
diesem  alß  der  höchsten  frewde  so  maii  sagen  kan,  wil  ich 
hiermit  beschließen.  Man  solte  zwar  auch  vor  das  gnedige 
und  geneigte  auffinerken  respeotiY^  gebührliche  unterthänige 
XI.  8 
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vnd  demüthige  dankcrweisungen  vorbringen ;  Aber  diese  hohe 
hulde  ißt  auch  höher,  alß  das  ich  solche  mit  werten  errei- 
6hm.  könnte.  Zumal,  da  viel  so  wol  bey  der  ausarbeitung 
alft  anoh  TOXiteUimg  dieses  Lustspieles  Solohe  hohe  und  yor- 
treffliflhe  Personen  «nsohAun  vnd  sohoren  niohi  genflgsam  ge- 
wesen. Wir  geben  anstatt  wilHger  I)anflikbazkeit  die  hen« 
Hohen  Wünsche  der  Gott  des  Friedens  wolle  uns  den  Frieden 
zu  Seel  und  Leib  bestandig  erhalten. 


Paeifiens* 

Od  ein  Lustspiel  von  dem  Nutzen  der  friedliebenden 

Gemüther. 

Actus  1. 

Der  junge  Pacificus  will  seine  Nachbaren  mit  krieg  vber- 
ziehen,  endt  sich  aber,  ynd  bleibt  stille  sitzend. 

Seena  1. 

Der  junge  Pacifieus  erfreuet  sieh  darüber,  daü  die  Nach- 
baien wegen  seiner  Xriegsrttstong  sich  sehr  Tor  ihm 

.  fllTchten. 

Personae.    1.  Turbulents.    2.  Pacifics.    8.  Concors. 

4.  Gommendant. 

Turbulents.  Es  ist  ein  Elende  thun,  daß  die  Natur  so 

^ar  YD ter schiedlich  den  menschen  eigenschaften  vnd  inclina- 
tionen  gegeben,  vnd  0  ^)  desto  weniger  offt  ihnen  0  Mittel 
darzu  reichet,  wie  sie  ihre  gute  von  Gott  verliehene  gaben  ge- 
brauohen  können.  Wenn  mich  d  glück  zu  einem  auch  nur 
den  geringsten  Begenten  gemadit  hetto,  wollte  ich  0  Tiel 
hinter  den  offen  sitsen,  sende  mich  bemühen,  daB  ich  in  kor- 
sen  WS  mehrers  einnehmen  vnd  aufrichten  möchte,  alB  man 
Ton  den  großen  Alexandre  zu  singen  vnd  zu  sagen  weis.  Nun- 

1)  0  =s  nicht;  vergl.  Anm.  2  S.  16  dieses  Heftes. 
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mehro  aber  hat  mich  d  wiederige  glück  zu  nichts  anders  alß 
zu  einen  Obristen  erkohren,  darbey  ich  mehr  nicht,  alß  etwan 
ohn  gefehr,  r.  yielmahl  auch  nicht  so  yiel  alß  1000  Mann  y. 
zwar  0  wie  idh  selber  will,  Bonde  wie  mir  mein  Genend  t. 
könig  Torsehreibet,  commandiren  kan.  AJso  sind  mir  die 
]^uide  gebunden ,  dafi  ich  dahin  0  gelangen  kan,  wohin  mich 
mein  gemüthe  trSget.  Doch  habe  ieh  in  dem  Fall  mieh  noch 
etwaß  glücklich  zu  schützen,  weil  ich  viiter  solcher  herschaft 
ied  zeit  gewesen,  die  Lust  zum  Kriege  hat.  Mein  ietziger  Kö- 
nig hat  zwar  den  I^ahmeu  von  Friede,  y.  heist 
PaeificuB,  hat  aber  wohl  keine  andere  Ader  alß  sein  Hr 
Yatter,  der  seine  höchste  Lust  im  Krieg  y.  Schlach- 
ten suchte.  Berohalben  so  hoffe  ich  bey  diesen  beBere 
Sache,  alß  bej  den  alten  Einige  xu  haben,  Indem  die  be- 
gierde  zum  Xriege  ihme  0  allein  angeboren,  sende  auch 
noch  die  blühende  Jugend,  welche  ohne  daß  auch  bey  stillen 
gemüthern  ihrer  Hurtigkeit  halben  denselbigeu  0  yngeneigt 
ihn  darzu  reitzen. 

Ks  ist  auch  bereits  ein  guter  An£sng  darzu  gemacht»  y. 
habe  ich  mich  euAerstes  bemühet»  wie  ich  ihn  dahin  bere- 
*  dety  daß  er  allerhand  yrsachen  an  die  benachbarten  suchet» 
darzu  sie  ohne  zweiffei  0  stillschweigen  werden  kön- 
nen, sende  sich  darwied  setzen,  y.  keines  weges  dieses  ws  an 
sie  begehret,  eingehen  wollen.  Dar  wird  alß  denn  der  bettel 
tantz  angehen,  darzu  mein  Kr  y.  die  benachbarten  die 
Haare  leihen  mögen,  ich  abery.  meines  gleichens  wollen 
den  Profit  daryon  nehmen,  y.  wage  ich  gar  keinen  Zweiffel  wo 
die  benaohbaiden  ein  Herts  im  Leibe  haben,  ynd  0  die  aller 
zaghafftigsten  Leute  seyn  wollen,  so  werden  sie  dieses, 
WS  wir  ihnen  anthun^O  leyden  können,  sende  in  hämisch 
gejagt  werden.  Aber  da  kommen  ^^ewiß  die  2.  gesandten  wied, 
mich  yerlanget  ws  sie  gutes  mitbringen. 

P  aci  f  i  c  s  ad  Tiirbui :  Es  Ist  gut  daß  ich  euch  hier  antreffe. 

Turbul.  Es  weiden  die  Hm  gesandten  gute  Medliche 
resolution  mitbringen? 

Oon  cors.  Ich  habe  Gott  Lob  bey  dem  Könige  in  Sicilia 
gute  expedition  gehabt,  denn  er  sich  alles  billiges  gegen  ihre 

8* 
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König:  Majest:  erkläret,  wiewohl  es  zum  ersten  etws  harte 
hergehen  weite,  ich  aber  habe  keinen  fleifi  gesparet,  t.  ihnen 
solche  remonstration  gethan,  daB  er  sieh  endlich  gab,  Tnd  alles 
^eini^oig,  was  ihre  König:  ICajeet:  des  Zella  halben  an  ihnen  be- 
gehret, gettalt  den  sehSne  mit  mehren  ihre  Majesi:  Ton  diesen 
ich  vnterthänigen  bericht  gethan. 

Turbul:  ad  s-pectatore!«.  Ich  wolte  daß  du  mit  deiner  Ver- 
richtung auff  dem  (Blocksberge)  Brockensberge  werest,  od  an 
den  lichten  galgen  hingest. 

Paeifiena.  leh  habe  es  bereit  schon  gehiSret^  T.  bin 
damit  wohl  auixieden« 

Tnrbnl:  uitfmtMtn».  Ach  ws  hSr^  ieh  da!  daB  man 
doch  einen  solchen  Kerls  dahin  geschicket. 

Coramandant.  Ws  mich  anlanget  habe  ich  Os  ge- 
wißes  Ton  dem  König  in  Sardinia  erhalten  können ,  ich  Ter- 
spürte  aber,  daß  er  y.  sein  Reich  in  ziemlichen  Furchten 
stunde,  weil  er  hörete,  daB  ihre  Königliche  Majeat:  allhier 
solche  grose  KriegsTeiiSsBimgen  hette. 

Paeifions.  Also  dnrffte  der  aneh  noeh  wohl  alles  ein- 
gehen, vnd  könten  wir  bey  Zeiten  die  geworbene  Yölcker  ab- 
schaffen. 

Turbul:  ad  «pecutores.  Biß  seynd  gesandten!  Die  Kerl 
döifften  mir  alles  wied  linck  machen.  Aber  ich  muß  hie  ands 
dzan«  Ii  PMificuB.  Welten  ihre  Königliohe  ICajest:  wohl  dem 
KSnig  in  Sieilia  iranen,  daB  es  ihm  ernst  were,  ws  er  Torgiebt? 
es  ist  da  kein  Zwoiffel,  wann  ihre  Konig:  Hiajest:  wied  das 
KriegsYolck  von  einand  lise,  so  würde  er  also  balden  wied  eine 
Versuch  finden,  daß  er  Os  darvon  helt,  w.  er  einmahl  zugesagt. 
Der  König  in  Sardinien  auch  wird  wohl  laßen  bleiben,  daß  er 
daB  wenigste  thut^  wenn  er  mercket»  daB  keine  Zwancksmittel 

« 

mehr  da  seyn. 

Ooneors.  Ich  halte  güntslich  daxror  daB  der  KSnig  in 
Sioilien,  deme  ws  er  einmahl  Tersproehen  treulich  nadikom- 
men  werde. 

Turbul.  Das  glaub  ich  in  ewigkeit  0,  er  ist  schlipffriger 
alß  ein  Aal,  solte  er  ietzo  erst  anÜEtngen  treu  y.  glauben  au 
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halten,  y.  zwar  in  einer  solchen  Sache,  die  ihme  xu  wied,  y. 
darzu  er  genötiget  ist. 

Faeifieus.  Aui&  aUerwenigate  mäßen  idr  dooh  die 
Amee  so  lange  behalten  hift  fiazdinien  sieh  aaoh  eddSiet» 
aber  wen  denn  solöheB  auch  gesehehen ,  wo  bleiben  den  Ibt, 
Turbulente  eure  fernem  Anschläge  in  dem  ihr  dardurch  mir  0 
allein  die  Zölle,  sende  auch  beyde  Inselln  zu  Wege  zu  bringen 
versprochen. 

Turbul:  Ihre  Königliche  Majest:  muß  0  schon  yer- 
zagen,  es  kan  noch  alles  so  gehen  wie  wir  gemeinet,  xu- 
mahl,  weil  wir^ietso  yzaadi  gnng  haben  Sardinien  so  bald 
anangreiffen,  alB  denn  wird  sieh  es  hemaeh  wenn  dieses  ein- 
genommen mit  Sicilien  auch  wohl  schicken;  denn  ich  halte 
0  darvor,  ynd  ist  ihnen  auch  0  rathsam,  daß  Sicilien  bey 
Sardinischem  Kriege  gautz  stüle  sitze,  t.  sich  0  mit  hin- 
ein mische,  zum  wenigsten  mit  heimliohen  Vorschub,  denn 
er  kan  ihm  leioht  die  redhnung  maehen,  daft  wer  Sardinien 
überwunden,  ffioilien  d  erste  so  man  wied  angreiffen  mdehte 
seyn  werde, 

Oonoors.  leh  will  es  geschehen  laßen,  daB  also  Sar- 
dinien übenneistert  werde,  wo  hette  man  aber  an  Siciüen 
Vrsach,  wenn  es  gar  stille  seße? 

Turbul:  Der  Hr.  ist  recht  einfeltig!  kan  0  einer 
leicht  einen  Knittel  finden  wenn  er  einen  Hund  schlagen 
will?  muß  0  alle  Zeit  ds  Sohaff  daß  Waßer  getrnbet  haben, 
obsohon  der  Wolff  oberhalb  gestanden  ynd  es  selbst  gethan? 

Goneors.   Aber  wo  bleibet  ds  gewißen  darbey? 

Turbul:  a«i  spectatorcB.  Ich  wolte  noch  wohl  dali  d.  Kerl 
weit  von  vns  weg  were,  ad  concordem.  Wir  seynd  ietzo  in 
keiner  Kirchen  ynd  dacff  mir  der  Hr  0  predigen,  ich  hab 
auoh  0  Zeit  den  selbigen  zuauhören;  wir  handeln  an  ietBo 
yon  poUtisohen  Händeln,  die  ie  ynd  alle  wege  so  lange  alß 
die  Welt  gestanden  anderß  0  alß  auff  diese  weiße  haben 
können  weißlieh  gefKhret  werden. 

Es  wird  getrompetet  vnd  werdeB  «terek  trommeln  gerühret« 
Pacific  US.    Ws  muß  dieses  bedeuten? 
TurbuL   Es  kommen  die  Leibxegimenter. 
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PacificuB.  So  wollen  wir  denn  hin  t.  dieseLben  be- 
sehen, ob  flde  deh  auch  wohl  auSmundierei. 

Tvrbul:  ad  apadaiaiaa.  Es  ist  gai  daft  Toser  discnrs  ein 
end  hat,  soDsten  dSiflte  leicht  Gonoon  den  König  mir  gar 
gantz  auff  eine  ande  meynimg  bringen,  doch  muB  ich  auch 
bald  folgen,  vnd  wohl  zusehen,  daß  er  ja  nicht  viel  beym 
Könige  ohne  nüch,  oder  au^  wenigate  alleine  ist. 


Actus  1.    Seena  2. 
Xantippe  jaget  ihren  Mann  in  Kriog. 
Feraonae.    1.  Patiens.   3*  Xantippe.    3.  Kantippe  erster 

Patiens.  Ja  es  ist  niohts  anders  meine  lieben  nach- 
baxn,  es  lest  sieh  meine  braut  also  an;  ieh  habe  es  wohl 
reoht  mit  ihr  getroffen.  DaB  höchste,  daB  mner  hier  auff 
d  Welt  haben  kan,  ist,  wenn  man  nicht  in  der  ehe  fehlet» 

vnd  GS  in  diesem  Wege  versiehet.  Ich  habe  nicht  zu  kla- 
gen, einen  andern  mag  gott  helft'en  der  übel  ankommen. 

Xantippe.  ^un  ich  erfreue  mich  darüber,  daß  sich 
eure  Frau  so  fein  anlest,  ich  hette  es  ihr  erst  0  zugetraut; 
doch  ieh  habe  ihr  ziemlidhe  gute  Lehren  gegeben,  xumahl 
weil  ich  euch  zu  dieser  heyratJi  gerathen. 

Patiens.  Desto  mehr  habe  ioh  mich  gegen  euoh,  mein 
liebe  nachbarin,  zu  bedancken,  weil  ihr  euch  vmb  meinet- 
willen 80  selir  bemühet,  ich  will  euch  wiederumb  einen  Stein 
darfur  in  garten  werfien.  Ich  hoffe  auch  ihr  werdet  femer 
ihr  gute  Lehren  geben. 

Xantippe.  Baft  werde  ich  0  ynterlaßen,  zu  mahl  weil 
ioh  sehe,  daB  sieh  meine  guthertzigkeit  gar  wohl  anlege,  ich 
kan  nicht  wiBen,  wo  ioh  wieder  eines  guten  freundes  yon 
nöthen  habe,  (kiopffet  Um  anff  die  AcliBcii)  ihr  seyd  ein  feiner  jun- 
ger Mann,  es  were  Schade,  wenn  ihr  vnglück  haben  sollet. 
(Vaterdefiien  aiehet  Xanti|ipe  ihr  erster  Maua  heraurs,  vnd  wird  gewahr,  dafs 
Xaatippa  Paiieataai  auff  dia  Adiaell  klapffet,  vad  tagt  darohallieB  ad  apaalataraa.) 
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Xautippe  erster  Mann.    Ws  wird  daruuß  werden? 

WS  beginnt  da  mein  Weib?  (Verbirget  «ich  wied  v,  lauschet.) 

Xantippe.  Ja  wenn  mein  Mann  bo  were,  alü  wie  ihr, 
WS  hatte  ich  yoz  Noth? 

Xantippe  eiiter  Hann  ad  •peettiorM.  Hui!  Et  muß 
nichts  anders  seyn  alB  was  iöh  gedencke. 

Xantippe.  Ich  kan  aber  aueh  nicht  TnterlaBen,  weil 
ich  es  so  gut  mit  euch  meine,  euch  auch  eben  so  wohl,  alß 
ich  es  eurer  Braut  gethan,  ^te  nützliche  Lehren  zu  geben, 
wenn  ihr  es  nur  nicht  übel  von  mir  auffnehmet. 

Patiens.  (klopffet  sie  wiederonb  auif  die  AchHell.  Der  Xantippe  Mu 
gveket  halb  herauf»  vnd  will  solches  wereo,  bedencket  sich  aber  doch  wied.) 

Patiens  aber  nagt  Je  gar  gern,  ich  halte  euch  werther 
alB  meine  leibliche  Mutter. 

Brster  Man  ad  ap«ctatont.  Das  gehet  nodi  bin. 

Patiens.   Od  meine  Schwester. 

Erster  Man  ad  tpectatonfl.  "Sva  nicht  alß  euer  Weib. 

Patiens  aaget.  ITur  immer  her,  ich  will  euch  gerne 
folgen. 

Xantipp  e.  Ihr  müst  nicht  mit  euer  £raut  zum  ersten 
gar  zu  schöne  thun,  ynd  ihr  alles  nachsehen. 

Erster  Mann  ad  ■peetatom.  Siehe  das  leichtfertige  Weib 
will  ihn  Ton  seiner  braut  abwenden,  daft  sie  ihn  bekomme. 

Xantippe.  Sonsten  will  sie  es  hernach  immer  so  ha- 
ben, V.  Hr  im  Hause  seyn. 

Erster  Man  ad  spectatores.  Daß  ist  war,  daran  habe  ich 
es  yerschcD ,  sonst  würd  ich  noch  wohl  das  regiment  über 
dich  böses  Weib  haben. 

Patiens  (hat  ynterdefMii  iu  gadaaeken  gaataadaa,  andllch  fingt  ar 

aa  vad  Mgei.)  DaB  TOTstehe  ich  noch  nicht  recht»  wie  soll  ich 
es  denn  machen? 

Xautippe  lachet  V.  sap«;i.  Man  siehet  wohl,  daß  ihr  nicht 
mehr  seyd  darbey  gewesen.  Ich  meine  also  daß  ihr  sie  oflft 
übel  anlaßet,  auch  wohl  gar  ie  zu  weilen,  damit  sie  nicht 
gar  zu  stolz  werde,  ihr  einen  Stoß  gebet. 

Patiens.  Warumb  soll  ich  daB  thun  wenn  sie  es  nicht 
Texdienet^  ws  soll  ich  darzu  yor  Yrsach  suchen? 
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Xan tippe.  Vrsach?  Daß  sie  die  Suppe  zu  heiß  ge- 
macht; daß  sie  sie  zu  kalt  laßen  werden;  daß  sie  nicht  ge- 
keret;  daß  sie  nioht  bald  wieder  zu  Hause  gewesen;  oder 
euch  nieht  zeolit  anziehen;  od  nicht  bald  yerstanden  ws 
ihr  gemuzmelt^  y.  wb  deiri^ehen  Baobea  mehr  Beyn. 

Erster  Kann  «i  stettetorw.  BaB  sind  üsine  regeln! 

Fatiens.  loh  inU  der  Sache  etw  beBer  naehdenoken, 
denn  ich  kan  noch  nicht  recht  sehen,  warumb  ich  den  ar- 
men Weib  ohne  yrsach  böse  Wort,  od  auch  gar  schlage  ge- 
ben soll. 

Xantippe.  Ja  ds  thut  mein  lieber  Nachbar,  ihr  werdet 
wohl  befindeui  daB  ioh  euoih  treulioh  gerathen  habe  (UopOM 
üMi  wieier  mtg  4fo  A«Mi    siget  faiMt.)  Nnn  00  bleibet  denn  dabey. 

Erster  Mann  raSei  vntn  debea  wr  Sccm  hmmfy.  Halte  ein, 
od  es  wird  dir  übel  bekommen.  Ad  eipeciatom.  Es  ist  nicht 
anders,  daß  Yuthier  hat  sich  in  den  Jungen  I^achbam  yer- 
liebet.  ] 

Xantippe.    Nun  w  ist  nun  daß  vor  ein  geplerr. 

Erster  Mann.  Ich  wolte  erst  fragen?  Kasta  nidht^ 
daft  ioh  OB  gesehen,  dioh  Saohen,  die  dir  nicht  gebtthren, 
Tnterwunden,  w  will  wohl  gesohehen,  wenn  ihr  allein  soynd.  ] 

Xantippe.  Siehe  da  der  alte  Eröppegöcker  solte  sieh 
wohl  w  einbilden. 

Erster  Mann.  Schweig  oder  ich  will  dich  mit  die- 
sem Stock  also  meßeu,  daß  man  alle  Streich  auff  deiner 
räoken  sohlen  könne. 

Xantippe.  Bu  bist  ein  prayer  Kerl  dazsu,  wer  es 
nicht  wttste,  der  dSohte  es  were  war. 

Erster  Mann  «d  ipectatote«  rittert  sHct.  leh.  habe  mich 
den  Zorn  übereylen  laßen,  vnd  mehr  heraus  geschüttet  alß 
ich  verantworten  kan;  ich  wolte  daß  ich  es  alles  wieder 
zuzück  hette,  wie  wird  mir  es  armen  Manne  nun  wenn  ich 
bei  meinem  weihe  bin  alleine  gehen,  ich  muß  lindere  seiten 
auffiBiehen.  Ai  xantippen.  Nun  w  stehet  ihr  da,  könnet  ihr  nieht 
nach  Hause  gehen,  habt  ihr  sonst  nichts  xu  thiin,  alB  daß 
ihr  da  hlaodert 

Xantippe.    Was  gehet  denn  es  dich  an  du  alter  Jeck, 
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habe  ich  denn  nicht  macht  zu  thun  v.  zu  laßen  w  ich  will? 
Boll  ich  dioh  erst  drümb  fragen?  halt  dein  langmaul  od  ich 
will  dir  es  80  znUttueiiy  daft  es  der  dioksten  bratwuist  gleich 
seyn  soIL 

Briter  Hann  tat  yntMOMm  geshlert  gvbcbet,  will  lidi  tkm 
4och  w«g«i  MÜMt  MadilMi  aldit  f^j|i  iaira  laftea,  itadeni  itoitet  lioli  wiad 

gar  kut  vtd  ngt  Bb  ist  mir  keine  Bhre  daB  iöh  mioli  in  bej  seyn 
meines  Naehbar  Tiel  mit  üir  aandke,  gehe  mir  bald  anB  den 

Augen,  od  ieh  will  dir  f&Be  machen. 

Xantippe.    "Was?   Daß  Mängen  solte  sich  wohl  etw 

einbilden    (feilet  ihn  in  die  Haare  kraUct  v.  sckneirtek  aaff  ihn.  D«r  owb 

kealet  vad  srhreyet,  vnd  »aget.) 

Erster  Mann.    Helffet  nachtbar  od  mein  Weib  tödtet 

mich.  PatieuH  aber  hat  viiterdcrtten  «ich  verborgen  vnd  Hchlagt  also  d  Weib 
den  Man  zar  Seena  hiocia,  der  da  saget,  kan  ich  einmahl  wied  TOn  dir 

loft,  du  solst  mich  dein  lebelang  ni<^t  wied  sehen. 

Patiens  aiatet  aiek  vnb.  Ist  sie  wied  weg?  DaB  ist  ein 
Thiergen,  idh  halte  sie  hat  die  Lehren,  so  sie  mir  yor  gegeben, 
alles  bey  ihr  abgenommen,  denn  hetto  ihr  man  dieseB  alles 

was  sie  mich  gelehret  zum  ersten  gethan,  so  were  sie  beßer 
gezogen  alß  sie  itzo  ist,  darümb  muß  ich  mich  baß  denwegen 
besinnen,  es  ist  seh  ich  wohl  den  Weibern  0  zu  trauen,  wenn 
sie  nooh  Jungfinmen  seyn ,  wißen  sie  den  schaick  gar  wohl  au 
yeibergen,  dammb  es  nioht  ein  groBes  Wunder,  daB  meisten- 
tiieüs  auB  firommen  Jungfern  böse  Weiber  werden. 


Aotus  1.   Soen:  8. 
Paoifieus  leBet  sein  Yolek  mustern,  Tnd  wird  abermahl  von 

Concorde  zur  Ruhe  vnd  Friede  an  gemahnet. 

Personae.  1.  Paoificus.  2.  Concors.  3.  TurbuL  4.  O^cirer. 
5.  Ein  Compagnie  Ton  20  Man.  Einer  Ton  den  Soldaten. 
7.  die  andere  Compagnie  Ton  6.  Hann.  8.  Panrioh.  9.  Sie- 
ben Männer  Ton  TroB.  10.  fünff  Wdber  yon  TroB. 
11.  Subditi.  der  Redende. 

'Pacificus  ad  Concordcm.  Es  gehet  ziemlich  langweilig 
her  mit  Tnsem  Yölokem,  sind  sie  0  denn  bald  gusammen  ge- 
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zogen,  daß  wir  die  Musterung  halten.  Wo  ißt  denn  ynser  Ge- 
neral der  Turbulentus  hinkommen. 

ConootB.    Ich  will  ihn  alsobald  lafien  herkommen. 

Pacifious.  Daß  thut  dann.  '  Ad  sp eetatom.  Turbulents 
meinet  es  dooh  beBer  mit  mir  r,  mit  meinem  KSnigxeidiey 
alB  die  andere  BSfhe  alle.  Er  hat  anoh  ynter  ihnen  da  beste 
Hertz.  Ich  kan  nicht  sagen,  wie  die  ande  gegen  ihm  zn- 
rechnen  so  gar  i^agliaiftii^  seyu  vnä  nichts  dem  glücke  trauen, 
sondern  nur  alles  nach  ihrer  Vernunfi't  so  außecken  wollen, 
daß  man  den  Nutzen  also  balden  mit  Händen  greiften  müße. 
Es  bleibet  aber  doch  darbey,  wer  gewinnen  will,  muB  auoh 
anffsetsen.  £b  fliehet  keinem  eine  gebratene  Taube  ins  Hanl, 
man  muB  es  wagen»  wagen  gewinnt,  wagen  verspielet. 

Tnrbnlents  bat  lange  siifehAret  vmi  raget  ftd  tpeetatons.  DaB 

war  ein  Wort,  diß  hör  ich  gerne,  so  recht.  Ad  Pacificum.  Ha- 
ben ihre  Königliche  Majest.  etw  mir  zu  befehlen. 

Pacificus.  Tch  wolte  fragen,  warümb  es  doch  so 
lange  mit  d  Musterung  werde,  seynd  denn  ynsere  Yolcker 
nodh  0  beysammen? 

Turbulentus.  Sie  sind  schon  lange  dagewesen,  ynd 
ist  bereits  die  Musterung  Vorgängen,  es  ist  eine  rechte, 
schöne,  wohl  mundirte  armee. 

Pacificus.  Warümb  hat  man  es  vns  nicht  gesaget ? 
Wir  haben  ja  auch  wollen  darbey  seyn! 

Turbulent 8.  Weil  es  ihre  Konig:  Majest:  zweifFel- 
hafdg  liesen,  rermeinete  ich,  sie  trügen  keine  begierde  darzu 
solches  8U  sehen. 

Pacificus.  Ein  König  muB  nicht  allein  daß  thun,  w 
er  gerne  hat,  sondern  auch  dieses  ws  ihm  zu  wieder  ist, 
wenn  es  nur  dem  gemeinen  wcsen  Nutzen  eintregt,  nicht 
vnterlaßen.  Darzu  ist  es  ja  eine  rechte  Kurzweil  Kriegs- 
Tolok  mustern !  Es  wird  derohalben  noch  flinmahl  geschehen 
müssen.   Sie  sind  ja  noch  alle  da? 

Turbulent s.  Ich  glaube  es  nicht,  sie  waren  eben 
alle  im  Abzüge  wie  ich  Yon  ihnen  ritte,  ynd  würde  yiel 
kosten  daß  man  sie  wied  zusammen  brächte. 
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Pacificus.  Ws  solte  dieses  kosten,  es  ist  bloß  eine 
kl^e  Müh ;  dazu  wer  weift  ob  de  nicht  nooh  da  seyn,  man 
laß  geaehimide  damaoh  sehoD. 

Tnrbulentus  m  «Imb  oflkiwr.  Gehet  ynd  saget  bald 
wieder,  -wie  sioh  es  befindet.  M  tpectetor««.  Aeh  wenn  de  nur 
nieht  mehr  noch  da  weren! 

Pacificus.  Man  hette  diese  Sachen  alle  sparen  kön- 
nen, wenn  man  es  mir  nur  bey  Zeiten  angesagt. 

Officirer.  Sie  halten  noch  alle  uff  den  Platz,  wo 
de  ihre  exoeUents  geladen. 

Tnrbalents     tpeetatorat.  Was  soll  ich  nun  sagen? 

Facifious.   So  woEen  wir  denn  nun  xu  ihnen  hinüber. 

Turbulents.    Difi  kan  ich  0  rathen. 

Pacific u 8.    Warümb  dann  nicht? 

Turbulents.  Denn  es  ist  heut  zu  späte  daß  man  es 
wird  vollenden  können. 

Pacificus.  Was  man  heute  0  yoUbiingen  kan,  daß 
muB  morgen  geschehen. 

Turbulents  ad  ipeetatore».  In  WS  Tor  Ängsten  atSck  ich 
doch!  Ad  Pttrificnm.  Es  ist  sehr  warm  Wetter,  ynd  mochte 
ihre  Königliche  Majest:  einen  Schaden  nehmen,  wenn  sie  in 
solcher  Hitze  sich  auff  freyen  Felde  viel  bemühen  wollen. 

Pacificus.  Daß  muß  ein  junger  Cavalier  0  achten, 
der  zumahl  gar  ein  Kriegsman  aeyn  wilL  Darzu  man  schlage 
ein  Zelt  auff,  daxin  kennen  wir  endlich  dtzen. 

Turbulents.  •*  tpeaiatores.  Dieser  Pfeil  ist  wied  in  der 
Lufit  Tergebens  geflogen,  nim  hah  ich  mich  gantz  Tersohoßen. 

Pacificus.  Doch  es  möcht  auff  lang  werden,  ehe  ds 
gezelt  hingebracht  vnd  auflfgerichtet  würde. 

Turbulents  «d  iipectetores.  Wenn  doch  doh  der  König 
andfl  bedächte. 

Pacificus.  Derowegen  so  kan  man  bestellen,  daSdie 
Armee  hieher  Tor  vnser  SohloB  komme. 

Turbulents.  Ymb  Terseihung!  Der  Aatz  ist  zu  ge- 
ring vor  so  viel  Volck. 

Pacificus.  Man  laß  ein  Cöpagnie  od  regimeut  nach 
den  andern  kommen,  od  man  mache  es  endlich  so,  man  gebe 
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Tns  die  Bollen,  ich  will  hin  v.  her  eine  Compagnie  heraus- 
nehmen, darauß  mau  leicht  yrtheiien  kan,  wie  die  regimenter 
in  gesambt  seyn. 

Turbulentfl.  loh  kan  es  nioht  länger  «uffhalten,  ich 
muB  es  gesehehen  laBen  wie  es  geeehehen  -wilL  (tkmiefcet  iuni 

4m  K9nif  die  Rolle.) 

facifious  Mehei  eie  v.  seget.  Hau  lafie  TO  enieiL  aoB 
Obersten  Flandchoznes  regiment  die  Leiboompagnie  kommen. 

Turbulents  esfet  dcm  ofllelrer  etw  In  ein  Ohr. 

Pacificus.  Biß  wird  ein  gut  Mittel  seyn,  daß  die 
Völcker  nicht  zu  lange  aufgehalten  werden,  wenn  hic  v. 
da  eine  Compagnie  darauß  genommen ,  y.  hergebracht  wird. 

(Die  Compaf^iiie  kümbt.) 

Pacificus.    Ist  dieses  die  gantze  Compagnie? 

Turbulents.  Ja  freilich.  Ad  offieierer.  Hattet  ihr  denn 
nicht  mehr  darsu  nehmen  können. 

Paoificus.  Idh  dachte  sie  solte  ffwey  100  Mann  starck 
seyn. 

Turbulents.   Vor  alters  ist  es  also  gewesen,  itso  ist 

es  nicht  mehr  brauch. 

Pacificus.  Es  stehet  aber  doch  in  der  Rolle  so, 
warümb  hat  man  den  60  yiel  yerpflegung  geben  müßen,  da 
doch  so  wenig  Leute  seyn. 

Turbulentus.  Der  Oapatain  hat  yieleicht  eine  staroke 
Paxthie  anders  wohin  darron  gesehieket. 

Pacificus.  Wohin  solte  er  sie  geschicket  haben,  da 
doch  der  Krieg  noch  nicht  angangen.  . 

Einer  von  den  Soldaten.  Ach  wo  solte  eine  Parti 
Ton  der  compagni  weggegangen  seyn,  sind  ihrer  doch  nie- 
mals mehr  alß  10  daxinnen  gewesen.  Iteo  sollen  wir  nun 
auB  anderen  Compagnien  vns  auch  daxzu  stoßen  laßen»  Tud 
Wied  an&ngen  xu  schiilem,  da  wir  doch  zuTor  meistentheilB 
Officirer  gewesen. 

Pacificus.  Zieliet  wied  ab;  ed  eoneordem.  ich  weiß 
nicht  WS  ich  fast  von  der  Sache  gedencken  solle.  Ad  officirer. 
Gehet  ihr  hin  vnd  bringet  von  dem  Leibregiment  die  erste 
compagnie,  Wir  wollen  euch  aber  bey  Leib  y.  Lebens- 
straffe vfferleget  haben»  daß  ihr  nioht  mehr  weniger 
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bringet  alß  dazu  geböreu.  Faciilcun  trit  auf  die  Seute  mit  dem  Con- 
corde V.  fncet.  £b  steoket  gewiß  etw  hierunter,  daß  ich  ein- 
mahl  gemeynet»  man  deneket  Tieleioht  weil  wir  so  jung  we- 
Tan,  80  weron  wir  so  einfeltig,  Aber  man  bilde  sieh  ja  yns 
nicht  so  gar  alber  ein.  (W»  eoapagirf«  kont.) 

Pacific  US.    Wo  ist  den  euere  Capitain  Leutenambt. 

Penrich.    Er  ist  nicht  wohl  auff. 

Pacificus.  Er  hat  gewiß  die  Schul krankheit.  Biese 
Compagnie  ist  in  der  Bolle  Ton  300  Mann  aufPgesetz,  y. 
seynd  ihr  ingesambt  üut  nur  6,  Wo  seynd  den  die  übri- 
gen hin« 

FSnrieh.    Ihre  Eonigl:  Majest:  Es  seynd  ynser  nie- 

mahls  mühx  alß  20  gewesen,  die  übrigen  aber  sind  vns  ent- 
lauft'en,  weil  sie  nicht  Zahlung  bekommen,  v.  auch  bey  den 
liandtmann  alles  aul^gezehret  gewesen. 

Pacificus.   Ws  ist  den  jenes  ror  gesindgen.  (8ietr«tm 

heno  nti  kai  4  eine  eiaande  aiiflj|dioclcet  vad  ■•fet)  loh  bin^hrerSz- 

oeUents)  meines  (groBgebietenden)  Am  Capitains  Leutenambt 
NarrentrSger 

Der  andere.    Ynd  ich  seyn  Koch. 
Der  dritte.    Vnd  ich  seyn  Jäger. 
Der  4.    Ynd  ich  sein  oberster  Hundsjunge. 
Der  5.    Ynd  ich  seyn  vnterster  Hundsjunge. 
Der  6.   Ynd  ich  des  Hundsjungensjungen  pageohen. 
Pacificus.   Hastu  denn  keinen  Jungen. 
Der  6.   Ich  hoffe  ich  will  mit  der  Zeit  noch  einen  be- 
kommen. 

Pacificus   Riebet  ihn  einen  Streich  mit  dem  Stock  v.  spricht.  Du 

bösewicht  schaffe  dir  geschwinde  einen  od  ich  will  dich 
'hencken  laßen,  ws  ist  aber  ds  übrige  Tor  gesindgen? 

Die  Siebende.   loh  bin  des  Hm  Capitain  Leutenants 
alte  Köehin. 

Concors.   Man  siehet  wohl  daß  sie  0  jung  ist. 
Die  8te.    Ynd  ich  seine  junge  Köchin. 


1)  Ueber  des  Berzogs  Ernst  Widerwillen  gegen  die  Bera&nsrren 
nnd  Poeienreiljer  vergleiche  Einleitung  S.  6. 
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Die  9 1  e.    Vnd  ich  seine  Schlieserin. 

Die  10.    Vnd  ich  seine  Waschmagd. 

Pacificus.  Es  ist  ein  erbar  geaindgen  zusammen,  mit 
der  gleichen  Yolck  solte  man  so  grose  KiiegsthAten  thun. 
Ziehet  vied  hin,  ich  mag  eaoh  nioht  mehr  Tor  äugen  sehen. 

Turbulent«  u  •peeucont.  Ea  vergeht  mir  &8t  yor  Angst 
sehen  y.  hSren,  iöh  hin  greulich  hier  ertappet. 

Pacificus  ad  eoncordem.  Man  darff  mehr  compagnieu 
niclit  kommen  laßen.  Sind  die  Compagnien  vom  Leibregi- 
ment so  (schlecht)  bestellet,  wie  werden  die  ande  wohl  seyn. 

Turbulentus.  loh  will  nur  die  rechte  Wahrheit  beken- 
nen. Es  ist  üän  Yolck  bejrsammen  gewesen,  y.  hat  ieder  Qffi- 
cirer  nichts  bey  sich  (solcher  zu  completion)  erwinden  (laften) 
aber  wie  die  Yölcker  seynd  in  die  quartier  gelegt  worden, 
haben  die  bürger  v.  bauem  (sie)  also  übel  gebalteui  daß  sie 
meistentheils  wiedumb  darTon  geiauffen. 

Pacificus.   Warümb  habt  ihr  yns  daß  nicht  bey 
Zeiten  gesagt? 

Turbulentus.  Ich  wolte  nicht  daryor  angesehen  seyn, 
al6  wenn  ich  dero  Ynierthanen  bey  ihrem  Herren  yeroklBgen  • 
wolte. 

Concors  ad  upectatorc».  Sie  haben  niemals  mehr  Volck 
gehabt,  v.  haben  de  übrige  Werbegeldt  vnter  einand  ein- 
gesteckt, ynd  hernach  doch  alß  wenn  sie  so  viel  Yolckes 
hetten,  angegeben,  damit  sie  au£  den  armen  Leuten  yiel 
geldt  erpreflen  kiinnen. 

Pacificus.   WaB  saget  ihr? 

Concors.    Ach  Os. 

K-i  vird  eiu  groPH  f^eheul,  v.  kommen  Weiber  v.  Männer  mit  Kiiuiorn  hiii- 
»iii,  lallen  l'acilico  zu  Fnln,  Meinen  v.  hi-ülcn,  endlich  t-ugt  einer:  Wir  bit- 
ten eure  Majest:  zu  aller  demütigsten,  sie  wollen  vmb  Gottes- 
willen  ynser  armut,  Weib  ynd  Kinder  ansehen,  ynd  ja  friede 
machen,  od  au£Bi  wenigste  die  Yolcker  0  bey  yns  liegen 
lafien,  so  gar  Übel  handeln  sie  mit  yns,  sie  haben  die  Leute 
also  gepreSet^  daB  die  yon  bürgern  ynd  bauem,  so  noch  etw 
gehabt,  meist  weggezogen,  wir  übrigen  sind  nur  Tagelöhner, 
y.  arme  Leute,  weil  sie  nun  nichts  you  yuä  mckr  haben 
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können,  handeln  sie  so  grausam  mit  vns,  daß  kein  Türck 
oder  Tartar  es  ärger  thim  kan.  Wo  ihre  Königliche  Majest: 
YD8  nicht  hilfft,  müßea  vir  den  andern  auch  nachlauffen. 

lurbulentfl  sdtfwtatoKs.  Hat  d.  Heuoker  auek  diese 
hergeHilizet. 

(Die  Leute  hebea  wied  an  fraunam  zu  weiaen  v.  heulen.) 

Concors  bdaat  «le  »tine  «eyn.  Seyd  doch,  stille,  stille. 
PacificuB  ad  coDoorden.  Mich  jammert  des  Yolokes. 
Concors.   Es  ist  aber  auch  alles  die  Warheit  w.  die 

armen  Leute  sagen,  ich  habe  es  schon  lengst  gewust,  aber 
weil  ich  ein  Außländer  bin,  hab  ich  es  0  sagen  wollen  ümb 
der  Furcht  willen  daß  man  etwan  meynen  möchte  ich  wolle 
andere  ehrliche  Leute  nur  angeben,  ynd  dadurch  mich  groß 
machen. 

Facificus  adtabdUot.  Gehet  wied  hin  vnd  bleibet  im 
Lande,  -wir  wollen  eueh  helffen.   (sie  gehen  ab.) 

Facificus  ad  ceacerdeB.  Wie  ist  doch  der  Sachen  zn 

rathen. 

Concors.  Wenn  ihre  Königliche  Majest:  meines  ge- 
ringen Baths  begehren,  so  halt  ich  nichts  vor  belier,  alß  daß 
man  mit  den  Nachbarn  JE'riede  halte,  Tnd  die  Yölcker  wied 
abdancke,  ihre  Königliche  Majest:  betrachten  nur  wie  dero 
Hr  Tatter  mit  seinen  schweren  Kriegen  dift  KönigreidbL  rui- 
niret.  Nun  haben  sich  die  Vnterthanen  noch  nicht  erholet 
gehabt,  wie  ihre  Königl:  Majest:  schon  wied  zu  werben  an- 
gefangen. D  Geld  darzu  hat  d  Königreich  weil  nichts  in 
der  Caße  gewesen,  durch  steuren  hergeben  müßen,  ynd  nicht 
desto  weniger  auch  hernach  die  Yölcker  so  lange  Zeit  her- 
nach in  quaitiren  gehalten,  welche  weil  sie  nicht  besahlet 
worden,  sehr  ubel  mit  den  guten  Leuten  gehauset. 

Facificus.  Ich  muß  d  Sachen  ands  rathen,  od  mein 
Königreich  gehet  drüber  zu  gründe.  Ich  dörfi'te  bald  nach 
einem  Schatten  greiffen,  vnd  diß,  was  ich  bereits  im  Munde 
habe  dadurch  fahren  laßen. 

(Tritt  mit  Coucorü  ab.) 
Turbulent  s    guhct  audti  wo  hiaciu  vad  spricht:    es  wird  daß 

beste  seyn,  daß  ich  mich  eine  Zeitlang  auff  meine  gäter 
ritteiire,  denn  es  möchte  sonst  in  d  ersten  EütKe  gar  übel 
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mit  mir  ablaufen.  Ich  liabe  ein  festes  Schloß,  ynd  kan 
wildscliützeii,  vnd  ande  gute  officirer,  so  itzo  vielleicht  ab- 
gedancket  werden,  zu  mir  nehmen,  v.  darauß  mich  so  lange 
beschütsen  biß  iok  wied  bey  den  Könige  ausgesöbnet  werde. 

(gUkKt  Ab.) 


AotuB  1.   Boen:  4. 
Xantippe  Hann  kombt  iried  auB  dem  Eziege. 

Personae.    1.  Xantippe  Man.    2.  Xantippe.    3.  Stadtknecht. 

Xantippe  Mann.  Ich  habe  sehr  wohl  dazan  gethan, 
daß  ich  Ton  meinem  bilsen  "Weibe  m  den  Krieg  gelauffen» 
ich  habe  ein  nemliohe«  darin  prospexirti  Tnd  reeht  wohl 
gebiegt,  md  doch  niemals  einigen  toden  Hann  Tielwelmiger 

einen  Feind  gesehen.  Nunmelu^o  hett  allhier  (weiiet  auir  eine 
Taecbe)  ein  ziemlich  stücklein  geldt  beysammen,  daß  ich  eine 
gute  weile  seyn,  vnd  mit  einem  schmutstigsten  Maule  zum 
Penster  herauB  sehen  könte,  wan  ich  nicht  ein  so  gnmd- 
böses  Weib  sa  hause  hette,  darror  hab  ich  mich  mehr,  elß 
Tor  den  bSsen  7eind  selbsten  xu  befürchten,  vnd  weiß  also 
nicht  WS  ich  thnn  soll,  denn  sie  ist  meiner  nun  folgend  ent- 
wohnt,  vnd  wird  derohalben  noch  erger  mit  mir  thun  alß 
zuvor,  hat  sie  erst  geschlagen,  geraufft,  vnd  gekratzet,  so 
ziehet  sie  mir  itzo  vollend  wohl  gar  die  Haut  über  die 
Ohren  (Xantippe  kömbt.)  süll!  still!  da  ist  sie  schon  ich  muß 
mich  allhier  ein  wenig  yerkrieohen  ynd  hSren,  w  sie  doch 
Torgiebt. 

Xantippe.   Ach!  Ach!  W  soll  ich  armes  y.  elendes 

Weib  doch  thun ;  mein  Mann  ist  gewiß  todt,  weil  die  gantse 
Armee  losgegeben  worden,  vnd  er  wed  nach  hause  kömbt, 
noch  ich  etw  von  ihme,  wiewohl  ich  fleißig  nachgefraget, 
er&hren  kan;  ich  bin  aber  selbst  daran  schuld,  wo  ich  ihn 
nicht  wied  bekomme,  hetto  ich.  doch  meinen  bösen  Sinn  ge- 
brochen, ynd  ihme  beßere  Worte  gegeben,  so  were  er  bey 
mir  blieben.  Ach  ich  weite  ihn  nun  gerne  mit  ]f  addn  anß 
der  Erden  graben,  wenn  ich  ihn  nur  wied  bekommen  T* 
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lebendig  machen  könte.  Wie  Bohön  weite  ich.  doch  mit  ihm 
fhun,  wenn  er  noch  lebte. 

Xantippe  Mann  td  ipMUtore«.  "Wer  da  trauen  ddrffte. 

Xantippe.  Es  ist  gar  lange,  da' hat  mir  ein  Mach- 
bar, so  Yon  den  Orten  her  kam,  darinnen  er  gelegen,  mieh 
berichtet,  daß  er  ein  ziomlicli  stück  geldt  vor  sich  bracht, 
wie  solte  er  mir  doch  dann  so  angenehm  äeyn,  wenn  er  wied 
kemc ! 

Xantippe  Kann  ad  •peetaioret.  Diese  werte  brechen 
mir  mein  Hertz,  ich  kan  mich  nioht  länger  halten,  ieh  muß 
mich  zu  erkennen  geben. 

Xantippe  ad  speetatorm.  Aoh  er  ist  doch  da,  Wenn  er 

doch  nicht  gehöret,  w  ich  geredet,  sonst  wird  er  alsobald  so 
stoltz  darauff,  vnd  thut  mir  darauff  nicht  mehr  gutes,  zu- 
mahlen  weil  er  nunmehro  yiel  geld  haben  soll. 

Xantippe  Man.  Einen  guten  Tag  mein  liebes  Weibl 
Ghiten  Tag.  loh  eifreue  mich,  daft  ieh  Ton  euch  gehöret, 
daß  ihr  buft  thun  wollet  mioh  lieber  haben  al0  zuror, 
wenn  dieses  geschiehet,  so  habe  ich  gar  w  nfttzUches  gethan, 
daß  ich  in  Krie^^  j^ezogen,  denn  einiriahl  habe  ich  euch  ge- 
beßert,  vnd  hernach  auch  gute  beute  gemacht,  davon  wir  eine 
lange  Zeit  wohl  leben  können. 

Xantippe.  Ihr  habt  gewiß  nicht  recht  gehöret  daß 
ich  eueh  gar  lieb  haben  solte,  loh  weite  lieber  daß  ihr  weret 
wo  d  FfeflESer  wfiehst,  warlimb  seyd  ihr  nicht  blieben  wo  ihr 
gewesen  seyd. 

Xantippe  Mann  ad  Hpectatore».  Ach  es  ist  diu  alte 
Xantippe,  Es  ist  lauter  lug  v.  trug  gewesen  ws  sie  zuvor 
sagte,  w  soll  ich  doch  nun  machen,  wo  soll  ich  doch  hin. 

Stadtknecht.  Wo  ihr  hin  solt,  ich  will  euch  bald 
eine  Herberge  yerschaffen,  es  lest  eueh  ein  Erbazer  Bath  an* 
kundigen,  ihr  sollet  mit  mix  in  d  gefÜngniB  gehen. 

Xantippe  Mann.  Waxfimb  d?  Habe  ich  doeh  nie- 
manden etwas  gethan. 

Xantippe.  Ich  bitte  vor  gewalt,  ihr  werdet  mir  ja 
nicht  meinen  Mann  nehmen. 
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Stadtknecht.  Gewalt  hin,  gewalt  her.  Ihr  müßet 
mitgehen,  ihr  sollet  bald  hören  w  ihr  rerfibet  habt»  es  sind 
so  gransame  Klagen  yon  den  Leuten»  da  ihr  in  quartier  gele- 
gen, kommen,  daS  dem  Bath  befohlen  worden,  so  bald  alS 

ihr  nach  Hause  kämet  euch  in  Hafften  bringen  zu  laßen  *). 

Xantippe  Mann.  So  wiU  ich  doch  gerne  mitgehen, 
wenn  ihr  mich  nur  mit  meinem  Weibe  noch  2.  Worte  reden 
iatet. 

Stadtkneohi.   DaS  kan  ich  denn  wohl  thiin. 

Xantippe  Kann  u  uiorea.  Da  nemet  doch  diesen  beatel 
mit  geld,  verwahret  ihn  wohl  es  ist  lauter  goldt  drinn,  ioh 
hoffe  ich  will  mich  bald  herauß  waschen,  v.  wied  zu  euch 
kommen,  so  wollen  wir  lustig  darvon  seyn.  Verlaßet  mich 
auch  nicht  im  gefangniß,  y.  bringet  mir  eßen  v.  trincken. 

Xantippe  weinet  v.  saget.  Aoh  mein  lieber  Mann  solte 
ioh  euch  yerlaAen. '  (M«u  vini  weggcfikiei.  Xutipp«  Iwbct  «i  m 
liehein  vmd  aaset)  immerhin,  wenn  ioh  nur  den  beutel  habe. 


Aotus  1.   Seen:  5. 
Gonoors  wird  Ton  dem  Könige  iunb  des  Willen  daß  er  ihn 

den  friedlichen  Bath  gegeben,  beschencket,  Tnd  zum 
geheimen  Kath  angenommen. 

Personae:    1.  Turbulents.    2.  Trompeter  y,  Xeßelpaucker« 
3.  PaoifLous.   4.  Seine  Bäthe  Ynd  Trabanten  Tnd  Lands 
Stände.    5.  HolQunoker.    6.  Gonoors. 

Turbulents.  Ich  habe  fast  närrisch  gethan,  daß  ich 
mich  geförohtet,  Tnd  eine  Zeitlang  Ton  Ko&  begeben,  da 


1)  In  Stidten  und  Dörfern  hatte  Banben  nnd  Plfindem  so  flber^ 
band  genommen,  dasa  weder  Vidi  noch  Haasrat  sicher  waren.  Leicht- 
fertigea,  herrenlosas  Gesindel  lief  unter  dem  Namen  angeworbener  SoU 
daten  maammen ,  vm  aich  vom  Banben  und  Stehlen  sn  emlhrea.  Die 
Behörden  worden  dnreh  Henog  Emat  angewiesen  (SO.  Mai  1641 ,  Mandat 
erneuert  10.  l^brs  1648  and  10.  Not.  1648  und  Terachärft.  4.  Febr.  1669) 
allea  rinberiache  Ctoaindel  au&ugreifen,  su  Terbaftea  und  su  bestrafen. 
Yergl.  A.  Beck  I,  408  u.  8. 
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doch  der  König  nie  auff  mich  gezurnet,  weniger  aber  mir 
nach  gestellet,  denn  ich  habe  Üoisigo  Xundtschaft  darauff 
geleget,  ynd  doch  ands  niohtB  erfahren  können,  «10  daft  mir 
der  König  noeh  wohl  «feotionixet  ist,  gestali  er  mioh  itso 
auch  nach  Hoffe  erfordert^  vnd  solle  ein  sonderliofae  Solen- 
nitiit  yor  seyn,  w  es  aber  endlich  s^,  habe  ich  nicht  pene- 
triren  können,  iedoch  habe  ich  bey  meiner  AnkunfFt  alle 
genade  vom  König  verspüret,  vnd  halte  gäntzlich  darvor, 
daß  er  wieder  in  Kriogsgedancken  ist,  vnd  alle  stände  des 
reiohs  beysammen  hotte,  sich  aber  befurchtet,  wenn  er  so 
bloft  hin  sie  £usammenfordexte,  die  benaohbarten  möchten  ein 
Auge  druff  haben,  vnd  hernach  dureh  allerhand  Mittel  ynd 
beschanckung  dahin  trachten,  dal  sie  erführen,  w  der  Kö- 
nig in  geheim  tractire.  Drumb  hat  er  vieleicht  eine  Kurtz- 
weil  angestellot,  vnter  welcher  er  die  Kriegsberatliachlagung 
yerdecken,  auch  den  benachbarten  einen  Wahn  machen  kan, 
alft  wenn  er  nur  Os  mehr  alß  Friede  vnd  Kurtsweil  übete, 
hergegen  aber  von  Kneg  Arbeit  eine  Abneigung  au  haben 
anfing. 

(ßt  wird  «{■  Zeidie*  nit  KttlMpMckm  tbiI  Treapetea  gcgebea.) 

Turbulentus.   Ws  muB  denn  dieses  bedeuten,  doch 

ich  bin  auch  einfeltig,  es  wird  yielleicht  etwann  ein  Bingel- 
rennen,  od  dergleichen  llitterspiel  vorhanden  seyn. 

(Es  wird  d  andere  Zeichen  mit  Trompeten  v.  Ker^elpaiicken  gegeben.) 

Turbulent 8.  Nein  d  kan  es  niclit  seyn,  weü  es  so 
gescliwinde  aufit  einand  gehet,  es  kombt  mir  vor  alß  wenn 
d.  König  etwan  in  sondlichen  Solenniteten  audientz  geben, 
od  dergleidiien  etwas  thun  will,  dahero  mu8  ich  eylen  ynd 
wied  nach  Ho&  gehen. 

(En  wird  iL  t.  ZtidM«  gegeben,  vnd  kömmt  der  König  nalk,  rmi  Mtik  tidl 

aulT  seinen  Titron.) 

Pacific  US.  Es  ist  euch  allen  mehr  alß  zu  viel  be- 
kandt,  weloher  gestalt  dieses  löbliche  Königreich  yiel  Jahre 
hero  durch  langewurigen  Krieg  rerheeret  Tnd  verwüstet»  also, 
dafi  d  Gottesdienst  ynterdeHen  ynterlaften,  gute  gesets  r.  an- 

ordnungen  mit  gewalt  ühermeistert,  ynd  die  alte  löbliche, 

vnd  niitzliclic  gebrauche  abe,  hergegen  aber  iasterliaffte  vnd 
schädliche  audkommen.    Den  wie  d  göttliche  gesetz  vnter 

9* 
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Tonner  ynd  Flitz  gegeben,  also  wird  solches  Yon  dem  Kriege, 
daroh  Plits  der  sohimmemden  Tegen  ynd  Tonnem  der  Cartau- 
nen  vied  abgesehaffet»  v  aber  Tor  frommeD  darbey  ist»  darff 
man  nioht  viel  fingen:  Es  sagen  soldhes  genugsam  die  wü- 
sten Äcker,  außgebranden  Tnd  yer^deten  Kirchen,  Dörffer  ynd 
Städte,  es  will  aber  vns  ynd  nicht  alleine  zustehen,  dieses 
zubeklagen ,  sondern  vielmehr  darauff  bedacht  zu  seyn,  wie 
dem  Ynheil  entgegen  zu  geben  vnd  zu  steuren,  deßbalben 
haben  wir  nun  yor  ynsem  iareuen  Beichsständen  einen  Engen 
Auftsehus  maohen,  .ynd  selbe  susammen  fordern  laSen,  In  dem 
Yorbaben,  daß  wir  0  alleine  ihnen  in  yntersohiedliohen  punek- 
ten,  wie  Friede  y.  Buhe  in  diesen  ESnigreioh  hinfSro  zu 
stiften  ynd  zu  erhalten  einen  Vortrag  thun  laßen,  sondern 
auch,  w  sie  vor  hierzu  ersprießliche  erinncrungen  gebierend 
beytragen  mochten,  anhören  wollen.  Wir  müßen  aber  hier- 
bey  öffentliob  bekennen,  daß  wir  nechst  gott  zu  diesen  fried- 
liebenden gedaneken  yon  niemand  anderes,  alß  durch  den 
gut  hertsigen  Baih  y.  yemftnffiiges  Zureden  gegenwertigen  yn« 
seres  lieben  getreuen  fioflQunokem  Oonoordis  gebracht»  seine 
Tugenden  erforderten  zwar  daß  sie  alibier  weitläuiftiger  yon 
mir  in  einer  solchen  versamlung  gerühmet  würden,  aber  sie 
machen  sich  ohne  daß  diesen  Königreich  genugsam  bekandt. 
**  Es  will  sich  auch  nicht  schicken  sein  sitzames  gemütb  in 
gegenwart  mit  denen  wiewohl  wohl  yerdienten  Lobe  au  be- 
lestigen,  iedoch  können  wir  nioht  Ümbgehen  yor  dieses  mahl 
ynseie  gnädige  affection  ynd  Danokbaies  gemüfh  ihme  in 
etw  SU  yerstehen  zu  geben. 

(wincfcet  ofaiMi  Hofllnneker;  der  HoQuncker  kSnbt  v.  bringt  eine  gtM«ne 

Ketten  ndt  einen  brustbild.) 

Paoifious  ad  Ceneerdea.  Mehmet  ihr  in  dieser  löblichen 
yersamlung  dieses  geringe  p'sent^),  wie  nicht  weniger  auch 
den  geheimen  reiohsrathsplatz ,  ynd  dann  die  Ghraflschafit 

Schwartzburg  Dieses  alles  wiewohl  es  etzlichen  zimlich 
vnd  groß  scheinet,  so  haltet  doch  vor  beßer,  daß  ihr  bey  vns 
iederzeit  eine  beständige  gnädige  Affection  haben  y.  behalten 

1)  FkiMnt. 

2)  Unter  dem  Worte  Sekwirtabarg  stand  im  Kaanseript  dordistricboD : 
WotblNiig. 
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sollet,  dieses  auch  ist  noeh  zu  wenig >  dann  wir  sind  ein 
mensoh,  vnd  derohalben  sterblidhy  vnd  yerenderlioli  noeh  yiel 
ein  ansehnliehere  belohnimg  dieser  eurer  tugend  t.  treu,  die 
ilir  yns  ynd  der  wollÄhrt  dieses  Köm^eiehs  erwMset,  wird 

der  stets  werende  gute  nachklang  seyn,  so  eure  löbliche  Ver- 
richtungen ynd  Rathschläge  nach  sich  nicht  allein  bey  diesen 
Königreich,  sondern  auch  bey  benachbarten  Ortern,  ziehen 
werden.  Diß  ist  aber  doch,  wenn  wir  die  Warheit  beken- 
nen soUen,  nooh  alles  eytel,  da0  allerhöchste  so  «uff  tagend- 
haffliges  beginnen  folget,  ist  ein  fröHches,  vnd  alleseit  im 
glück  ynd  Tnglück  in  einem  wesen  stehendes  gemüthd  vnd 
gutt  gewißen. 

Concors.  Aller  dürläuchtigster  vnd  großmächtigster 
König,  aller  genädigster  Hr,  euer  Königlichen  Majest:  höchste 
genade,  Königliche  Müde,  gnädiges  yergnügen  an  meinen 
aller  ynterthänigsten  Diensten,  hergegen  auff  meiner  Seiten, 
die  daraufl  ynrerhoffte  Preude,  empfindnng  meines  Tnver- 
mögens,  ynd  doch  die  höchste  y.  demütigste  begierde,  mein 
schuldiges  danckbares  gemüthe  zu  erkennen  zu  gehen,  yer- 
uhrsachen,  daß  ich  ietzo  nicht  ersinnen,  weniger,  wie  sich 
es  gebüret,  vorbringen  kan,  w  sich  in  diesem  Fall  allermaßen 
gebührete.  Gleich  wie  aber  euer  Königl:  Majest:  hohe  Milde 
damit  sie  mich  dero  ynwürdigsten  Diener  begnädiget,  weil 
die  geringen  demutigste  Dienste,  so  deroselben  ich  erseiget» 
Übersteigen,  also  würde  ich  gar  Ynrecht  thnn,  wenn  ich 
anitzo  mich  mit  vielen  prächtigen  "Worten  darvor  danokbar 
zu  seyn,  vnd  nicht  vielmehr  in  d  that  diesen  genädigcn  Kö- 
nigl: befehlen,  so  darbey  in  genaden  angehengot,  nach  eußer- 
sten  vermögen,  mit  auffsetzung  aller  gemüthes  vnd  Lebens 
Krafft  gut,  ehr  ynd  blntes,  leib  y.  lebes*  naohzusetsen,  ynd 
dadurch  auffs  ihn  etw  thStlioh  dankbar  ta  seyn  mich  be« 
mühen  weite,  dieses  soll  aller  genädigster  König  der  Zweck 
seyn,  darnach  ich  zu  tag  v.  Nacht  ynauÜhörlich  streben  will. 
Solte  aber  in  diesem  löblichen,  iedoch  schweren  Vorsatz  mein 
geringes  vermögen  vnterliegen,  so  geruhen  doch  eure  Kö- 
niglich: Mijest:  Mein  dero  selben  gantz  y.  gar  vntergebenes 
begirliehes  gemüth  yor  eine  yoUkommene  erwiderung  anzu- 
nehmen. 
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(PaoifioUB  e^fet  fich  eis  wee%  sa  iluo,  Tnd  wiockel  ihm  Mte- 
•teha,  Ted  tagtü  fereer  ee  dce  Mrlgee)  Bb  "Wixd  sieht  bequeme  sejlL 

daft  die  Toxgemelclete  propodtioii  wegen  Erhaltung  des  Txie- 
denSy  Eumahl  weil  es  ziemlich  ipSt  allhiero  rorgeleeen  wexde, 

sondern  sie  wird  den  treuen  Beichsständen  schrifFtlich  com- 

municiret  werden ,  derowegen  wir  diesen  Actum  vor  dieses 

mahl  so  weit  enden  wollen. 

(Ba  wird  getrompetet  Ted  gepaueket.) 


Aotus  IL 

Pacifici  AnTerwandten  t.  bedienten  weiden  yneinig. 

Seena  1. 

TurbnlentH  TerhetKet  Paeifioi  anverwandten  gegen  den  Konig. 

Personae.    1.  Avids.    2.  Tiirbulents    3,  Placids. 

4.  Contentus. 

Aridus.  leh  sage  noohmahl  mein  Heber  Hr  Turbu- 
lente daS  mir  es  ietao  gar  nicht  anstehet»  daB  so  gantz  firiede 

ist,  ich  bin  von  jugend  auff  des  Krieges  gewohnt,  vnd  liege 
lieber  zu  felde  vnter  einem  Zelt,  alß  daß  ich  also  hinter  den 
Üit'on  sitzen  vnd  Äpffel  braten  soll. 

Turbulent s.  Ws  ich  vor  eine  Lust  daryon  habe, 
können  ihre  hochfiirstL  Durohl:  leicht  auft  meinen  Torigen 
aotionibs  sehlieften.  Aber  ws  hilfts  es  were  noch  alles  so 
gut  wenn  nur  dieser  Priede  mit  euBeriichen  Potentaten  nicht 
etwan  ds  Feuer  innerlicher  Tneinigkeit  auffbliese. 

Avidus.    Wie  so  daß? 

Turbulent 8.  Meinen  ihre  hoch  fürstliche  Durchleuch- 
tigkeit,  daß  der  König  durch  diesen  Friede  ws  ands  suchet, 
alA  wie  er  dadurch^  einen  nach  dem  andern  Ton  seinen  hohen 
verwandten  die  hrschafften  nehme  auch  sie  wohl  genta  Tnter 
erdachten  p.tezt^)  Tnd  den  schein  d  Justitz  auB  dem  'Wege 
reume.    Die  reichsstünde  aber  ihrer  Freyheit  berauben  möge. 

Avidus.  Daß  ist  warlich  war.  Es  muß  ja  dergleichen 
otw  vor  Bcyn,  weil  wir  neulicher  Zeit  nicht  zu  den  Reichs- 
convent  beschrieben,  auch  weil  im  geheim  daselbst  tractiret 

1)  Praetext. 
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worden  seyn  soll,  welches  wir  biß  dato  Doch  nicht  erfahren 
können. 

TurbuIentttB.  Diß  habe  ich  auch  gehöret,  ynd  hat 
mich  sehr  wund  gemmmea,  wammb  dar  König  alft  nooh  ein 
junger  Hr  ihre  hoehfttistUehe  Borchl.  alB  dero  Hm  Yatter 
brud  nieht  xu  allen  deliberationibs  xiehen  will,  da  doch  dero 

Hm  Yatter  in  seinem  hohen  Alter  solches  gethan. 

Ayidus.    Die  Sache  kömbt  mir  ie  länger  ie  bedänck- 

lieh  vor   (Htehet  in  gedanckeu.) 

Turbulentue  «d  •peetatores.  Er  wird  bald  auff  rechten 
weg  gebracht  eeyn,  wenn  ich  ihn  nur  feilend  auch  gegen 
des  Königes  brud  yerhetie. 

Ayidus.  Aber  mein  lieber  Hr.  Turbulente,  soll  man 
auch  solche  Sachen  leyden? 

Turbulentus.  In  keinem  wage,  aber  man  muß  schlau 
hierinuen  verfahren,  zumahl,  weü  er  bey  den  Unterthanen 
mit  den  Friede  sich  grofte  Liebe  zu  wegen  gebracht,  darzu 
können  solche  heimliche  practiken  wohl  durch  einen  listigen 
gegenrath  über  einen  hauffen  geworffen  werden,  es  ist  mir 
nicht  leyd  darror,  daB  ich  nicht  solches  thun  könte,  wenn 
ihre  hoohfurstliche  Durchl:  nur  mich  so  viel  würdigen  hier- 
innen zu  gebrauchen  vnd  vomehmlich  sich  gnädig  belieben 
ließen,  nichts  ohne  mein  yorwißen  deßhalbe  vorzunehmen. 

Avidus.  Daß  will  ich  gerne  thun,  ramahl  weil  ich 
des  Königs  briid  Placidum  ynd  Gontentum  auff  meiner  Seiten 
habe. 

T ur b  ul en  tu  s.  Ach  ihre  hoohfürstl.  BurchL  vergeben 
mir,  vnd  trauen  diesen  beiden  Hrn  nicht  so  viel,  sie  sind 
jung  vnd  wandelbar,  darzu  weiß  ich  wohl,  wie  sie  stets  dar- 
au£f  bedacht,  daß  sie  euer  fürstL  Durchl.  vmb  Land  vnd 
Leute  bringen  möchten. 

Aridus.  DÜ  kan  ich  mir  nicht  einbilden,  sie  laBen 
sich  ja  gegen  mir  nichts  alft  ein  fireundlidhes  gemnthe  spüren. 

T  u  r h  u  1  e  n  1 8.  Ja  vnter  dieser  freundsohafft  stecket  der 
Schalck,  Herzog  Placids  scheinet  still  zu  seyn,  vnd  redet 
doch  bey  mir  heimlich  von  Os  alß  von  Krieg  v.  Auffruhr. 
Herzog  Contents  will  den  Schein  haben,  alß  were  er  auffs 
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höchste  genügsam,  v.  vnterdeßen  kan  er  doch  nicht  von  den 
Könige  mit  gosohäncken  ersätiget  werden,  wie  er  auch  itzo 
eilt  aulb  neue  eine  feine  herschafft  von  denselhigen  erbe- 
ten. Baxaoft  können  nnz  hoohföntL  DurohL  abnehmen,  w 
woM  die  Hm  bogdnnen  weiden,  wenn  de  zosammen  wied. 
eure  hoohfäntiiehe  Burohleuohtigkeit  halten.  Die  erfiethrung: 
giebts,  wie  brttd  ynd  Yettem  ieder  Zeit  die  allerhefftigsten 
Feindschaitten  nur  wegen  ds  mein  vnd  dein  gehabt,  v.  will 
eure  hochfürstl.  DurohL  ich  yersichem,  daß  bey  diesen  2. 
Hm  keine  andere  ader  ist,  alß  wie  sie  E.  hochfürstl.  Durch- 
lauohtigkeit  Tmb  land  Tnd  leute,  y."  Hoheit  bringen  möchten. 
Bieses  weite  ich  mit  vielen  anxeigungen  Tnd  gründen  dar- 
tlran  y  erweisen,  wenn  ich  nicht  eilens  zum  Könige  erfor- 
dert würde.    Es  soll  aber  ein  andmahl  geschehen. 

Avidus.  Daß  möchte  ich  wokl  alles  von  euch  hören, 
V.  sollet  solches  keinen  vndanckbaren  Pürsten  gethan  haben, 
sondern  bey  mir  aU  ein  treuer  Freund  ied  Zeit  angeschrie- 
ben seyn. 

Crarkttleate  nimbt  seinen  abnchicd,  Avidiiis  ^ehet  aiirli  andewo  hiaeiBy 

Tiirbuh  ktiiiibt  bald  wied  zurück  v.  »taget. 

Turbul:  Es  war  Zeit  daß  ich  hier  abschneiden  kunte, 
denn  es  wollte  auff  einmahl  mir  nicht  einfallen,  dadurch  ich 
Yneinigkeit  zwischen  des  Königs  Yatters  Brud,  vnd  dann  ge- 
gen seinen  Bruder  stifften  kunte.  Ich  habe  aber  Yor  d  erste 
mahl  genug  gethan. 

Flseidu  vaä  Oratootm  !(•■■«■. 

Turbuh  •peetatoras.  "Wie  schöne  bringt  mir  d  glück 
auch  diese  ietso  entgegen. 

Placidus.  Guten  morgen  Hr  Turbulente  wie  so  gar 
allein  ? 

Turbul:  Ich  weiß  nicht  w  mir  diese  Nacht  gewesen 
daß  ich  nicht  schlaffen,  sende  die  nacht  mit  allerhand  wund< 
liehen  gedancken  zubringen  müBen.  Dieselbige  habe  ich  mir 
ein  wenig  durch  einen  Spaoiergang  wied  aus  dem  Kopffe 
bringen  wollen,  aber  Torgebens,  dann  ich  durch  die  Einsam- 
keit solche  mehr  vermehret  alß  vermindert. 

Placidus.  Der  Hr  Turbul:  muß  sich  solch  traurige 
gedancken  auß  dem  gemüth  schlagen,  ynd  d  £cöligkeit  mehr 
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nachjagen ;  er  suche  lieber  geseilschaf^t^  so  werden  sich  solche 
godanoken  Tediehren, 

TubdlMtf  nimbt  Plaetdim  bejr  i  Hand  md  vtgtt 

Turbnl:  Ach  ihr  lieben  £Gni,  irie  ioh  anöh  noch  so 
in  euren  Jungen  Jahren  wäre,  wüste  ich  Ton  solchen  Sor- 
gen auch  nichts,  wann  ihr  aber  erfahren  soltet,  würdet  ihr 

Yieleicht  trauriger  werden  alß  ich  bin,  denn  in  warheit  solche 
mehr  seine  Königl.  Majesi.  y.  euer  fiirstl.  guad.  alß  mich 
angehen. 

Contents.  So  bitten  wir  dann  Tns  die  Frenndsohaft 
KU  ihun,  Tnd  Tns  solches  zu  entdecken. 

Turbul:   Es  seynd  hohe  Sachen,  welche  in  höchster 

geheimbnüßen  gehalten  werden,  v.  ich  nicht  alß  ehe  sagen 
darff,  biß  ich  von  bey  ihre  fürsÜ.  gnad.  versichert  bin,  daß 
sie  reinen  Mund  halten  wollen. 

Placidus.  Hier  habet  ihr  vnsere  Hände,  daß  wir  0 
ehrliebende  Oavallir  seyn  wollen,  wo  wir  ohne  euer  wiBen 
y.  willen  d  wenigste  davon  Tns  bey  lenand  Tememen  lafien. 

Turbul:  Es  ist  etw  yor,  welches  man  fast  nicht  glau- 
ben kan,  euer  Fürstl.  gnad.  ist  0  vnbekant,  wie  dero  Vetter 
herzog  Ayids  von  dcro  Hm  brud  ihrer  Königlichen  Mujest: 
ied  zeit  als  ein  Yatter  gehalten  v.  geehret  worden,  nunmehr 
aber  kan  er  alß  ein  vnrühiger  Hr  mit  dißen  0  zufrieden 
seyn,  sondern  trachtet  erstlich  ihre  fiirstl.  gnaden  heimlich 
zu  drGLcken,  Tnd  ümb  daB  ihrige  zu  bringen,  wann  ihn  dann 
nun  d  glückliidi  angangen,  hat  er  höhere  gedancken  wied 
den  König  auch,  vnd  zwar  alles  auff  solche  "Weiße,  daß  er 
keinen  Krieg  errege,  sondern  daß  er  dieses  durch  heimliche 
List  verrichten  vnd  vollziehen  will. 

Placidus.  Mein  Hr  Turbulente  Er  sehe  sich  Tor,  er 
thut  gewiB  hiexinnen  Tnseren  Hm  Vetter  zu  TieL 

Gontentus.  DaB  meine  ioh  auch  weil  ioh  iedzeit 
yermercket,  daß  er  Tns  so  wohl  gewogen,  alB  wenn  wir  seine 
leibliche  Söhne  weren. 

Turbul.  Diese  freundlich  bezeugungen  seynd  eben  daß 
Ware,  damit  er  eure  fürstl.  gnade  berücken  will,  trauent  ja 
so  einen  alten  Fuchs  0.   Ich  ynd  meines  gleichen  so  viel 


Digitized  by  Google 


138        Freudenspiele  am  Hofe  Hersogs  £riist  .des  Frommeu 

Küchenjungen  verzehret  (sicr),  können  solche  Leute  beßer 
lernen  kennen. 

P 1  a  c  1  d  s.  Warumb  solte  er  aber  dai  tlLun,  indem  wir 
ihne  Os  alA  £hre,  lieboB,  ynd  gutes  eiseigen. 

TurbuL  BeBto  elie  gedeneket  er  euoh  xu  überror- 
theilen,  wdl  er  fdehety  ds  ihr  ibm  gat  seyd,  Tnd  mohts  ar^ 
ges  Ton  ihme  muthmaßet. 

Contents.  Ws  bedarff  er  dann  dieser  Mühe ,  hat  er 
nicht  genug  Land  vnd  Leute,  ist  ein  alter  Hr  vnd  hat  darzu 
keine  Erben,  ws  daxff  er  yns  dieses  nehmen  wollen,  w  Tnser 
ist,  da  er  doeh,  wo  es  der  Natur  nach  gehet,  dieses  vns 
laBen  muB  ws  er  itso  sehen  hat 

TurbuL  DeB  muB  idh  lachen,  welcher  Hr  ist  dodh 
in  d  Welt  der  genug  hat,  vnd  nicht  mehr  begehret,  doch 
CS  reihet  mich,  daß  ich  mich  so  weit  bloß  gegeben,  ich  habe 
nicht  80  offenherzig  seyn  sollen.  Ihro  Fiirstl.  gnaden  dorfftcn 
wohl  meinen  ich  weite  etwan  vneinigkeit  zwischen  dero  Hrn 
Yetter  t.  ihnen  erregen,  da  ich  doch  nicht  mehr  wünschen 
möchte,  daB  wie  Gott  den  Ueben  Frieden  bescheret^  also  auch 
gutes  Temehmen  Tnd  fireundsehafiPt  Tnter  den  hohen  König- 
lichen verwandten  t.  andern  Beichsständen  bleiben  möge. 
Nichts  desto  weniger  hat  es  meine  vnterthänige  affection 
gegen  sie  erfordert,  daß  ich  vor  dero  Wolfahrt  wachsam  sey, 
Tnd  sie  auß  treuherzigen  gemütbe  warnen  solle. 

Placidus.  Es  ist  kein  Zweiffei  der  Hr  TurbuL  alß 
ein  er&hmer  GaTallier,  Tnd  iedseit  guter  P^raund  meint  es 
recht  gut  mit  Tns,  deBwegen  stellen  wir  diesem  allen  ws  er 
Tns  offenbaret  nicht  allein  glauben  zu,  sondern  ich  meines 
theils  will  auch  solches  bey  aller  gelegenheit  zu  erwiedem, 
mir  angelegen  seyn  laßen. 

Oontentus.  Defigleiohen  soll  der  Herr  auch  Ton  mir 
zu  gewarten  haben. 

Placidus.  Wir  hoffen  0  weniger-aueh,  der  Herr  weide 
auch  hinfuro  Tns  genadig  Torbleiben,  Tnd  w  er  eifShret« 
bey  Zeiten  vns  naohriohilich  zu  vnserer  Verwarnung  wiBen 
laßen. 

Turbulent s.   Diß  erfordert  meine  Schuldigkeit. 
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Placidus  ad  Cootentiim.  Meiii  brud  wild  eidä  hier  noch 
yieleicht  eine  Weile  auffludten. 
GontentiiB.  Ja. 

Plaeidue.  leh  wolte  aber  gerne  dem  Hm  Oonoordi 
etws  snspreohen.   (gehet  ab.) 

T  ur b  U 1  e  n  tu  8    ad  Coiilentum,    SculTzcl  vud  naget.      Ach  wie 

gellet  es  doch  in  der  Welt  her,  w  muß  doch  Herzog  Placids 
bey  Concordi  madien  wollen,  daß  werden  ihre  fürstL  gnad. 
niolit  ezralihein* 

OontentuB.  Es  hat  yieleidit  nur  etwann FrivatSaeben 
bey  ihn  zu  thnni  od  besueht  ihn  nur  naoh  seiner  gewohnheit. 

Turbulent 8.  «Ta  solch  besuchen  wird  manchen  end- 
lich gar  schwor  fallen,  aber  es  soll  wohl  bey  mir  bleiben. 
So  elend  ist  es  itzo  in  der  "Welt,  daß  auch  treue  Diener  0 
halb  sagen,  od  ihre  Km  wamen  dörffen.  Doch  ich  kan  mich 
nioht  entiialten,  dieses  muB  auch  endlieh  herauß,  es  koste 
mich  gleich  ws  es  wolle.  Buer  fiirstl.  gnad.  Hr  brud  hat 
einen  heimlichen  Tnd  desto  mehr  ynTersehnliohen  Haft  auff 
sie  geworfen,  weil  ihre  Königl.  Kajest.  dieselben  mit  einer 
herschafft  absonderlich  beschenckeu,  derowegcn  schmieden 
heimlich  sie  ynd  Concors  consilia  mit  einand,  ich  wolte  wün- 
schen, daß  sie  nicht  etwann  ein  Ynglück  außbrüten  mögen. 

Contents.  Diß  kan  wohl  möglich  seyn,  weil  ich  ge- 
sehen, daß  mein  brud,  so  lange  alß  ich  die  herrsohafft  ge- 
habt, sich  gar  Tiel  frembder  alß  sonsten  gegen  mir  ge- 
stellet. 

Turbulent  US.  Meinen  denn  ihre  furstl.  gnad,  daß 
ich  w  sagen  solte  daß  nicht  gar  gewiß  war  sey? 

Content  US.  Es  ist  gut  daß  ich  es  weiß,  ich  will  der 
Sachen  schon  vorkommen,  er  sehe  mich  nicht  vor  ein  solch 
Kind  an,  daß  ich  ihn  nicht  begegnen  könte,  ich  will  nur  ein 
wenig  bedencken,  ynd  darnach  weiter  mit  dem  Sm  Turbu- 
lente dasauß  reden,   (tritt  »b.) 

T  u  r  b  u  1:  ad  »peetatorei.  "Wie  hab  ich  doch  hier  vor  mich 
ein  solch  gut  werck  angesponnen,  sie  sind  nun  wacker,  Tnd 
zwar  nur  mit  bur  lauter  erdichten  Fabeln,  wo  nicht  vnter 
einand  lu  feinde,  doch  yerdäohtig  gemacht  worden.  Ich  will 
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nun  keinen  fleiß  sparen  hinfiiro  vnter  dem  Schein,  alß  wenn 
ich.  waßer  zutrüge  Oel  ynter  daß  Feuer  zu  gießen.  Bey  sol- 
chen trüben  Waßer  iet  gut  fischen,  der  Nuts  yon  dieser  Yn- 
einigkfiit  wird  nidit  den  Herren  sondern  mein  seyn. 


Actus  3   Seen:  3. 
Die  Hexen  halten  eine  suBammenkunffk^). 

Personae.    zum  1.  Ein  reisender  Mann.   2.  Fünft  Hexen. 

Beisendex  Mann.  Es  ist  doöh  auch  ein  YngLüek 
wenn  man  sich  des  Yaths  yerirret,  Tnd  daxsa  es  so  stock 
finster  ist,  ich  weiß  nun  nicht,  wo  ich  weiter  hingehen  soll, 

ich  werde  wohl  d  beste  thun,  wenn  ich  mich  allhier  ein 
wenig  nied  lege  v.  ausruhe,  denn  ich  wohl  von  hertzen  müde 
bin  Otgt  tieh  nied)  aber  w  kömbt  mich  hier  yor  ein  trefdich 
schauem  an,  wie  stehen  mir  doch  die  haar  su  berge,  es  ist 
kein  glied  an  meinem  leibe,  daß  nieht  zittert,  es  mfißen  yn- 
gebeure  thiere  da  seyn,  ach  w  seh  ich,  w  kömbt  dort»  hier 
muß  beten  d  beste  thun,  wenn  ich  mich  doch  yersteeken 
kcinte,  daß  man  mich  nicht  sehe. 


1)  Diese  Scene,  die  wohl  an  englische  Vorbilder  erinnert  (wie  Mac- 
beth u.  a.  m  I ,  ist  furchtbar  ernst  gemeint ,  denn  wiewohl  der  Her- 
zog mit  wahrhaft  Täterlicher  Liebe  und  Milde  regierte,  und  so  manche 
menschenfreundliche  Verbesserung  der  mittelalterlichen  Willkür  und  Bar- 
barei im  Juätizwesen  durchsetzte,  so  war  er  dennoch,  nach  seinem  erha- 
benen Vorbildes,  des  Reformator  Luthers  eigenem  Beispiel,  aUniaelir  im 
OlMiben  an  das  persdnUoli«  BSae  befugen.  Mit  aller  HIrte  TerAdur  er 
in  dm  HezenTerfolgungen.  la  düD  kleinen  Amt  Georgenthal  mit  anr 
4000  Einwohnern  kamen  in  den  Jabren  1662 — 1700  allein  64  Hezen- 
proaeiae  vori  welehe  alle  mit  d«n  Fenertode  endigten,  entspreehend  dem 
Landesgesetse  vom  1.  Sept  1660  „die,  so  mit  dem  Teufel  VerbOndnisse 
anfriehten,  oder  nnmenachliehe  Unaneht  treiben,  ob  ne  gleich  mit  Zaa- 
berei  niemand  Schaden  xttgefDgt,  mit  dem  Feuer  vom  Leb«i  sum  Tode 
gerichtet  und  gestraft  werden  aollen.**  VergL  Bwk.  I,  469  u.  f.  Von 
allen  Beiapielen  liaarstrinbender  Grausamkdt  und  mittelalterlicher  Ver- 
blendung, welche  dies  Buch  über  Ilexenprozesse  anführt,  ist  der  an 
der  63jfilirigen  Wittwe  Martha  Büchner  durch  die  Facoltät  Jena  zum 
Fenertode  wtschiedene  Froaefs  vom  1.  Sept.  1660  der  aebaudervolbte. 
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EiTste  Hexe  Vfmhi  wie  eine  Künigiu  auff  dem  bocke  geritten.  Die 
dritte  leichtet  ihr,  die  4.  fiibret  il«!ti  bnci<. 

Der  Mann.  Ich  will  gerne  sehen  w  hierauß  wer- 
den will. 

Wie  sie  so  auff  den  bock  einmabl  beriimb  geritten,  führet  die  eine  bete  den 
boek  wieder  Im  dea  buteh ,  rater  defiMii  koaifct  die  aadere  hei  aar«  einen 
Schornstein  auf  einer  gnbel  lieranter,  die  b.  aber  aiitf  eineu  be«<en  die 
galerie  herab  i),  kommen  also  ilieoe  beyde  in  der  lufft  biPs  auff  den  blatz. 

Der  Eeiaende  Mann  ad  apectatore».  Waß  ist  aber  daß 
vor  eine  reyterey  (heto  ein  wenig  «tiiie,)  vnd  diese.  • 

Die  Hexen  setMD  «ich  ia  einen  Krcif«,  vad  hebet  aa. 

Die  erste  Hex.  Ihr  meine  liebe  y.  sehr  weise  £rauen, 
es  wiU  einmahl  nötig  seyn,  daß  wir  haben  eine  Zusammen- 
kunflt  angestellet^  in  dem  eine  iedwede  ynter  euch  mir  auB- 
sagen  soll,  w  sie  ihren  bulen  zu  ehren  ynsem  Wiedweitigcn, 
die  es  nicht  mit  ▼ns  halten,  vor  leid  angethan,  od  aonst  w 
angestifftet.  Wird  nun  die  eine  od  die  andere  viel  außge- 
richtet  haben,  soll  sie  Lohn  cmpfahon ,  die  vnlleisigen  aber 
haben  nicht  anders  zu  holten  als  straffe  v.  Schande. 

Die  an  der  e  H  e  z  e.  QroBmachtigste  Königin,  ioh  habe 
ein  gut  Werck  gethan,  v.  alle  die  sieh  an  mir  yergiiffen, 
ynd  denen  so  ich  sonst  nicht  gut  war  roll  der  liebliohen 
Thierlein  gemacht,  so  ein  schwartz  Kreutzlein  auff  sich  ha- 
ben, vnd  sich  des  hüpffens  Schemen,  ich  kan  es  0  sagen, 
wie  es  so  fein  stand,  da  der  beltz  v.  andere  kleider  mit 
diesen  fußgängem  besetzet  waren,  2war  es  waren  ihrer  in 
einem  beltse  0  yiel,  sondern  nur  hin  y.  her  eine  Hand  yoU. 

Der  Mann.   Ach  wie  beifits  mich  schon  Uber  y.  über. 

Die  erste  Hexe.  Daß  ist  gar  ein  alberner  poß,  wenn 
ihr  sonst  nichts  gethan  alß  dieses,  so  seyd  ihr  straffens  werth. 

Die  3.  Hex.  Ich  werde  ehe  Lohn  bekommen,  denn 
ich  habe  gantze  Länder  verdürbet,  v.  viel  arme  leute  ge- 
macht, indem  ich  alle  meine  Müh  v.  arbeit  auff  Meuse 
maohea  geleget,  die  haben  den  herbst  über  allen  Saamen 

1)  Dass  an  der  Galerie  des  BaUhAses,  weleb«  die  Bflhne  Überragte, 
etile  Art  Flagwerk  angebracht  war,  erhellet  aneh  aas  der  in  der  Einlei- 
tung enrUmten  Selbstbiographie  Heraog  Friedrichs,  welcher  dort  enälüt, 
wie  er  als  Herenr  auf  ebier  Kugel  atehend  von  der  Ghüerie  herabgeflo- 
gen nnd  unterwegs  mit  einem  aalto  mortale  von  dieser  Kogel  abge« 
sprangen  sei» 
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auß  der  Erden  weg  geholet,  darümb  den  wenig  daiyon  uff- 
gehen  können. 

Per  Mann.  Siehe  da  höret  man  wo  die  Meuse  her- 
kommen. 

Die  erste  Hex.   Bift  ist  auch  niehts. 

Die  4.  Hex.  Idh  habe  mich  noeh  statÜieher  gehalten, 
T.  tob  die  emdte  Zeit  so  Tiel  Wetter  y.  Hagel  gemacht, 
die  die  Früchte  auff  dem  Felde  niedgeschlagen. 

"Der  Mann.  Daß  ist  ja  eine  greuliche  Verblendung, 
daß  sich  diese  eingebildet,  sie  mache  Hagel  v.  Wetter. 

Die  erste  Hex.  DiA  were  nodh  bo  etw,  aber  es  ist 
noeh  nicht  genung. 

Bie  6.  Hexe.  Drumb  hatte  ich  wohl  d  voomehmste 
Yor,  Tnd  habe  mich  in  einen  wflsten  Walde,  oben  aoff  einen 
bäum  gesetzt,  vnd  zwey  gantze  Eyer  mit  hinauff  genommen, 
ein  Nest  gemachet,  vnd  solche  außbrüten  wollen,  die  gantze 
Zeit  über  alß  ich  gebrütet,  hab  ich  kein  Wort  geredet,  auch 
mich  nicht  umbgesehen ,  aber  wie  bald  die  zeit  meines  ge- 
lübdee  ümb  war,  t.  also  durch  diese  Eyer  eine  gntttsame 
Kälte  so  den  gantsen  Sommer  über  weiden,  vnd  alle  fruchte 
aoff  dem  Felde  sambt  Yiehe  t.  Menschen  yeiderben  sdte, 
außgebrutet  war,  kam  ein  schütz  mit  banden  vnd  Jagte  midi 
zum  bäum  herunter,  geld  ich  were  wohl  werth  daß  ich  Kö- 
nigin würde,  weil  ich  so  einen  feinen  Anschlag  gehabt. 

Der  Mann.  Ich  weiß  wohl  wo  du  Königin  werden 
sollest« 

Die  erste  Hex.  Nein  du  adst  keine  HSnigm  wer- 
den, sondern  in  gegenÜieil  Mstu  würdig,  daß  du  yor  andern 
strafife  leyden  sollest,  in  dem  die  andern  doch  etw  du  aber 

nichts  gethan  hast,  doch  ich  will  vor  dieses  mahl  euch  der 
Straffe  erlaßen,  wenn  ihr  hinfüro  in  deme  w  ich  euch  ietzo 
befehlen  will  wollet  desto  fleisiger  seyn.  Ihr  gedencket  noch 
wohl  daran,  was  wir  vor  so  gute  Sachen  gehabt,  wie  nodh 
in  diesem  Königreich  Krieg  gewesen,  denn  da  mochte  eine 
iedwede  ynter  tub  thun  waB  sie  weite,  niemand  gab  adh- 
tung,  niemand  begerde  auff  yns  ru  inquiiiren,  od  vns  bu  rer- 
brenneii.  Sie  hatten  genug  mit  den  Soldaten  zu  tbuu,  daß 
sie  darüber  ynser  vergaßen,  itzo  aber  werden  wir  armen 
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Leute  trefflich  verfolget,  derohalben  sehe  ich  keinen  ande 
mittel  V.  weg,  alß  daß  wir  wiederumb  den  Krieg  zu  wegen 
bringen,  vnd  will  also  ich  yneinigkeit  ynter  hohen  Poten- 
taten stifften,  diok  aber  will  Weitet  «uir  4ie  ami  Krafft  meines 
reiohfl  y.  Haohts  anbefohlen  haben  die  naohtbam,  ynd  dier 
•d  tertiam  Weib  T.  Kann,  quartam  dann  dier  Tnterthanen  wied 
die  Oberkeit ,  wie  nicht  weniger  ad  quintam  dier  hohe  vnd 
niedrige  bedienten  yntereinand  zu  heizen. 

Der  Mann.    Daß  ist  ein  löblicher  befehl. 

Die  dritte  Hex.  Grofimäohtigste Königin  wier  wollen 
deinen  befehle  gerne  naohkommen.' 

Der  Hann.  Wie  d  Wirth  ist»  so  bescheret  gott  gSste, 
wie  die  Königin  ist»  so  seynd  die  Ynterthanen. 

Die  erste  Hexe.  Aber  wo  meine  Ktmst  mich  nicht 
betrieget,  so  zeiget  sie  mir  so  viel,  daß  ein  Mensch  so  nicht 
vnter  vns  gehöret  nicht  weit  von  vns  ist. 

Der  Mann.  Wie  wird  mir  wied  so  angst,  wie  dringt 
mir  wied  der  kalte  schweiß  über  den  gantdsen  leib. 

Die  4.  Hexe.  Hnn  sehe  ioh»  daß  eure  KönigL  Kajest. 
TOT  andern  mit  hoher  Weilheit  begnadet:  es  ist  wahr,  es 
wird  nicht  weit  von  ms  seyn  ein  Weibchen  welche  man 
Xaii tippe  heißet,  die  weite  gerne  auch  in  ynsere  löbliche 
ge(8el)schafFt  angenommen  weiduii,  die  würde  vns  zu  deinem 
befehl  sehr  nützlich  werden,  den.  sie  viel  Sachen  mit  ver- 
wirren könte. 

Die  erste  Hexe.  Ach  ws  sagstu  yon  d  Xaniippe 
die  ist  ärger  alß  zu  arg,  wie  wollen  wir  mit  dieser  su  rechte 
kommen,  laßet  sie  yns  yom  Leibe. 

Der  Man.  Daß  muß  ein  from  Weibgen  seyn,  weil  sie 
so  böse  ist,  daß  auch  die  Hexen,  so  doch  Yneinigkeit  haben 
wollen  sich  vor  ihr  fürchten. 

Die  erste  Hexe.  £s  ist  aber  nichts  anders  es  ist 
eine  Hannsperson  0  weit  yon  yns. 

Der  Mann.  Hun  bin  ich  gefangen  ynd  weiß  nicht 
weiter  wohin,  wo  mir  gott  nicht  hilffet. 

Die  dritte  Hex.  Die  Vhr  ist  aus,  es  wird  bald  eins 
schlagen,  wir  müßeu  fort,  mich  deucht  ich  höre  einen  Hahn 
krehen. 
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Die  erste  Hex.  Auff  auf  ynd  darvon.  (Die  Heieo  ver- 
llerMi  lieh  wieder.) 

Der  Man.    Reitet  ihr  immer  hin  ich  will  euch  nicht 

nacheilen.  Nun  ist  aU^  wen  ich  wieder  neu  gebühren  were, 
ynd  wieder  lebendig  worden,  ioh  kau  nicht  sagen,  wie  mir 
80  angst  war,  aber  wenn  man  dieser  bösen  Ynholden  thun 
-md  wesen  betrachtet,  so  ist  wohl  eine  blose  Terblendung^ 
y.  amseligeB  Leben,  denn  was  haben  aie  darron,  daft  sie 
andern  lenten  ichaden  thun,  Tnd  dooh  keinen  Kuteen,  son- 
dern wohl  von  ihren  buhlen  noch  schlege  darvon  haben. 
Sie  bilden  ihnen  zwar  ein,  als  wenn  sie  mit  gunst  zu  mel- 
den Leuse,  Meuse,  Hagel,  Wetter,  Kälte,  vnd  dergleichen 
machen  könten ,  aber  es  ist  nicht  so ,  sondern  entwed  eine 
blose  Terblendung,  oder  der  böse  f  eindt  bringet  nur  ein  Un* 
zahl  der  Leuse  md  Meuse  auf  andere  Weise  zu  wege,  Tnd 
überredet  sie,  als  wann  sie  sie  gemaohet  hatten.  Denoket 
doch  waß  vor  eine  schöne  Kurtzweil  vor  so  zartes  i^uen- 
zimraer  seyn  muß ,  mit  so  lieblichen  Thierlein  zu  spielen, 
darvor  einen  die  Haut  schauert  vnd  grauset,  wenn  man  nur 
daran  gedencket.  Sie  können  auoh  in  Keine  wegen  weder 
Kälte,  Wetter,  od  Hagel  machen,  desgleichen  ihr  mebter 
auch  nicht,  sondern  weil  derselbe  ein  er&hrener  alter  Phy- 
sictts,  vnd  Yon  der  Welt  an&ng  her  viel  obserrationes  Sich 
gemacht  haben  kan,  so  siehet  er  etw  daft  natürlich  gewiB 
folgen  muß,  vnd  überredet  es  die  alten  Weiber,  alß  wenn 
sie  solche  Kälte,  sclmee,  hagel,  vnd  dergleichen  schafften  vnd 
machten.  Aber  ich  habe  Abendtheuer  genug  gesehen,  ioh 
will  mich  wied  auff  meine  fiüle  machen,  es  möchte  sonsten 
Ton  solchen  gästen  w  mehrs  über  mich  kommen,  (gehet  ab.)  i). 


1)  Fast  klingt  diese  gaose  Bede,  als  wolle  der  Verfasser,  der  als 
Amt8a4{iuict  solcher  gräfsHchen  HexenverhSre  genug  selbst  durchgemacht 

haben  mag  —  das  höhnische  Drohwort  der  Folterknechte ,  mit  dem  sie 
ihr  Opfer  ergriffen:  'ich  will  dich  ziehen,  dass  die  Sonne  durch  dich 
scheinet'  führt  er  geläufig  an  (in  König  Iliskias)  —  das  Publikum  milde 
gegen  die  Unglückseligen  stimmen ,  deren  Schuld  er  nur  als  Verblen- 
dung bezeichnet.  War  es  doch  sein  Schüler  Herzog  Friedrich,  der 
unter  seiner  Kegierong  die  Hexenproxesse  stets  niedersohiagen  iiefs.  Be- 
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Actus  9.    Seena  3. 

Klage  über  den  betrübten  Zustandt. 

Personae.    1.  B^ichsmarsohalL    2.  geheime  Secretäiis. 

BeidiBmarsohalle.    Ifein  Hr  Seoretarie  so  ist  es 

endlich  dahin  kommon,  daß  Herzog  Avids  gegen  ihre  Majeat. 
Sich  öffentlich  vermercken  laßen,  alß  wenn  tou  Ihme  dis- 
justiret. 

Secretaris.  Bs  ist  leider  0  ands,  ynd  ist  also  ein 
betrubder  Zustand ,  welcher  iunb  deswillen  noch  yLel  8zger 
ist,  weil  auch  Henog  Plaoids  Tnd  Contents  nicht  alleine 
"wied  sich  selbst,  sende  auch  ein  iedwed  Tnter  ihne  so  wohl 

herzog  Avido  alß  auch  dem  Könige  gautz  nicht  mehr  affectio- 
niret,  sondern  ein  iedwed  den  anden  zum  verdruß  thut  w 
er  nur  immer  kan,  auch  sie  sich  bereits  vnterstehen  scharffe 
schritten  mit  ein  and  zu  wechseln,  darauß  nichts  ands  alft 
ein  langewieriger  HaB  ynd  endlich  gar  ein  innerUoher  Krieg 
folgen  kan. 

BeichsmarschalL   W  hSr  ich  da  vor  erschrttek- 

liche  Sachen,  davon  habe  ich  noch  nichts  gewußt,  ich  habe 
gemeinet,  daß  die  Hm  brüder  gar  wohl  miteinand  einig,  v. 
auch  die  beyde  jüngere  Vettern  Hertzog  Avids  gar  wohl 
leyden  könne. 

Secretaris.  Es  ist  nicht  ohne,  es  ist  ied  Zeit  also 
gewesen,  aber  ietso  eine  kurtse  Zeit  dahero  ist  ein  solches 
Zanckfeuer  vnter  ihnen  entstanden,  daß  fast  nicht  größer 
seyn  können.  Ynd  ist  diese  Wunde  desto  vnheilsamer,  weil 
man  noch  nicht  die  Yrsach  derselben  recht  erfahren  kan. 

Beichsmarschall.  Sie  miißen  doch  in  besagten  Wech- 
selschzifften  etwas  anführen,  darauß  man  die  Yrsach  nehmen 
könte. 

Secxetarin   Dieses  gesdhiehet  zwar,  aber  w  da  yor- 

merkenswerth  ist  die  ttnag  dogmatladie  Untatsohttidiuig  deiMD,  wm  Gott 
der  Heir  «ad  wae  der  Tenfel  hervorbringt  Gedenken  wir ,  dass  sctum 
die  Bibelaasleger  dee  sltea  Bundes  Jehova  nur  als  Schöpfer  des  Guten 
unmittelbar  erkennen ,  zur  Erschafitaag  des  Bösen ,  wie  des  H&faliehen 
ihm  hUlfireiohe  Geieter  unterordnen. 

XL  10 
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gewendet  wird,  seynd  nicht  die  rechten  gründe,  es  stecket 
noch  w  ands  darhiuder,  daß  sie  noch  niemahls  entdecken 
wollen.  Dieser  Streit  hat  sich  so  weit  fort  gepfliohtet»  daB 
es  auch  ynter  die  Bäthe  Ynd  andere  bediente  kommen,  ynd 
es  daxinnen  so  ^iel  bartheiliehkmten  giebet^  dal  sonst  keine 
ande  sadhe,  wie  widitig  sie  aueh  immer  ist,  reoht  ezpediret 
würde.  Die  armen  Vnterthanen  müßen  vnter  solchen  Zwie- 
spalt viel  leiden,  vnd  worden  sehr  bedrengct.  Ynterdeßen 
üethen  etliche  ynter  den  bedienten  ahn,  sich  wohl  darbey  zu 
begrasen,  ich  furchte  aber  es  wird  ihnen  bekommen  wie  dem 
Hunde  d  graB,  ynxeobt  gut  tauxet  doeh  nicht. 

Beichsmarsohall.  Ist  denn  niemand  da,  der  sich 
flwisoben  den  Herren  interponire? 

Seoretaris.  Es  haben  zwar  etliche  treuherzige  Pa* 
trioten  daßelbo  vnterstanden,  aber  sie  haben  wenig  außrich- 
ten  können,  v.  wahren  bald  bei  aller  seyts  Partheien  dadurch 
in  grose  Yngnade  kommen,  weßwegen  die  ande  nicht  mehr 
unterstehen  wollen,  su  mitlem  sich  anzugeben. 

BeiohsmarsohalL  So  ist  dies  wie  ich  höre  ein  Yn- 
heilsame  Schwachheit,  TnterdeBen  weiden  wir  ali  gliedmaien 
weil  dafi  hanpt  so  schwach  ist,  mitleiden  müßen. 

Secretaris.  Es  seynd  auch  dadurch  vnter  ober  vnd 
vnter  bedienten  solche  mißverstende  erwachsen,  daß  einer 
den  ande  nicht  mehr  recht  trau^  darö',  vnd  wird  dieses, 
w  guter  meynung  gesaget  ist,  zum  allerhöchsten  offt  übel 
auBgeleget.  Es  finden  sich  auch  wohl  Spione  bey  dieselbe, 
so  etwan  leuse  (sie)  mit  einander  reden,  die  hernach  man- 
chen ehrlichen  Man  wißen  übel  anzugeben,  ynd  dieses  lose 
gesindlein  vnter  held  man  nur  mit  Golde  deßhalben,  daß  man 
alles  erfahre  w  gang  vnd  gebe  ist. 

Beichsmarschall.  Es  dörffte  vns  auch  also  wied- 
fidixen  ynd  yns  einer  beleustem  (belästem)  drümb  wollen 
wir  bey  Zelte  wicd  yon  einand  gehen. 
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Actus  2    Seen:  4. 
Xantippe  will  wied  lieyrathen. 

Penonae.    1.  Em  bauersknechi.    3.  Eriüner.    $.  Soldat. 
4.  freyermaim.    5.  Xantippe. 

Bauersknecht.  Wie  seltzam  ist  doch  einen  men- 
sohen,  wenn  man  sich  nicht  weiß  in  d  glüok  xu  sohioken, 
Tnd  darinnen  Zweiffelhaftig  wird,  ob  man  es  annehmen  solle, 
oder  nicht:  loh  diene  bey  einer  reicheil  witfima  die  heiset 
Xantippe,  die  giebt  mir  so  gar  gut  Wort,  daB  ioh  nieht  an- 
ders mercke,  sie  möchte  mich  wohl  nehmen,  w  könte  auch 
beßer  mir  vor  eine  heyrath  anstehen?  Sie  hat  geld  genug, 
daß  sie  mich  könte  reich  machen.  Eines  ist  mir  bedänck- 
lich,  daß  die  nachher  tagen  sie  were  so  gar  böse,  ynd  hette 
ihren  rorigen  Mann  so  getrillt,  daft  er  hette  mfiien  in  dm 
Krieg  lanfEen,  ynd  hemaoh  gar  gehenokt  wehre  worden,  deft- 
weg»!  will  iöh  nioht  so  bald  hinein  plnmben,  sondern  bin 
ietzo  auff  der  farht,  daB  ioh  nach  meinem  Yatter  gehe,  ynd 
den  zuvor  driimb  fragen  will,    (gehet  lon.) 

Krämer  gehet  henimb,  zu  deme  kömbt  der  Soldat. 

Soldat.  Der  Hr  yeraeihe  mir  wo  ist  er  doch  zu  hause 
allhier?  wiU  er  nun  gar  bey  yns  wohnen,  weil  er  sieh  so 
yiel  Tage  allhiw  yffgehalten« 

Kr&mer.  Mein  gewerb  will  es  niöht  anders  erfordern, 
ioh  habe  noch  immer  hier  etw  zu  thun. 

Soldat.  Weil  er  aber  des  tages  so  offt  auff  dieser  gaße 
herumb  spazieret,  so  hat  er  gewiß  hier  eine  liebste. 

Krämer.    Ach  nein  verzeihet  mir  es  ist  nicht  so. 

Soldat»   Der  Hr  entfärbet  sich  doch  etw. 

Krämer.   DaB  ist  iederzeit  mein  böser  gebrauch. 

Soldal  By  waromb  will  er  denn  doch  leugnen,  ist 
es  denn  w  bSses,  wenn  man  ümb  eine  feine  reiche  Wittib 
heyrathen  will  ? 

Kram  er.  Nun  weil  ihr  es  denc  errathen,  so  will  ich 
euch  lieber  mein  hertz  yolleud  offenbahreu.  Ich  habe  mich 
in  die  firau  Xantippen  yerliebet. 

Soldat  sispeetaiom  Oder  yifllmehr  in  ihr  geld? 

10  ♦ 
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Krämer.  Habe  also  niemandes  der  ihr  solehes  offen- 
baret, Tnd  will  also  euch  gar  dienstlieh  gebeten  haben,  ihr 

^Yollet  hieriunen  mein  freyerman  seyn. 

Soldat  aii  i-pcctauires.  Da  kömbt  er  recht  an,  Tnd  ich 
wolte  sie  auoh  gerne  haben?  Ad  Kramer.  so  viel  kan  ich  wohl 
einem  guten  freunde  zu.  willen  seyn,  aber  es  ist  eine  listige 
Prau,  ich  muB  es  ihr  nioht  plumb  vorbringen,  sonde  Yon 
weiten  her  tunb  den  brey  gehen,  sonsten  brenne  ich  mich, 
darzu  gehöret  doch  geld,  daß  ich  etwan  ein  maaft  wein  od 

zwey  spendieren  kan. 

Krämer.  Daran  will  ich  es  auch  nicht  fehlen  laßen, 
sehet  da  habt  ihr  einen  thaler. 

Soldat.  So  ist  es  denn  gut,  ich  will  euch  eure  Sache 
wohl  ausrichten,  gehet  ihr  nur  in  jenes  ITirthshauS,  Tnd 
trincket  euch  ynterdefien  einen  Kuth,  md  wartet  darinnen, 
biß  ich  euch  wied  raffen  werde.  (Krftncr  gehet  ab.) 

Soldat  klopffet  an,  ILaatippe  kdnunet  herauni. 

Soldat.  Guten  tag  Jungfrau^),  ich  weide  euch  gewiß 
yon  eurer  nothwendigen  Arbeit  abhalten,  verzeihet  mir  es. 

Xantippe.  Mann  muß  ja  einen  IN^achbarn  so  tIoI  zu 
gefallen  thun,  daß  man  Ihme  ein  mahl  die  Haußthür  smS- 
machet. 

Soldat.  Baß  habe  ich  auch  gedacht»  deßwegen  komme 
ich  desto  getroster.  Aber  soll  ich  euch  nicht  von  einen 
trefflichen  Streich  sagen  den  ich  ietzo  gethan,  habt  ihr  nicht 
einen  Kerl  mittelmäßiger  statur,  der  einen  Degen  ümb*), 
vnd  ein  etc.  ^)  Kleid  an  hat  hier  vor  eurem  hause  offt  vorbey- 
gehend  gesehen. 

Xantippe.    Ja  ja  naohbar,  wer  ist  er  doch  ? 

Soldat.  Er  ist  ein  Eramer,  vnd  hat  sich  in  euch 
yerschameriret^),  vnd  welches  noch  pofilerücher  ist,  hat  er 
midi  zu  seinen  Leiermann  erkoren,  vnd  noch  geld  darzu  ge- 
geben, daß  ich  nur  hieher  gehen  solte.    Da  der  alberne 

1)  Die  noch  jetzt  manchenorts  übliche  Anrede  :  'junge  Frau',  ohne 
BQckäicht  auf  Alter  und  ehelichen  oder  ehelosen  Stand. 

2)  Verordnung  über  das  Degentragen  der  Kramdiener  etc.  Heck  I,  406. 

3)  Wurde  extcmpore  der  Kleidung  des  Krämers  entsprechend  ergänzt. 

4)  Ver  -  charmiret. 
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Schöps  nickt  weiß  daß  ich  selbst  ümb  euch  heyrathcn  will, 
Tnd  nur  gerne  gelegeoheit  hette  sokhes  euöh  ToxzubiingeD. 
DaB  kan  ich  nun  also  ietio  thun,  ihr  sollet  einen  treuen  ehe- 
gatten  an  mir  haben,  wenn  ihr  mich  nehmen  wollet»  darzu 
wiBet  ihr  wohl,  daß  ich  ein  fein  heußlein  ynd  darzu  noch 
ziemliche  Landerey  habe. 

Xantippe.  Daß  weiß  ich  wohl,  aber  auch  dieses 
darzu,  daß  ihr  stets  in  der  Schencke  lieget,  nicht  gerne  ar- 
beitet» Tnd  also  hauß  vnd  Hoff  Bcker  ynd  alles  w  ihr  habet 
den  sehuldnem  yersohrieben,  daß  wenig  darron  euer  ist» 
dromb  wird  wed  auA  des  Krämers  noch  auB  euren  heyrathen 
etw  werden,  schmieret  euch  nur  beyde  mit  gedult,  vnd  sehet 
euch  ümb  andere  liebste  vmb. 

Soldat.  Word  ich  denn  also  einen  Korb  allhier  be- 
kompien  r 

Xantippe.  Nein  ihr  werdet  ihn  0  bekommen,  soxf- 
dern  ihr  hal>t  ihn  schon  hinweg.  Sehet  da  kSmbt  ein  Mann, 
der  wird  mir  Ton  meinem  liebsten  gute  Zeitung  bringen. 

Preyersmann  «d  sfeetntore«!.  Soll  ich  denn  auch  diesen 

gang  80  gar  ümbsonst  gethan  liaben,  habe  doch  ein  sol- 
ches gewäsch  darbey  gehabt,  daß  mir  der  Mund  so  dürr  ist, 
wenn  man  drauff  schlüge,  würd  er  steuben. 

Xantippe.  Er  ist  lustig,  er  wird  gewiß  w  gutes  auß- 
geriehtet  haben. 

Soldat.  Ee  muß  alle  Zeit  auffs  wenigste  ein  karger 
gesell  seyn,  bey  deme  er  gewesen,  weil  er  ihme  nichts  zu 
sauifen  geben,  daß  hette  ich  schone  nicht  gethan,  wenn  er 
zu  mir  kommen. 

Freyersmann  ad  fipectaiorc«.  y.  darzu  wenn  ichs  noch 
einen  erzählen  solte,  wie  es  doch  so  poßirlioh  etc^). 

Xantippe.  W  will  er  nooh  erst  yor  ein  gesages  ma- 
chen, daß  Bing  wird  mir  zu  lang,  ieh  kan  nioht  so  lange 
warten.    Nun  wie  ists,  w  habt  ihr  außgerichtet. 

Freyersmann.  Man  kan  eine  solche  Sachen  nicht  so 
bfidd  sagen. 

« 

1)  Hiernach  traute  der  Bector  dem  ISjihrigea  Danteller  der  Bolle: 
dem  Primaner  Christ  lUchtsteig  aus  Zfillichaa  in  Schlesien  su,  die  Bede 
an«  dem  Stegreif  sa  ergünsen. 
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Xan tippe.  Daß  könt  ihi  ja  mit  einem  Worte  thim» 
läget  obe  w  ist  od  nicht. 

Frejersmann.  Baft  meinet  ihr  wobl  so,  ioh  meine 
ei  aber  nioht 

Xan  tippe.    Wartimb  denn? 

Frey  er  B  mann.  Denn  wir  haben  mit  ein  and  noch  kei- 
nen Contract  gemachet,  w  ilir  mir  yor  diese  große  Mühe 
geben  sollet. 

X antippe.  W  geben?  Daß  sind  ehren  Sachen,  man 
giebet  einem  Tor  dergleichen  nichts. 

Preyersmann.  Ehrensachen  hin,  ehrensachen  her, 
wenn  ihr  mir  einen  Überschlag  ^)  waschen  sollet^  Tnd  ich  s<d* 

chen  gleich  auff  einer  hochzeit  oder  Kindtauff  ümbnehmen 
will,  muß  ich  dooh  2.  Pfenige  dariimb  geben,  auch  wohl  gar 
einen  Dreyer. 

Xantippe.  Kun  saget  denn  nur  her,  ich  will  es  ja 
nicht  ümb  sonst  begeren. 

Pr  ey er sman n.  Ich  glaabe  nioht  weiters  all!  ich  sehe. 
Soldat  ei  •pectaterm.  Der  Kerl  hat  yiel  meines  hnmores, 

ich  machte  es  mit  dem  Kram  er  auch  so,  hett  ich  es  0  ge- 
than,  so  hette  ich  ietzo  gar  nichts. 

Xantippe.  Sehet  diesen  gantzen,  halben,  harten,  al- 
ten, schönen,  G  ur  für  st  en  Thaler  will  ich  euch  geben,  wann 
ihr  mir  gute  antwort  bringet. 

Preyersmann.  Ey  nur  einen  kalen  halben  Thaler, 
y.  habe  ich  mich  also  bemühet. 

Xantippe.  Solte  es  0  genug  seyn,  ihr  habt  nur  etwan 
ein  andthalb  stunden  geblaudert  vnd  gewaschen,  vnd  bekombt 
einen  solchen  feinen  halben  thaler,  der  mir  noch  auff  meine 
erste  hochzeit  geschencket  ist,  darzu,  wenn  ihr  gleich  6.  Wo- 
chen gedroschen  hettet,  würdet  ihr  kaum  so  viel  Terdienet 
haben.  , 

Preuersmann.  Nun  w  soll  idi  endlich  mit  euch 
machen,  ihr  seyd  meine'  Nachbarin,  gebt  ihn  den  nur  her. 

Xantippe.  Ich  werde  ihn  euch  nicht  ehe  geben,  biß 
ihr  saget  w  ihr  außgerichtet. 

1)  Breiter  ünüegekragen. 
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Freuersmann.  Ach  nein  ihr  müßei  mir  ihn  zuTor 
g^eben. 

Xantippe.  Warämb»  ihr  müBet  gewiß  niehts  gutes 
bringen. 

Freuersmann.   loh  sage  es  defhregen  nicht»  sondern 

icIl  fürchte  ihr  m$get  über  meiner  Antwort  so  frdlieh  wer- 

den,  daB  ihr  auB  freuden  es  wieder  yergeßen  möchtet,  solto 

ich  dann  darnach  so  grob  seyn,  vnd  selbst  solch  geld  fordern. 

Xantippe.    Da  habet  ihr  es  dann  nur. 
Freueranftjin  stellet  sich  in  ciae  FuKitar,  rucket  den  Mantel  zurecbt, 

rüAipert  sich  vnd  naget. 

Treuersmann.  SoU  ioh  denn  meine  sadhe  kurtz  vor- 
bringen od  lang. 

Xantippe.  Ach  w  haltet  ihr  mich  lange  vff,  saget 
mir  es  doch  mit  einem  Wort. 

Preueremann.  Ba0  will  ich  dann  thun,  ioh  bringe 
eudh  wieder,  ich  bringe  euch  wieder  Ton  Hm  Fatiente,  den 
ihr  limb  die  Ehe  ansprechen  laften,  t.  nicht  er  euch,  ynd 
nicht  er  euch,  daB  ihr  es  recht  yerstehet,  ein  groses,  groses, 
groses,  (sieh  da  kan  ich  auch  nicht  melir  bald  teutscli  reden) 
einen  großen  Korb  wolt  icli  sagen,  vnd  damit  ist  nun  meine 
gesandtsohafft  bester  maßen  abgeleget,  Yud  der  halbe  Thaler 
verdimet* 

Xantippe.  Ich  weite  daB  ihr  mit  eurer  antwort  an 
lichten  galgen  hinget,  -vnd  der  halbe  Thaler  an  eurem  Halse. 

^  Freuersmann.  BaB  were  mir  yngelegen,  ich  kan 
dergleichen  Ketten  nicht  umb  meinen  halß  erleiden,  sie  kützelh 
mich  gar  zu  grob.  Wollet  ihr  die  vrsach  darzu  wißen,  will 
ich  es  euch  sagen,  wenn  ihr  mir  noch  einen  halben  Thaler 
darzu  gebet,  doch  daß  ihr  meine  fireygebigkeit  spieret,  ich 
will  es  euch  ümbsonst  sagen,  Hr  Fatiens  antwortet  drauff, 
seine  Frau  die  ihn  lieb  t.  werih  gehalten,  were  kurts  Tor- 
wichener  Zeit  gestorben,  er  müste  ihr  ja  so  viel  Ehr  anthun, 
vnd  sie  etwan  ein  halb  jähr  hetrauren,  wenn  er  aber  wieder 
heyrathen  wolte,  wolte  er  selbst  ihme  eine  liebste  suchen. 
Die  alten  grundbösen  Weiber,  die  ihre  erste  Männer  übel 
gehalten,  dürfften  nicht  zu  ihme  schicken,  er  sähe  so  freund- 
lich auB  darbey,  daB  ich  forchte,  er  möchte  mir  mit  vnge- 
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brand  eichen  aschen  die  Thür  weisen,  derowegen  aohwieg  ich. 
stock  still,  ynd  xohe  mit  meinen  armen  Leuten  wieder  ab. 

X  ED  tippe.  Könt  ihr  denn  niohts  darauff  antworton? 
Wie  hab  ioh  meineiL  halben  Thaler  so  übel  angeleget  Ich. 
hette  keinen  schlimmeren  Kerl  danni  nehmen  können  alB  euoh, 
gebet  mir  den  halben  Thaler  wieder,  od  (ballet  dfe  Faast.) 

Freuersmann  ad  Soidateo.  Da  sehet  ihr  daß  es  wahr 
ist  was  Patieus  gesagt. 

Soldat.  Frau  X antippe  ihr  habt  mir  einen  Korb  ge- 
geben, da  habt  ihr  wieder  einen,  Nul  von  nnl  gehet  auff, 
doch  ioh  habe  noch  den  Thaler  zum  besten. 

Preuersmann.  Und  ich  den  halben,  aber  er  ist  war- 
Hdi  nnr  lauter  Knpifer*). 

Xantippe  pehct  weg  v.  «prfchi.  Es  müßte  mir  auch  leyd 
seyn,  wenn  ich  euch  w  gutes  gegeben  hetto. 

Soldat  ad  Freuersmann.  Kombt  her  ihr  fiolt  meinen  gan- 
tsen  Thaler  mit  hdffen  Tcrtrincken. 


Actus  IL   ficena  Y. 
Concors  muB  seinen  Abschied  nehmen. 

Fersonae.  1.  Pacificus.  2.  Turbulents.  S.Marschall.  4.  Secre- 
taris.    5.  Jesuit.    6.  Gapuziener.    7.  Concors. 

Pacificus.  W  muß  wohl  dieses  seyn,  daß  die  Cleri- 
sey  in  diesem  Kdnigreiohe  abgeordnete  zu  mir  schicket,  t. 
swar  also,  daB  es  nicht  den  Nahmen  haben  soll,  alA  wenn 
es  abgeordnete  weren. 

Turbul:  Ich  halte  darvor  es  wird  ihr  alt  Lied  seyn, 
daß  sie  immer  singen. 

Pacificus.    W  dann  yor  ein  Liedt. 

Turbul:  Daß  sie  etw  von  ihrer  Sonigl.  Kajest;  zu 
aneni  Xirchenbau,  Xloster,  od  dgleichen,  auBbitten.  Aber 
da  dnd  sie. 

Jesuit.  Wie  sehr  dieses  löbliche  Eönigreidh,  ynä  in- 
sonderheit die  gantze  geistlichkeit  darinnen  über  den  plötz- 

2)  Einem  Eichenknuppel  also. 

2)  Ueber  ein  MQnzverbot  der  schlechten  Mftnssorten,  mit  denen  das 
Land  Überschwemmt  war,  Beek  1,  478  f. 
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liehen  hintritt  euer  Königlichen  Majest:  Hrn  Vatter  höchst 
milden  Andenckeus  betrübet  gewesoa,  also  hat  yns  wieder« 
xuanHb  höchlich  erfreuet,  wie  wir  eure  KöuigV  Majesi.  -wie- 
deromb  auff  d«ro  Thron  sitEen  sehen,  in  gewiSer  gesdhSpffder 
Hoi&iung»  sie  werden  in  deBelben  rfihmliehe  fofltapflen  tre- 
ten, T.  allen  dem,  w  sie  lobwttrdiges  yeniohtet,  nicht  alleine 
nacliamcn ,  sonde  auch  weit  größer  v,  herlicher  hinauRfüh- 
ren.  Solche  vnsere  Zuversicht  hat  yns  anfangs  auch  nicht 
gefehlet,  sondern  wir  haben  den  allerhöchsten  y.  allen  hei- 
ligen yiel  2u  daucken  gehabt,  daß  de  vnser  gebet,  proces- 
siones,  t.  schwer  gepflogenen  gotteadienst  so  gnädig  gehöret» 
darumb  denn  nunmehro  deato  aohmertglioher  yna  forfellet» 
daB  d  gemeine  geaohrey  yns  ein  widriges  an  obren  bringen 
■will.  Keiner  ynter  vns  zuvor  will  solchen  geschwätz  glau- 
ben boimeßen,  iedoch  werden  wir  auch  nicht  zu  yerdencken 
seyn,  wenn  wir  gleich  wohl  darinnen  nach  vnsem  Ampt 
-waoh  aeyn,  Tnd  werden  alao  eure  KönigL  Majest:  yns  in 
genaden  0  rerargen,  daß  wir  aorge  yor  eure  Eönigl.  Majeat: 
T.  dea  Konigreidha  Wollfart  ynd  aufihehmen  wagen. 

Facificua.  Die  Hm  wollen  sieh  nicht  bemühen,  daß 
sie  viel  "Worte  machen,  wenn  es  ihnen  beliebet,  so  können 
sie  es  gar  kürtzlich  anbringen  w  sie  erinnern  wollen. 

«Tesuit.  Wie  gesagt,  wir  glauben  alle  noch  nicht,  daß 
dieses  w  vnß  h eimelich  vorkommen,  sich  also  gäntzlich  ver- 
halte, nehmlioh  daß  ihre  KönigL  Majeat:  ietao  belieben  trage, 
JBU  S!ätieriaohen  Dienern,  t.  dieaelben  hoch  befördern,  vnd 
welohea  noch  naohdenoUicher  aie  offt  alleine  ohne  anderer 
heyaejn  in  ihren  gemache  halte. 

Pacificus.    Daß  wird  dem  guten  Concordem  gelten. 

Gapuziener.  Ach  ihre  Majest.  müßen  sich  hierinnen 
wohl  vorsehen,  wer  bech  anrühret,  der  besudelt  sich  mit, 
er  aey  einer  lang  od  kurts  in  der  Mühle,  ao  wird  er  doch 
ataubigt 

Paoifieua.  Ihr  Hm  daß  weiß  ich  alles  wohl,  dieae 
generalia  aber  kan  man  nicht  hier  appliciren.  Es  ist  war, 
ich  habe  Concordem,  ob  er  schon  ein  augspurgischcr  Con- 
fessions  verwander  in  Dienst  angenommen,  y.  habe  auch  mit 
denselbigen  offt  heimliche  Ynterredung,  aber  von  Os  anders, 
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als  von  reichsachen,  in  welchen  derselbe  vor  andern  sehr 
wohl  geiibet,  auch  eine  gute  proba  darumen  erwiesen,  in 
dem  er  so  glücklich  duroh  seine  Kathflohläge  ynd  EleiB  dieeas 
Land  wieder  in  £ciede  geeetiet» 

J esttbit  DiB  leSen  wir  alles  dahin  gestellet»  wiewohl 
yieleicht  Tusere  xeligions  Terwanden  eben  daselbe  tiran  Idhi- 
nen,  dieses  füllet  yns  nur  bedäncklich,  daß  der  gemeine  Mann 
meynet,  ihre  Königl.  Majest.  vnterreden  sich  nicht  mit  Con- 
corde in  politischen,  sondern  vielmehr  in  geistlichen  Sachen. 

Pacific  US.  Wer  in  regiments  Sachen  nur  nach  des 
gemeinen  Yoloks  meinimg  etw  tifanin  oder  laAen  will,  wird 
sehr  tbel  regieren. 

Gapusiener.  Man  muft  aber  aueh  die  ErgexniB  mei- 
den, wehe  deme  der  da  ergert. 

Pacificus.  Die  ergemiß  mach  ich  nicht,  sondern  einer 
vnd  der  andere  machet  sie  sich  selbst,  w  kan  ich  nun  dar- 
vor,  auff  diese  weise  kan  mancher  auch,  wenn  man  daß  aller- 
beste thut^  sieh  ärgern,  soll  man  deshalben  die  Tugend  ra- 
terlaBen. 

JTesubit.  W  wir  hier  thun,  daß  erfordert  Tnser  ampt. 
Paeifiens.   Ich  weiß  auch  nicht,  ihr  Hrn  greiffSat  sn 

weit.  W  habt  ihr  mit  meiner  politischen  regierung  thun? 
SoU  ich  euch  erst  zu  recht  fragen,  waß  ich  vor  politische 
Diener  annehmen  soll  ?  Wenn  es  eine  christliche  sache  ist» 
80  bin  ich  wohl  selbst  der  beseheidenheit,  daß  ich  euch  zu- 
vor drümb  frage,  dieser  Mensch  ist  mir  sehr  ntltslieh,  soll 
ich  denn  mit  meinem  höchsten  Schaden  ihn  abschaffen,  weil 
ein  od  ander  ihn  vieleieht  nicht  gut  ist. 

Capuziener.  Es  will  vns  nicht  anstehen  lange  mit 
eurer  Majest:  zu  disputieren.  Ich  bin  ihre  Königl.  Majest: 
Unwürdiger  beichtvatter ,  ynd  also  ihr  gewißens  rath,  ich 
kan  dieselbe  0  absolvieren,  biß  sie  dieses  grose  schädliche 
ärgemiß  abeohaffet. 

Tnrbul:  spectaionw.  Hier  muß  ich  auch  nun  ToUendts 
meine  person  darfoei  agiren. 

Ad  padfieam.  Weil  doch  «es  eben  hier  darvon  zu  reden 
kombt,  so  muß  ich  endlich  etw  eurer  Königl.  Majest:  aller 
ynterthänigst  entdecken,  w  ich  sonst  nicht  gerne  thun  wolte, 
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wann  nicht  die  höchste  noth  ynd  wohl&rt  des  reichs  solches 
erforderte.  Es  hat  eioli  Concore  bey  eurer  KdnigL  Miyest: 
Tieleiolit  durdh  ülMreden  TnyerstSiidigvr  md  bastooheiier  Leute 
Bo  antragen  t.  beliebt  laflen  madien,  dai  er  au  dieser  hohen 

dignitet,  darinnen  er  ietzo  ist,  ob  er  schon  ein  aufllltnder 
vn  Ketzer  erhoben.  Nun  stelle  ich  seine  qualiteten  zwar 
dahin,  er  ist  nicht  ein  mebener  Mann,  v.  mögen  auch  wohl 
seine  Rathschläge  in  einen  ynd  andern,  oder  -vielmehr,  wie 
sie  in  eohulen  mgen  in  Thea  gut  seyn,  aber  wer  will  mich 
ttbereden,  daB  ne  doh  alle  Zeit  aoff  dieeee  kltaigreidh  eofaiidEen 
können,  anmahl  weil  er  nieht  daxinnen  gebohren,  r,  also  d 
Bubjeotnm  nieht  recht  erkennet  hat,  dahin  er  es  applieren 
soll,  da  doch  in  der  application  in  allen  Sachen  d  meiste 
gelegen. 

Pacific  US.  £r  ist  nuhnmero  fast  6.  Jahr  vnd  länger 
alhiero  gewesen,  ynd  an  yielen  £sohem  gebxauchet  worden, 
solte  er  sich  denn  nicht  andh  in  so  Tieler  Zeit  d  KSnig^ 
reich  Tnd  deSen  beschaffenheit  haben  kHnnen  bekant  machen? 

Tnrbnl.   So  ist  er  doch  ein  frembder. 

Pacificus.  Daß  schadet  nicht;  Ja  der  Hr  ist  glück- 
selig, der  aus  alJen  Königreichen  die  vortrefflichsten  Leute 
in  sein  reich  so  viel  möglich  zusammen  bringen  kan 

Turbulents.  Ich  will  es  gestehen,  wenn  aiO'auch 
treu  teyn,  vnd  es  mit  dem  Königreiche  recht  meynen,  wel- 
Ohes  aber  selten  geschiehet. 

Pacificus.  KSnt  ihr  dann  den  Ooncozdem  ISner  Yn« 
treu  überweisen? 

Turbulents  rücket  die  Achsen,  ich  wciß  nicht,  so  viel 
alß  ich  erüfthren  ist  er  doch  die  einige  Schuld  daran,  daß  es 
ietzo  in  diesem  reich  wegen  der  Yneinigkeit,  die  vnter  den 
hohen  Häuptern,  ynd  daher  auch  hernach  Tnter  den  be- 
dienten ist,  so  ttbel  stehet 

Pacificus.   Wie  könt  ihr  d  auff  ihn  bringen? 

Turbulents.    Ich  sage  nochmahls,  ich  wolte  lieber 

1)  Aach  SehrStar,  d«r  Geh.  BaCh  und  Kansler  Henog  Emsts,  desisii 
l«ibUch«r  Bohn  Wilhelm  sosben  in  dar  Bolle  des  Torbnlentas  g^en  die 
Ausländer  predigte,  war  AusUnder  (ans  Salsborg);  Meh  IVaaike,  seia 
Vorginger  (aus  LSbschftts  in  Sdileslen)  u.  «.  m. 
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daß  ich  dieses  w  ich  weiß,  nicht  wüste,  alß  daß  ich  es  ietzo 
offenbahren  muß,  denn  es  möchte  wohl  einen  r.  den  andern  Tor- 
kommen,  alft  wann  ich  den  guten  menschen»  den  ieh  Tor  meine 
person  fui  vor  meinen  besten  freund  halte,  hej  ihio  Majest: 
angeben  wolte.  Dann  ieh  mieh  doch  niemalB  gebranohen 
laBe,  auch  Heber  todt  seyn  wolte,  alß  solches  thun.  Daß 
hab  ich  mehr  alß  zu  wohl  erfahren,  daß  es  mit  anträgem 
Tod  fuchsschwäntzem  ein  schlecht  ende  nimbt. 

Bacificus.  Nun  machet  nicht  ein  solch  groß  aufilieben, 
w  ist  es  denn,  damit  ihr  eine  sdohe  böse  that  auff  ihn  be- 
weisen woUet? 

TurbuL   Er  ist  ja  derselbe  so  sie  zusammen  gehetset. 

Facificus.   Da  soll  er  selbst  euch  darauff  antworteo. 

Ad  SccretaiiuDi.   Laßet  doch  Concordem  herkommen. 

Pacificus  ad  »^prrraton-!«  Ich  bin  versichert,  daß  Concors 
ein  ehrbarer  treuer  ynd  mir  vnd  dem  £eich  wohl  ein  anstän- 
diger Man  ist,  noch  dennoch  will  man  mir  ihn  0  gönnen. 
Es  soU  heisen  alB  wenn  ich  md  meines  gleichen  in  billigen 
Sadien  zu  thun  macht  hette  w  wir  wolten,  ynd^ist  doch 
nicht  so,  wir  mOBen  yielmahl  anders  fhun  alB  wir  wolten, 
vnd  auch  gut  ist,  damit  nur  wir  ein  gröser  vnheil  verhüten 
können. 

Concors  köabi, 

Pacificus  li  CMctnien.  Hier  wird  euch  yon  Turbulente 
schuld  gegeben,  slB  wann  ihr  der  Yneinigkeit,  so  zwischen 
meinen  Yettem,  meinem  brude  Tnd  mir  entstanden,  eine 
Trsaoh  weret. 

Concors.  Da  behüte  mich  mein  Gott  davor,  sondern 
ich  kan  mit  ehrlichen  Leuten  alsobald  darthun,  daß  mir  diese 
Yneinigkeit  zum  höchsten  iederzeit  zu  wied  gewesen,  auch 
ich,  so  yiel  in  mir  ist,  dahin  auch  bearbeitet,  daß  sie  wieder 
gestUlet  werden  möge. 

Turbulents.  Hat  denn  nicht  o£ft  hersog  Placidius 
mit  euch  thö.  zwar  gar  in  geheim  oonferents  gehalten. 

Concors.  Daß  mag  etwan  einmahl  oder  zwey  geschehen 
seyn,  w  wollet  ihr  aber  darauß  zwingen,  darfF  dann  ein  ehr- 
licher Herr  nicht  mit  mir  reden,  od  w  solte  es  vor  eine 
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Ynhöfliclikeit  soyn,  daß  ich  meines  Königes  Hr  Brud,  wenn 
er  mir  die  gnade  thut  in  mein  Logameut  zu  kommen  solle 
abweisen,  ynd  niobt  tot  mich  laßen. 

Facifios  T^MMtuoi.  Ist  denn  dieses  alles  damit  ihr 
68  ihn  Imweiaen  wollet? 

Turbulent 8.  loh  wttste  nooh  Tiel  aber  ich  yerspüre 
wohl  daß  Concors  eure  Königl.  Majest.  so  eingenommen,  daß 
kein  ehrlicher  Mann  sonsten  gehöret  wird. 

0  0  n  0  0  r  8.  Ich  halte  euch  tox  keinen  ehrlichen  Cavallir, 
wenn  ihr  es  nicht  saget,  wo  ihr  etw  auff  mich  wifiet. 

Tuxbulents  simff.  Ihr  seyd  doeh  ein  K&tzer  ynd  ein 
frembder,  der  niemals  mit  der  alten  Katholischen  Tnd  diesem 
Kiteigreioh  gut  meinen  kan. 

Capuziner.  Wir  werden  ie  mehr  ynd  mehr  in  m- 
serer  vorigen  Meynuug  gestiircket,  rnd  kan  ich  meines  thoils 
nicht  verantworten,  daß  ich  eure  Königl.  Majest:  in  d.  Beicht 
absolviere,  wo  sie  nicht  diesen  verdächtigen  Man  vor  (von) 
dero  hoff  sdhaffen. 

Faoifious.  Soll  ioh  denn  auoh  nur  mnb  eures  fal- 
schen Wahnes  willen  mir  Tnd  dem  reiche  su  schaden,  ohne 
einige  gegebene  Yrsach  einen  ehrlichen  Mann  beschimpffen, 
vnd  vor  seine  treu  geleiste  Dienste,  nicht  ohne  nachtheü 
seiner  ehren  beurlauben. 

Concors.  Ihro  Königl.  Majest.  Wollen  sich  nur  mei- 
netwegen in  die  wenigste  Yngelegenheit  nicht  bzingen,  wie- 
wohl alles  dieses,  w  mir  ietso  schuld  gegeben  wird  falsch 
Tnd  nichtig  ist,  iedennoch  will  eure  KonigUdie  Majest:  2u 
aller  Ynterthänigsten  ehren  nicht  darUmb  viel  disputierens 
machen,  sondern  der  Zeit  vnd  bösen  Leuten  weichen.  Man 
darff  mir  nicht  meinen  abschied  geben,  ich  will  ihn  selbst, 
wo  eure  Königl.  Majest.  mir  es  erlauben,  nehmen.  Ynd 
wünsche  nur  daft  eure  KönigL  Majest.  dero  Königl.  Gemahlin 
T.  Kinder  Tnd  dero  Königreich  mögen  höchst  glUokselig  seyn. 

^•ehfll  da«  revereiiz  vnd  gehet  ab.) 

faoifious  ad  praffim.  Nun  so  habt  ihr  denn  w  ihr  wol- 
let, saget  mirs  aber  übers  Jahr  wieder,  w  ihr  Ton  diesen 

euren  exinnem  Tor  nutsen  Tnd  firommen  eingenommen. 

(«Mut  A.) 
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Actus  in. 

£a  entstehet  ein  Auffinihr  wieder  Paflificum. 

Seena  1. 

Concors  wird  wiederümb  nach  hoffe  genommen. 
Feisonae.    1.  Faoifious.    3.  PlaoidB.    3.  ContentB. 

PaoifieuB.   SSnre  liebden  mögen  woU  gruben,  daft 

ich  mich  hertzlich  darüber  betrübet,  daB  solche  mißverstände 
zwischen  mir  vnd  dem  nunmehro  seeligen  hertzog  Avido  ge- 
wesen, ich  kau  noch  nicht  ersinneu,  woher  doch  solche  Miß> 
Teratände  ihre  Yrsprung  genommen.  Es  were  aber  hin  furo 
SU  einer  Yerwamimg  mir  sehr  dienlich,  wenn  ieh  die  Yr- 
saefaen  ergrOnden  könie. 

Plaoids.  loh  wollte  sie  wohl  errathen  so  jung  alB 
ich  bin. 

Pacificus.  Ihre  liebden  thun  wohl  daran  wenn  sie 
mir  es  anzeigen,  so  sie  es  wißen. 

Placids.  Eigentlich  wißen  kan  ich  nicht»  aber  über- 
auß  staroke  muthmaBungen  hab  ich. 

Paoificus.  Es  gehet  in  regimen tssaohen  0  aads  her, 
als  daß  heimliche  Tücke  sidh  nur  durch  Kuthmafiung  eben 
wie  ein  heimlich  Feuer  dureh  den  Bauch  offenbaren.  Dero- 
wegen  muß  man  auch  dieselbe  nicht  verachten,  wiewohl  es 
auch  Ynrecht  ist  ihnen  zu  viel  glaube  zuzuschreiben. 

Placids.  Ich  meine  d  Turbulent«  viel  zu  der  sache 
gethan  hat,  vnd  daß  schliese  ich  daraufl^  weil,  wie  mir  euer 
liebden  (Benget  mir  den  Cratratum)  scugniB  gehen  werde,  er  kurts 
xuTor,  ehe  dieser  Ilißyerstand  angangen,  mit  yns  beiden  gar 
reriluigliche  reden,  wegen  msers  seeligen  Yetters  herzog  Ayidi 
beginnen  herauß  fahren  laBen. 

Contentus.  letzo  feilet  mir  ea  erst  wieder  ein,  es  ist 
warlich  nicht  anders,  zumahl  weil  auch  eben  daßselbige  mahl 
eure  liebden  (seqgst  vir  Ptaetdom)  von  ms  ab  vnd  zu  Concorde 
gingen,  er  Turbulente  daBelhige  gegen  mir  auch  gar  Übel 
auslegete,.  Tnd  hernach  keinen  fleiS  sparete,  wie  er  mich 
gegen  eure  liebden  miMimuend  machen  mfi^te. 
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Placidus.  Biß  hat  Turbulents  auch  in  der  Zeit  seind 
die  Mißyerstände  geweret,  bey  mix  gethau,  daß  er  alle  eure 
Tnd  ynsers  Hm  Vetters  Avidi,  wie  0  veniger  Ihrer  Majest 
dea  Hm  Bruds  Aetiones  yffs  genaueste  duroihsehen,  t.  eiiien 
gifit  daraus  gezogen»  dadurch  er  die*  Seoehe  der  Ynemiglnit 
in  ms  gieBen  woMen.  Ist  es  nicht  auch  so,  daB  kurti 
vor,  ehe  er  mit  vns,  wie  vor  gesaget  geredet,  vnaer  Vetter 
hertzog  Avids  von  ihme  abgangen. 

ContentuB.    Ja  ^eylich. 

Pacific 8.  Je  mehr  ich  solche  saohen  höre,  iemehr 
weide  ich  darinnen  gestttrcket,  daft  es  0  ands  sey,  als  daS 
Turbulents  Tnd  kein  and  dieses  Tnwesen  alle  angestiftet, 
-md  viFgehlasen.   Denn  wenn  ich  wiederumb  ein  andenoken 

bringe,  w  auch  derselbe  bey  mir  wenn  er  allein  gewesen, 
geredet,  so  ist  daselbe  Os  ands  gewesen  vnter  angenommenen 
lohe  höchst  piquireude  sache,  wieder  den  Vetter  ynd  E.  L. 
denn  weil  er  gesehen,  daß  sein  Anschlag  mit  Verhetzung  zu 
dem  Kriege  nicht  fortgehen  wollen,  hat  er  durch  innerliche 
Ynmh  Tuter  ynB  seinen  beutel  spicken  wollen,  denn  warUch 
böse  Diener  0  ehe  prosperiren  k&men,  all!  wenn  sie  br&der, 
Vetter,  oder  andere  hohe  anrerwanden  aneinand  hetsen. 
Hergegen  hat  er  nicht  gerne  gesehen,  daß  Concors  allhier 
sey,  auch  0  nachgelaßcn,  biß  er  ihn  weg  gebracht,  denn  ich 
halte  auch  gäntzlich  davor  daß  er  die  geistlichen  neulicher  * 
Zeit  angestifftet  welche  so  inständig  ümb  Abschaffung  des 
Oonoozdis  angehalten. 

Placids.  Es  kan  gar  wohl  seyn,  denn  ioh.  habe  ja 
gesehen,  daß  er  ynd  seine  Oreatnren  sich  höchlich  drüber 
gefreyet,  wie  er  weg  gewesen,  da  doch  in  Warheit  Eure 
Majest:  vnd  dem  reiche  Concors  wohl  angestanden. 

Pacificus.  Turbulents  hat  auch  noch  nicht  es  so  weit 
gebracht»  daß  wir  ihn  eben  behalten,  vnd  hergegen  den  Con- 
cozdem  nicht  wied  nehmen  dürfften.  Ich  wil  E.  liebden, 
ali  meinen  brud  etw  eröfiben,  welches  wie  ich  hoffe^  nicht 
allein  zu  des  Landes  wohl&rth,  sondern  auch  su  vnserer  y. 
vnsem  Königreichs  seeligkeit  dienen  kau.    Es  hat  mich  uuhn« 
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mero  der  gute  ehrliche  Man  der  Concors,  so  wohl  durch 
mündliche  conferentien ,  alß  auch  seyend  er  ahwesen  seyn 
müßen  durch  schrifPten  vnd  brieffe,  so  weit  in  der  augspur- 
gisohen  GonfssBion  gebracht»  daft  ich  sie  nicht  allein  begriffen, 
8ond«m  auch  nwmiehxb  'willens  bin  mich  öffentUoh  dazKu 
zu  bekennen.  Der  allerhSohste  wolle  fetner  seine  genade 
geben,  daft  aaoh  meine  Ynterthanen  xu  solchen  ErkSntniB 
kommen  vnd  gelangen  mögen,  damit  ich  aber  nechst  gött- 
licher hülffe  nichts  Yorbey  laße,  damit  ihnen  an  die  hand 
gegangen  werden  möchte,  so  bin  ich  vor  allen  Dingen  da- 
hin bedacht,  wie  erstlich  Concors  seinen  Torigen  plats  wie- 
derumb  erlangen,  Turbulents  aber  wo  dieses  alles,  so,  wie 
wir  Ton  ihme  mufhmaSen,  sich  befindet,  auB  ynsem  ESnig- 
reich  geschaifet  werde. 

Placidus.  Alles  beydes  ist  ein  höchst  nützliches  ynd 
löbliches  werck,  ich  bekenne  eben  so  wohl,  daß  ich  lange 
Seit  der  religion  heimlich  verwand  gewesen,  vnd  daß  auch 
auff  vnterweisung  des  Concordis. 

Gontentus.  So  möchte. ich  auch  gerne  darinn  vntor- 
lichtet  seyn,  denn  ich  halte  nicht  darvor,  daß  es  w  böses 
seyn  mu0,  weil  eure  M ajest:  ynd  E.  L.  al£  die  eltesten  brfLd 
mit  solcher  Sorgfalt  darnach  gestrebet. 

Pacificus.  Gott  wolle  E.  L.  Seine  gnade  vnd  hei- 
ligen Geist  zu  diesen  christlichen  Vorsatz  geben,  wir  vnseres 
theik  wollen  an  vns  nichts  erwinden  laßen,  derselben  mit 
Ynteixicht  ynter  die  arme  zu  greiffeu,  vnterdeßen  wollen 
wir  bede  («eng«t.uiir  Pi«cidun)  vns  öffentlich  zu  der  wahren  seelig- 
maohenden  religion,  ynd  also  dadurch  lu  Ynsem  heyland  be- 
kennen, damit  er  auch  bey  seinen  hdligen  Yatter  ms  be- 
kenne, auch  die  Anstalt  machen,  daß  auff  Turbulentum  weiter 
iuq(uir)iret,  vnd  Concors  wied  in  vnsere  wircküche  Dienste 
kommen  möge. 
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AotuB  m.    Seena  II. 
Die  Soldaten  klagen,  daB  bey  friedens  Zeiten  nie  gar 

sclilochte  Tage  hetten. 
Personae.   1.  Soldat  2.  Patiens.  3.  Gorporal.  4.  Xanthippe. 

Soldat.  Btsoh  mein  guter  Patiens,  so  habt  ihr  euch 
endllcb  die  Xantippe  noch  fangen  langen  (lassen),  oder  d  ich 
recht  sage  ihr  geld. 

Patiens.    Sie  ist  ja  noch  selbst  Weibes  genug. 

Soldat  Daß  glaub  ioh  wohl,  sie  gild  nicht  tot'  eine 
allein,  sondern  wohl  yor  8.  bSse  Weiber. 

Corporal,  UopffiBt  dm  atmtn  raff  die  adiMii,  halt  ein  bmd, 
sonst  mSgetn  wohl  mit  Patiente  bändel  bekommen. 

Soldat.  Patiens  vnd  ich  seyn  f?ute  freunde,  er  kau 
wohl  einen  schertz  von  mir  auffnehmen. 

Patiens.  Aber  doch  sie  hat  mir  auch  noch  nichts  zu 
leyde  gethan. 

Soldat.  Nachbar  Patiens,  naohbar  patiens,  sehreyet  ja 
nicht  joch  ho,  ihr  seyd  noch  lange  nicht  ttber  den  bergk, 
sie  ist  ietst  noch  in  der  flitterwoohe. 

Patiens.  Ich  habe  aber  einen  gar  schärften  ehepackt 
mit  ihr  auffgerichtet,  der  bestellet  in  10  punckeii ,  darunter 
ist  auch  einer,  daß  sie  mich  alles  machen  wolle  laßen ,  w 
ich  wolle,  mir  niemahl  kein  böse  wort  geben,  ynd  nichts 
einreden,  hergegen  habe  ich  ihr  auch  sugesaget»  sie  niemahls 
xn  schlagen. 

Oorporal.   Wieviel  sind  arückul  im  Shepackt 

Patiens.    Ich  habe  gesaget  zehen. 
Corpora  1.    Wie  viel  sind  den  zehen  geboth. 
Patiens.   Ihr  Narr  habt  ihr  doch  schon  gesaget  zehen 
seyend  ihrer. 

GorporaL   Wie  halt  man  aber  die  zehen  gebot 
Patiens.   Leyder  gar  schlecht 

Oorporal.   Wie  meinet  ihr  denn  wohl  daß  eure  firau 

eure  zehen  chepackts  gebot  halten  wird. 

PatieiiH.    Wil  sie  sie  nicht  halten,  so  will  ich  sie 
wohl  dahin  bringen,  daß  sie  sie  halten  muß. 
XL  11 
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C  o  r  p  0  r  a  1.    Mit  stößen  ?    So  habt  ihr  denn  schon  euren 
packt  gebrochen,  so  daiif  sie  den  ihre  zusage  auch  nicht  . 
halten. 

Patiens.   BaB  wird  uoh  denn  wohl  sehioken. 
Soldat.   Wir  haben  hier  ein  narren  gesohwStB,  alB 
Irann  wir  nieht  umb  nothwendiger  Sachen  willen  wer  susam- 

menkommen.  Mein  guter  patiens,  ich  kan  euch  nicht  sagen, 
w  wir  bey  dieser  friedens  Zeit  so  schlecht^B  sache  haben, 
daß  geldgen  daß  wir  im  Kriege  bekommen  ist  zerstoben  v. 
xerflohen,  so  gut  alß  wir  es  bekommen,  denn  so  lang  alß 
wir  etw  gehabt  haben  wir  es  weiüioh  auff  den  alten  Kayser 
droffgehen  laBen,  weil  wir  guter  Tage  gewohnet ,  nuhnmero 
seynd  die  paare  Mittel,  auch  die  guten  Terschamerirten  deid- 
gen  hinkommen,  die  häoser,  Eoker,  Tnd  wiesen  8e3rnd  mit 
grosen  Schulden  beschweret,  viid  daß  mäulgen  will  doch 
noch  gute  Leckerbißgen  vnd  ein  vollen  Saff  haben,  welches 
d  yermögen  nicht  kan  auslohen,  w  rath  dann? 

Oorporal.    Mir  steht  es  auch  gar  schlecht  an,  daß  ich 
an  stadt  wackerer  Soldaten  die  Schweine  oommandiren  mu0. 

Patiens.   Es  ist  doch  gut,  daB  es  bey  einem  Com- 
mando  bleibet. 

Corp  oral.  Ich  muß  aber  general,  obrister,  capitain, 
Trompeter  ^)  y.  alles  zugleich  seyn. 

Patiens.  Ihr  habet  aber  doch  noch  einen  Leutenampt, 
daß  ist  euer  Sohn,  der  hilft  euch  zugleich  die  Schweine  auB- 
treiben  od  soll  iob.  sagen,  eure  Armee  in  Marß  bringen. 

Soldat.  Es  schicket  sich  auch  gar  siemlich  mit  mir, 
daß  ich  an  statt  einer  Partisan  einen  Dreschflügel  nehmen 
muß.  Aber  w  hilflt  es,  will  ich  nicht  so  den  feind  schla- 
gen, so  werde  ich  außgehungcrt,  daß  allerärgnte  ist  noch, 
daß  man  von  den  schultheisen  so  sehr  ümb  die  gefalle, 
steuren,  Schoß  y.  dgleicheu  triebulieret  wird,  da  ist  nichts 
denn  geben ,  geben ,  geben ,  w  ein  geben  weg  ist  so  kömbt 
d  andere,  klingt  nicht  bald  der  pifiennig  yff  den  Tisch,  so 

1)  Kine  Charge  hÖliRrer  Hedeutung  als  lioiitziitatje ,  wie  Schiller  in 
Wallensteins  Lager  so  treütiud  darstellt.  Bei  der  Aufführung  von  König 
HidÜM  spielte  Mes  Trompeten  Elteeter  Sohn  mit.    Vergl.  S.  17. 
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müi^üD  wir  iu  gehorsam  kriechen,  werden  gestockt  ynd  ge- 
pflockt. 

Patiens.    Ihr  hin  laßet  euch  d  Bing  nicht  seltzam 
Torkommen,  ihr  habt  es  iutot  den  amen  bauem  yiel  ärger  , 
gemaeht. 

O orp oral.  Bs  mag  wohl  seyn,  wenn  ich  drauien  beym 
Sohweinhüten  Tnter  einen  sohattüohten  Baum  mich  setze, 
od  lehne  vnd  nichts  zu  thun ,  kombt  rairs  offte  vor ,  w  ich 
vor  stücklein  mit  den  armon  bauren  angestellet.  Derowegeu, 
wenn  mir  es  ietzo  uiclit  gar  viel  beßer  gehet,  klage  ich  nicht 
yiel,  denn  ioh  weiß  daß  ich  es  yerdienet,  ynd  dieses  nur 
wette  ist. 

Soldat.   loh  wolte  aber  doöh  wünschen,  daß  es  bald 
Wied  einen  Msehen  Krieg  gebe. 
Patiens.    Ich  aber  nicht. 

Soldat.  Ich  dencke  es  wohl,  wenn  wir  so  warm  seßen 
aiß  wie  ihr,  so  wolten  wir  es  auch  nicht,  ietzo  ist  es  vns 
Ton  nöthen,  daß  wir  wied  w  bekämen. 

Corp  oral.    Ohne  Scherte  ihr  herxen,  wollet  ihr  mit, 
wir  woUen  wieder  einen  ftisohen  Hm  suohen. 

Xanthippe  md  spectoioffm.  loh  habe  lange  diesen  Leuten 
hier  zugehöret,  ich  muß  ietzo  zu  ihnen  herauf). 

All  Soidiitin.  guten  Abend  ihr  Hrn  Nachbaren,  wollet  ihr 
Wied  in  den  Krieg  ziehen,  immerhin,  mein  erster  Man  hatte 
gar  wohl  daran  gethan. 

Soldat.   £r  wurde  aber  auoh  gehenokt. 

Xanthippe.   0  d  hat  eine  andere  Yrsaohe. 

Soldat»   Hotte  er  sieh  nieht  übel  im  Kriege  gehalten, 
were  er  nioht  gehencket  worden. 

Xanthippe.    Er  ließ  mir  aber  fein  gcld. 

Corpora  1.  Ich  höre  wohl  wenn  sie  nur  geld  bekömbt, 
so  mag  der  Mann  hencken  wo  er  will. 

Xanthippe  ad  patiorteB.  Aber  ohne  sohertz  lieber  Man 
siehet  mit  ihnen,  y.  yersuohet  euoh  etw,  es  stehet  fein  wann 
sioh  ein  Man -etw  yersudhet  hat 

Patiens.   loh  habe  eneh  yenniohet  genug,  weit  ihr 
denn  mit  ziehen. 

11* 
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Xanthippe.  Je  nein.  Wer  solte  denn  d  Hauß  yer- 
waren  vnd  die  Äcker  vergalten . 

Patiens.    Das  muß  (ich)  auch  zu  hause  thun. 

Xanthippe.  Bs  Btüiide  aber  lisiii  wenn  man  mich  auoh 
firau  Corporalin  oder  frau  ßUmriehen,  oder  wohl  gar  frau 
Gapitainen  hiese. 

Patiens.  Es  werden  ihrer  auch  wohl  100  erschlagen, 
oder  gar  gehenckt,  ehe  einer  davon  ein  Capitain  wird. 

Xanthippe.  Aoh  ich  bitte  euch  lieber  man  thut  es 
doch. 

Patiens.    Seyd  ihr  ein  Narr»  ioh  will  es  nicht  thun. 
Xanthippe.   Aoih  thut  es  doch,  thut  es  doch! 
F  ati  es  s.   Ich  halte  ihr  werdet  euren  alten  bösen  Eopff 
wieder  rffsetisen,  wißet  ihr  nicht  w  wir  vor  einen  Ehepaokt 

mit  einand  auffgesetzt. 

Xanthippe.  loh  will  ihn  auch  wolü  nicht  brechen, 
bitt  ich  doch  nur. 

Patiens.  gehet  hin  vnd  thut  eure  saohen,  ynd  laSet 
euch  ymb  tuA  Tnbekttmmert. 

X  an  thi  p  p  e.   Adh  ioh  bitt  euch  noch  mahls  gar  schön. 

Patiens.    Höret  ihr  nicht  daB  ich  nicht  will. 

Xanthippe.  Sehet  ich  thue  auch  einen  fußfall,  daB 
ihr  mir  nur  folget. 

Patiens.  So  thue  ich  auch  einen  dagegen  daß  ich  es 
nicht  thun  will,  es  ist  euch  nur  darümb  zu  (thun),  daß  ihr 
meiner  bald  wied  loß  werden  könnet. 

Xanthippe  üd  tiicruitoreii.  Sehildwache hastn  w gemeroket 

Soldat.  Mein  guter  Kaditbar  Patiens  eure  frau  giebet 
euch  einen  guten  Bath,  kommet  ihr  nur  denselbigen  nach, 
vnd  nehmet  ihr  alle  lieller  vnd  kauffet  darvor  drey  Pferde, 
vnd  mundiret  vns  vnd  euch,  es  seynd  doch  alle  Soldaten  Pfen- 
nige, so  kommen  sie  wied  dahin,  wo  sie  herkommen,  vnd  sie 
kan  darnach  wie  gesagt  d  hauß  wohl  verwahren ,  denn  es 
wird  ihr  hernach  leicht  kein  Dieb  einsteigen,  wenn  er  weiß, 
daß  er  nichts  mehr  darinnen  finden  könne. 

Patiens.  Daß  ist  ein  guter  Anschlag,  daß  müßen 
wir  thun. 
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Xanthippe.    £i  nein,  nein,  das  Bing  gehet  nicht  an. 

Patiens.  Es  muü  angehen,  ynd  kan  nicht  anders  seyn; 
hat  ihr  es  doch  mir  auyor  gerathen,  also  hleihet  es  dubey, 
g^et  nur  hin»  ietso  will  ich  d  geld  nehmen,  ynd  die  Pferde 
kauffen,  vns  außristen,  y.  ie  eher  ie  beßer  einen  frischen 
Hrn  suchen. 

Xanthippe  weinet  vnd  fällt  tJireii  mann  zu  fuf«  vnd  bittet  dafs  er  solchea  nicht 
tbutt  mOg«.  8«ldat  linbt  Puieace»  Miff  die  SciMa,  vd^  saget  ihm  «tw  I« 

ein  Ohr. 

Patiens  XMtUppea.  Weil  ilur  ja  so  hoch  bittet»  daß 
-wir  hier  bleiben  sollen,  so  wollen  wir  es  endlich  thun,  wenn 
ihr  yns  heute  eine  gute  collation  spendieren  wollet. 

Xanthippe.    Daß  will  ich  gerne  thun  /  kombt  immer 

nur  her. 

Soldat.  Da  siehet  man  w  die  Weiber  lieber  haben, 
daß  geld  oder  ihren  Man.    (gehea  ab.) 


Actus  III.    Seena  III. 
Turbulente  wird  ein  Bisohoff. 

Personae.    1.  Alte  Bischoff.    2.  Turbulents.    8.  Diener. 

Alte  Bisohoff.  Nun  hab  ich  doch  keinen  belixen 
freund  alß  euch  mein  Hr  Turbulente,  ich  sehe  zwar  nicht 
gerne  daß  ihr  beym  König  Paeifico  auff  angeben  der  Payoriten 
wie  ihr  mir  gesagt  in  yngenade  kommen,  ynd  deshalben  die 
resolution  ÜAßen  mttße  euch  in  ein  9tifft  zu  bogeben,  iedoch 
achte  ich  mich  gliickBeelig  d  ihr  eben  ynser  StifiPt  orwehlet 
vnd  ich  dadurch  einen  so  guten  ynd  treuen  freund  über- 
komme. 

Turbulents.  Es  ist  auch  auff  der  gantzen  weit  kein 
mensch,  den-  ich  noch  billig  respectieren  ynd  lieben  soll  alß 
sie  zumahl  wenn  es  eure  ittistL  gnaden  so  fimb  mich  yer- 
dienet. 

Bischoff.    Ach  saget  nicht  daryon.    Ihr  habet  mehr 

bey  mir  gethan,  alß  ich  euch  immer  vergelten  kan,  wie 
würden  doch  lengst  meine  Canonici  mit  mir  ümbgangen  ha- 
ben, wenn  ihr  mich  nicht  so  treulich  gewamet.   Ihr  seyd 
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in  moiner  gefahr  mein  lathgeber,  mä  auch  zugleich  mein. 
Heiland  gewesen. 

Turbulente.  Eure  ffimtl.  gnaden  loben  mich  zu  sehr, 
ich  bitte  wo  ich  ja  ihr  w  gutee  geäum,  sie  wollen  mioh  da- 
mit gcgenwertig  nicht  schamrolh  machen. 

Bischoff.  Xun  nun  ich  weiß  wohl  ihr  seyd  so  raodest 
alß  sonst  tugendhafft,  wir  wollen  zumahl  weil  es  auch  hoch 
Vonnöthen  auff  einen  ande  discurs  kommen.  Wie  mcynt 
ihr  wohl  daß  ich  diesen  Ynheil  da6  mioh  daß  Stüft  allhier 
nicht  mehr  dulten,  sondern  ohne  gogebene  Yrsaoh  da  ich 
sie  doch  so  gar  gelinde  regieret  ynd  Tielen  durch  die  finger 
gesehen,  absetzen  will,  Torkommen  kan. 

Turbulente.  Man  kan  übel  hierinnen  Rath  geben, 
es  ist  schon  mit  dem  Stift  so  weit  kommen,  eure  fiirstl.  gnad 
haben  ihnen  zu  viel  eingereimet,  daß  werden  sie  sich  vn- 
gem  wieder  nehmen  laßen.  Sollen  eure  fürstl.  gnad.  gcwalt 
brauchen,  so  giebt  es  einen  bürgerlichen  Krieg,  gelindigkeit 
wil  hier  auch  nichts  thun,  wie  de  bereits  schon  erfahren. 
Ich  könte  nichts  beBer  rathen,  alß  wenn  ihre  fürstl:  gnad. 
sich  zu  dem  Bapst  erheben ,  vnd  durch  deften  Autoritet  t. 
ausehen,  das  stifft  auff  einen  ande  Sinn  brächte. 

Bisch  off.  Daß  were  warlich  ein  guter  rath,  aber  ein 
Kummer  fallet  mir  darbey  ein ,  daß  nicht  etwan  die  Stiffte, 
Wenn  ich  mich  nach  dem  pabst  erhoben ,  vnterdeßen  einen 
andern  erwehlet,  der  were  dann  übel  wieder  auB  den  Battel 
zu  heben. 

Turbuh  DaB  ist  auch  wahr,  diB  ist  Yexnünfftig  be- 
dacht. 

Bisch  off.  sehet  ihr  Hr  Turbulente,  wie  alte  Leute 
yiel  schlauer  seyn  alß  ande. 

Turbul:  Daß  hette  ich  nimmermehr  aussinnon  können, 
aber  itzt  ffUlt  mir  doch  darbey  ein,  daß  es  eure  fürstl.  gnad. 
also  machen  könte,  sie  begebe  sich  einmahl  wie  d  andere 
nach  rom,  damit  aber  d  Stiilt  keinen  andern  ynterdeBen  er- 
wehlen  dörffe,  kÖnte  sie  ihre  Kleidung  md  bischofflliohe 
pracht  einem  andern  vnterdeßen  vbcrgeben,  der  in  ihren  ge- 
mach biß  sie  wied  kommen  sich  auffhalte,  vnd  alles  daß  ver- 
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richte  w  sie  sonston  gethan  Von  öfFeutlichen  sachen  aber 
sich  eine  Zeitlang  vntor  dem  Yorwandt  alß  wann  sie  nicht 
wohlauff  wehre,  enthalte,  ynd  niemands  außer  die  ümb  diesen 
Anschlag  wüsten  Tud  treu  weren,  zu  sich  nehmen. 

Bischoff.  Difi  gehet  gar  atattlioh  an,  Tnd  weiß  ich 
keinen  beftem  dariBu  al0  euch,  sehet  da  habt  ihr  meinen 
Bischofisstab ,  sehet  da  ist  mdn  bisehoifthut ,  dort  werdet 
ihr  auch  den  h.  Hubil  finden,  den  gebrauchet  wohl  bis  ich 
wied  komme,  vnd  gedencket  eures  treuen  froundcB  iederzeit 
darbey.  Ich  will  diesen  Siener  zu  mir  nehmen,  ynd  mich 
so  bald  ynter  eines  Fügrams  habit  nach  rom  auff  die  reise 
maclien. 

Turbulentus.  leh  wünsche  allen  himlisehen  Segen 
darzu,  ynd  sehe  gar  yngeme  daB  ich  mit  einer  so  schweren 

Sache  beladen  werde,  doch  muß  ich  eurer  fürstl.  gnad.  befehl 
folgen ,  es  gehe  mir  auch  darboy  wie  es  wolle. 

Bischoff  ney^et  hieb  %nd  spriciiu  Thr  könnet  es  wohl  gut 
machen.     (Gebet  weg.) 

Turbuh  M  spectatorM.  Kun  bin  ich  ohne  schwerdstreich 
zu  einem  bischofftihumb  kommen,  du  alberner  Kau  daß  du 
mir  trauest,  daß  hette  ich  nimmermehr  von  dir  gemeynet» 
ich  bin  der  so  diesen  Ynwillen  zwischen  ihm  ynd  den  Cano- 

nicis  erreget  vnd  er  hat  mir  allezeit  mehr  getrauet,  alß 
ihnen;  denckot  wie  ich  es  so  künstlich  muß  goraachet  ha- 
ben? w  ich  von  convent  höret,  bracht  ich  ihme  zu  ehren, 
setzte  auch  ofFt  noch  mehr  darzu  alß  ich  gehöret,  damit  ich 
nur  ihn  alß  einen  furchtsamen  Man  wohl  angst  ynd  bange 
machte  hergegen  w  er  wied  auß  furcht  ynd  rechtmäßiger 
Bache  sagte,  daß  legte  ich  bey  dem  Conyent  zum  aller  übel- 
sten ynd  grausamsten  auß,  dadurch  denn  er  ynd  d  conyent 
so  in  einand  geriothen,  daß  keiner  d  andern  gerne  mehr 
dulten  vnd  sehen  mochte.  Ich  alleine  bin  bey  allen  beyden 
angenehm ,  wie  man  wohl  gesehen ,  daß  mich  der  Bischoff 
hoch  halt.  Nuhnmehro  aber  soll  er  Bischoff  gewesen  seyn, 
ynd  wohl  nimmermehr  wied  darzu  kommen  so  lange  ich  lebe. 
Jetzo  nun  will  ich  dieses  den  Conyent  offenbaren,  ynd  sie 
audi  dahin  disponiren,  daß  sie  ihm  allen  gehorsam  yffsagen, 


üiyilizeQ  by  ^üOglc 


168        Freuden»piele  am  Uofe  Uersogs  Ernst  des  Frommen 

vnd  daß  er  damit  ins  exilium  gewiesen  sein  solle  schrifft- 
lich  ankündigen,  da  wird  der  einf4ltige  Mau  erst  sehen,  was 
er  beguunen. 


Actus  III.    Seena  IV. 
Tituls.    Xanthippe  erste  Cur  wegen  der  Zancksuoht. 
Pertonae.    1.  Patiena^    2.  Xanthippe. 

Patient  truekaet  «ieli  vmtet  den  fMiekle  ab  vnd  äuget.  Nun  bin 
ich  recht  müde,  ich  habe  eine  stattliche  arbeit  heute  diesen 
morgen  schon  verrichtet.  Nun  wird  ein  gut  bißlein  vnd  guter 
trunck  wohl  darauif  sohmeckeu.  HoUal  Machet  auf  Xanthippe, 
eflen  her,  trincken  her. 

Xanthippe  kraibt  mit  wwehimig  null,  thm  §ib  w«m  lie  aielit 
hftfet,  vnd  muhet  darnelbe  zu  rechte. 

Patiens.  Höret  ihr  es  nioht  Weib  ich  weite  etw  zu 
eflen  Tnd  zu  trincken  haben. 

Xanthippe.   Da  hab  ioh  eben  Zeit  darzu. 

Patiens.  Bs  ist  auch  war,  man  seil  die  Weiber  nicht 
ümb  eine  letze  ansprechen,  wenn  sie  waschen,  denn  da  sind 
sie  etw  wundlich,  ich  will  mir  selbst  olien  holou. 

ihul  ca,  kombt  vnü  briugt  ein  ftücL  k«;^c  viid  Brodt,  vuü  ein  Kaiiue 
■te  Biel«,  Mfaet  eleh  «ieder  vad  ifhct. 

Xanthippe.  Kun  gehet  nun  d  gefireBe  ynd  gesauffe 
wieder  an,  daB  weret  ja  einen  gantien  Tag,  wie  will  doch 

eines  zu  freßen  vnd  zu  sauflen  genug  vor  einen  solchen 
Durchbringer  bekommen. 

Fatiens.  Oho  weib  w  will  darauf  werden  heltestu 
80  den  £hepa(dct*  (laufft  wied  hiun'n  vnd  holet  iha  dea  ehepackt»  seilet 
ihr  dea  paaekt  dariaaea  vad  spricht)  liß  doch  daß. 

Xanthippe.  Ich  kan  nicht  wohl  sehen,  halt  mir  ihn 
doch  ein  wenig  nMhor  (wie  «elchee  PMiea«  Ihat  «efMl  «ie  Un  deaedbea 
aar*  der  Haad  vad  sareist  iha  ia  kletae  etickgaa.) 

Patiens  knaet  tieh  hiatar  dea  Ohrea  md  aacet.  W  SoU  d  be- 
deuten« 

Xan  th  i  p  p  e.  Bs  bedeutet  daB  ioh  ihn  nicht  länger  mehr 
halten  will,  ich  habe  ihn  lange  genug  gehalten,  nun  will 
ich  meine  alte  2^atur  wied  an  mich  nehmen. 
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Patiens.  Wie  were  denn  wenn  ich  nun  auch  diß 
nicht  hielte  w  ich  zugosaget,  vnd  dir  deine  Kaut  so  toI 
BohmiRe  alß  du  stöBe  leiden  köntest 

Xanthippe  nttvt  geichwfaid  ihr  WasehiMg  wied  ni  hsaff  vnd  will 
Mf»reirMcn. 

Patiens.  Wart!  wart!  Ich  will  beßer  meine  Zusage 
halten  alfi  du,  du  Bolst  yon  mir  nimmermehr  keinen  schlag 
bekommen,  da  hastu  meine  Hand  daraufP,  aber  ich  will  dich 
dooh  zu  rechte  bringen. 

Xanthippe.  Nun  ich  d  weiß  daß  ich  keine  stoß  be- 
kommen werde,  vnd  ich  auch  meines  packts  loß  bin  so  soltu 
wohl  dein  lebelang  kein  gut  Wort  yoxl  mir  bekommen. 

Patiens.  Es  wird  es  sich  anBweisen  ietso  soll  meine 
erste  Cur  angehen. 

Xanthippe.  W  woltestu  alter  Ehekrüpel  Tor  eine  Our 
anfangen,  bin  ich  doch  nicht  kranck,  ich  halte  du  wirst  gar 
ein  Narr. 

Patiens.  Du  bist  kranck  genug,  ^«l  spcctatorcs.  Doch 
itzo  will  ich  anders  mit  ihr  reden.    Hok-i  noch  ein  fitnck  brinit  vnd 

Kase  villi  <:iiie  KaiiiiP  bier  Kt'lzt-t  Kirli  \vifder  nieder  viid  iTset  vnd  trinrket  t  ). 

Xanthippe.  Friß  vnd  sauii  daß  du  nicht  mehr  froßen 
vud  sauffen  kanst  du  ehrvergeßener  Mann,  wiltu  mich  denn 
auff  ein  mahl  su  armen  weibe  &eßen  vnd  äauffen: 

Patiens  li^et  »teh  e»  inViit  uitf^chen  vitd  \tant  immerforl,  drincket 

drnater  Tnd  saget.  Kit  wem  muß  doch  die  gute  Frau  reden. 
Xanthippe.    Mit  dier  du  etc.'). 
Patiens  «iehet  Bich  vmb  vad  saget  loh  sehe  ja  niemands. 
Xanthippe.   Siehe  nur  dich  dm  flegel  an,  so  wirstu 

wohl  sehen  mit  wem  ich  rede. 

Patiens  isichet  sich  noch  ciiiinai  iiuii  vad  »aget.  Die  Frau  muß 
bißweilen  mit  sich  selbst  reden. 

Xanthippe  gehet  näher  zu  Mchet  ihu  an  vnd  störtet  mit  den  furzen 

Wied  di«  erde  vad  saget:  Dich,  didil  mcync  ich,  ich  rede  nicht  mit 
mir  selbst. 


1)  Vergl.  Shaksp.  'taming  of  the  ahrew'  Act.  IV  Sc.  III ,  wo  Pe^ 
truchio  durch  seinen  Freund  Katharinen  zum  Tort  alles  aufessen  läsak. 

2)  Die  Schimpfworte  blieben  dem  Darsteller  Hans  Wagner  Überlassen, 
der  «1»  Pfarreraolm  ea  wohl  gnfidig  gemaoht  haben  wird. 
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F  a  ti  e  n  B.    IMe  gute  Frau  dtfrffte  wohl  in  eine  sahwaoh- 

heit  fallen ,  oder  ob  sie  ctwan  voll  ist. 

X  an  t  h  i  j)  p  c.  Ach  du  leichtfertiger  Mann  ,  wenn  ich 
mich  so  voll  gefreßen  T.  gesoffen  bette  alß  wie  du,  so  möchte 
ich  wohl  voll  seyn. 

Patiena.  Ilioh  durst  nooh  Tnd  diß  Eilngen  ist  sohom 
wieder  auSy  Jungfrau  holet  mir  doch  noch  eines. 

Xanthippe.  Idh  wolte  dier  holen  einen  strick  ümb 
den  halß. 

Pations  ziehet  auir  \iui  sapit.  Wcnn  ihr  mir  nicht  holen 
wollet,  80  muß  ich  mir  solbsten  holen,  (pebct  nein  vnd  kombl  wieder 
Mtxet  dich  nied  vnd  trinckt  vnd  tprirht )  Ist  daß  nicht  ein  gUt  bieigOD, 

es  schmücket  mir  ja  so  gar  wohl. 

X  an  thi  p  p  e.  Ich  will  dier  es  bald  gesegnen,  daß  du  satt 
daran  wirst. 

Paties.   Daß  were  eine  feine  Kunst,  so  dörffte  ich  hin- 

iuhro  nicht  viel  geld  darVOr  geben,   rdrinrkrt  «irdrr  riumahl.) 

Xanthippe.  Nun  hörestu  nicht  einmabi  auö'  du  süffel, 
du  wirst  dich  ja  nicht  gantz  voll  sauffen  ? 

Patiens.  Daß  hier  schmecket  mir  noch  so  gut,  weil  so 
eine  feine  Eurtsweil  daxbey  habe.  Diese  Frau  stellet  sich  ge- 
wiß also  närrisch,  damit  ich  nur  ihr  lachen  soU. 

Xanthippe.  Ach  ich  muß  nur  davon  lauffen ,  er  halt 
mich  nur  vor  einen  Narren. 

Patiens.  Daß  bin  ich  denn  auch  wohl  zu  frieden. 
Ynterdeßen  aber  hab  ich  mich  satt  geßen  vnd  getruncken, 
diese  Our  gehet  richtig  an.  Ad  »iMctatoras.  Bin  ander,  der  es 
nötig  hat,  kau  es  auch  wieder  so  su  seiner  Zeit  probiren. 


Actus  nL   Seena  Y. 
Pacifious  wird  vom  Bebst  excömmuniciret. 

Persouae.    1.  Brey  roichstande.    4.  Jesebit.    5.  Capuzieuer. 
6.  Abgeordnete  vom  Turbulente. 

Der  erste.  loh  soll  dem  Hm  nicht  yerhalten  welcher 
gestalt  wir  nuhnmehro  vns  außgetheilet»  Ynd  wegen  deßen,  w 
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ihm  Königl.  Majest:  darürab  diifi  er  0  allein  in  seiner  Besidentz 
ein  öffentlich  exercitium  der  augspurgischen  Confossion  haben, 
sondern  aueh  alda  eine  Kirche  auff  seine  YnkoBten  bauen  wol- 
len, an  Tns  gelangen  laßen,  delibetiret,  ob  nun  schon  diesoB 
anmuten  allen  Beichsständen  sehr  frembd  ynd  bedenddich 
▼orkommen,  auch  lange  Zeit  nicht  gewust,  w  sie  darauff  ant- 
worten sollen,  Ynd  mehrentheilß  auff  der  negulivii  bestanden, 
iodcnnoch  aber,  wie  sie  weiter  vnd  reifier  daß  thun  überschla- 
gen, ynd  darüber  in  considcration  gezogen,  wie  itzo  so  gar 
achwüxige  läufPte  vnd  billig  darauff  zu  sehen,  wie  ja  niemand 
zur  innerlichen  Ynruh  audi  den  geringsten  Anlafi  nicht  geben 
möge.  So  haben  sie  ihres  theils  dahin  geschlossen,  sie  müßen 
dißfftlß  geschehen  laßen  w  sie  0  endem  kdnten. 

Der  andere,  bey  denen  so  ich  gewesen  hat  es  w 
härter  gehalten,  doch  haben  sie  endlich  nach  lan^'cn  j^e- 
zänckc  auch  nicht  auds  alß  dieses  zur  endlichen  resolutiou  ge- 
ben Icönnen. 

Der  8.  Die  Ton  der  reyier  da  ich  gewesen,  waren  bald 
so  willig  alß  wenn  sie  schon  auch  der  religion  weren. 

Jesuit.  Ich  halte  es  wohl  darror.  Ad  Oapoiieiier.  D  Hr 
Pater  weiß  sich  zu  besinnen,  wie  ich  von  diesen  Ständen  offi 

geargwonet,  daß  sie  mit  der  Lutheriscben  gifft  schon  einge- 
nommen. 

Capuziener.  Aber  ad  rem  Hr  Pater,  die  rcichsstände 
ingesambt  haben  yiei  ein  ander  Gondusum  gemacht,  alß  die 
geistlichen  dieses  Königreichs  sich  zu  ihnen  Tersehen. 

J* esebit  «d  raiakittind«.  Ihr  Hm  dieses  w  ihr  geschloßen,  • 
werden  in  ewigkeit  vnsere  geistliche  nicht  eingehen.  Wo  man 
d  lutherischen  religion  nur  einen  liDger  zu  lest  da  will  sie  mit 
den  p:antzen  leibe  fast  gar  hinein.  Es  heist  principiis  obsta 
werden  wir  dem  Könige  bald  sein  erstes  begehren  hierinnen 
▼ersagen,  so  läßet  er  die  rcichsstände  hinfüro  zu  frieden,  wo 
aber  wir  zum  ersten  mahl  yns  feige  finden  laßen,  so  wird  er 
hinfüro  noch  mehr  suchen,  ynd  wenn  wir  ihn  gütlidh  nichts  ein- 
gehen wollen  allerhand  priitensiones  machen  ynd  einen  solchen 
zulauff  von  den  gemeinen  Pöbel,  vnd  denen  so  gerne  w  neues 
haben,  bekommen,  daiii  wir  gantz  beteubet,  auch  wohl  endlich 
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mit  VDB  heißt  vetoroB  migrate  coloui.  Nehmet  nur  zum  exem- 
pel  viel  benachbarte  LUiider  vnd  Königreiche  wo  ciu  wenig 
diese  religion  eingouestet,  ob  es  nicht  mit  ynsere  religiont^  ver- 
wanden, bischolfthümern,  stifftern,  Canonioaien,  vnd  Klöstern 
heiset  fuims  Troes,  ehe  die  reiohsstände  nun  dieses  thun,  so 
inll  ioh  lieber  daB  es  heiftet  acma  yirumque  eano^  ioh  wollte 
daß  ioh  nicht  ein  geistliofaer  were,  so  weite  ioh  nioht  yerbis 
sondern  yerberibs  mit  den  Lutherischen  Kunden  disputiren. 

Der  erste  nimbt  den  JesiiitfD  bry  der  HsDii.  Gemach,  gemach, 
Hr  Pater,  or  erzürne  sich  nicht  so  sehr,  es  möchte  ihn  scha- 
den an  seiner  gesundheit,  die  Lutheraner  sind  noch  nicht  da. 

Capuxiener.  Seind  sie  gleioh  nooh  nioht  öffenUioh, 
so  sind  dooh  heimlich  da,  sie  werden  sich  geedhwinde  genug 
heryorgeben,  wenn  man  ihnen  eine  öffentliche  Kkehe  yer- 
stattei 

U  0  r  erste.  W  soll  man  denn  anders  machen ,  der 
König  begehret  dieses  ietzo  bittweise,  versagen  wir  es,  so 
nimbt  er  es  mit  gewait,  niemand  kan  es  ihn  dann  weren, 
oder  wo  es  einer  od  der  andere  thut,  so  kan  er  mit  guten 
recht  alß  ein  beleidiger  der  höchsten  Majest:  ins  elend  ge- 
jaget>  oder  wenn  er  es  zu  gro0  angefiangen  gar  hingerichtet 
werden.  Wollen  aber  alle  od  die  meisten  Landesstönde  su- 
sammen  halten,  vnd  wieder  des  Königes  postulatura  stehen, 
(Welches  doch  schwer  hergehen  wird)  so  wird  ein  öffent- 
licher Vffstand  vnd  ein  bürgerlicher  Krieg  darauß,  welches 
dann  ein  solches  Ynheil,  daß  man  kein  größer  Ynglüok  einem 
'  Königreiche  auff  den  Halß  wünschen  kan  alft  dieses. 

Jesuit  So  Soll  man  es  doch  nioht  thun  ynd  soll  alles 
drunter  su  drämmem  ynd  eu  boden  gehen.  Pleetere  n  ne- 
queo  Buperos  Acheronta  movebo. 

Der  erste.  Diß  können  die  Hrn  gut  in  ihren  Collen 
sagen ,  sie  dörffen  nicht  mit  plauck  vor  dem  feinde  stehen 
haben  auch  keine  Land  Ynd  Leute  \de  wir  -vnd  ynseres 
gleichen  jsu  Terlieren. 

Oapusiener.  Es  trifft  hier  die  göttliche  Ehre  an 
darüber  man  alles  auffsetsen  soll. 

Der  erste.    «Ta  darinnen  bestehet  es,  ob  die  göttliche 
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ehre  damit  befordert  werde,  daß  wir  des  Königes,  wie  es 
eußerlich  scheinen  will  billiges  postulatum  versagen  vnd  dar- 
durch  yns  einen  bürgerlichen  Krieg  über  den  Kopff  ziehen, 
auch  wohl  jar  ümb  leib  ynd  leben,  ehre  ynd  Land  kommen, 
oder  vielmehr  dieses  w  wir  doch  endlich  thnn  mlüen  willioh 
nachlaßen  ynd  das  Königreich,  yns  vnd  Land  ynd  Leute  in 
gewünschten  Friede  t.  Ruhe  erhalten. 

J  e  s  e  b  i  t.  Ihre  {?nad,  der  Hr  graff  kümmei  mir  eben 
Tor  alß  wenn  sie  auoh  schon  mit  der  Lutherischen  seuche 
hehafftet. 

Der  erste.  Ich  muß  einen  geistUchen  etw  zu  gute 
halten,  aber  yenddheit  euch  hr  Pater,  wenns  ein  ander  mir, 
w  ihr  ietEo,  sagte,  so  solt  ihm  dieses  («uckt  dm  Degen)  zu  Dien- 
sten stehen. 

Cupuziener.  Ihre  gnad.  wollen  doch  ümb  des  H  Fran- 
cisci  willen  stecken  laßen  vnd  es  des  Hrn  Paters  groseii  vnd 
heiligen  Eiffer  zu  d  vraiten  römisch  katholischen  religion  zu- 
schreiben, w  er  etwan  scheinet  hierinnen  zu  viel  gethan  zu 
haben,  der  Hr  Pater  ist  wohl  zu  entschuldigen,  denn  man  (kan) 
des  guten  nicht  xu  yiel  tfaun. 

Der  erste.  Ich  kan  wohl  dencken  daß  ein  geistlicher 
den  andern  nicht  ablegen  wird. 

Abgeordneter  von  T  u  r  b  u  1  e  n  t  o  ad  Jcsiiiu-n.  Ich 
habe  den  Hrn  Pater  allenthalben  gesuchet,  weil  ich  gar  w 
nothwendiges  habe,  den  selben  etw  vor  vnd  anzubringen, 
kürtzlich:  Ihre  fürstlich  genaden  der  Hr  Turbulents  lest  dem 
Hm  Pater  sein  freundlichen  groß  yermelden,  ynd  ihme  an- 
zeigen, daß  er  ja  sich  mit  den  übrigen  Patribs  Jesuiticis  wohl 
in  acht  nehme  ynd  des  Pamfioi  Parthey  ja  nicht  halte,  oder 
ihme  das  wenigste  zu  willen  sey,  weil  derselbe  you  ihrer 
päbstUohen  heiligkeit  alß  ein  Lutherischer  Ketzer  excomrau- 
nizieret,  ynd  dieses  Königreichs  reichsstände  vnd  särabtliche 
Vntertlmncn  von  den  allerheiligsten  Vater  den  Pabst  ihrer 
eyd  ynd  Pflicht  erlaßen,  ynd  dameben  ihnen  anbefohlen  wor- 
den einen  ande  König  zu  erwehlen,  damit  nun  der  hr  Pater 
daran  nicht  zu  zweiffelii  habe,  ist  yon  ihro  fiirstl.  gnad. 
dem  Hm  Bischoff  Turbulento  so  wohl  mir  ein  credidiy  alß 
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auch  die  abschrifFt  der  piibstlichen  exconimunication ,  desseu 
original  der  Hr  bischoff  Turbul:  hat,  mitgegeben  worden. 

überreichet  ilal'«  creditiv  mkI  »lic  Abschrifft,  Jcuiiit  liefet  nie. 

Cazuziener.  Wie  hat  d  hr  Pater  so  wohl  gethan, 
daH  er  freundlich  ynd  mit  guter  Mannier  den  Hm  reichs- 
ständen  wiedersprochen. 

Abgeordneter  ad  capusieuer.  Herr  Fater  in  welchen 
statt  flecken  rnd  Dorff  ich  nnr  in  diesem  ESnigreioh  hin- 
kommen, habe  ich  ihnen  angedeutet,  wie  Pabst  ihren  KSnig 
in  bann  gethan,  Tnd  sie  ihrer  Pflicht  erlaßen,  daranff  sie 
alle  alzubald  zu  den  Waffen  gclauffcn  ynd  schwürig  worden.  * 

Der  erste  ad  reteros.  Der  hat  wirklich  ein  löblich  werck 
gethan,  es  ist  radebrechens  vnd  viertheilens  werth. 

Jesuit.  Nun  ich  sehe  daß  des  allerheiligsten  Vaters 
des  pabstes  meynung  mit  meiner  gants  übereinstimmt,  md 
es  Tnleigbar,  daß  derselbe  nicht  irren  kan,  so  folget  gewiß 
darauß,  daß  ich  auch  nicht  geirret  habe. 

Der  erste.  Ich  weiß  nicht  w  ich  thun  od  laßen  soll. 
D  arme  Königreich!  Ach  das  grose  Elend,  welches  deßelben 
armen  Vnterthanen  werden  außstehen  müßen. 

Man  höret  trommelo ,  heerpauckcii,  ein  geschrcy  vnd  prns«-«»  pelümmel. 

Abgeordneter.  Da  höret,  da  gehet  es  schon  über 
die  lutherischen  hunde  her. 

Der  erste.  Last  doch  sehen  ob  man  noch  etwan  d 
Tnheil  stillen  könne. 

J  esuit  folget  ihne  nach  vnd  raset.  Thut  CS  nioht>  last  es  ge- 
hen, ich  befehle  es  euch  bey  den  bäpsÜichen  bann. 

Der  erste.  W  frag  ich  endlich  nach  den  bann  vnd 
nach  den  pabst,  ich  habe  den  Könige  vnd  Königreich  treu 
Yud  hold  zu  seyu  pflicht  geleißt,  die  will  ich  auch  halten 
biß  yff  den  letzten  blutstropffen. 

Capuziener  ndJesttiten.  Der  Hr  graff  ist  auch  Luthe- 
lisch,  es  ist  nicht  anders. 
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Actus  lY. 

Der  Töllige  bürgerliohe  Krieg  "wieder  den  Paoificum. 

Seena  1. 

Pacificus  bekommet  hviMe  durch,  den  Concordem. 

Femnae.  1.  Faeifictts.  2.  Seme  gemahlin.  8.  Ergier,  4.  An- 
derer. 5.  Dritter.  6.  vierter  Sobn.  7.  Ein  Mnlein      8.  Hoff- 
jungker.    9.  ein  Tasche  (Fage).    10.  Concors. 

Pacificus  kombt  zum  ersten,  mit  allen  diesen  auff  die  Sren  f^ctre- 
ten,  wie  nie  da  «teben,  aieket  er  lie  betrübet  an,  vnd  saget  endiicb.    Wie  ist 

doch  die  Weltliche  macht  so  wandelbar;  ror  wenig  tagen 
bin  ich  ein  mächtiger  Eonig  gewesen ,  habe  in  Tieler  2eit 
mein  Königreich  nicht  durchziehen,  weniger  aber  meine  Die- 
ner ynd  yntertlianen  alle  fast  recht  kennen  oder  zehlen  kön- 
nen, ich  habe  auch  sehr  viel  grose  städe,  flocken  vnd  Dorffer 
gehabt,  nuhnmehr  aber  kan  ich  alles  d,  w  mir  von  dieser 
macht  vnd  reiohthumb  übergelaßeu  worden,  in  einen  Augen- 
blick übersehen;  diB  w  man  allhier  ansieliet  ist  noch  mein, 
vnd  sonst  nichts  mehr,  nehmlich  diese  meine  bekümmerte 
gemahlin  md  traurige  Kinder  mit  einen  einigen  HoflQuncker, 
mit  einen  einigen  paschen,  ma8  ietso  der  sich  bedienen  laSen, 
der  vor  sehr  viel  bedienten  hatte  dieses  Schloß  ist  noch  übrig 
daß  noch  raein  ist;  aber  w  sage  ich  mein  ist,  bald  werden 
meine  rebellische  Yntertbaneu  kommen,  Tud  mir  auch  dieses 
noch  mit  gewalt  wegnehmen. 

Gemahlin.  Ich  habe  noch  gott  lob  allen  meinen 
Schmuck  saldieret,  wir  kommen  hin  wo  wir  wollen,  so  kön- 
nen wir  Tus  doch  eine  zeiÜang  damit  noch  yfferhalten. 

Pacificus.  E.  Liebden  meinen  es  wohl  recht  herts- 
lich  gut,  aber  ich  würde  doch  mich  nicht  zufrieden  geben 
können,  wenn  ich  keinen  beßern  Trost  hette  alß  diesen. 
£.  Liebden  bedencken  doch  vne  geschwind  kan  yns  dieses 
auch  genommen  werden,  oder  in  einen  rauch  auffgehen. 
W  dann  darnach  vor  Bath. 

Der  erste  Sohn.  Gott  lebet  alB  dennoch,  an  deme 
hat  man  alles,  ob  einen  schon  alles  gebricht. 

1)  S.  4.  5.  6  and  7  spielten  'die  FarsÜ.  Kinder'. 
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Pacific  US.  Baß  ist  war,  der  trost  ist  kraff'tiger  bleib 
darbey  mein  Sohn ,  so  wird  dier  nimmermehr  nichts  man- 
geln. Ad  f  enahiia.  £.  Liebden  gedenoken,  wie  xeioh  wir  in  der 
höolisten  anaut  seyn  können,  weil  wir  Tnsere  Kind  dahin 
braefat,  daB  de  gott  über  alles  Tertranen. 

Der  andere.  Wenn  wir  fleisig  beten,  so  wird  er  tub 
auch  nicht  vlaßen. 

Facificus.  Ja  lieber  Sohn,  durch  gebet  kan  mau  alles 
erMtton,  ynd  alles  überwinden. 

Der  dritte.    Christus  hat  Tns  erlöset. 

Paoifictts.  Tnd  awar  von  allen  übel,  vnd  also  Ton 
diesen  auch*  Ad  lenaidiH.  Denoket  welche  grose  macht  wir 
ümb  uns  haben,  da  es  doch  scheinet  al0  wenn  wir  von  allen 
Vnterthaiien  verlaßen  weren.  So  Tiel  liebe  Kinder  hier  seynd, 
so  viel  alß  sie  beten,  so  viel  vater  vnser  haben  wir  zum 
besten,  so  vielmahl  befiehlet  Gott  ynd  auch  die  Engeln  sie 
Tns  zu  beschützen,  w  wollen  wir  yor  böser  leute  beginnen 
yns  fnrohten,  da  wir  so  emen  staroken  sohuta,  der  auch  den 
bösen  Peind  gewachsen  ist,  fimb  vns  haben. 

Fräulein.  E.  Kajest  Bor  böse  Feind  kan  Tns  nichts 
thun,  wir  seynd  ja  alle  getaufft. 

Pacifics.  Freylich  ist  daß  ein  starcker  bundt,  den  Gott 
mit  vns  gemachot  hat,  vnd  niemals  brechen  will  oder  kan. 

Es  wird  {rekloptfet,  der  hoffjunrker  gehet  hinniifN,  vnd  kommet  wieder. 

Hoff  Juncker.  £.  Majest.  ich  bringe  gar  böse  Zeitung, 
es  kombt  Tolek'  den  Wald  heran  wie  der  Thürmer  mir  sagen 
leBet. 

Gemahlin.    Ach  waß  sollen  wir  nun  beginnen. 
Pacificus.    E.  Liebden  geben  sich  zu  frieden,  es  sind 
yieleicht  nur  bauers  leute. 

Rh  wird  wieder  (^eklopffet,  HnfQunnIcer  gehet  hinauf«,  k«nibt  wieder. 

Hoff  Juncker.  E.  Majest.  es  kombt  nunmehro  gantE 
sohwartas  toII  Ton  fiisTolck  Tud  Ton  reutem,  Tud  eulen  (sie)  sehr. 

Gemahlin.  Bs  ist  nicht  anders  daB  ist  der  Feind, 
ach  wie  wird  es  Tns  gehen,  ich  wolte  lieber,  daß  wir  mit 

einem  ausländischen  Feinde  zu  thun  hetten,  alß  mit  den 
wütigen  Ynterthanen,  die  viel  weniger  alß  andere  discreüon 
gebrauchen. 
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£1  testet  Sohn.  Herr  Yattor,  ich  will  leib  ynd  leben 
bey  6Qol|  aufiBBetsen,  wir  woUeii  tus  nicht  ergeben.  Beftex 
ist  es  mit  gewehrter  Haadt  selig  sterben,  als  sieh  yon  sohih 
wütenden  geimdlein  lange  s<dieaclien  ynd  endlich  durch  Tiel 
martern  tmbbzing  laBen. 

PacificuB.  Die  resolution  ist  zwar  gut,  wenn  nur 
die  KriifFte  solches  außstehen  könten.  Ad  Hofrjuncker.  Laßet  die 
Zugbrücken  yffzieben,  vnd  so  viel  alß  von  bewehrten  Män- 
nern noch  da  ist,  auff  den  Wall  gehen,  ich  will  bald  bey 
euch  seyn. 

Die  gemahlin  iMbet u m  wmMk 

Faoifious.  E.  Liebden  geben  sich  lu  fiieden,  daist 
gott  am  nechsten,  wenn  man  meynet,  er  sey  am  femesten; 
ist  es  nicht  ein  groses,  das  wir  ietzo,  wo  ja  vnser  ende  da 
ist,  in  wahrer  erkenn tniß  gottes  vnd  also  freudiger  als  zuvor, 
sterben  können. 

Gemahlin.  Ach  wie  werden  wir  ietzo  von  einand  zer- 
streuet werden! 

Faoifieus.  Im  Himmel  aber  kommen  wir  alle  wied 
zusammen.  Ich  kan  mich  nicht  langer  yffhalten,  Gott  stfiroke 
eure  liebden,  Gott  sey  bey  ihr  ynd  ynsem  lieben  Sindem. 

(will  MMingeäea,  ta  doa  konilt  Vkm  Oonwn  mit  ico  HoiQneker  Um 

entgegeo.) 

Paoifics  ftatMC  vnd  gdiet  larflck. 

Concors.  Ich  erfreue  mich  daft  mein  treu  ynd  fleift 
so  wohl  angeleget,  daft  ich  E.  KdnigL  Majest:  sambt  dero 
Königlichen  Eindem  allhiero  noch  bey  guten  Wohlwesen, 
ynd  ohne  belagert  antreffen  kan.  Ich  habe  Ton  den  benach- 
barten eine  ziemliche  armee  nehmlicli  9000.  zu  fuß  vnd  3000. 
zu  Pferde  zu  "Wege  gebracht,  ich  zwciffele  nicht,  daß  viel, 
so  es  ietzo  mit  den  rebellen  auii  noth  halten  müßen,  wenn 
sie  sehen  daft  eure  Majest:  in  ziemlicher  Yerfaßung  ynd  zwar 
Ton  fremden  Soldaten  seyn,  theüs  auft  schäm,  theils  auft  furcht 
wiederumb  in  eurer  Mijest  Lager  sich  begeben,  Tud  die  re- 
beUen  &hxen  laften  werden. 

Pacificus.  Hierinnen  erweiset  ihr  mir  Hr  Concors, 
daß  eure  liebe  vnd  treue  gegt^n  vnä  yngefUrbt  vnd  jecht- 
XI.  12 


Digitized  by  Google 


178       Fraudanspittl«  «m  Hof»  H«nog8  Enirt  des  Frommea 

schaffen  ist,  in  dem  ihr  alß  ein  fremder  yns  nicht  yerlaßeu,  da 
ynsore  eigene  landesleute  ynd  ynterthanen  nicht  alleine  die 
Hand  Ton  Tns  absiehen,  Bondem  dch  auoh  wieder  ms  aetsen, 
glflioli  wie  aber  der  allerhooliste  vnzweiffeUcli  jene  zu  geiner 
Zeit  zn  gebierender  Straffe  ziehen  wirdt,  also  wird  er  «ndh 
euch  diese  yns  erwiesene  guthat  nicht  Tnyerlohnet  seyn  laBen. 

Concors.  Daß  w  ich  gethan,  vnd  noch  thue,  erfordert 
meine  pflicht,  die  ich  eure  Königl.  Majest.  vnd  dero  Erb 
Königreich  geleistet,  vnter  deßen  aber  machet  mich  noch  viel 
fleisiger,  daft  ich  TerBpürOy  daß  £.  KönigL  Majest.  diese  mono 
Sdhiildige  anffwartung  so  hoch  Tnd  genädig  yffiiehme.  Es 
wird  aber  ietso  nnr  yomehmlioh  daxanff  beruhen,  wo  maa 
zu  solchen  Yolek  d  iSger  formieren  wird.  Denn  hier  ymb 
diese  i'estung  dörfl'en  sie  nicht  lange  liegen ,  damit  nicht 
alles  auffgezehret  werde,  vnd  in  fall  der  belagerung  hernach 
kein  genugsam  Proviant  darbey  seyn  möchte. 

Paeifictts.  Freylich  muß  man  yomehmlich  darauff 
bedacht  seyn,  Tsd  soll  solohes  so  bald  geschehen,  wenn  nur 
ich  die  YSleker  zuyor  gewilkonimet.  Ad  iwMbliM.  B.  Idebden 
sehen  nun,  daft  yns  gott  Tnyerhoffte  httlffe  schon  einmahl 
zugeschicket,  sie  können  sich  mit  den  Kinder  in  ihr  gemach 
begeben,  ynd  solche  auch  sehen. 

(Geheu  ab.) 


Actus  IV.    Seena  II. 
Bs  werden  wunderliche  neue  Zeitungen  aufgesprengt 

Fersonae.  1.  Fatiens.  2.  Fostmeister.  d.  Torbulenti  Diener. 
4.  Soldat.    5.  Oorpondl.    6.  Xantippe. 

Patiens.    W  gut»  neues  Hr  Postmeister? 

Fostmeister.  W  soll  gute  neues  seyn,  wenn  bürger- 
lidher  Krieg  ist»  Bs  k5mt  ietzo  nichts  anders  ein  aU  lauter 
sehlimme  Sachen. 

Fatiens.  Sie  sein  schlinun  oder  gut,  so  bekomt  doch 
der  Hr  sein  geldt  darvor.  Es  gehet  mit  euch  leuten  wie 
mit  den  barbiren,  die  haben  nicht  ehe  zu  thun,  als  wenn 


r 


Ton  SMhtan-Qothft  und  Alteabiirg. 


179 


andere  Leute  ame  od  boine  xerbrodieii,  aber  doch  w  gelNm 
die  Zeitung? 

PoBtmeiBter.  Es  ist  mir  tob  yertrauter  Hand  ge- 
Bohrioben  ynser  König  sey  in  groBor  gefahr  anib  wenigBte 
vüflte  man  nioht  wo  er  were. 

r  a  t  i  e  n  8.    Daß  were  nicht  gut. 

Postmeister.  Freylicli  were  es  nicht  gut,  aber  einen 
guten  tagj  ich  muß  fort  eylen,  ich  habe  noch  viel  zu  yer- 
lichten. 

FatienB.  Siehe  da  wer  kömbt  dort  da  werde  ioh  aueh 
wied  w  neuOB  wieder  bekommen,  willkommen  mein  guter  alter 
bekander,  w  maoht  euer  biBohoff  Hr  Turbulents,  ist  er  noeh 
wohl  anff. 

Turbulenti  Diener.  Wie  solche  Leute  pÜegeu,  so 
nimmer  mehr  eßen  vnd  trincken  alß  die  Natur  erfordert.  Wie 
stehet  vnd  wie  gehet  es  sonst  bey  euch  hier. 

P  a  t  i  e  n  s.    Ich  habe  ieteo  schlechte  Zeitung  gehöreL 

Turbulenti  Diener.   W  denn? 

Patiena.  Bafl  man  es  nieht  wifie,  wie  ob  König  Paeifico 
ginge. 

Tnrbnlenti  Diener.   Habt  ihr  auchdayon  gehöret? 

Daß  confirmieret  mich  hierinnen  w  mir  auff  den  Wege  erzehlet 
worden ,  daß  nehmlich  niemandes  mehr  bey  ihm  hielte ,  son- 
dern alle  Ton  ihme  abgefallen. 

Patiens.  W  dörfEten  sie  bey  ihm  halten,  weil  er  todt 
Beyn  soll. 

Soldat.  Kun  bin  ich  wieder  gestieffeit ynd  gOBpomet» 
welcher  Hr  mir  am  ersten  geld  giebt^  dem  diene  ich;  bald 
weide  ich  es  wieder  ymbwenden,  ynd  die  Passion  mit  den 
bauem  spielen,  die  sie  eine  Zeitlang  mit  mir  agiret.  A4 
Turbulenti  Diener.  Holla  lebet  ihr  auch  nocli  ihr  guter  alter  teut- 
soher,  wenn  euer  Herr  ietzo  Soldaten  will,  so  bin  ich  da. 

Turbulenti  Diener.  Ich  halte  es  wird  nicht  yon 
nöthen  sein,  daß  man  ietzo  yiel  Soldaten  wirbe. 

Soldat.  Wie  so  nicht?  ietao  gehet  ja  erst  der  Krieg 
recht  an. 

Turbulenti.  Diener.   Ist  doch  PaeiftoB  (todt),  und  ao 
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nimmet  man  seine  gemahlin  vnd  Kinder  gefAugen,  vnd  setzet 
einen  König  w  man  vor  einen  will. 

Patiens.  Wen  solte  man  aber  zu  einem  König  setzen, 
wenn  man  nicht  einen  Ton  den  Königlidhen  Kindern  nehme. 

Tuxbulenti  Diener.  leh  wollte  nooh  fingen  wer, 
ist  nieht  der  Yetter  da,  doch  ich  mui  noeh  ein  wenig  etw 
nothwendiger  allhier  Yerrichten,  die  Hm  bleiben  ein  wenig 
beysammen  ?  ich  komme  bald  wied  zu  ihu. 

Patiens.  loh  will  mit  gehen,  ynd  noch  ein  wenig 
weiter  mit  ihm  reden. 

lurbulenti  Diener.    Daß  thue  er  denn. 

(Corporall  kombt.) 

Soldat  ad  Corporall.  Mein  guter  nachbar  soll  ich  euch 
nicht  schlimme  Zeitung  vor  yns  Leute  sagen,  die  ich  ietzo  erst 
gehöret.  Kehrt  nur,  gehet  wieder,  leget  euren  Degen  wieder 
ab,  Tnd  werdet  wieder  Schweinehirte;  der  Krieg  )iat  ein  Loch ; 
es  ist  alles  wied  firiede. 

Corporall.  Bai  mufi  nicht  gut  seyn;  ihr  yesderet 
mich  nur  so. 

Soldat.  Es  ist  keine  vexierung  es  ist  mein  rechter 
ernst,  ich  habe  es  von  einen  Ort,  der  gewiß  ist,  vnd  der,  der 
mir  es  gesaget  hat  wird  mir  es  nicht  liegen,  ietzo  ist  er  erst 
Ton  mir,  nachbar  Patiens  höret  es  auch. 

Oorporal.   Wer  war'  es  denn^ 

Soldat.  Es  war  des  Hm  bischoffs  Tnrbnlenti  Diener, 
wer  soll  es  beBer  wÜen  alB  der  bisdioff  >  Tnd  er  kam  erst  Ton 
ihm  her. 

Corpora  1.  Je  wio  muß  denn  d  zugangen  seyn,  daß  sich 
die  reichsstände  mit  den  Könige  so  bald  wied  versöhnet,  wenn 
ich  mich  mit  meinen  Weibe  an&inge  eiumahl  zu  keuffen,  so 
wird  sobald  nicht  friede  vnter  yns,  sie  broBunt  nach  einer 
Ohrfeigen  länger  al0  ein  halb  jähr. 

Soldat.  Es  were  Tieleioht  auch  moki bald  fiiede  wor- 
den, wenn  nicht  König  Paeifiotts  todt  were. 

OorporaL  O  ho  so  hat  es  keine  N'oth,  der  friede 
wird  lang  genug  noch  müßen  weg  bleiben ;  ietzo  werden  sie 
sich  erst  eine  lange  weil  ümb  die  Narrenkappen  schmeißen, 
ehe  sie  wieder  die  Krone  einen  ufi^setzen  werden. 
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Soldat.  Ja  OS  ist  schon  ein  König  da,  nehmlioli  des 
vorigen  Königs  Vetter. 

Goipoxall.  Ja,  ja  hextiog  Avids  vird  es  seyn,  daß 
ist  ein  waokerer  Er;  der  liat  die  Soldaten  Heb;  wenn  nur 
Bx  Tnrbulents  noch  in  Diensten  hier  were,  da  hotten  wir 
immer  w  zu  schaffen;  aber  Solde  nicht  auch  dos  vorigen 
Königes  gemalüin  ynd  Kinder  wiederiimb  ein  purlament  an- 
fiEUigen. 

Soldat.    Sie  sind  alle  gefangen. 

Corp  oral.  Bio  Zeitung  kömbt  mir  ein  venig  yer- 
da<ditiig  Tor,  sie  ist  gar  m  &tt 

Soldat.  Ich  weite  lieber  es  were  nicht-  so,  es  were 
Tor  ynfl  Soldaten  beßer. 

(PoHtmeister  kßmbt  wieder.) 

Postmeister.    "Warümb  seyn  die  Hrn  so  traurig. 

Corporal.  Wir  haben  gar  übele  Zeitung,  der  König 
ist  todt,  seine  gemahün  vnd  Kind  sind  gefisngen. 

Postmeister.  Das  weite  gott  nicht,  dafl  were  ein 
greulicher  Zustand. 

Corporal.  Sie  sollen  aadh  schon  einen  andmn  Ktteig 
erwehlet  haben. 

Postmeister.    Wie  muß  denn  d  zugangen  seyn. 

Soldat.  Particularia  hab  ich  zwar  nicht  gehöret,  die 
gantse  eache  habe  ich  von  Hr  Bischoff  Turbulenti  Diener, 
er  sagte  die  Fartioulaxia  würden  bald  folgen. 

Gorporal.  Ich  habe  ihn  nicht  selbsten  gesehen.  Ai 
SoMatoB.  geld  er  hats  sohzifltlich. 

Soldat.    Ja  freylich  er  hatte  viel  brieffe  bey  sich. 

Postmeister.  So  muß  ich  es  alsobald  denen  zuschrei- 
ben, mit  denen  ich  correspondentz  habe  adjeu  ihr  Hm  (wendet 
•ieli  wieder  vmb)  aber  saget  mir  wer  ist  denn  König  worden? 

Corporal.  Daft  ist  auch  eine  frage?  wer  kan  es  denn 
anders  seyn  alß  des  yorigen  Königes  Vetter  Hertsog  Ayids; 
denn  die  Königlichen  sind  ja  alle  zu  jung,  vnd  dazzu  ge- 
fangen. 

Postmeister.  So  will  ich  nur  hier  bleiben  diß  ist 
ein  richtiger  Yffschnitt,  hertzog  Avids  ist  länger  alß  vor 


Digitized  by  Google 


182 


Frendeoi^«!«  am  ^f«  Henogs  Emst  des  Froiiim«ii 


4  Wochen  schon  gestorben,  wo  muß  doch  dieser  Ylfsohnitt 
herkommen  seyn? 

Soldat.  Ich  habe,  wie  gesagt,  die  aeitung  yon  des 
ToibiilflDti  diener,  vnd  siehe  da,  da  ist  er  wiedentmb  mit 
Patiente.  (Ad  TorbaiMti  WcMT.)  Igt  nicht  war  daB  ihr  es  habet 
mitgebracht  König  Pacifics  were  todt? 

Turbulenti  Diener.    Da  weiß  ich  nichts  von. 

Soldat»  Habet  ihr  nicht  gesaget  seine  gemahlin  vnd 
Kinder  waren  gefangen? 

Turbulenti  Diener.  Wie  kan  ioh  daB  wiBen,  ioh 
komme  ja  erst  Tor  wenig  stunden  lu  der  See  herein  der 
Bx  Postmeister  kan  beBer  hiervon  nachrioht  geben. 

Soldat.  Habet  ihr  nicht  gesaget,  hertzog  Ayids  were 
König  ? 

Turbulenti  Diener.  Verzeihet  mir,  daB  habe  ich 
auoh  nicht  gesaget. 

(Xanthippe  kommt  heraur»«.) 

Xanthippe  ad  speetotores.  Ist  das  nicht  ein  geeagts,  daB 
gehet  wie  beym  brunnen,  und  vff  der  Weiber  Klatsohmarckt. 

Postmeister.  Wie  solte  ich  ankommen  seyn,  wenn 
ich  die  Zeitung  fort  geschrieben  1  dencket  doch  Gorporall, 
wie  ihr  nach  berichtet. 

Corporall.  W  ich  gesaget  hat  mir  da  (»elf «t vff SsMatm) 
mein  Nachtbar  erzählet. 

Soldat.  Ynd  ich  habe  es  yon  den  bischoffs  Turbulenti 
Diener. 

Turhul  enti  Diener.  Ich  weiB  nichts  mehr,  als  waB 
ich  Ton  Paticnti  habe. 

Patiens.  So  kombt  richtig  der  erste  yrsprung  dieser 
Zeitung  yon  euch  Hr  Postmeister,  denn  ich  habe  sonst  von 

keinen  nichts  gehöret. 

Postmeister.  So  habe  ich  auch  mehr  nicht  gesaget, 
alß  d  ich  berichtet^  wie  der  König  in  groser  gefahr  ynd  man 
nicht  wüste  wo  er  were,  wer  nun  unter  euch  d  überige  dann 
gelogen  habe,  da  möget  ihr  euch  miteinand  drumb  yer- 
gleidien. 

Soldat.  LaBet  tus  nur  gehen  ynd  stille  schweigen. 
Ich  denüke  ein  iedwed  hat  darzu  geholffen.  (gekea  alle  ab.) 
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Xanthippe  »d  specuter«:».  Wie  floll  man  ynß  arme  weiber 
nur  flohelten,  wenn  wir  einen  schwang  nur  auff  die  bahn 
bzingen,  wenn  es  die  IfSaner  mit  den  neuen  Zeitungen  yiel 
äxger  maehen.   (gAH  ak.) 


Actus  TSf,   Seena  8. 
Turbulents  will  König  werden. 

Personae.    1.  Turbulents.    2.  Turbulenti  Diener.   3.  Audax. 

4.  Prodigalis.    ö.  YaiiabüiB. 

Turbulents  ad  Diener.  Wir  sind  eben  sureoiht  hier  her- 
kommen, indeme  die  Schlacht  mit  Päoifico  schon  geschlagen, 
viid  er  mit  den  Völckern  so  ihme  Concors  zusammen  gebla- 
sen, vntergelegen,  dieses  glüoks  hette  ich  mich  heute  nicht 
versehen. 

Diener.  £.  förstL  gnad.  es  wird  nooh  beBer  werden 
alB  man  meynet. 

Turbulents.  Der  An&ng  dansu  ist  gut,  wenn  es 
femer  so  fortgehen  wolte,  wüst  ich  nicht,  was  ich  thete. 

Tritt  doch  ab,  ich  wolte  mich  ein  wenig  tAP  etw  bedencken. 
Gieb  zugleich  wohl  achtung  darauff,  wenn  die  3.  Keichsstände 
Kr  Audax,  Hr  Prodigalis,  ynd  Hr  Yaxiabilis  wieder  kommen, 
alA  denn  sage  sie  bei  mir  flugs  an. 

(Mener  tritt  nb.) 

Turbulents.   Dieser  ist  zwar  mein  treuester  Diener, 

ynd  vertraue  ich  von  meinen  sachen  keinen  mehr  alS  ihm, 
doch  laß  ich  ihme  von  meinen  anschlagen  nichts  ehe  wißen, 
es  sey  dann  daß  sie  bereits  schon  in  werck  seyn  oder  ich 
gäntzHch  bey  mir  entschloßen  solche  ins  werck  2u  setzen. 
Die  gröste  klugheit  eines  Weltweisen  Mannes  ist,  rersehwie- 
gen  seyn,  sieh  verborgen  halten  vnd  seine  intend  vnd  an- 
schlage weder  mit  gebSrden,  vnd  noch  viel  weniger  mit 
Worten  zu  verrathen:  also  muß  er  iederzeit  eine  andere 
eußerliche  gestalt  haben  alß  die  hertzensneygung  in  ihm  ist. 
Es  will  sich  auch  nicht  alles  practiciron  laßen  w  man  im 
Sinne  hat,  vnd  verderben  einen  Weltkinde  des  Tages  Uber 
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yiel  Millionen  Anschläge.  Wenn  schon  auch  endlich  ein  An- 
schlag geschiehet,  so  gehet  er  doch  nicht  ^'ff  diese  weise 
an,  wie  man  erstlich  die  Mittel  darzu  außgesoDncn,  sondern 
ein  kluger  Man  mu0  nicht  allein  die  guten  Mittel  so  ihme 
d  gf&ek  an  die  liand  giebet  olme  senmniB  ergreÜfen,  sende 
auch  die  Sadhen,  so  wiediig  scheinen  su  seinen  besten  Tinb- 
kehren.  Itso  gehet  mir  es  eben  auch  also.  Wie  ich  Ter- 
nahm  daß  Concors  den  Pacifico  hiilifo  zu  wege  gebracht,  so 
trug  ich  die  beysorge ,  es  möchten  etwan  die  reichsstände 
so  sich  wieder  ihn  gesetzet^  andes  sinnes  werden  y.  sich  dem- 
selben wiedumb  acoomodieren,  deft  halben  habe  ioh  mich,  wie- 
wohl es  mir  ein  besehwerliohe  ynd  gefilhrliohe  reifle  gewe- 
sen, hieher  ins  lager  zu  ihme  gemacht,  Tnd  ihnen  einen 
Huth  einsprechen  wollen,  aber  wie  ich  darein  kommen,  war 
schon  der  Streich  geschehen,  ynd  des  Pacifici  armee  gäntz- 
lich  ruiniret.  Derowegen  so  ist  es  nuhnmehro  Zeit,  daß  ich 
von  den  gemüthsgedancken ,  so  ioh  schon  viel  Zeit  gehabt^ 
aber  niemands  niemanden  habe  noch  eröffioLon  döxffen,  nuhn- 
mehro etw  spuren  liese.  Weil  sie  aber  siemHoh  hoch  so 
hab  ich  auch  hieiinnen  scUau  handeln  vnd  gradatim  gehen 
müBen:  Erstlich  habe  ich  nur  meine  beste  gönner  allhier, 
welche  ich  zuvor  schon  genennet,  nehmlich  Audacem,  Pro- 
digum,  vnd  Variabilem  zu  mir  absonderlich  erfordert,  durch 
dieselben  der  gantzen  leichsarmee ,  der  grosen  erhaltenen 
Yictori  wegen  gratulieren  laBen,  ynd  darbey  den  rath  mit^ 
geben,  daß  auch  nunmehzo,  weil  der  Känig  nicht  allein  ge- 
schlagen, sondern  auch  gäntslioh  yerlohren  were,  kmn  Zweiffel 
sey,  er  sey  entwed  todt,  oder  doch  gewift  in  solche  furcht 
gebracht,  daß  er  des  Königreichs  boden  gantz  quittiret,  vnd 
sich  ins  Elend  begeben.  Yber  dieses  auch  die  königlichen 
Kinder  noch  zu  jung,  daß  man  einen  von  ihnen  zu  solcher 
dignitet  erheben  möchte,  so  würde  des  reiohs  noturfFt  erfor- 
dern, daft  man  eine  resoluüon  £sien,  welcher  gestalt  Tnd  auf 
w  Mannier  man  d  reich  hinfäro  regieren  wolle.  Ich  meines 
theils  hette  wohl  ihnen  den  alten  Salbader,  den  alle  difielbigen 
so  sich  in  einem  reich  gerne  mit  Mannier  groß  machen  wol- 
len, Torschlagen  können,  daß  nehmlich  sie  die  freiheit,  so 
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ihnen  d  glück  zoigei,  accipiron  solte,  aber  dieses  ist  hier 
nicht  rathsam  gewesen,  einmahl  weil  dieses  Volck  niemahlli 
der  freyheit  genoßen,  ynd  also  mehr  als  andere  Yölcker,  daß 
über  ne  gehexxsoht  weide,  gewöhnet,  ynd  derohalben  bei 
ihnen  nach  denen,  deften  gäte  Tnd  silAigkeit  sie  noch  nie 
empfunden,  keine  begierde  sem  wird.  Znm  andern  hette  auch 
dieser  rath  auch  gar  nicht  nach  meinen  Zweck  gezielet,  son- 
dern ich  habe  meines  erachtens  weißlicher  darinnen  getlian, 
daß  ich  ihnen  durch  vorbesagte  reichsstäude  anzeigen  laßen, 
es  were  ihnen  sehr  thunlich,  daft  sie  nicht,  wie  sie  ietzo 
theten  alle  dirigierten  sondern  einen  die  generaldireotion 
überlieBen;  denn  sonst  Tie!  Köche  die  Snppe  leicht  yersaken 
können,  darbey  habe  ich  auch  heimlich  den  offt  erwähnten 
reichsständen  mit  an  die  band  gegeben,  sie  sollen  wenn  sie 
sehen  würden ,  daß  die  reiclisstände ,  wie  ich  nicht  anders 
meyne  also  balden  sich  diesen  rath  belieben  ließen,  mich 
gleichsam  alß  wenn  ich  nichts  darvon  wüste  t.  sie  es  nur 
erdacht,  ich  aber  übel  dann  8U  bereden  seyn  würde,  sum 
dirietore  rorschlagen,  ynd  zwar  anfl  diesen  Yrsaohen,  ein- 
mahl weil  ich  ein  Landldndt,  dann  deBelbigen  groB  er&hren 
hette.    Drittens  stets  damit  wohl  gemeinet  ynd  endlich  ietso 
ein  geistlicher  were,  vnd  daher  von  mir  nicht  zu  muthmaßen, 
daß  ich  meine  tage  zu  all  zu  hoher  dignitet  ynd  Macht,  zu- 
mahl  weil  ich  keine  gemahlin  nehmen  ynd  Kinder  zeugen 
möchte,  trachten  würde.   Wann  ich  also  ins  regiment  komme, 
wird  sich  d  Ybrige  alBdann  wohl  schicken. 

Diener.   Die  Hm  Beichsstftnde  seynd  wieder  da. 

Turbulent 8.  LaBet  sie  bald  hieher  kommen.  M  tfwtu- 
lorc».  Ihre  Antwort  falle  wie  sie  wolle,  so  will  ich  sie  doch 
vor  mich  gut  machen. 

Audax.    Ihr  fürst.  Gnad.  können  wir  nicht  bergen, 
wie  mit  allem  fleiB  dieses  w  sie  yns  anbefohlen  bey  den 
reichsstSnden  vor  ynd  angetragen,  dieselbe  sind  aber  so  yff 
einen  König  yerpioht»  daB  die  meisten  nichts  anders  alB  eben 
.König  haben  wollen. 

Prodigalis.  Etliche  daryon  schwatzten  auch  gar  yon 
der  freyheit» 
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Variabilis.  Vnd  vielen  ist  mit  diesen  vn ordentlichen 
Wesen  sehr  gedienet,  denn  sie  meynen  sieh,  dfiduroh  groß  zu 
machen. 

Turbulente.  Säe  weiden  es  alle  wohl  Tff  diese  ireise 
treffen,  der  Auflgang  wird  es  ihnen  leigen. 

Tritt  db  w«Bif     die  Seite  wmä  nfat  mi  epeeteteiM. 

Aoh  wer  nur  kein  geistlicher  were!   Wenn  ich  mein  rotum 

wieder  zurück  hette!    Aber  sie  violandum  e  jus,  regnandi 

coa  violandum  e.  ^)  W  thue  man  0  wegen  Kxon  vnd  Scepter 
willen.  loh  muß  hier  eine  resolution  fisJen  ehe  alft  iol^ge» 
meinet.    (OekeC  wieder  se  de»  Relahaellaiea.)  Ihr  Hm,  des  reifdlB 

wohlfart  eifordert,  daB  man  allhier  muB  einen  Weg  durch 
d  holt!  finden,  md  swar  eylends;  wiedrigen  falß  ist  die 

euserste  ruin  dieses  vnseres  lieben  Y atterlande s  gewiß  vor- 
handen. Diese  Xoth  vnd  dieses  vnseres  lieben  Yatterlandes 
Wohlfahrt,  vnd  niohts  anderes,  sehe  ich  ietzo  an,  ynd  falle 
Selbsten  den  meisten  reichsständen  bey,  daß  man  gestalten 
Sachen  noch  dem  reich  nidit  bcBer  Torstehen  lc6nne,  alft  d 
man  wiederum  einen  Xdnig  erwehle.  Wollet  ihr  nun  von 
des  Pacifici  Söhnen  einen  daeu  erkiesen,  so  bekomht  ihr  ein 
Kindt,  Tnd  wird  über  euch  der  sprach  wahr  werden,  wehe 
dem  Lande,  deß  König  ein  Kind  ist.  Nechst  diesen  zweiffeit 
ihr  wohl  daran,  daß  er  zu  seiner  selbst  conserviening  nicht 
also  baiden  die,  so  zu  seines  Yatters  absetzung  y.  todt  vffs 
wenigste  mit  gehelffen  haben,  alle  hinrichten  laßen  wird? 
Diesem  Ynheil  nun  Tonukommen  ist  kein  ander  Mittel  al0 
einen  su  erwehlen,  der  Ton  keiner  PartheiH^nit,  Tnd  des- 
wegen wohl  regieren  ynd  allen  gnt  seyn  muB  weil  er  Ton 
euch  aUen  zu  solcher  würde  erhoben.  Ich  frage  euch  aber 
könt  ihr ,  ohne  rühm  zu  melden ,  wohl  einen  beßem  dazu 
finden,  alß  mich?  sie  mögen  mir  aber  wohl  glauben,  daß  es 
meiner  sitzamkeit  gar  beschwerlich  fält,  daß  ich  es  noth  hal- 
ber itao  selbst  sagen  muB,  ich  weite  es  aber  wohl  auch  nicht 
thun,  wenn  es  dieser  reichsstand,  als  mein  höchst  guter  £reuhd 
*  nicht  weren. 

Audax.    Ich  meinestheils  sehe  ie  länger  ie  mehr  wie 
1)  Si  violandom  eet  Jos,  regnandi  cos«  (causa)  Tioleadttin  est. 
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eure  fürstl.  gnad.  diesen  Königreicli  auffs  höchste  afifectioni- 
ret,  Tsd  wünsche  nicht  mehr,  alA  daft  der  himmel  zu  diesen 
Yoxnehmen  sslnen  segim  geben  möge.  Tnd  irill  ich  dieses 
so  yiel  alB  ich  darbey  thun  kan  mit  anffsetiung  memes  leibes 
vnd  lebene  zu  behaupten  mir  höchst  laBen  angelegen  seyn. 

Prodigalis.  Baß  wird  meines  erachtens  allen  reioh- 
ständen  gefallen. 

Yariabilis.  Ynd  vomehmlicb  denen,  die  doch  längst 
schon  an  Padfioi  xegiment  einen  Eckel  gehabt. 

Xnrbulents.  60  gehet  denn  nun  meine  freunde  nur 
hin,  Tnd  sehet  daB  ihr  es  den  reichsständen  bestermaflen  zvl 
gemttth  ffihren  könnet.  Ihr  drey  sollet  an  mir  insonderheit 
hernach  einen  Danckbaren  König  finden. 

Audax.  Wir  wollen  eure  furstl.  gnad.  nicht  viel  zu- 
sagen, sondern  yiel  lieber  Tiel  halten. 

Prodigalis.  Wenn  wir  wieder  kommen,  so  wollen 
wir  angenehmer  seyn. 

Yariabilis.  Ynd  nicht  mehr  fürstL  gnad.  sondern  ihre 

Eönig^  Hajest.  dem  Hrn  Turbulente  zurufen. 

Turbulent s.    Icli  traue  euch  alles  zu. 

sie  gehe«  ab. 

Turbulents  ad  tpeetatoren.  8ie  können  es  wohl  gutma- 
chen ,  die  meisten  in  den  reich  sind  mir  wohl  affectioniret. 
Aber  man  glaube  mir  gewiß  ich  werde  höchlich  erschrecken 
wenn  sie  mir  eine  gewünschte  antwort  bringen.  Ich  kan 
ehe  auff  diese  weis  ein  König  werden,  al£  die  KönigL  Würde, 
wie  sich  es  gehöret^  manuteniren.  An  Wits  scU  mir  es  nicht 
mangeln,  wie  auch  an  erhaltung  der  Autoritet  Ob  ich  schon 
neu  bin  sondern  nur  geld  ynd  yermögen  wird  0  da  sein. 
Bann  der  Königl.  Fiscus  ist  vorlängst  erschöpfFet,  darzu  wie 
ich  höre,  daß  übrig  vollend  geplündert.  Mein  vermögen  war 
zwar  vor  einen  solchen  CaTaUir  wie  ich  yor  bedienet  etw, 
Aber  Tor  einen  König  war  es  zu  gering,  dazu  hab  ich  auch 
yiel  ins  conyent  ynd  ietzo  in  diesen  Kriege  yerstScket.  Es 
ist  auch  nicht  rathsam,  daB  ich  also  beiden  staroke  reichs- 
steuern  yfi^etze,  sonst  mache  ich  mir  den  gemeinen  Mann 
so  wohl  alß  die  hohen  Leute  wiederig.  Doch  es  wird  sich 
wohl  schicken,  wenn  nur  d  erste  zuvor  geschiehet. 
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Turbiilenti  Diener.  Die  Hm  reichsstände  sind 
eylend  vnd  begeren  alaobald  Audientz. 

Turbulente.  Wenn  sie  doch  nur  ein  klein  wenig 
Temehen  könneD,  ich  habe  mioh  noch  in  keine  xeohte  po- 
ntur  gesiellet. 

Diener  koabt  wieder.  Sie  bitten  gaar  demfttig  man  wolle 
sie  doch  alsobalden  yorlaßen,  sagen  es  were  yiel  daran  ge- 
legen. 

Turbulent 8.  D  gute  Glück  übereylet  mich  gar  zu 
sehr,  ich  wolte  mioh  noch  zuYor  noch  redht  bedenoken,  w 
ich  doch  hinfüTO  vor  eine  ICiene  annehmen  solte,  wenn  ioh 
Ednig  wfixde.  TXm  mehro  haben  rieh  die  stände  wieder  Ter- 
hoffen  gar  zu  bald  ezklaret:  Ad  Diener.  So  laBe  aie  dann  nur 
immer  herein,  es  gehe  wie  es  wolle. 

Turbulent«)  fltellet  eich  etw  ernsthaffter. 

Audax.    Ihre  fürstl.  gnad.  die  Sache  ist  leider  gar 
anders  abgelauffen  alft  wir  yexmeynet» 
Turbulents  aaehet  «ta  ««d  gedekt. 

Audax.  Wir  haben  gar  su  keinen  yerhor  kommen 
können,  aondem  die  reidheetünde  haben  also  beide  wie  wir 

d  erste  Malil  von  ihnen  weg  gewesen,  den  ersten  Anbringen 
mehr  nach  gedacht,  vnd  sindt  derowegen  aulf  die  gedancken 
rathen  E.  flirstL  gnad.  suche  durch  diesen  Vorschlag  ein 
absolutum  dominium.  Derohalben  sie  in  dem  etliche  yon  yn- 
serer  Parthey  dem  wiedersproohen,  defthalben  genta  -meinig 
▼ntereinander  worden,  ynd  wieder  yon  einander  ein  iedweder 
in  sein  geselt  gegangen. 

Turbulente.  Hettet  ihr  sie  doch  wieder  zusammen 
gefordert. 

Prodigalis.  Wir  haben  es  gethan,  aber  es  hat  nie- 
mand kommen  wollen. 

Turbulents.  Ach  ioh  hette  keine  schlimmere  leute 
zu  diesen  hohen  saohen  gebrauchen  können  alB  euch. 

Yariabilis. '  Seite  ich  diesen  Danok  nur  yor  dieser 
Hlihe  haben ,  so  will  ich  fortgehen.  (feii«t  weg.) 

Turbulents.    Ich  will  selbst  hin  vnd  mit  ihnen  reden. 

Audax.    Daß  kan  ioh  nicht  rathen  £.  fiirstl.  gnad. 
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mochten  in  ein  Ynglück,  denn  die  reichsstände  sind  tre£tiicli 
ßchwürig. 

Turbul:  Diener.  Wie  ich  ietzo  zum  feuster  hinauß 
sehe  bin  ioh  geiwahr  worden,  daß  in  dem  Lager  ein  groses 
goläuffe  war,  Tnd  hemaeh  die  meisten  aioh  auff  einen  plats 
begaben,  Tnd  mit  ilixer  pagage  vnd  alles  w  sie  hatten  anll 
den  Lager  sogen,  ynter  den  andern  kommen  ihrer  etliehe 
mit  blosen  Degen  hiruff  sugeUuffen. 

Frodigaiis.  Es  ist  nicht  anders  es  gilt  dem  Hin 
bischoff. 

Turbul:    Wo  soU  ich  nun  hin! 

Au  das.  Kein  bcßer  Mittel  ist  alß  sich  irgend  wo  zu 
yerbfligen.  Nidit  weit  hiervon  ist  eine  Mühle,  darein  konte 
der  Hr  bisehofF  heimlich  kommen,  ynterdefien  wollen  wir  . 
den  andern  enl^gen  gehen,  Tnd  sie  so  lang  Tffhalten,  oder 
wohl  aueh  gar  begütigen  daB  der  Hr  bisohoff  wieder  ynbe- 
schadet  nach  hause  kommen  kan. 

Turbul.    Daß  ist  ein  guter  Rath,  ich  will  dann  eilen. 

Turbul  (Diener):  E.  fürstl.  gnad.  seynd  getrost  ich 
will  sie  schon  «u  rechte  bringen,  ich  weiß  den  Weg  gar  sehr 
WohL   (gtthm  ak.) 


Actus  IV.   Seena  IV. 
Xanthippe  wird  gewieget» 

Fersonae:    1.  Fatiens.   2.  Xanthippe. 

PatieM  gehet  elM  Weile  herwnb  vuA  ladrat.  Xanthippe  heulet. 

Patiens.  Höret  doch  ist  d  nicht  eine  liebliche  stimme, 
hab  ich  nicht  ein  schön  Vögelein,  daß  mir  so  singet,  ich 

muß  es  doch  euch  zeugen.     (Störtet  die  wiege  mit  dem  Weibe  heraiiPs, 

vad  seUet  sich  aoff  eiae  hitache  nieder  wieget  vnd  aiuget  darbey.  Sause  liebe« 
Kia4elciQ,  tmi  pasehet  adt  au  i  Weih). 

Xanthippe.  0  d  ich  mich  nur  nicht  in  stücken  zu- 
reiften  kan,  ynd  Dich  grausamen  bösewicht  damit  werfFe. 

Patiens  kinpffei  vff  die  bette  vn<l  8agei.   pusch,  pusch,  pusch, 

wie  wird  mir  es  so  sauer  werdeu  biß  ich  mein  Eiiidgeii 

wieder  in  schlaff  bringe. 

Stehet  auf  vad  gehet  ver  4ie  Wiege  her  vad  eaget  ad  ipectatores. 


■ 
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loh  mvA  aber  doch  nur  emehlen  wie  ieh  dieees  lieUidie 
Yögelein  gefSangen  man  denoke  nur  mein  freundlioheB  Weib- 

lein  Xanthippe  wolte  gar  eine  schöne  Kunst  lernen,  vnd  weil 
sie  sich  vor  mir  furchte  daß  sie  mich  nicht  sclilagen  dörffto, 
80  hob  sie  au  uaoh,  mir  zu  werften,  aber  ich.  habe  ihr  d 
Handwerck  bald  eingeleget,  ynd  zwar  auff  diese  weise:  loh 
weiB  daB  sie  gerne  Brandweingen  trinoiket,  derowegen  so 
brachte  ioh  ein  nemlibh  fläsehlein  yoll  naeh  Hanse,  Tnd 
setEte  es  in  den  Sehzanok,  ynd  befiehl  ihr  sie  solte  ja  nicht 
daraufi  trincken,  denn  ieh  hette  es  allein  Yor  mir  gekanift 
nun  konte  ich  mir  leichtlich  einbilden,  daB  sie  es  desto  eher 
thun  würde,  weil  ich  es  verboten,  es  geschah  auch;  sie  hat 
YÜ'  einen  morgen  d  Fääschgen  können  herauB  poren,  daß  nicht 
ein  tröpflein  dxinnen  blieben.  Wie  ich  nun  Mittags  nach 
hause  kam,  lag  mein  Weibgen  yff  den  betgen,  ynd  war  toll 
thün  ynd  yoll,  ynd  sohlifEL  YnterdeBen  hat  ieh  diese  wiege 
zusammen  gemacht,  sie  ist  eben  so  sohSn  gemacht,  so  sehfin 
alß  auch  mein  Weib  ist*  Barinnen  hat  sie  nun  ihren  rausch 
vnd  d.  neuliche  Werffeu  nuhnmehro  in  den  3.  Tag  mit  hun- 
ger  vnd  Durst  bißen  müßen.  Sie  hat  zwar  weitlich  geraßet, 
aber  d  ist  d  beste  ich  habe  nicht  viel  darauff  gegeben,  wie 
auch  noch  nicht.  Doch  ich  halte  mich  so  lange  yff,  ioh 
muB  wied  wohl  wiegen. 

Xanthippe.   Ach  du  loser  Man. 

Fatiens.  Gebet  euch  zu  frieden,  gebet  euch  la  Meden. 
Es  wird  bald  beBer  werden.    Sause  liebes  Sindelein. 

Xanthippe.  W  soll  ich  mehr  flugen  oder  schelten 
ich  bin  so  matt,  d  ich  kaum  ein  Wort  mehr  reden  kau. 
Ich  habe  nun  so  lange  Zeit  keinen  bißen  geßen  vnd  welches 
d  ärgste  gewesen  in  meinem  höchsten  llurst  au£f  den  brande* 
wein  nicht  ein  tropffen  waBer  geschweige  denn  bier  yon 
meinen  ynbarmhersigen  Mann  erhalten  können.  Ioh  werde 
doch  noch  Durst  sterben  müBen. 

Patiens.  Nein,  Nein,  der  Doctor  hat  mir  es  befohlen 
ich  soll  dir  in  dieser  Schwachheit  nichts  zu  trincken  geben, 
sende  dich  fein  wieder  einschlüffen ,  so  wird  es  bald  wied 
gut  werden«   pusoh  pusoh.   Uuffet  wieder  derven      et  «d  epecUtoree. 
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Daß  were  ein  guter  liaudel  vor  sie,  wenn  ich  ilir  hier  ge- 
nug zu  sauffen  gebe,  vnd  wieget  sie  noch  darzu,  nein,  mein 
Weibgen  du  must  mir  änderst  singen  lernen,  oder  ich  la&e 
dioh  nicht  auB  diesen  Kä£B.g.    (Ckhet  wieder  kin  vuii  wiegvi.) 

Xanthippe.  Aoh  man  gebet  mir  doeh  nur  Tor  mein 
ende  nur  ein  trSpelein  WaBer  ich  kan  den  Dunt  nioht  mehr 
anstehen. 

Er  lauffet  wieder  von  der  Wiege  weg  rui  Mget. 

Patiens  ad  »ipcrtatores.  Sie  wird  nicht  bald  starben,  sie 
bleibet  fein  bey  yerstande,  wenn  sie  viel  trincket.  lauRi  wieder 

xur  Wiefen  vod  Mfel.  Ad  Xaulliippen.   Waß  Saget  ihr  SoU  ich  eu<^ 

ein  biegen  wiegen»  daft  ihr  wieder  einschlaffen  könnet  Ja, 
ja.     (wictet       die  Wiegw  teftctlMt) 

Xanthippe.   Aoh  w  soll  ich  armes  Weib  machen  er 

will  mir  doch  noch  den  halß  brechen. 

Patiens.  Daß  muß  eine  treffliche  böse  Schwachheit 
seyn  weil  meine  firau  so  darbey  fabelt.  Der  Doctor  saget 
mir  es  aber,  ynd  befahl  mir  darbey  ich  solte  nicht  auffhören 

so  iSAst  SU  wiegen.    Pusoh,  pusch,  pusoh.  (Vid  g«liel  wieder  davon.) 

Ad  epeetator««.  Siehe  da  ich  hatte  bald  etw  yeigeBen  der  Doctor 
saget  mir,  wenn  mir  die  Zeit  darbey  zu  lange  würde,  möchte 

ich  wohl  meiner  arbeit  nach  über  feld  gehen.  Nun  hat  mich 
einer  zur  Kirchmeß  gebeten,  ich  kan  nicht  beßer  die  Zeit 
vertreiben,  alß  wenn  ich  mein  Weib  in  schweißbädgen  lie- 
gen laBe,  vnd  etwan  auf  ein  tag  oder  3.  zur  Eirchmeße  gehe. 
Ad  Weib.  Outen  Abend  mein  Weibgen,  ich  will  über  3.  oder 
4  Tage  nicht  aufien  bleiben,  bleibet  vnterdeB  fein  liegen,  ich 
will  die  Thuren  fein  zurngeln,  daft  nicht  etwan  iemand  su 
euch  kommen  kan,  fürchtet  euch  nur' nioht,  ich  hoffe  ich 
will  hernach  ein  fromb  Weibgen  jBmden,  oder  doch  auffa  we- 
nigste ein  todes. 

Xanthippe.  Leßet  mich  der  Man  da  liegen  so  muß 
ich  mich  su  tode  dürsten ,  ich  werde  müßen  meinen  Xopff 
brechen  Tnd  ihm  gehorsam  seyn,  es  wird  doch  nichts  anders 
darauB  werden. 

Patiens.  Liebes  Weib,  ich  will  euch  fein  wieder  in 
die  stube  hinein  setzen. 
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Xftntliippe.    Aoh  laBet  mich  hmuB  lieber  limi,  ich 

will  üUüh  mein  lebelang  gutos  tliun. 

Patiens  ad  bpectatoreu.   Es  ist  noch  kein  rechter  ernst. 

X  a  u  t  Jbii  p  p  e.  Ich  bin  so  matt»  daß  ich  kein  Wort  mehir 
reden  kan. 

Patiens  ad  tpecteiarw.  lüoh  jammert  daB  noch  nicht» 
die  WeiShmdbi  ist  noch  immer  drinnen,  sie  muB  auch  noch 
rauB  sohitsen  (sehwitsen),  sonst  wird  mein  Weih  nicht  ge- 
sund. 

Xanthippe.  Lieber  Mann  ich  will  euch  mein  lebe- 
lang nicht  mehr  werffen. 

Patiens  ad  apectatores.  Ohne  bürgen  traue  ich  ihr  nicht. 
Wer  will  bürge  werden,  aber  Yf£  diesen  Oondition,  daft  w 
sie  es  nicht  halt  er  an  statt  ihrer  in  die  Wiegen  will. 

Xanthippe.  Ich  will  selbst  bürge  werden,  wenn  ich 
es  nicht  halte,  so  sollt  ihr  hernach  mich  nicht  alleine  Borst 
ynd  Hunger  leyden  laßen,  sondern  auch  zu  Mittag  vnd  abend 
anstatt  der  Mahlzeit  mit  prügeln  tractieren. 

Patiens.  Deine  bürgschafft  ist  nicht  weit  her,  doch 
ich  will  dier  trauen  ynd  dich  entlieh  loßlaßen,  wenn  du  mir 
lusagest,  daß  du  hinfüro  alles  dieses  w  ich  immermehr  Ton 
dir  begehre  Tngewieget  thun  wüst. 

Xanthippe.  Ja  Ton  hertien  gerne,  laB  mich  nur 
herauß. 

Patiens.  So  will  ich  es  dann  thun ,  aber  dier  daß 
darbey  sagen,  diß  ist  erst  die  andere  Cur,  wo  die  nichts  bey 
dir  helffen,  so  seynd  ihr  noch  7.  ybrig,  den  es  sind  ihrer 
ingesambt  neune,  und  ist  immer  ein  purgation  bitterer  alB 
die  andere. 

Xanthippe.  SGüifiEt  mir  Gott  vor  dieses  mahl  daryon, 
80  traue  loh  mein  lebe  Tilge  euch  nicht  mehr,  ich  willwol 
hiniuhro  gutes  thun. 

Patiens  lefset  sie  heraars,  sa^ct,  ninun  bald  die  wieg  ynd 
drage  sie  wieder  hinein. 

Xanthippe  Mffvt  siek  y«r  ihn  vad  Mfet.  Ja  mein  lieber 

Hau.    (traget  ale  irag.) 
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Patiens  ad  ■fectatora«.   Wer  ein  hSw  Weib  hat,  der 

kemme  nur  zu  mir  ynd  hole  d  reoept  bey  nur  inrobatam  e, 
er  kan  es  ümb  ein  liederHehes  yon  mir  bekommen,  (sehet  weg.) 


Actus  ly.   Seena  Y. 
Facificus  erfahret  in  der  pflnoht  äeA  seine  gemablm  Tnd 

Kinder  Salyiret. 

Personae.    1.  Paoifiee,    2.  Concors.    3.  Laquey. 

FaoificB.    0  des  Yng^ückseeligen  Streichs  damit  ich 

Tollend  alle  hoffnung,  daß  Königreich  wieder  zu  bekommen, 
verloliren!  Die  Volcker  so  Concors  mir  zugebracht  haben 
scbändlich  alsobald  die  flucht  genommen,  vnd  mich  mit  we- 
nig Leuten  in  dem  Stich  gelaßen.  Ob  nun  schon  viel  ehr- 
liche Carallir  wie  redlichen  Leuten  zustande  bey  ^mir  hiel- 
ten, so  weite  ihnen  doch  d  gLfiok  nidit  üsTOxisiren,  sondern 
fiel  immer  da  und  dort  einer,  biB  endlich,  damit  des  feindes 
grose  maoht  Tns  0  gSntzIich  Tmbgeben  möge  wir  yns  in  den 
nechst  gelegenen  walt  zurück  ziehen  miißen,  da  vns  erst  vn- 
verseheus  ein  hinderhalt  antraff,  ynd  so  von  einander  zer- 
streuete,  daß  ich  ynd  Concors  kaum  beysammen  blieben, 
nun  haben  wir  ynsere  beyde  Pferde  nicht  weiter  fort  brin- 
gen kännen,  Tnd  vnß  wunderlicher  Weise,  fisst  zwey  tage 
Tnd  eine  Kacht  im  Walde  TcrstScket»  Tnd  wiBen  nicht  wie 
es  Tns  weiter  gehen  wird.  Concors  hat  sich  in  einen  bauer- 
hoff, so  nicht  weit  Ton  hier  seyn  soU  ietzo  begeben,  ynd 
will  daselbst  etw  eßen  holen,  er  ist  nuhnmohro  lange  auß 
ich  fürchte  er  sey  etwan  ertappet;  so  were  mir  alßdenn  alle 
menschliche  hülfite  follends  abgeschnitten,  ynd  weiß  hierumb 
weder  wege  noch  stege,  darff  auch  niemandes  trauen,  ynd 
bin  der  Kleidung  halben  sehr  kentlich,  es  ist  auch  kein 
Zweiffel,  daS  die  rebellen  eiu  groses  werden  darauf  gesetset 
haben,  wenn  mich  einer  gefangen  bringen  kSnte.  B  aller 
grÖBeste  Ynglück  ist,  daß  sweiffels  ohne  meine  gemahlin  Tnd 
Kinder  schon  gefangen,  ynd  insonderheit  die  Kinder  in  der 
XI.  18 
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nucbet  im  Walde. 

PacificB.  Da  ist  etw  es  sey  auch  w  es  wolle,  »ebct 
▼OB  Icder  vai  Mget.  Ich  will  midi  lebendig  nicht  gefangen  geben. 

Concors  leget  ab  w  er  hat  vnd  xiehet  Mch  «mMn  Degen  aufa  vad 

ngot.  W  haben  ihio  KönigL  Migest:  yor  einen  faind? 

Faeifious«  Stecket  nur  ein  ioh  habe  nioht  gewnst 
w  kömbt. 

Concors.  Hier  habe  ich  nicht  mehr  alß  d  stück  brodt 
vnd  ein  paar  Käse  bekommen  können,  daß  muß  eure  Majest: 
vor  ein  Xönigl.  Mal  zeit  halten.  Daß  geträncke  darzu  wird 
.jener  bach  müßen  hergeben. 

Faoifioas«  Haben  wir  es  doch  nicht  in  2.  Tagen 
so  gat  gehabt,  aber  w  habet  ihr  eonet  da? 

Gonoors.  Ihre  EünigL  Majest:  Ich  kann  nieht  rathen 
daß  wir  TüB  länger  aUhier  Tffhalten,  sondern  achte  Yor  d 
beste,  wir  begeben  vnH  anderswohin,  denn  wir  möchten  sonst 
hier  außgeforscht  werden,  darzu  raiißen  wir  auch  endlich 
hier  hungers  sterben,  weil  ioh  mehr  brodt  alß  ich  hier  habe 
nicht  bekommen  kan,  derowegen  so  hielte  ioh  vor  d  beste 
wir  machten  Tnß  anders  wohin,  damit  aber  auff  dem  wege 
wir  ni(dit  erkandt  werden  mochten,  habe  ich  diese  3,  Fuhr- 
manns Kitfcel  den  baoem  abgekanffet,  darren  k&men  eure 
Majest:  den  einen  anziehen. 

Pacific 8.  Ich  weiß  nicht,  w  ich  thun  soll,  solte  ich 
doch  gefangen  werden,  so  were  mir  es  fast  schimpflicher 
daß  man  mich  in  den  Fuhrmanns  Kittel  bekeme,  alß  in  mei- 
ner gewöhnlichen  Eleydung,  vnd  möohte  man  damaoh  glau- 
bent,  daß  leben  were  mir  so  gar  lieb  gewesen. 

Oonoors.  E.  Majest:  wolle  mir  die  hohe  genade  er- 
zeigen, ynd  mir  Iblgen,  ioh  hoffe  sie  wohl  noch  in  einen 
sichern  Orth  zu  bringen ;  sie  haben  es  ja  fant  schon  gantz 
angezogen.  Auff  diese  weise  können  wir  allenthalben  beßer 
durch  kommen. 

Facifics  besiehet  sieh.  Nun  bin  ich  recht  auß  einen 
mSohtigen  Könige,  ein  armer  bauer  worden,  d  auß  hunger 
d  Brodt  betteln  mUßen  laßen,  billig  selten  alle  hohe  Foten- 
taten,  zumahl  die,  so  suYiel  Tff  ihren  stand  halten  ein  ezempel 
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TOD  mir  nehmen  ynd  bedenckeu  daß  sie  auch  wie  ich  ietzo 
bin,  werden  können. 

Concors.  Noch  ein  Kummer  lallt  mir  bey,  ob  wir 
auch  die  Degen  bey  tus  behalten. 

Faeifiofi.  Den  gebe  ich  nidit  weg,  es  nehme  mir 
denn  ihn  einer  todt. 

Bt  ranseliet  wieder  in  Walde ,  die  beyde  vervteelceB  «ich. 

Laquai..  Ich  bin  wohl  hertzlich  mud,  aber  der  weg 
wird  mir  noch  so  sauer,  weil  ich  biß  dato  nichts  von  den 
so  ich  suche  erfahren  könnw.    (setset  »ich  nieder  r.  ruhet.) 

Concors.    Diß  ist  ynsej  Laquai. 

Paeificus.  Stille  dooh  w  wollen  doeh  hdren  was 
er  weiter  reden  will. 

Laqai.  Es  wehre  m  den  höchst.  Ynglüok  so  msem 
lieben  König  betroflPen,  noch  ein  ziemlicher  trost,  wenn  der 
König  so  gut  alß  dero  Gemahlin  ynd  Königliche  Kinder  in 
salvo  wehre. 

Paeificus.    Da  höre  ich  was  gutes. 

Laqai.  Die  Stadt  Hiropolis  hat  hierinnen  ein  recht 
treues  stttok  erwiesen,  daß  sie  ans  den  sohloB,  so  nicht  weit 
deryon  gelegen  vnd  nicht  gar  feste  wahr,  die  Königin  mit 
den  Königlichen  Kindern  abgeholet,  vnd  sich  resolvirt  leib 
vnd  leben  vnd  alles  bey  ihme  aufzusetzen;  wenn  nun  auch 
der  König  darin  wehre,  wolte  ich  nicht  zweiffein,  das  blät- 
lein  solte  sich  bald  mit  den  rebellen  wenden. 

Paeificus.   Wir  wollen  doch  zvl  ihme  gehen. 

Laquai.  Da  kommen  swey  Bauern,  die  wiSen  oft  befter 
nachlicht  als  ander  leute.  Outen  abend  Vetter,  welch  ein 
groB  Ynglück  ist  gesoheen,*  daB  wir  Tnseni  lieben  König 
verlohren,  wißet  ihr  nicht  wo  der  arme  Hr  seyn  muß. 

Paeificus.  Fraget  ihr  erst  nach  dem  Könige?  es  ist 
kein  König  mehr  da. 

Laquai  iiebet  ta  m  weinen.  0  wehe!  wehe!  will  davea  sehen. 
Kenbt  doch  wieder  saradc     fraget  Woher  wiBet  ihr  es? 

Paeificus.  Wenn  wir  es  nicht  gewiB  wüsten,  so  wei- 
ten wir  es  euch  nicht  sagen« 

Laquai  wird  den  Degeu  gewahr,  «dkleickt  ein  wenig  aof  die  aeite 
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▼nd  itfet  ad  ■pcetatorce.  Die  Sache  gehet  nicht  recht  zu  diß  sind 
keine  wahren  bauern,  es  sind  entweder  Spione  od  Straßen- 
rauber, iok  werde  mußen  bey  zelten  sehn  daß  ich  von  'ihnen 
abkomme;  wer  weil  ob  sie  nieht  monen  lieben  König  nmb- 
gebraeht  ^ 

Concors  apadHemi.  Hören  sie  wohl  was  der  Laqiiai 
redet? 

Paoifieus.   loh  hdre  es  wobL   Stille  ^oöh.  mi  LhuL 

Höret  ihr  es  guter  Freund.   Laqal  hebet  an  la  laairea. 

Pacificus.  Hörest  du  nicht,  wir  wollen  dich  wohl 
ereilen  I  wenn  du  nicht  balde  wieder  zunicke  komst. 

Laquai  ktinkt  sitterat  vmI  bebest.  Was  wollon  denn  die 
Herren? 

Facifieus.  loih  dachte  da  wollest  deinen  König  sehen, 
wir  wollen  dir  ihn  xeigen  wo  du  ihn  sehen  wüst 

Laqnai  ai  apedaim.  loh  sehe  es  wohl  daB  auch  meine 

stunde  da  ist,  aber  ich  halte  mich  doch  noch  deßwegen  Tor 
gluckselig,  daß  ich  mein  König  noch  einmahl,  wiewohl  todt, 
sehen,  ynd  hernach  bey  ihm  liegen  soll. 

Pacificus  ad  Concordem.  Ich  kan  den  armen  Kerl  nicht 
lenger  nfhalten.  ad  lequain.  fidelis  hie  ist  dein  König  fähre 
ihn  nun  xu  seiner  gemahlin. 

Laquai  feilet  ihm  aafeft  vod  welttek,  ngelliennek  loh  kan  TOT 

grole  freude,  in  dem  ieh  xus^eidh  meinen  König,  den  ieh 
schon  vor  todt  beweinet,  vnd  zugleich  mein  leben,  das  ich 
vor  yerlohren  hielt,  auf  einmahl  wieder  bekomme. 

Pacificus.  Stehe  nur  auf,  ynd  führe  uns  einen  sich- 
ren weg  nach  Hiropolis. 

Pidelis.  Das  will  ich  wohl  thun  weil  mir  weg  vnd 
Steg  bekant,  Tnd  weift  yerdecket  bift  fast  auf  ein  Mii»][uet- 
Bohufi  an  die  Stadt  an  kommen,   febea  ab. 
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Actus  rV.    Seena  VI. 
Fatiens  probiert  die  Xanthippen. 

Personae.   1,  Patiens.  2.  CorporaL  3,  Gapitain.  4.  Pälmrioh. 

5.  Xantiiippe. 

Patiens.  "Weil  ich  ja  endlich  ein  Soldat  vnd  Muster- 
schreiber seyn  muß,  so  will  ich  mich  auch  recht  lustig  dar- 
bey  machen,  komt  her  ihr  herrn  laßet  yns  mit  einander 
ymb  ein  Zeeh  spielen. 

CorporaL  Meinethalben. 

Gap  itain.   loh  frage  audi  niehte  damaoh. 

Pähnrich.  8olte  ioh  mieh  denn  darbey  feig  finden 
laB,  80  solte  rieh  woU  einer  elnlnldeDy  ieh  wehre  kein  reoht- 
Bchaffener  Man. 

CorporaL  Was  machet  ihr  yiel  Kremantzens die 
Karte  her. 

Pähnrich.    Da  ist  eine. 

Capitain,   Das  daoht  ioh  wohl  daB  ihr  eine  bettet» 
man  findet  ehe  eine  Karthe  bey  enoh  alfi  ein  Bettbudh« 
Patiens.   Habe  ich  dooh  auoh  wurffoL 
Corpora!.    Der  musterschreiber  will  den  PShnrioh  die 

Ehre  nicht  allein  gönnen  daß  er  gelobet  wird,  doch  gebet 
die  wurjQfel  zum  ersten  her. 

Capitain  verspielet.    Ich  habe  verspielet,    wirfft  die  wurlfel 

weg.  Ich  will  meine  CoUatbn  geben;  aber  anderer  gestalt 
nicht,  alfi  da0  deficibigen  vnter  Tnsem  weibem,  die  die 
frombste  ist,  sie  koehen  mtBe*). 

Pfthnrioh.  ICeine  ist  wohl  die  frömbste,  denn  iöh 
habe  keine. 

Corp  oral,    patiens  verspielet  richtig. 

Patiens.  Meinet  ihr  denn  nioht  daß  ioh  eine  fromme 
firaw  habe. 


1)  Vielleicht  verketzert  aus:  le  cr^ment,  die  Wortverlängerung. 

2)  Von  hier  ab  vergl.  die  Scene  mit  Akt  5  Sc.  5  der  Shakcspear- 
schen  'Taming  of  tbo  shrew'  und  der  verwandten  Stücke  und  Erzählungen, 
besonders  Ii.  Köhlers  dänisches  Volksmärchen.  Shakesp.  Jahrbuch  III 
S.  899. 
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Capitain.  Wenn  ich  bo  lange  mit  der  Collation  warten 
soll  bis  ewer  ireib  £rom  wird,  so  darf  ioh  sie  mem  lebelang 
nicht  geben. 

Patiens.   Holla  ihr  herren  schioket  ihr  zu  eweren 

frawen,  ich  will  zu  meiner  schicken,  laßet  sehn  welche  am 
ersten  kombt.  Welches  weih  nicht  kombt  der  soll  den  an- 
dern ein  Ducaten  geben,  vnd  damit  es-  desto  richtiger  aey, 
00  lege  ein  iedweder  seinen  Ducaten  daher  vnter  diesen  hut. 

Capitain.  DiB  ge&llet  yns  wohl,  wir  wollen  zu  un- 
sem  abgesandten  den  Hr  FShnridh  machen.  •> 

Ffthnrioh.  Ich  nehme  die  Charge  nf  mich  wenn  mir 
ein  iedweder  daron  alle  jähr  9000  thaler  bestallung  machet. 

Corpora  1.  Gehet  ihr  nur  hin  vnd  holet  vnsere  wciber, 
es  wird  sich  mit  der  bestallung  hernach  wohl  schicken. 

F&knrich  gehet  weg.   Patiens  saget  ihm  was  in  ein  Ohr. 

Corp  oral.  Meine  kombt  richtig,  darsu  kan  sie  auch 
gut  kochen  ynd  sieden.  Es  ist  ein  übel  thnn,  wenn  fleisch 
ynd  Üsehe  da  seyn,  ynd  Übel  gesotten,  gebratihen,  Tnd  es 
keiner  rechten  brohe  gekochet  worden. 

Patiens.  Der  Hr  Corporal  weiß  doch  was  gut  schmecket, 
ob  wohl  einen  dieses  übel  bekommen  solte? 

Capitain.  Meine  fcaw  soll  doch  noch  ehe  kommen 
alß  eine  vnter  Ewren. 

Fähnrich.  Herr  Capitain  Ewer  Frau  lefiet  sich  höf- 
lich entsdiuldigen.  Ewre  aber  Hr  Corporal  machet  sich  bluth 
unnütz.  Wie  ich  darnach  femer  anhielt,  gab  sie  mir  das 
funMngerkraut  so  zu  schmecken,  daß  ich  mich  mit  stucken 
wieder  muste  zusammen  raffen;  dort  lag  der  hut,  dort  der 
Degen.  Ewer  weib  aber  Hr.  Musterschroiber  sagte  erstlich 
weder  ja  noch  nein,  wie  ich  aber  das  vorbrachte  was  ihr 
nur  in  ein  Ohr  sagtet,  daft  ihr  es  ihr  bey  der  wiege  be- 
fehlen HeBet»  da  wahr  alles  willig  vnd  frewdig  bey  ihr  sie  ist 
drauBen  Tnd  wartet  ob  sie  soll  herein  kommen. 

Patiens  ruSm  XmtUppe.  XutUppe  koBbt  kniTCt  ttch  nodk,  naehet 
eis  revennla. 

Xanthippe.   Was  wollet  ihr  mein  lieber  Man. 
Patiens.    Ich  habe  die  gute  Herrn,  weil  du  so  wohl 

kochen,  sieden  vnd  braten  kanst,  zur  abendmahl  zeit  gebe- 
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theo,  Siehe  doch  daB  da  was  gutes  maohesty  daß  wir  nioht 

schimpff  darvon  haben. 

Xantllippe   machet  ein  böTa  gesicht  gegen  die  SpectatorcH  wendet 

»ich  wieder  vmb.  Ja  das  ist  gar  guth,  es  sollen  mir  sehr  liehe 
gäste  seyn;  wann  ich  nur  was  gutes  hette. 

Patiens.   Du  wint  wohl  was  finden. 

Xanthippe.   So  will  ich  denn  nur  Toran  gehen. 

Paiiens.  Du  seist  nicht  gehen,  sondern  du  solsthin- 
tanzen. 

Xanthippe  mmekU  wi«4er  ein  tteffe  rev^mts  vnd  ftuiget  an  lu 
dauwii. 

Patiens.   Was  ist  das  vor  ein  gedaats  daB  dn  dir 

nicht  darzu  pfeiffest. 

Xanthippe    machet  ein  böT«  gLsiciit  wieder  die  Spectalorcs.  J"© 

lieber  Man,  ich  kan  ietzo  nicht  pfeiffeui  ich  habe  mein  maul 
in  einen  heißen  brey  yerbrandt. 

Patiens.   Bey  der  wiege  da  must  Pfiaiffsn. 

Xanthippe  neiiet  tieh.  BrK&met  euch  nicht  lieher  Mann, 
ich  will  lieher  PftüFen  md  wenn  mir  schon  das  maul  solte 

drüher  in  stucken  gehn.   Pfellfet       daatset  gegen  üe  8cea  an. 

Patiens.    Xanthippe  noch  eins,  du  must  mich  nach 

hause  tragen,  ich  bin  gar  sehr  mude. 

Xanthippe  hocket  ihn  auf,  vod  hebet  ihn  an  au  tragen,  wie  sie  uf  halben 
wcge  Ist,  ralbt  Fatieaa     oMcfaet  tidi  lofii  troa  der  XaatUpp«. 

Patiens.  Halt  halt,  ich  hetto  hald  etwas  yezgeBen. 
Ihr  Herren  gehet  die  Bucaten  her,  sie  sind  ietzo  gewonnen. 

Nimbt  tie  vnd  gebet  »ie  seinem  welbe  vnd  saget.  Sielie  diese  will  ich 
dir  verehren,  die  hastu  mit  deiner  frömmigkeit  zuwege  ge- 
bracht. Du  darffst  auch  keine  Coliation  machen,  wil  der 
Gapitain  eine  Köchin  haben,  so  mag  er  ihm  eine  schaffen. 

Xanthippe  gehet  weg. 

Gapitain  ad  Corporai.  Bas  hette  ich  nimmermehr  der 
Xanthippe  zugetrauet. 

Gorporal.  Ynd  ich  meiner  nicht  daß  sie  mich  yei^ 
spielen  laBen  solte.  »d  patieniea.  wie  habt  ihr  es  doch  gemaohet. 

Patiens.    Man  nimmet  es  einen  nicht  so  hald  ümb- 

sonst  aus.    Doch  wenn  der  Hr  Gapitain  seine  Gollation  spen- 

dirt,  will  ich  es  auch  erzehlen. 

treten  ab. 
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Aottts  IV,   Seen.  VH. 
Der  alte  Biatiheif  reijaget  den  Turbulentam. 
Penonae.    1.  Tnrliulents.   2.  Diener.   8.  Sdbildwaoh. 
4.  Thnmlierr  (Domherr).    5.  BischoiF. 

Turbulent B  «d  Diener.  Kun  bin  ich  den  Vnglück  ent- 
gangen, Tnd  habe  mich  fein  mit  dieser  KLeidung  durohge- 
braoht. 

Diener.  Bs  werden  aber  E.  F.  gnad  recht  mnde  seyn, 

daß  sie  so  weit  zu  Fuße  gehen  mußen,  diß  haben  sie  gewiß 
ihr  lebelang  nicht  mehr  gethan. 

Turbulent 8.  Was  soll  nun  mehr.  Es  ist  beßer  zu 
fiißo  gangen  alß  gefangen  werden;  wie  ist  es  hierumb  so 
stille  weil  wir  nicht  sind  su  hause  gewesen!  Klopffe  nur 
an,  wann  wir  wieder  da  seyn,  wird  es  bald  wieder  lebhaft 
werden. 

Sohildwach.   Wer  da? 

Diener.  Fragesta  lang  wer  da?  du  narr  mach  auf 
so  wirstu  wohl  sehn  wer  da  ist. 

Schildwach,  wilstu  nicht  sagen  wer  da  ist,  so  wirstu 
wohl  nimmer  herein  kommen. 

Diener.  Wann  du  nicht  bald  aufmachest,  so  soll  dichs 
dein  leben  kosten. 

Sohildwach.  Wenn  mir  es  nicht  yerbothen  Tnd  ich 
mir  es  auch  gSntslidh  nicht  Torgesetset  hette  Tffimmachen,* 
möchte  ich  wohl  sehn  was  du  yor  ein  geselle  wehrest  daß 
du  dich  so  putzich  machest. 

Diener.  Mache  nur  auf  du  solst  bald  mit  dein  Scha- 
den sehen,  wer  wir  seyn. 

Schild  wach.  Drumb  will  ich  aulaßen  so  habe  ich 
kein  Schaden  darren. 

Dien  er.  Ich  will  bald  aufinaohen,  ich  habe  den  sohlußel 
bey  mir.  staiiMi  wiedw  du  Thor.  Aber  siehe  wie  dir  es  darnach 
gehn  wird. 

Schildwach.  Laße  das  Eüopffen  bleiben  od  ich  schieße. 
Diener  stofset  immer  mit  den  Fufa  wieder  di«  Tkur  vad  M^^el.  Bs 

werden  es  ja  die  andern  endlich  hSren. 
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Schild  wach.  Ey  so  kau  ich  denn  das  auch  nicht 
leyden,  gebet  Fewer  her  ich  will  schießen. 

Zun  Gange  kömbt  ein  Tknaherr  lierauri* 

Thumherr.   Was  ist  hier  tot  ein  alarm? 

Diener  «i  TwtalwiaB  heiaUch.  I.  F.  g.  schweigen  nur 
stille  ieh  will  sdhon  reden  damit  nicht  die  sdhildwaoh  ge- 
wahr wird  daB  L  F.  g.  also  kombt 

Thumherr.  Das  sind  gewiß  stumme  daB  sie  nicht 
antworten. 

Schildwach.  Sie  können  Plaudern  genug  wenn  sie 
wollen,  da  wollen  sie  mit  gewalt  herein. 

Thumherr.    Was  sollen  die  Soldaten  bey  uns  thun? 

Diener.  £ennet  mioh  denn  Ihre  gnaden  der  Hr  Sobzius 
nioht  mehr? 

T  hu  m  h  e  r r.  Was  seil  ich  iedweden  herenheuter  kennen. 
Diener  ad Turbnieatmn.  Wie  machet  doch  ein  Kleid  ein 

so  vnkentlich.  Es  wurde  Sobris  sich  sonst  wohl  ehe  in  die 
Zunge  beißen,  ehe  er  dieses  sagen  solte. 

Thumherr.  Wo  die  Soldaten  nicht  weg  gehn  wollen, 
80  gieb  Power  auf  sie  Schüdwach. 

Schildwach.  Ja  wenn  ich  nur  Eewer  hette.  Habe 
ich  doch  lange  darnach  geruffen,  bringet  mir  doch  der  Koch 
keines. 

Thumherr.    So  ist  es  besteldt  mit  den  auschuß 
selten  wir  nicht  wohl  vorsehn  seyn  mit  dem  Kerl  wenn  der 
Feind  kehme.    Aber  ohne  schertz  ihr  2.  frembde  Kerl  könt 
nur  Ewrer  wege  gehn,  od  man  wird  euch  Fuße  machen. 

Diener.    Gehören  wir  doch  hinein. 

Thumherr.  DaB  ist  ein  Yffsdhnitti  hierin  gehöret 
niemands  denn  lauter  geistlidhe. 

Diener.   laBet  tus  nur  hinein  wir  sind  geistliche. 

Thumherr.  Ja  schöne  geistliche,  das  Ding  gehet  nicht 

1)  Di«  Unmlinglielikeit  des  rar  Landesdefension  Tom  H«rsog  1641 
gegründeten  'Anaednistee*  wehriiafter  ünterthaaen  gegen  das  amheretrel- 
feude  Qeeindel  Teranlaesle  1668  den  Vereaeh,  diesen  Anisehius  sn  ver- 
bessern  und  su  Termehren,  der  jedoch  eist  in  den  70er  Jshren  sa  Stande 
kam.  Beek  I,  845  n.  f. 
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recht  zu,  das  dörfften  wohl  KundtchaJfter  od  dergleichen 
leutc  seyn,  so  einen  aneclilag  auf  das  StijSt  hotten  solches 
zu  blundexn.    Ich  muß  den  Bisohoff  ruffen. 

Diener.    Was  dörffet  ihr  ihn  tIoI  ruffen  hier  ist  er  ja. 

Thitmherr.  Ein  sohfhier  Bisehoff  in  Soldaten  hahit. 
Ich  wül  eudh  einen  andern  ffisofaoff  bringen. 

Bi 8  chof f  koflibt  heran.  Wer  will  Bisehoif  da  seyn  anders 
als  ich? 

Turbulents  encbr icket.  Wer  hat  diesen  wieder  hierein 
geführet ! 

Thumherr.  Niemands  alß  das  Oonyeut,  welehes  ihr 
nioht  allein  bey  Tnaem  alten  löbliohen  Biaohoff  angegeben, 
sondern  audh  ihn  dnroh  ewre  Tnwahrheit  dahin  yermooht» 
daft  er  daBelbige  eine  Zeitlang  TerlaBen,  Tnd  ihr  vnterdeien 

gelegenheit  gehabt  daßelbige  alles  ihres  einkommens  zu  be- 
rauben ,  vnd  die  Kirchl  guter  zu  einem  unnötigen  Kriege 
T.  zu  behuff  der  rebellen  zu  gebrauchen.  Nunmehro  aber 
seint  ihr  yon  vns  gewesen,  sind  wir  kluger  worden,  ynd  ha- 
ben ynsem  alten  Bisohoff  wieder  genommen»  ynd  gebiethen 
euch  hingegen  binans,  eben  auf  die  weise  wie  ihr  liatig  den 
Bifloboff  yon  seinem  Bisehoflkthumb  bxingen  wollen,  Hur  ha- 
bet ims  selbst  die  Kvnst  gelehret,  wie  wir  es  mit  eooh  ma- 
chen können. 

Bisch  off.  Turbulente  ihr  dörffet  euch  dieses  nicht 
frembd  vorkommen  laßen ,  ihr  wißet  wohl ,  daß  ihr  nur  die 
Bisohofftiohe  würde  biß  ich  yon  Böhm  wieder  kehme  anstadt 
meiner  haben  soltet:  Kunmehro  habet  ihr  listiger  weise  sie 
lenger  gehabt  als  ee  eudh  gebfiOiret,  drum  Paoket  eudh  nur 
bald  daryon  Ehe  ich  ynd  der  Oonyent  euch  beym  Kopff  neh- 
men laßen  vnd  Kechnung  von  Euch  fordern ,  den  solchen- 
falR  miißet  ihr  gewiß  darnach  mit  der  haut  bezahlen,  weil 
ihr  anders  nicht  satisfaction  thun  könnet. 

Turbulents,  Ich  mag  nicht  hierauf  ietzo  antworten, 
«d  Dtcoer.  Kom  her.  sd  Bisekoir.  Ihr  Herr  laBet  euch  nioht  die 
Zeit  lang  werden,  wir  wollen  einander  bald  auf  eine  andere 
weise  sprechen. 
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AotuB  T. 

Fadlficiu  kombt  wunderlioli  Ton  allen  seinen  Feinden  ab. 

Seena  1. 

Torbulents  bxingt  hulff  wieder  pacifloum.  ynd  sein  Stifft 
aus  Sioilien  Tnd  Sazdinien. 

Personae.    1.  Audax.   3.  F^rodigalis.   8.  Tariabilis. 

Audax.  £s  stehet  gar  schlecht  mit  den  KeichsKtänden, 
die  noch  wieder  den  König  seyn.  Denn  die  meisten  haben 
sieh  wieder  zu  den  König  gewendet^  ynd  wehre  gewÜ  auch 
Tnter  Tns  Keiner  mehr  bey  der  armee  bUeben,  wenn  wir 
yns  nieht  lu  hoeh  rergriffen,  vnd  ynser  leben  deswegen  in 
gefahr  stunde. 

Prodigalis.  Hier  gute  post  Hr.  Audax,  ietzo  ist  Hr 
Turbulents  mit  einen  trefflichen  wohl  mundirten  Kriegsheer 
aus  Sioilien  zu  Schiff  hier  angelanget ,  die  Yölcker  werden 
sehen  ausgesdufEt,  denn  er  sieh  nicht  lange  damit  geseumet. 

Audax.  Was  will  der  Herr  Tor  eine  Masquerade  mir 
bringen, 

Prodigalis.   Bs  ist  niebt  anders. 

Audax.  Wo  woltü  er  doch  mit  dem  Volcke  daher 
kommen. 

Prodigalis.  Ihr  wißet  ja  wie  er  schon  langst  vd8 
sohrifftlich  vertröstet,  wir  selten  nur  vns  den  König  nicht 
ergeben,  Sardinien  ynd  Sioilien  wehre  auff  sein  anstiffben  in 
Toller  Werbung.  Dieses  ist  nun  ietso  gesdiehen.  Nun  wol- 
len wir  alsobald  den  Königlicben  die  KSpife  wieder  xureehte 
setzen,  md  nicht  mehr  wie  zuvor  eine  retirada  nach  der 
andern  machen. 

Audax.  Es  ist  alß  wenn  ich  im  träume  das  hörte,  habt 
ihr  denn  das  Yolck  schon  gesehen. 

Prodigalis.  JTetBO  kam  ioh  von  dem  Thurm  ynd  weite 
euch  nur  die  gute  Zeitung  zuerst  bringen. 

Audax.  Wenn  das  ist  so  haben  wir  keine  notb;  Ist 
aber  die  hulffe  aus  Sardinien  auch  schon  ankommen? 

Prodigalis.    Ohne  Zweiffei  denn  es  sind  ja  viel  Schiff. 


Digitized  by  Google 


204       Frendenspiale  am  Hofe  Henogs  Ernit  dM  Frommen 

Audax.  Wie  hat  er  doch  die  2.  Könige  so  bald  dieses 
überreden  können? 

Frodigalis.  Was  kan  Hr  Turbulent«  mit  seiner  be« 
redBMnkeit  nioht  thun;  darxu  hat  moht  audh  ynier  König 
genug  bey  den  benaehbarten  eingeprooket  daB  me  Ynach 
genug  haben  sieh  an  ihn  zu  rSohen.  Wie  könten  ne  aber 
gewünschtere  gelegenheit  darzu  suchen,  denn  da  das  gantze 
Königreich  in  voller  entböhrung  wieder  den  König  ist. 

Yariabilis  kombt  t.  hat  eiaeu  brieff  in  der  Haad  v.  Mft.  Ali- 

hier  ist  sohümme  Zeitung. 

Audax  «4  pradiKBieB.  leh  wttBte  wohl  daB  es  nur  ein 
auflbehnitt  wehre  was  ihr  suyor  gesaget. 

Frodigalis.  Der  Herr  rersohone  mioh  damit,  den  ich 
weiB  daB  es  wahr  ist,  was  ich  referiret;  denn  ich  habe  es 
mit  meinen  äugen  gesehen,  was  aber  Hr.  Yariabilis  vor  an- 
dere Zeitung  hat,  ^an  ich  nicht  wißen. 

▼aterdeffien  hat  variabilifi  geataad  vnd  geleaen,  hernach  spricht  er. 

Yariabilis.  Da  lesen  sie  die  Hr.  selbst,  ich  mag 
es  nioht  sagen. 

Audax  iieftt.  Weiter  kan  ioh  den  Hr.  in  eü  Unterricht 
nicht  laBen  welcher  gestalt  der  König  mit  seinen  Völckem 
gar  gewiß  ufgebrochen,  md  vorhabener  seyn  soll  den  Peind 
unter  äugen  zu  gehen  ehe  die  Hulffe  aus  Sicilien  vnd  Sar- 
dinien Ihnen  zukombt,  weil  er  brieffe  interoipiret  daB  die- 
selbe bereits  schon  uf  der  See  sein  solte. 

Audax.  "Stj  Hr.  Yaiiabilis  gebet  es  noch  nicht  Ter- 
spielet»  laBet  den  König  nunmehro  immor  kommen  ist  doch 
der  Hr  Turbulents  mit  der  HulfFe  aus  Sicilien  ynd  Sardinien 
S(^on  da,  das  werdet  ihr  vieleicht  noch  nicht  wißen. 

Variabilis.  Daß  weiß  ich  mehr  als  zuwohl,  bin  ich 
doch  selbst  darbey  gewesen  wie  das  Yolck  zu  lande  gesetzt 
worden,  daB  ist  aber  das  schlimmste,  daB  sie  nicht  alle  an 
diesen  orth  angelandet,  sondeni  Hr  Turbulents  aus  einen 
priyat  haB  gegen  sein  stÜft  die  beste  Yffloker  allda  in  die 
Quartiere  geleget,  ynd  sie  suTor  das  Stiilt  rollend  Texderben 
vnd  zunichte  -machen  laßen  will. 

Audax.  Baß  ist  denn  eine  übele  sache,  kann  man  denn 
sie  nicht  bald  auch  hieher  bringen  laBcn. 
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y  ar i  abi  1  i  8.  Er  hat  zwar  schon  Ordre  darauf  ertheilet^ 

Ich  zweiffelo  aber  doch,  ob  solches  wird  gescheen  können. 

Prodigalis.  Es  geschee  od  geschee  nicht,  so  maßen 
wir  yns  doch  vor  dieses  mahl  in  eine  positur  stellen  ynd 
dörffen  nieht  weichen.  Fort  fort  ihr  henen,  irir  weiden  hier 
nicht  können  viel  Federlesens  machen« 


Actus  V.    Seen:  II. 
Bauersknechi  hezahlet  das  geschoß  vor  Xanthippe. 

Personae.    1,  Bauerskneoht.    2.  Stadtkneoht.  3.  Xanthippe. 

Bauersknecht.  Ich  hin  ziemlich  lange  anßenhiieben, 

ich  habe  immer  gcforcht  mein  Vatter  wurde  mich  umb  meine 
liebste  allhier  bracht  haben ;  ich  bin  recht  schellig  * )  darauf 
gewesen,  .daß  er  mich  so  lange  aufgehalten;  doch  es  bleibet 
nur  wahr,  man  folge  Eltern  so  gehet  es  einem  wohL  Daß 
ist  bey  mir  auch  wahr;  denn  ich  habe  hier  alle  Sachen 
wieder  gefonden,  wie  auyor.  Eines  hat  sich  aber  nur  ge- 
ändert daß  mix  ein  Erehmer  bey  der  Xanthippe  einnesteln 
will:  den  dorfte  sie  wohl  lieber  haben  wollen  alft  einen 
armen  bauern  Knecht.  Ich  bin  aber  diesen  auch  schon  vor- 
kommen, vnd  bin  alsobald  da  ich  es  gehöret  zu  einen  advo- 
caten  gelaufPen,  der  wird  ihme  wohl  den  beltz  enge  machen : 
da  Bweiffle  ich  nicht  daran.  Ich  will  auch  alles  darauf 
setsen  mein  Klein  ynd  großgeld,  auch  endlich  gar  das  Eutter* 
hembd. 

Stadtknecht  ktopff«t  bqr  «l«r  XantUppe  an.  HoUa !  ho !  hat 
eioMi  ZuUti  in  dar  Baad. 

Xanthippe.  Wer  ist  nun  wieder  da,  ist  nicht  bald 
ÜBT  gelauffe,  wenn  einer  kaum  wieder  kommen  ist.  ad  siadt- 

kmeAt.  Claus ,  was  wollet  ihr  denn  mir  schone  haben. 

Stadtknecht.  Ich  wolte  nocli  fraj^en :  scyd  ihr  nicht 
das  geschoß  schuldig?  seyd  ihr  nicht  Jdente  schuldig?  seyd 


1)  L  e.  wndg. 
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3ir  niclit  stewem  sohuldig  ?  seyd  ihr  nioht  oonirilnition  selnil- 
dig?  seyd  ihr  nicht  Ziuskorn  schuldig?^) 

Xanthippe.  Es  ist  gut  daß  ihr  es  uf  ein  Zettel  ha- 
bet, sonst  könt  ihr  es  nicht  alle  behalten. 

Stadtknecht.  Ihr  döiffet  moht  so  höluiisoh  seyn, 
gebet  nur  geld  her. 

Xanthippe.   loh  bin  euoh  niehts  sohuldig. 

Stadtkneoht.  Schuldig?  loh  will  erst  yiel  guckens 
mit  euch  machen,  gebet  das  geld  her,  od  gehet  mit  in  ge- 
horsamb,  wo  das  nicht  hilfFt,  so  ist  sohon  ein  ander  mittel 
da,  daß  ich  euch  ein  baar  Pflöcke  vor  die  Haußthier  schmeiße. 

Xanthippe.  Ach  wo  soll  ich  euch  doch  nur  geld 
schaffen?  Ich  habe  keins.  Ich  weis  eudh  auch  keines  su 
machen. 

Bauerskneeht  sdepMUtoni.  Was  solta  sie  nioht  ha- 
ben, sie  stellet  noh  nur  so. 

Stadtkneoht  pMket  die  XutUppt  m  vmi  Mgvt,  so  müBet  ihr 

denn  mit. 

Xantbippe  welMt  vod  tafelet 

Xanthippe.    Ach  ach  ich  armes  woib. 

Bauersknecht.  Das  wort  bricht  mir  das  her tz,  doch 
dadurch  kriege  ich  gelegenheit  mich  bey  ihr  beliebt  zu  ma- 
chen, kombt  zur  Xanthippe  nafet.  Bekümmert  ouch  nicht  &aw 
Xanthippe  ich  will  Tor  euoh  dieses  geben,  «d  sudtkaedu  halt 
stille  wie  viel  ist  es  das  sie  geben  soll. 

Stadtkneoht.  Bs  sind,  (tieket  In  MeS)  es  sind,  kan  ich 
es  doeh  nioht  recht  susammen  rechnen,  sum  ersten  ein  gül- 
den f  darnach  ein  halber  Gulden ,  doch  doch  ietzo  weis  ich 
es  gebet  zusammen  2.  f.  vnd  16.        vor  meine  muhe. 

llauersknecht  Buchet  geld  und  saget  ad  spcctatoreH.    Ich  weiß 

wohl  daß  der  Kerl  mehr  nimbt  alß  er  nehmen  soll.  £r  steckt 
etwas  darren  ein.   Es  ist  kein  Ambtelein  so  klein,  es  ist 

1)  Di«  nngtoidM  and  ungtreehto  Stsnorbdsstang,  w«lelie  d«r  Krieg 
venuüMtt  hatte,  anszugleiehea  und  su  mindern,  erliess  Henog  Emst 
Mit  dem  ersten  Landtag  wiederholentlich  Mandate,  eine  neue  Stencr- 
revision ,  1657,  rief  besondere  Instroktionspunkte  hervor,  denen  durch 
die  TOrkenluriege  in  Bälde  wieder  andere  folgten.  Beck  I,  S.  412  n.  f. 
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henokenflwertti.   Aber  loh  muB  mich  hier  nicht  karg^  finden 

laßen,  «d  stadtknefht.  Sehet  da  Claus  da  habet  ihr  das  geld 
ynd  die  16.  ^  darzu,  md  laßet  mir  dann  die  gute  fraw 
mit  Frieden. 

Xanthippe.  Lieber  Hanß  wie  kommt  ihr  mir  doch 
«0  gewunschety  es  ist  alfi  wann  ich  ietso  ein  Engel  sehe, 
habt  ihr  mich  nicht  aus  meiner  noth  errettet!  loh  armes 
weib  hette  in  gehonamb  kriechen  mufien,  was  winde  mir 
das  TOT  eine  schände  gewesen  seyn  bey  allen  naohtbam. 
Ich  hctto  08  mein  lebelang  nicht  yerwunden.  Ynd  habe 
mich  sonst  niemahl  drumb  mahnen  laßen,  weniger  habe  ich 
mich  ins  gefangnuß  setzen  dörffen  laßen.  Nun  mein  lieber 
Hanß  ich  will  euch  ehrlich  bezahlen;  borget  mir  nur  ein 
klein  wenig. 

Bau  er  skn  echt.  Es  hat  gate  wege,  mein  firawe  Xan- 
thippe, ich  habe  es  gerne  gethan. 

X  anthi  p  p  e.   loh  weil  wohl,  daB  ihr  es  guth  mit  mir 

meinet. 

Bauersknecht  ad  spectatore».  Sehet  ihr  wie  wohl  ich 
mit  ihr  stehe.  a«i  xamhinpcu.  Fraw  Xanthippe  damit  ihr  mein 
hertz  ynd  liebe  Spuret,  so  will  ich  euch  dies  geld  gar 
soheneken,  ihr  sollet  mir  gar  nichts  wieder  geben. 

Xanthippe.  Bas  wehre  gar  zu  Tiel,  doch  bedanoke 
ich  mich  gar  freundlich,  ihr  werdet*  es  anders  wo  wohl  wie- 
der bekommen,  was  ihr  einer  armen  fraw  gebet,  gehet  vm  ikne. 

B  a  u  c  r  s  k  n  e  c  h  t.    Der  Stadtknecht  ist  zwar  frölich  daß 

er  sein  geld  bekam.    Die  Xanthippe  noch  frölicher  daß  ich 

vor  sie  auszahlete.    Ich  aber  am  aller  fröliohsten,  daß  ich 

also  gelegenheit  gehabt  mein  geld  so  wohl  anzul^en.  Mein 

adyocat  hat  mir  lange  gerathen  ich  solte  ihr  nur  etwas  uf 

die  band  geben,  so  heite  der  Erähmer  yerspiolet   Kun  ich 

habe  doch  nichts  darbey  yon  der  Ehe  gesohwetaet»  also  kan  ' 

ich  auch  noch  hierinnen  bedenoken  wo  idi  will,  sie  ist  aber 

gefangen,  ynd  der  Krähmer  hat  richtig  yerspielet. 

gehttak 
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Actus  y.   Seen.  IIL 

Turbulent«  "will  ein  Peminieaner  werden. 

Persona e.   1.  Turbulents.   2.  Diener.   3.  Dominicaner. 

TurbulontB  liefet  TeAudee  !■  eiM»  Bett  vU  eagel.  Ifim  hat 
der  König  paeifieus  wiedemmb  Tns  weite  gemaehet,  vnd  mioh 

recht  ertappet.  Wie  ubel  habe  ich  gcthan ,  daß  ich  nicht 
die  Völcker  beysamm  behalten,  sondern  die  besten  daraus  in 
mein  stifft  geleget,  weme  habe  ich  damit  den  gröaten  scha- 
den gethan  alft  mir:  dieses  bezeugen  diese  tödliche  wunde, 
die  ioh  tot  mein  theil  sur  ausbeute  bekommen,  deeh  sind 
derselben  nodi  lange  nicht  so  viel  alß  ich  wohl  mein  lebe- 
lang böse  staoUein  angerichtet,  Tor  welche  ioh  Hr  Pater, 
billich  noch  Satis&otion  thun  sollte,  wann  mir  nur  meine 
Kräfte  solches  zuließen.  Aber  ich  furchte,  das  gedächtnuß 
Tnd  die  Sinne  werden  mir  vergehn,  die  Zunge  wird  utfhören 
zu  reden,  der  tod  wird  mich  übereilen  ehe  ich  dieser  großen 
fireyel  yud  ynthaten  mich  besinnen,  geschweige  denn  auch 
recht  beichte,  ynd  yor  dieselbe  genugfhun  hönte*  Adi  wie 
werden  mir  doch  diese  böse  tuokgen,  wo  nicht  gar  in  der 
hölle,  doch  in  dem  fegfewer  uf  der  Seel  brennen,  wie  angst 
wird  mir  schon,  wenn  ich  daran  gedencke.  Herr  pater  wiüet 
ihr  kein  trost. 

Dominicaner.  Wann  nur  Tl^y  f,  gn.  Turbuieat«  (äiiet 
itt  die  rode.  Ach  hciAct  mich  nidht  mehr  so,  ich  bin  ietio  nichts 
mehr,  sondern  yon  der  gantaen  weit  yeilaBen. 

Dominicaner.  Das  sage  ich  wann  der  Ht  nur  yiel 
gutes  in  seinen  leben  gestifilbet  so  komt  er  durch  mein  ynd 
meines  gleichen  ordensleute  Yorbit  ynd  Seelmeßen  gar  ge> 
schwinde  wieder  aus  dem  fegfewer. 

Turbulents.  Herr  pater  daß  ist  ein  schlechter  trost. 
Ihr'  höret  wohl  daß  ich  wenig  gutes  mein  tage  gestilftet. 

Diener.   Der  fir  ist  doch  ein  h.  Sischoff  gewesen« 

Turbulents.  Ja  schön  heilig,  ich  bin  erbar  derxa 
kommen,  ynd  noch  schöner  derron  abkommen;  meine  Cano- 
nici werden  mir  es  dancken  daß  ioh  ihm  so  £romme  gaste 
über  den  Halß  gebracht. 
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Dominicaner.  Weil  er  tot  doh  selbst  keine  heilig- 
keit  hat)  muB  er  sie  von  denjenigen  erkauffeui  welehe  opeia 

supererogationis  gethan. 

Turbulents.  Ach  durch  was  soll  ich  es  erkaufFen; 
da  mir  ietzo  uf  die  letzte  todesstunde  so  alles  gebrioht^  daB 
ich  aueh  fast  keinen  tninok  wafier  nun  labsaal  habe. 

Pater  «4  DieMr.  So  weiß  ioh  ihm  den  nidht  su  helflSen. 
Er  hat  keine  gnte  werekc^  ynd  kan  sie  audh  yon  andenwo 
nidit  snwege  bringen.  Es  kan  nidht  anders  gehen  er  mnt 
yerlohren  vnd  verdambt  seyu. 

Turbulents.  Scheinet  gleich  menschl  hulff  aus  zu 
seyn^  so  kan  doch  gott  nooh  helffen,  welchen  ioh  hiermit 
ein  gelnbde  thun  will,  daS  wo  er  mich  wieder  yon  diesen 
wnnden  geneeen  leet,  ich  mich  nicht  alleine  beBern»  sondern 
aueh  alles  irdtresens,  ynd  insonderheit  Zanokee  ynd  hadeis 
begebe,  ynd  ewem  H.  strengen  Orden  annehmen  will. 

Pater.    Er  hebet  an  ein  wenig  zu  schlummern  wir 

wollen  etwas  stille  seyn ,  vnd  ihn  schlaffen  laßen,  yieleicht 

erholen  sich  die  Kräfte  wiederumb  boy  ihn. 

Diener.   Ja  freylich  daß  ist  wohl  gethan. 

Die  Seen  wird  sageMfm. 


Actus  y.   Seen.  IV. 
Bauenkneeht  ynd  Kiahmer  sanckt  sich  yor  geridht  ^)  umb 

Xanthippen. 

Personae.    1.  Advocat.    2.  Bauersknecht.    3.  Krähmer. 
4.  Burgemeistex.    ö.  Stadtkneoht.    6.  Xanthippe. 

Adyoeat  ad  BanenkMcIt.  So  habet  ihr  nun  mein  guten 

Bath  gefolget. 

Bauer skn echt.  Ja  er  ist  wacker  angangen.  Ja  ich 
habe  ihr  was  uf  die  hand  geben,  sie  ist  nun  meine  mit  haut 
ynd  haar,  wenn  ich  sie  nur  haben  will. 

1)  Zur  Verbesserang  des  Gerichtswesens,  Beschleunigung  des  Pro« 
MfirarfalireDS  y  Minderung  der  Kosten  bei  Amt  und  AdToeaten  wnrdo 
nntar  Henog  Emsts  Regierung  erhebliciistet  geleistet  Beek  I,  4S8  f.  f. 
XL  14 
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Adyooat.  Da6  ist  eine  wimderlioli  rede,  wenn  ihr  sie 
niohi  haben  wollet,  was  hraudhet  ihr  iniöh  denn. 

Bauerskneoht.  Bizörnet  eueh  nioht  Hr  Adyooat, 
enSrnet  euoh  nioht,  idi  will  es  wohl  mehr  wie  ihr  wollet. 

Ihr  könnet  üb  aber  nicht  glauben  wie  sie  so  gar  hübsch  mit 
mir  thete. 

Advocat.  Ihr  seyd  auch  ein  fein  junger  Kerls.  Doch 
still !  still !  dort  komt  ewer  gegen  Part.  (Der  KraiuMr  kdabt )  Der 
fir  Burgemeister  wird  wohl  aueh  nidit  lange  aoBen  seyn, 
der  Knduner  ist  heute  frohe  bald  su  ihm  hingegangen,  er 
hat  gewiB  ihm  was  spendiert. 

Bauerskneoht  Er  nimbt  wohl  nichts,  da  ist  er  su 
gewissen  haftig  darzu,  aber  man  muß  es  seiner  frawe  geben. 

Advocat.    Das  gehet  denn  noch  wohl  hin ,  so  nimbt 

er  doch  kein  geschenok.  Burgeowialer  koabL  Stadtkaeelit  Mteet  ihm 
eiaen  stuhl. 

Burgemeister.  Was  ist  es  nun  yor  eine  saohe  die 
ihr  yorbringen  wollet? 

Adyooat  Hoohwohl  Erbarer  ynd  gar  sehr  yiel  weiser 
Hr  Burgemeister  es  wehre  lang  sn  ersehleo,  was  yor  groBes 
unrecht  gegenwärtiger  Erahmer,  der  dooh  ein  auswertiger 
armer  gesell  ist,  yon  dorne  man  auch  nieht  weift  ob  er  bey 
seinen  Ilm  recht  ausgedienet,  od  nicht,  wer  auch  sein  Yatter 
od  mutter  gewesen. 

Burgemeister  feilet  ihn  in  die  rede.  Nun  nun  machet  es 
fein  kurts,  ich  habe  nioht  lange  Zeit  eure  Plauderei  luzu- 
hSren,  ynd  bin  darsu  su  gaste  gewesen. 

Adyooat  U  «pectttarw.  So  gehet  es  der  armen  Parthey, 
wir  erhielten  dooh  yiel  mehr  aaohen,  wenn  man  yor  nur 
recht  aushörete. 

Burgemeister.    Was  murmelt  ihr  da? 

Advocat.  0  nichts,  ich  wiederholte  mir  mein  coucept. 

Burgemeister.  So  höre  ioh  wohl  ihr  wollet  es  noch 
gar  lang  machen.  Summazisoh,  summarisoh,  nur  bald  ad 
merita  oausae. 

Bauerskneoht  u  •pectatocm.  Baft  muft  ein  gelehrter 
Burgemeister  seyn,  Er  kan  heftig  viel  latein,  wenn  ihm  nur 
mein  advocat  gewachsen  wehre. 
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Adyeoat  hat  «Icli  vwUmMtm  Mtokt  vad  wagst,  TXxm  Hr  Buige- 
meister  ioh  habe  mich  bedaeht  wie  ich  die  Sache  nur  mit 
drey  worten  vorbringen  will.    Dieser  gute  Man  (zeiget  vt  den 

BauerBknecht.)  hat  eine  Ehrliche  affection  zu  der  fraw  Xanthippe 
geworffen,  vnd  der  Krehmer  will  sie  ihme  mit  aller  gewalt 
Yor  den  maul  weg  nehmen,  daß  ist  ja  nicht  recht. 

Bnrgemeister  ad  übrahner.  Was  saget  ihr  dasu? 

Erähmer.  leh  moB  bekennen  Hr.  Borgemeister  leb 
wollte  gern  die  ficaw  Xanthippen  haben. 

Adyocat.  Dali  ist  guth,  daB  ist  guth,  er  gestehet  es, 
er  gesteliet  es,  Nun  Hr  Burgemeister,  nur  immer  mit  der 
straff  hinter  ihn  her! 

Kr  ahm  er.  Was  straffe?  habe  ich  doch  ehrlich  umb 
sie  werben  laften.  Ist  es  denn  ein  böse  tbnn,  eine  umb  eine 
lieyratii  anspreohen? 

Burgemeister  adKrfthmr.  Womit  kiSnt  ihr  das  be- 
weisen? 

K  r  ä  h  ra  e  r.    Mit  ihren  nachtbahren. 

Burgemeister.  So  wollen  wir  denn  bald  aus  der 
Sache  kommen,  kiopffei.  ad  stadtimecht.  gehe  hole  der  Xanthippe 
naehtbahr. 

Stadtkneoht,  Xanthippe  hat  yiele  nachtbahren,  soll 
ioh  sie  den  alle  bringen? 

ErHhmer.   Er  ist  der  Soldat  so  neben  ihr  wohnet. 

Stadtknecht.  Der  Soldat?  Der  ist  im  Kriege,  den 
werde  ich  nicht  finden. 

Advocat.    Herr  Burgemeister  ihr  sehet  der  Krehmer 
hat  keine  zeugen  v.  also  gantz  verspielet.    Hiergegen  ist  hier 
gegen  Zeugnuft  die  fülle.   £s  hat  mein  Client-  bey  ihr  ge- 
dienet, er  hat  sie  eher  haben  wollen,  Toä.  was 
hdehste  ist,  hat  er  geld  ihr  sehen  darauf  gegeben. 

Burgemeister.  DaB  ist  ein  großes.  TCrÜhwier  ihr 
habet  verspielet.    Zahlet  nur  die  Ynkosten. 

Kräh m er.    Habe  ich  doch  auch  geld  gegeben. 

Burgemeister.  Das  wehre  dann  was  anders.  Nun 
ist  die  Saehe  so  sohwer  daß  ioh  nioht  weiß,  wie  hieraus  xu 

kommen,  («tehet  «af  ,  vad  Mcaek«!  dck.) 

14» 
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Adyooat.  Hexr  Burgemeister  ieh  will  eueh  wolil  dar- 
auf heUfon. 

Burgemeister  «tsfiet  thn  af  die  mite.   Was  weit  ihr  es 

beßer  "wißou  alß  ich ,  ich  habe  mein  lebelang  noch  keine 
schwerere  gewißenssache  gehabt,  alß  wie  diese.  Ihr  wißet 
yid,  darvon,  das  wehre  eine  schöne  sache  daß  ich  partheiisch 

Seyn  solte  Vnd  euch  hören,  (brdencket  sich  ein  wenig  storaet  darnach 
mit  dem  Fufs  auf  die  erde  vad  safet.}  Kun  ich  habe  es,  ioh  habe  OB, 

denoket  in»  Idug  ich  seyn  muft?  (kiopffet  nit  dMutocira.  Stade- 
kneclit  kaabt)  Hde  mir  gesollwinde  die  Xanthippe  her.  ad  par. 
th«f .  niemand  kan  beter  aus  der  Saehe  helffen  alA  die  Xan- 
thippe. YnterdeSen  weil  sie  geholet  wird  seit  ihr  beyde 
entweder  guthwiUig  an  den  stock  angeloben,  daß  weil  ihr 
gleich  recht  habet  sie  die  wähl  haben  soll,  vnd  wem  sie 
einen  Korb  giebet  derselbe  ihn  habe  vnd  hinfähro  schweigen 
soll.  Oder  wo  ihr  das  nicht  thun  wollet,  so  sollet  ihr  also- 
bald  alle  beyde  in  den  tiefibten  tharm  gesteeket^  ynd  darin- 
nen mit  waBer  Tnd  hroth  so  lange  gespeiset  werden»  hiB  ihr 
monen  Bath  gefolgel  ad  apeetatona.  Yf  diese  weise  kan  man 
sie  gar  leicht  gütlich  mit  einander  Tergleiohen. 

Advocat  redet  mit  den  ciienten.  Mein  Client  muß  endlich 
mit  dem  Vorschlag  zufrieden  seyn. 

Krähmer.  was  soll  ich  dan  machen,  da  ich  kein 
adTOcaten  hey  mir  habe,  Tnd  ich  nicht  so  wasohen  kan  wie 
jener,  der  mir  meine  gntie  Sache  Texdrehet 

Xanthippe  koaibt  vad  ailel  dem  BargaBsfalar  la  Fab.  Herr 
Bnrgemeister  ich  bitte  vor  gewalt,  ioh  habe  mein  gesdhoft 
schon  gegeben,  das  hat  der  Stadtknecht  gewiß  verfreßen  vnd 
versoffen,  iotzo  fordert  er  es  noch  ein  mahl,  ynd  will  mir 
den  Schimpff  darzu  thun  vnd  mich  ins  Kätzgen  ^ )  stecken, 
Siebet  den  Bauenkaachl.  Ad  Bauerekneckt.  Goldt  Hauß  iby  habet  Sel- 
ber das  geld  yor  mieh  gegeben. 

Burgemeister.  Ich  weiß  nieht  was  ihr  meinet, 
stehet  waL 


1)  Katz  -  Thurm ;  daher  wohl  die  liedensart  'Katz  aushalten*,  viel- 
leicht auch  der  Jeuaer  'Käs  (Kätz)  Korb',  der  Altan  an  dem  Johannisthor. 
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Stadtknecht.  Was  seyd  ihr  vor  eine  Närrin,  habe 
ich  doch  euer  geschoß  den  Burgemeistei  gegeben. 

Bürge  meist  er.  Ihr  seyd  deswegen  sieht  gefordert, 
sondern  ihr  sollet  knrtBUoh  sagen,  ob  ihr  lieber  den  Bauers- 
kneeht,  od  den  Erehmer  svm  Hanne  haben  wollet? 

Xanthippe.   loh  will  kein  haben. 

Burgemeister.  Kun  wird  die  Sache  noch  schwerer, 
ad  Xanthippen  habet  ihr  da  nicht  von  beyden  geld  genommen? 

Xanthippe.  Der  Hanß  hat  mir  zwar  2  f.  zum  ge- 
sehoft  gelehnet,  Ton  den  £rähmer  aber  habe  ich  kein  heller 
bekonmen. 

ErSbmer.  Idh  habe  dooh  ein  harten  Tbl  den  Soldaten 

gegeben. 

Burgemeister  ad  Xanthippen.  Ich  sehe  wohl  wie  ihr 
seyd,  ihr  wollet  nur  ietzo  Ewren  alten  bösen  Kopff  ufsetzen 
Ynd  die  Sache  wied  linck  machen.  Hanß  soll  euch  das  geld 
nur  gelehnet  haben,  von  des  Krehmers  geld  wollet  ihr  nicht 
wiBen,  weil  der  Soldat  nioht  da  ist,  md  sich  yerantwortten 
kan.  Aber  ich  will  der  Sache  bald  ein  ende  machen.  £raft 
meines  hochtragenden  Bichtlichen  Ambtes  will  ich  euch  Xan- 
thippen aufFerleget  haben,  daß  weü  diese  beyde  sich  darin 
ergeben  haben,  vnd  ihr  auch  mit  beyde  behenget,  daß  ihr 
ein  darvon  ehelichen  sollet,  doch  soll  euch  die  wähl  aus 
gnade  frey  stehn.  Thut  ihr  das  nicht,  so  sollet  ihr  in  Tkurm 
gewozifen  werden. 

Xanthippe.  Hz  Burgemeister  ich  weiß  nicht  was  ich 
dencken  soll,  wollet  ihr  mir  noch  ein  Mann  geben,  vnd 
habe  zuvor  noch  mein  Mann,  den  patientem. 

Burgemeister  krauet  sich  hinter  den  KopfT.   ad  parthey.  War- 

umb  habet  ihr  mir  so  närxisohe  Sache  vorgebracht,  da  sie 
doch  einen  Ifan  hat. 

BauerskneohL  Idh  dachte  es  wehre  mit  der  Xan- 
thippe so  alft  wie  idh  sie  yerlaüen  hotte,  wie  idh  wegging. 

KrShmer.  Idh  dachte  der  patiens  wehre  im  Xriege 
blieben,  weil  sie  all  eine  nach  hause  kehme. 

Advocat.  Das  dachte  ich  auch,  zumahl  weil  sich  die 
2  Kerl  so  vmb  sie  kielten. 
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B  u  T  ge  r  in  eis  ter.  Ith.  daehte,  ich  daehte.  Eb  ist  oiohts 

alß  ich  dachte,    »d  Advoeaten.  putare  stultorum  etc. 

Advocat  ad  spectatore«.  Das  latein  dencke  ich  denn  nun 
auob  Ton  dem  Burgemeister,  denn  er  hat  ebea  so  gedacht^ 
yfie  "wir. 

Bauer skne cht.  Aoh  vo  bekomme  ioh  nun  also  meine 
2.  t  Tnd  16.  X  wieder? 

Xanthippe.   Hasta  mir  sie  dooh  gesohenokei 
Bauerskneeht.    Aber  so  nicht. 

Advocat.  Wer  zahlet  nun  mich,  ich  dachte  die  Sache 
wehre  gewonnen ,  vnd  ich  wurde  so  viel  verdienet  haben, 
daß  ich  ein  hering,  wecken,  ynd  Känlein  bier  daryor  be- 
zahlen könte.    Kun  fallet  mir  alles  in  den  Brunnen. 

Krehmer.  leh  hoffte  daft  ioh  yor  der  Xanthippe  alter 
einen  Xrahm  meder  anftiohten  vtiocde  kimnen. 

*  Xanthippe.  Stechet  euch  nicht  darin,  patiens  hat 
die  Vögel  ausgenommen. 

Burgemeister.  was  Plaudert  ihr  noch  viel;  damit 
habt  ihr  euren  abschied;  Ich  dörfFte  mich  bald  zulange  auf- 
halten vnd  über  d  narren  Foßen  bey  den  gastmahl  das  warme 
Suplein  rerseumen  od  au£B  wenigste  laßen  kalt  werden,  dar- 
nach schmecket  es  nicht  so  wohl,  vnd  ist  auch  der  Starcke 

■ 

Trundk  nicht  gut  darau£ 

tntton  all«  ab. 

Advocat  saget  noch  «4  speetfttores.  Baß  ist  ein  wunderlich 

Ding,  Xanthippe  ist  so  ein  alt,  häßlich  vnd  grundböso  wcib 
dergleichen  man  in  neun  Herron  lande  nicht  findet,  noch  den- 
noch ist  ein  solch  getränge  von  Beyern  umb  sie,  daß  sie 
dch  auch  vor  gexiohte  vmh  sie  zancken,  da  sie  doch  zuTor 
einen  Mann  hat. 
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Actus  V.    Seen.  V. 
Turbulentus  wiid  dahin  gewiesen,  daft  er  die  Eetier 

niederlegen  solte. 

Personae.    1.  Abt.    2.  Pater. 

Abt.  leb  wolie  daß  wir  niemalB  den  Turbulentom  in 
muem  Xloster  gesehen  hetten. 

Pater.  Wanimb  daB.  Ist  er  nicht  ein  ünner  Hau, 
Tnd  yeniehtet  seine  horas  fleißiger  als  die  andern. 

Abt.  Daran  ist  es  nicht  allein  gelegen,  diß  ist  gewiß 
nur  eine  scheinheiligkeit,  denn  sein  übriges  Leben  stimmt 
so  mit  diesen  nicht  übereiu. 

Pater.  Bas  ist  mir  nicht  lieb,  ich  daohte  iöh  wolte 
gar  was  gates  in  dieses  Kloster  bringen. 

Abt.  loh  meines  theilB  weiB  euoh  wenig  Bande  dar- 
Tor,  ihr  hattet  wohl  mögen  mit  ihme  drauBen  bleiben. 

Pater.  Ist  dann  nicht  recht  daß  man  ein  bufifertigen 
sunder  so  seine  sunde  in  einen  so  scharffen  orden  yerbuBen 
vnd  viel  geld  dahinein  schenken  will ,  nimbt. 

Abt.  Das  hat  seine  wege,  wenn  nur  die  büße  ihm 
ernst  wahre,  Tnd  er  sich  sonsten  hielte  wie  sieh  es  ge- 
bühret. 

Pater,   was  thut  er  denn  YngebührHehes? 

Abt.    loh  wolte  nooh  fragen,  wiBet  ihr  nicht  was  ich 

oft  bey  euch  geklaget,  daß  obschon  zuvor  dieses  Kloster 
wie  es  sich  auch  nach  seinen  orden  gebühret,  gantz  einig 
Tnd  gehorsam  gewesen  ist,  ietzo  aber  seynd  er  hierinnen  ist, 
lauter  stänckereyen  ynd  wiederspenstigkeiten  mit  höohstem 
ärgemuB  der  Biaconen  darin  xu  befinden. 

Pater.  Wer  weiB  ob  auoh  der  gute  Hensoh  hierin 
sohuld  ist? 

Abt.  Ich  traue  ihn  nicht  vf  ein  haar,  der  Kerl  möchte 
mir  nach  der  Abtey  streben,  er  hat  es  zuvor  einen  Bischof 
auch  so  gemachet. 

Pater.  Was  solte  ihm  gelüsten  Abt  2u  werden,  da 
er  ist  Bisohoff  gewesen. 

Abt.   Ja  gewesen.  Er  wehre  es  gewiB  gerne  bliebeni 
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wenn  ihn  das  Conrent  moht  hetfce  heraiugestoBen.  Eurti 
Ton  der  Bacbe  su  sagen,  ich  mag  memet  wiUen  die  gofahr 

nicht  ausstehen,  vnd  kau  ihn  im  Kloster  nicht  länger  leiden, 
er  muß  wieder  fort. 

Pater.  Wo  soll  der  arme  Mann  hin.  Es  ist  ein  un-  ' 
gewöhnliches  daß  man  einen  ohne  genügsame  Ynaoh  aus  . 
unsenn  Kloster  stöftet. 

Abt.   Habe  iöh  nioht  Trsaohe  genng?  il 

Pater.  BaB  sind  nur  muthmafiungen ,  vnd  ist  nooh  1 
nichts  nf  Turbulentum  bewiesen.  1 

Abt.    Beweis  hin,  beweis  her,  Einmahl  er  mus  fort.  4 

Pater,    weil  ja  mein  vernünftige  Vrsache  nicht  gelten 
wollen,  so  bitte  ich  doch  Ew.  gnad  sie  wollen  doch  dieses 
*    bedencken,  daß  also  lurbulents  Ton  yns  im  Zorn  gelaßen  ' 
wird,  ynd  wird  iedermann  die  Yrsaoh  gar  sofaleeht  scheinen. 
Nun  wiSen  Ihre  gnaden  gar  wohl,  wie  wir  heimlich  im  Klo- 
ster leben,  Tnd  nur  auserlioh  einen  sehein  der  FrSmmin^t 
haben,    wird  nun  Turbulents,  der  dieses  alles  gantz  genau  | 
weiß,  aus  zorn  offenbahren,  auch  wohl  wie  er  es  kan,  höchst  • 
aufmutzen,  wird  viel  darzusetzen,  so  kommen  wir  allenthalben  I 
in  die  höchste  schände,  ynd  gehet  damit  ynser  oxden,  der 
so  yiel  100  Jahr  gestanden,  zu  grund  t.  boden.  j 

Abt  bedetekei  sich  vU  ngvi.  Biß  ist  doch  Wahr,  auf  diese  1 
weise  ist  es  eine  bedenoUiche  Sache.  Aber  ich  armer  ICan  ] 
steol»  drtlber  in  ge&hr.  \ 

Pater.  Ich  weiß  aber  auch  dieses  falß  einen  andern  - 
rath,  man  behalte  ihn  im  Kloster,  aber  weil  er  unruhig  ge- 
müth  hat,  ynd  immer  etwas  zu  thun  haben  will,  so  mache 
man  ihm  zu  thun  genug,  vnd  gebe  ihn  auf,  daß  er  weil  er 
Studiret  hat  sich  an  die  Ketser  mache,  Tnd  wieder  dieselben 
disputiren  mfLße. 

Abt.  Das  ist  wohl  ausgesonnen,  habet  Baach  Hr.  Pater, 
wenn  er  sich  einmahl  an  dieselben  henget,  vnd  wir  ihn  nur 
hemachmahls  frey  darüber  loben,  so  wird  er  eiffrig  darüber 
werden,  ynd  darnach  auch  die  Ketzer  ihmo  so  viel  zuschaffen 
machen,  daß  er  meiner  vnd  des  Klosters  darüber  yergeßen 
wird.   Kombt  ich  will  es  den  Tuzbulento  alsobald  anbefehlen. 
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Actus  V,    Soena  VI. 
Xanthippe  wizd  ertnioket. 

Pezsonae.    1.  Quacksalber       3.  die  dritte  hex.   8.  die  4te 
hex.   4.  junge  Köchin.   5.  Waschmagd.   6.  SeUieSerin. 

7.  Ein  weib.    8.  Patiens.    9.  Corporal. 

Bh  lcg«t  ein  qoackealber  aus.  hernach  störst  er  in  die  ÜYoapete  ' 

wie  ea  nicht  recht  gehen  will ,  saget  er. 

Quacksalber.  Ich  bin  aouat  auch  hierinnen  ein  treff- 
licher Künstler  gewesen,  Tnd  kan  ietzo  nicht  recht  fort- 
kommen,   loh  bin  geviB  besaubert    Doch  meine  andero 

Kunat  ist  größer  alft  ioh  es  sagen  Ican.  «ifliiMt  wieder  in  die  tram- 
pele« Da  kommen  ein  haaffen  zuBeher. 

quacksalber.  loh  wüste  wohl,  daB  es  nooh  befter 
gehen  wird,  iek  habe  es  ja  yor  gekunt.  l^un  kombt  ihr, 
ihr  lieben  ienth.  Hier  sehet  ihr  einen  berfihmten  Bootor, 
ja  mehr  alft  einen  Doctor,  auch  einen  ynfehlbahren  wnnd- 

artz ,  einen  bewehrten  oculisten,  einen  gluckseeligen  bruch- 
schneider,  einen  köstlichen  Tiriacks  Krähmcr,  der  alle  yiul 
iedem  bruohe,  wunde  ynd  Kranckheiten  heilen,  die  Kröpfte 
schneiden,  die  stahre  stechen  ynd  innerliche  ynd  euserliohe 
Kranckheiten  bestermaßen  ouriren  kan.  Sehet  da  hatte  dieser 
ehrliehe  Man  (Mepiibt  aefs  MM)  so  ein  yomehmer  SchnlteiA  in 
Borfb  Nirgendshoffe  wahr,  ein  schrecklich  dicke  bein,  ich  legte 
ihm  nur  dieses  Sälblein  drauf,  das  kostet  nicht  viel,  ynd  ist 
dieses  aus  den  Kreutern  herbis,  aus  dem  bergk  monte,  bey 
dem  brunne  fönte,  nicht  weit  yom  bäum  arbore  in  dem  weit- 
berühmten walde  sylya,  zu  einer  sonderlichen  stunde  umh 
den  fewer  tag  des  H.  festi,  alB  eben  das  himmlische  zeichen 
Krebs  nmb  Weihnachten  in  Oanoro  wahr.  Owigvt  anf  eis  aader 
bnd)  Dieser  mann  hatte  einen  bSsen  stahr,  in  dem  er  mi 


1)  Gegen  den  Uufug,  den  Heilsprecher,  Quacksalber  u.  s.  w.  in  Krank- 
heiten anrichteten ,  stellte  Herzog  Ernst  für  die  verschiedenen  Landes- 
dittriote  Land&rste  nad  Chirurgen  an,  weicht  Ton  dmi  Annen  nnentgelt- 
lieh  eonmiltirt  werden  konnten  (8.  Febr.  165S,  wiederlwlt  mit  Tazord- 
nong  für  Landinte  1667).  Beek  I,  407. 

S)  Theriaok ;  die  yecaltete  Latwerge  wurde  ja  noeh  bis  ins  i  9>  JTalurli* 
unter  besonderen  FeierHehkeiton  »wammengebrant 
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genau  auf  Tortheü  gesehen  ynd  daxüber,  ieh  hette  bald  ge- 
saget, zu  einen  blinden  narren  wahr,  diesen  habe  ich  ihm 
gar  bald  gestoclien,  ich  fegte  ihm  den  beutel  aus,  da  wahr 
ihm  der  Stahr  yergangen.  Was  lachet  ihr,  ynd  schüttelt  den 
KojfSf  ich  meine  den  magen  den  nennen  wir  Bootoraleute 
auch  auf  künstliohe  art  einen  beutel,  weil  ihr  es  nun  nicht 
xedht  yerstanden,  so  will  loh  es  euoh  einfältiger  sagen.  loh 
gäbe  ihm  eine  purgation  darvor  ein.  (leiget  of  ei«  utAtx  kiU.) 
Dieser  gute  mann  hatte  haubt  wehe,  Ton  yielen  hohl  ansehlft- 
gen  die  treppe  herunter ;  dieser  einen  dicken  leib  vnd  waßer- 
Bucht  von  vielen  gießen  vnd  Hießen;  diese  fraw  ein  Kropff 
von  vielen  schlucken,  vnd  was  der  großen  schaden  melir 
seyn.  loh  wurde  nicht  in  einem  Jahre  fertigi  daft  loh  alles 
erschien  solte,  weniger  aber  wann  ich  noch  darbey  setste, 
mit  was,  ynd  wie  so  geschwinde  ich  dieses  alles  g^ftoiklioh 
ouriert ,  ynd  wie  mich  die  leute  edlenthalben  als  wie  einen 
Gott  darvor  geehret  haben.  Hier  seynd  die  artzneyeu  alle 
zusammen  wer  lust  zu  kaufFen  hat  der  mag  kauffen,  was  er 

bcdarl^  probatum  e.  Die  Sonne  scheinet  euch  itBundt.  Ich 
will  ihn  wohl  Tcrwahren  ymb  ein  liederlich  geld,  dieses  ist 
das  oleum  papolium,  ynd  ist  gut  su  yielerley,  vor  das  bdse 
grind,  vor  das  sausen  md  brausen  in  obren  ynd  üHhnen, 

vor  daß  magen  vud  KopfFwehe.  stilt  auch  das  Seitenstechen 
vnd  zipperiein,  wenn  man  es  fein  warm  vf  ein  tuchelein 
streichet  vnd  yüeget,  hilfft  es  nicht,  so  schadet  es  nicht, 
ynd  kost  nur  ein  solch  buchsgen  voll  8.  A„  Ich  gebe  es 
auch  wohl  einen  guten  freund  yor  9.  Nun  wollet  ihr 
nicht  kauffisn  ich  habe  noch  keinen  -X.  gelöset.  Sehet  ihr 
Hr.  damit  ihr  nicht  meinet  daft  ich  so  ein  s<Meohter  Hau 
bin,  so  will  ich  umbsonst  eine  Probe  thun.  Hier  habe  ich 
ein  bewerth  Pulverlcin,  welches  grolle  thaten  thun  kan,  wenn 
man  ein  meßer  Spitzen  voll  darvon  nimbt  vnd  strewet  es  in 
die  luft,  so  kann  ein  ehrlicher  mann  alsobald  sehen,  ob  sein 
weih  wieder  das  sechste  geboth  gesundiget  oder  eine  hex 

sey.    (backet  liek  nieder  Ted  suehcC) 

Die  erste  (?)  Hex  «eget  wieder dfe eedere.  Was  soUen  wix 

das  geplauder  zuhören  der  Kerl  mochte  vns  wohl  yerrathon. 
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Waflohmagd.   Idi  inll  woM  das  streireiii  nicht  «r- 

warten. 

Quacksalber.  Sehe,  sehe,  sehe,  (»lebet  wieder  auf.)  Ky 
wo  wollet  ihr  frawcn  hin,  ich  meinete  euch  nicht,  ynd  darzu 
wenn  ihr  auoh  des  Pulvers  in  riemlioher  menge  kauffet, 
könnet  ihr  es  ewer  männer  in  die  angen  stiewen,  «o  können 
sie  gar  nicht  sehen;  Aber  ohne  sohertK,  mein  Pnlrer  mnft 
dooh  eine  sonderliche  heimliche  Kraft  haben,  weil  die  ich 
es  noch  gebrauchet,  ja  noch  gefanden  hatte,  schon  wurckete. 

Die  weiber  sehleichen  wieder  ein  wenig  sa. 
Xanthipp  e  will  «ich  zu  den  Ooctor  dringen  xiUert  vod  bebet,  vnd 

spricht.  4^ch  Hr  Doctor  von  lentz. 

Ein  ander  weib  stofset  «ie  vsd  saget.  £r  heist  0  lenüs 

Xanthippe.  Du  narr  seist  es  wohl  wiA  was  man 
ietzo  ror  oeremonien  gebrauchen  soU,  werestn  so  weit  gewe- 
sen als  ich,  so  yerst&ndest  du  diese  titol  auch,  wir  musten 
im  Kriege  die  groBen  Obristen  so  heißen,  daryon  bin  ich  es 
noch  gewohnet  weil  ich  viel  mit  ihnen  umbgangon.  ad  qu,irk 
salber.  Ach  lieber  Hr  Doctor ,  ich  habe  gar  eine  beschwer- 
liche Kranckheit,  ich  habe  ein  solch  zittern  vnd  beben  über 
den  gantsen  leib. 

Quacksalber,  weil  ihr  sprechet  ihr  wahret  im  Kriege 
eine  ZeiÜang  gewesen,  so  werdet  ihr  darin  so  mutig  md 
lauter  herts  worden  seyn. 

Xanthippe.  Es  hat  sich  wohl  gehertzt,  wollet  ihr 
mir  helifen,  so  hellfet  mir  darvon,  ich  will  euch  wohl  be- 
lohnen. 

Quacksalber.  Damit  wird  es  sich  danach  wohl  schi- 
cken. Woher  muB  aber  Ewre  KrancUieit  wohl  kommen, 
saget  mir  nur  das  so  will  ich  euch  bald  y.  gewiß  hdffen. 

Xanthippe.  Soll  ich  euch  noch  erst  das  sagen,  Ich 
dachte  ein  solcher  yomehmer  Doctor  wie  ihr  seyd,  wüste  alles. 

Quacksalber.    Ich  bin  nicht  allwissend. 

Die  vierte  Hex  ad  Quacksalber.  Ich  will  es  euch  wohl 
sagen  woher  das  Zittern  kombt,  sie  ist  so  giftig  böse,  daß 


1)  Wohl  ExMl-lsna, 
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kein  mensch  mit  ihr  zurecht  kommen  kann,  da  schleget  ihr 
dann  die  innerliche  boßheit  in  alle  glieder. 

Xanthippe  hebet  den  stock  auf.  Was  darfstu  mir  dieses 
Torwerffen,  bin  ich  doch  lange  nicht  eine  solche  Hex  ynd 
böMB  "weab  wie  ihr  Tnteieinandw  seyd,  die  ihr  alle  ietso 
habt  wollen  darron  laufEiaii,  ich  aber  aUeine  blieb  stehen, 
weil  ieh  mir  wohl  bewust,  ynd  dooh  iedenseit  mehr  freyer 
als  ihr  gehabt  «iiabe. 

Schlieserin.  Sollen  wir  den  Schimpff  leiden  von  die- 
sem bösen  weibc  ?  (üie  falleii  eiuaader  in  die  haar  vnd  stofaeo  wieder 
des  quacIcHalbers  Tirich.) 

Quacksalber.  Holla!  Holla I  halt  inne  ihr  thut  mir 
schaden. 

Die  weiber  aber  f akrea  immer  fortb ,  fallen  bey  den  Tiach  hin ,  die  m&nner 
woUni  tekeMen,  valertlefteB  fellat  d«r  TiMh  mit  dm  Plu4er  ifcer  tUm 

hauffen.  Xanthippe  kernt  unter  zu  liegen,  vnd  achset  noch  ein  wenig,  alfs 
aber  die  andern  von  ihr  gebrarlit,  bleibt  («ie  tnd  liegen.  Quacksalber  vad 
Patiena  wollen  nie  anstreichen,  aber  ca  ht  kein  leben  mehr  da. 

Quacksalber.  Ach  ich  armer  Man,  was  habe  ich 
hier  vor  ein  schaden  genommen,  vnd  muß  mich  noch  förch- 
ten,  daß  ich  noch  darzu  in  Yngelegenheit  darbey  komme, 
weil  das  weih  ohne  gefehr  drüber  gestorben. 

Patiens.  Bekümmert  euch  nicht  nmb  sie  mein  guter 
DoetfKr,  wir  wollen  sagen  sie  hette  der  schlag  gertthret. 

Quacksalber.  Freylioh  ist  es  nichts  anderes  gewesen 
alß  der  Schlag. 

Pations.  Daß  ist  mein  gröster  trost,  daß  sie  ja  noch 
auf  diese  weise  ein  ehrlich  ende  genommen.  Ich  forchte 
immer  sonsten  ihre  boßheit  würde  sie  noch  uin  galgen  ynd 
rath  bring,   Sie  war  nicht  zu  beßem. 

OorporaL  Eombt  nachher  ich  will  sie  euch  helffen 
hinein  trage,  so  seid  ihr  ja  einer  bösen  stuck  fleisches  loft. 

Quacksalber.  Meiner  Kunst  habe  ich»  wiewohl  mit 
mein  höchsten  schaden,  guter  2.  Probe  gethan,  was  vor  un- 
zuchtige weiber  vnd  Hexen  im  hauffen  gewesen,  hat  ied- 
weder  gesehen,  dem  letzten  weihe  auch  habe  ich  von  allen 

zittern  vnd  beben  geholffen ,  ietzo  lieget  sie  gantz  stille« 
llaffet  seinen  Flunder  wieder  zuaammeo  vnd  gehet  foiL 
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Aotu8  y.    Boen.  VJLL 

Es  wird  wiedorurnb  Friede. 

Personae.  1.  Pacificus.  2.  Placidus.  3.  der  dritte  Roichfl- 
stand.  4.  Contents.  5.  Concors.  6.  Page.  7.  Trompeter. 
8.  0£&oier.  9.  König  Ton  SioUien.  10.  ESnig  yon  Sar- 
dinien.  11.  TorbnleintB. 

Pacificus.  Wir  haben  nun  die  rebellen  nicht  alleino 
in  die  enge  Festung  vollends  6inge8cI)J.oflen ;  sondern  auch, 
ine  ich  hoffe,  dahin  gebraoht,  dafi  sie  sidh  uf  gnade  yud 
yngnade  werden  ergeben  muften. 

Pia  cid  8.  Ohne  allen  zweifFel;  dann  sie  sind  nnnmehro 
diesen  gantsen  tag  gar  stille  gevesen,  Tnd  haben  mit  den 
sehieBen  ynd  ausfallen  gantz  nachgelaßen. 

Der  dritte  Reichsstand.  Wenn  es  dahin  kombt, 
so  ist  es  mit  einer  Festung  schlecht  bestellet,  Tud  pfeiffet 
sie  gewiß  uf  den  letzten  loch. 

Contents.  leh  weite  aber  doch  £w.  Hajest.  ohnemaß- 
geblioh  rathen  daB  sie  denselben  aus  genaden  Terseihen  wolte, 
wenn  sie  darumb  emstlioh  anhalten. 

Pacifious.  Ja  Wenn  mein  lieber  Bruder,  Esistnoeh 
nicht  daran. 

Man  gieUt  eine  Salve  mit  ntucken  vnd  mufsqueten. 

Pacificus.  Was  bedeutet  dieses?  da  werden  sie  ja 
alle  wiederumb  lebendig. 

Concors  konbt  f «iwillei.  Ewer  Uajest.  der  f eind  bekomt 
einen  entsats.   Duroh  den  waldt  her  kombt  es  sohwarts  yoU. 

Paeifious.  Da  sind  wir  ertappet,  hat  man  den  gantx 
keine  Partheyen  aasgesehioket. 

Concors.  Wir  haben  ihrer  genug  ausgesandt,  aber  es 
ist  keine  wieder  zurück  kommen,  der  feind  hat  sie  gewiß  uf- 
gefaugen. 

Page.  Ihro  Königliche  Majest.  es  ist  ein  trompeterror 
den  lager,  welohar  Ew.  Hajeet.  selbst  begehret  xu  sprechen. 

Paeificus  adPagm.  Sage  man  soll  ihn  herein  lafien, 
aber  yerbunden  nach  Eriegsmanier.  ad  eoncordei».  Wir  stecken 
darinnen,  y.  witen  nicht  was  wir  thun  sollen.   Ynser  Yolck 
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ist  abgemattet»  vnd  darzu  nicht  wenig  schwürig,  sollen  wir 
08  mit  ihn  wi^en,  so  duiften  wir  den  kortzem  ziehen. 
Lange  hier  liegen  können  wir  auch  nicht,  weil  in  der  nähe 
alles  u^zehret,  ynd  nicht  eine,  geschweige  denn  swey  ar- 
meen  sich  aUhier  erhalten  können. 

Concors.  Wir  wollen  vns,  wie  ich  vors  beste  achte, 
im  lager  halten  bis  es  nacht  worden  alßdann  kan  mau  viel 
wachfewer  zur  blendung  macheni  yud  vnter  denselben  heim- 
lich die  pioquade  mit  guter  manier  ufheben,  Tns  in  mm 
beAem  orth  yerschantaEen,  md  allda  des  gLiiokes  warten. 

Placidus.  Das  wild  yns  auch  nicht  gar  rühmlich  seyn. 

Page.   Der  Trompeter  ist  da. 

Facificus.    Laß  ihn  herein  kommen. 

Trompeter  kommt  mit  ein  nfficier.  Ich  habe  etwas  wegen 
meiner  gnädigsten  Könige,  Ihr  Königlich  Majest.  von  Sicilien, 
vnd  Ihr  Königliche  Majest.  von  Sardinien  vorzubringen  ^  wel- 
ches aber  in  diesem  öffentlichen  patent  begriffen,  so  ich  hier- 
mit gebührlicher  maßen  Ubezreichet  habto  wilL 

PacificUS  empfelut  Am  p«teat  rad  waget  mi  oflieivr.  Kehmct 

den  Trompeter  eine  weile  in  mein  gezelt,  vnd  bleibet  alleine 

bey  ihm. 

I\acli  abtritt  de»  trompeter«  giebet  der  Köuig  da»  patent  dea  Concordi 
Mfontlleh  ni  lewa,  welehet  alio  lautet« 

Es  ist  bekant  wie  die  Königreiche,  Sicilien,  Sardinien  vnd 
auch  dieses  mit  schweren  Kriege  vnd  euserlioher'  ynd  inner- 
licher unnihe  biß  auf  den  letzten  grad  fast  ausgesauget, 
Land,  städte,  vnd  dörffer  verwüstet,  vnd  darbey  der  gottes- 
dienst  vnd  alle  gute  Ordnung,  gesetz,  Sitte,  yud  gewohnheit 
zugrund  gerichtet.  Derohalben  will  vns  weiter  nicht  gebüh- 
ren demselben  so  nachzustehen,  sondern  weil  solches  nur 
umb  uns,  der  Könige  willen  geschiehet^  so  wollen  wir  drey 
auch  einig  vnd  alleine  miteinander  zu  thun  haben,  ynd  der 
Vnterilianen  vnschuldiges  blut  nicht  mehr  vergießen,  vnd  sind 
wir  bcyde  der  König  von  Sicilien,  vnd  der  König  von  Sar- 
dinien ieizo  in  f  ersohn  da,  vnd  erwarten  yon  euch  gewuh- 
rige  resolution,  wo  man  mit  wenigen  ieuten  lu  euch  sicher 
kommen  solle. 

Pacificus.  Baß  ist  eine  ausforderung  zu  einem  Duell; 
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Meinethalben  ich  bin  bereit  darzu ;  wenn  dadurch  die  Krieges 
ynruhe  kan  fuglich  vnd  beständig  gestillet  werden,  so  will 
ich  dem  Könige  in  Sioilien  Tnd  Sardinien  nicht  eines  haares 
breit  weidien. 

Oonoors.  BergleidlLen  Duell  sind  Ton  den  erbam  hey- 
den  nicht  wohl  gesprochen  worden,  weniger  aber  werden  sie 
bey  wahren  Christen  zu  verantworten  seyn.  Man  muß  hier- 
innen mehr  die  Socle,  die  hierdurch  in  gefahr  schwebet,  alR 
die  nichtige  eiteie  weit  ehre,  die  manches  dadurch  suchet, 
in  acht  nehmen, 

« 

Paoifious.  Dieses  ist  Ton  privat  schmeiBen  yeretanden, 
das  gegenwerfige  Duel  aber  geschiehet  Ton  publicis  personis 
zur  wohlffthit,  vnd  in  äugen  des  gantsen  reichs 

Placidus.  Ihr.  Käjest.  sollen  aber  mit  zweyen  zugleich 

fechten,  ich  will  den  einen  König  über  mich  nehmen. 

Pacificus.  Habet  Danck  lieber  bruder,  ich  will  wohl 
mit  beyden  noch  selbst  zurechte  komme,    trompctcr  kommet, 

Pacificus.    Saget  ewren  beyden  Königen  kurtzlich  auf 

den  uberschidkteh  bxieff,  ich  erwarte  bereits  allhier  schon 

ihrer  mit  nicht  mehr  Fersohnen,  als  ihr  bey  mir  sehet»  sie 

selten  ihrer  auch  nicht  mehr  bringen. 

Trompeter.  Ich  will  es  wohl  ausrichten,  (wird  den 
oflieier  abgafiifcret.) 

Pacificus  win  der  Waffen  aunielieii. 

Concors.  Ihre  Königl.  Majest.  wolle  doch  aufe  we- 
nigste der  Waffen  anbehalten,  es  ist  genug  daß  sie  gantz  ent- 
schloßen  das  Königreich  vnd  vornehmlich  ihren  Wohlstand 
auf  die  Spitze  vnd  so  große  geficüir  zu  setaen. 

Offieier.  Der  Trompeter  war  Icaum  zu  seinen  Yölckem 

1)  In  dem  merkwürdigen  Antwortschreiben  auf  die  Herausforderung 
des  Erbprinzen  Friedrich  durch  seinen  eifersüchtigen  Vetter  von  Ilcsscn- 
Homburg,  sagt  Herzog  Ernst  über  das  Duell,  dass  er  ..solche  Proceduren 
nicht  anders  als  wider  Gott  und  die  Kcichsconstitutiones  laufend,  und 
•welche,  bei  Particular  Leuten  gestraft  zu  werden  pflege  ,  erkennen  und 
darneben  frey  bekcnueii  müssen,  dass  dies  ganz  keine  Woise,  womit  ehr- 
liebende Fürsten  des  Reichs  ihre  Ehre  zu  vertheidigcu  und  die  etwa  zu- 
stofsenden  Widrigkeiten  von  sich  abzulehnen  trAchten  sein  köune  pp.'* 
Btek  Uf  177. 
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kommen,  wie  so  bald  sich  ein  starcker  trop  von  der  Armee 
herausbegab ,  vnd  kmnmet  ietso  gleioh.  hierauf  zu^^sogen. 

(gebet  wieder  ab.) 

Concors.  Die  Sache  ist  falsch,  hier  ist  nicht  zu  trauen. 
Ew.  Königl.  Majeat.  thut  am  besten  daB  wir  die  annee  in 
sohlaohtordnung  stellen,  cUB  sie  bereit  sey,  sonst  mSohten 
wir  mit  hinterlist  übex&llen  werden. 

Paeifions.  leh  bin  zu  allem  gluok  bereitet,  vnd 
Scheue  den  todt  nicht,  doch  muß  man  auch  nicht  bünd  dar- 
ein lauffen.  Es  ist  gut,  thut  wie  ihr  gesagt  habet.  Ich  er- 
warte hier  was  das  gluck,  od  vielmehr  der  wiedrige  sufall 
mit  bringen  wird. 

Officier.  Jetao  haben  sich  wieder  wenig  Persohnen 
von  dem  trop  gesondert,  die  haben  keine  waffbn,  sondern  es 
gehet  ein  geistlioher  tot  ihnen  her.  (fehet  tb.) 

Concors.  Das  Yolck  stond  schon  wie  ich  ins  lager 
kahm,  vor  vnd  in  den  lager  in  guter  Ordnung  vnd  geben 
die  hohen  vnd  niedem  officiere  auf  alle  Zufälle  gute  acht. 

Paoificus  ad  concordem.  Ich  höre  die  so  kommen  haben 
keine  waffen.    Ich  will  denn  meine  aooh  weg  thun. 

Gonoors.  Desto  weniger  ist  zu  trauen.  Ihro  KönigL 
Ilajest  behalten  es  doch  an.  Seind  sie  friedlieh,  so  kan  der 
Friede  nie  beter  mä  repntirlieher  geschloBen  werden,  alB 
wenn  man  die  waflfe  noch  in  Feusten  hat.  Ist  aber  Krieg 
da,  so  sind  wir  auch  darzu  bereitet. 

Officier.  Nicht  mehr  alß  drey  Persohnen  begehren 
zu  Ewer  Maj.  und  ist  die  eine  Ynbewafinet,  die  andern  zwey 
haben  nnr  Degen. 

Pacificus  «d  MMoideik  Holet  sie  dodh  herein.  Mw.) 
Ich  weis  nieht  was  ieh  denoken  soll,  so  wimderliehe  ynd 
seltzame  Fälle  geschehen  heute. 

Der  Könif  tob  Sidlieo  vnd  Sardinien  uambt  Turbuleato  uod  Coocorde 

kommen  auf  die  Seen. 

König  von  Sioilien.  Je  seltzamer  ynd  yngewöhn- 
lioher  es  ist,  daA  zwey  müohtige,  unüberwundene,  ynd  mit 
einer  wohl  yenehenen  armee  ymbgebene  KSnige  in  Persohn, 
allein,  ynd  so  zusagen  fiuit  ohne  waffen,  ohne  geleit,  ynd 
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ohne  noth,  bloß  auf  treu  vnd  glauben,  zu  einem  Könige  der 
feindseelig  Boheinet  in  sein  wohl  fonuirtes  lager  ynd  da  aein 
Yolok  in  ToUer  schlaolitoidnimg  stehet,  sieh  begehen,  Je 
gröfier  sind  E.  L.  große  tugend  zu  sehätsen  die  solches  me- 
ritaeren,  md  uns  darzn  bewogen.  Sehet,  was  darf  es  Strei- 
tes, wir  suchen  freundschaft  v.  liebe  bey  denen,  so  wir  nicht 
falsch  halten ,  vnd  zwar  in  begleitung  deßen  (weiset  auf  Turbu- 
leotan)  welcher  yieleicht  zur  unruhe,  wie  er  selbst  nimmehro 
schmertzlich  bekennet,  Yhrsach  geben,  nun  aber  auch  also 
darvor  buBe  getiian,  daft  er  derselbe  ist,  der  nunmehro  diesen 
wonderliehen  Frieden  wieder  suwegegebraoht. 

König  in  Sardinien.  Darin  wollen  wir  K  L.  Will- 
fährigkeit hernach  desto  "blSher  halten,  wenn  sie  auch  denen 
armen  belagerten  Ynterthanen  in  gnaden  verzeihen  vnd  die- 
selben auch  diese  frcwde  also  vollkommen  mit  genießen  laßen. 

Turbulent s.  £w.  Königl.  Majest.  sehen  allhier  an  mir 
ein  rechten  proteum  der  sich  in  alle  Figuren  yerwandelte, 
denn  ich  bald  ein  Hol9^<^^'*  Obrister,  ynd  general, 
bald  Bisohoff  t.  Dominicaner  gewesen,  nunmehro  aber  end- 
lich gar  ein  rechtg^ubiger  Yerwandter  der  religion  bin,  die 
ich  zuYor  aus  mein  blinden  eiffer  mit  schwerd,  fewer,  ynd 
endlich  auch  auf  meines  abts  befehl  mit  stachlichten  schriff- 
ten  verfolget,  aber  dieses  letzte  ist  unverhofter  weise  die 
Yrsach  meiner  bekehrung  worden,  deßen  erste  frucht  dieses 
ist,  was  Sw.  Königl.  Majest.  ich  in  der  that  allhier  stelle. 
Ynd  beseuge  darmit  öffentlich  daß  einem  lande  ynd  König- 
reich, je  in  geuilichen,  welÜichen  Schulen?  ynd  hanßstande 
nichts  schädlicheres  sey  als  uneinigst»  ynd  nichts  nütiHoher 
als  die  liebe  einig^eit. 

Pacificus.  Bas  gute  ist  gar  zu  groß  vnd  viel,  daß 
mir  gott  80  höchst  wunderlich  heute  zugeschicket.  E.  E.  L.  L. 
wie  auch  Hr  Turbulents  sind  mir  ingesambt  die  liebsten  ynd 
angenehmsten  gaste;  doch  bitte  ich  dieses  yon  ihnen,  de 
wollen  sich  mit  mir  in  das  Hauptlager  begeben,  daß  wir 
diese  firawde  denselben  auch  mitäieilen,  ynd  sie  den  Höch- 
sten' daryor  sugleioh  mit  loben  können.  Ihr  Concors  aber 
XL  16 
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bestellet»  daft  alsobeld  snr  enten  Frewde,  alle  ttuok»  geUto et, 
hemeoh  I,  I.  L«  L.  bey  nöh  habende  Armee  wohl  renehen, 
Tnd  letdieh  denen  belagerten  ToUiger  pazdon  sugeaiohert 

werde. 

Concors.    Ich  will  es  alles  wohl  ausrichten. 
Crroaip«lcn,  Heerpuickeo,  LAmiag  der  Stacke  vnd  Salve  mit  uoisqueten.) 

Laus  ait  saerosanetae  Trinitati. 


Digitized  ^  J^j^^^«^ 


Jesu!   Jesu!  Jesu! 

Von  der  Sucht  des  Welt  witzes. 

Entlich  zeiget  ein  Tlroiiip«ter  die  Ankanllt  der  4  grOsten  monerdieii, 
vier  berUmiteeteii  Soldaten  vnd  vier  gtietsgeber  an. 
S.  Konuneii  die  19  Peraonen  Zu  Pferde*),  madien  einen  Kreir« 

ymh  die  Teffei  md  saget: 

Ninus.  Der  Durchlauchtigste  Apollo  hat  vermercket, 
d  viel  Mißbräuche  in  regimentssachon  ietziger  Zeit  vorgehen, 
derowegen  hat  er  vns  4  grösten  Monarchen  diese  4  berühm- 
teste Soldaten  t.  4  berufenste  gesetsgeber  2u  GommissaTien 
veroKdnet»  d  wir  bey  den  Konarehen  t.  Bebe  pnbliob  der 
gantsen  weiten  weit  eine  general  yifdtation  halten,  t.  dieses 
was  wir  darinnen  unlieimbliohes  finden,  wol  anmercken,  Ihr. 
Maj.  dem  Apollini  wird  gebührend  referiren,  v.  deßen  re- 
medir-  y.  fernere  anordnung  gewerüg  stehen  selten.  Weil 

1)  Als  Henog  Emst,  noch  eis  Wdmsriseher  Prins,  inmitten  des 
grsaenTOllen  Krieges,  der  sdn  künftiges  Erbe  rar  Wfiste  nedite,  s^ 

Wdb  snr  Ehe  nahm ,  da  war  im  ganzen  Lande  Itein  Pferd  mdtr  anlka- 

treiben,  auf  dem  ein  fürstlicher  BrMntigam  im  Brautzug  hätte  reiten 
iLÖnnen.  Ans  einem  Nacbbarlando  musste  ein  solches  geliehen  werden, 
ein  rohes  Thier,  geschulte  gab's  auch  dort  nicht  mehr.  Es  war  bald 
nach  dem  Friedensschlüsse  des  Herzogs  Sorge ,  die  ritterlichen  Künste 
bei  seinem  Adel ,  wie  bei  .seinen  Söhnen ,  zu  deren  Scliulplan  Reiten, 
Tanzen,  Fechten  u.  s.  w.  zählte,  wieder  in  Aufschwung  zu  bringen.  Ao» 
solchem  Anlass  mag  die  nachstehende  Cavalcade  entstanden  sein. 

Das  Angedenken  au  die  pferdelosc  Zeit,  die  als  Strafe  Gottes  hinter 
ihm  lag,  mochte  den  gottesfUrchtigen  Herrn  gemahnen,  auch  dieses  eitle 
Spiel  BOT  Elire  Ch>ttes  in  gestalten. 

Dees  der  'Anfsug'  im  niehtliclien  Gerten,  wo  man  getafelt  hatte, 
geritten  vnd  dargestellt  wurde ,  ergiebt  der  Text 
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wir  nun  diesen  späten  abend  alhier  vorbey  gemust  v.  ge- 
höret d  eine  Durchlauchtigste  Liebe  gesellschaft  hierinnen 
beysammen,  haben  wir  ynser  Schuldigkeit  geachtet  derselben 
auffzuwarten ,  mgesweiffelter  HofOiung  lebende,  de  weiden 
TBB  kein  Kaohtlager  yeisagen. 

GyruB.  INB  ist  sonsten  Mf  Nisoa)  der  Kinua  d 
erste  Monardi  d  weit  md  König  von  Assyrien,  weleher  d 
güldene  Haupt  genennet  wird,  y.  auch  wol  den  grösten  Reich- 
thumb  gehabt.  Ich  bin  d  Meder  t.  Perser  Erster  Monarch 
mit  nahmen  Cyrus,  v.  bin  zwar  nur  an  des  Propheten  Danielis 
Bilde  die  Siolbeme  Brust      aber  doch  mächtig  genug. 

Alexander  Magnus.  Welcher  Monaroh  hat  in  sei- 
ner blühenden  Jugend  mit  so  wenig  Soldaten  r.  geringer 
Macht  in  so  knrtver  Zeit  t«  stet  wehrendem  g^uoke  mehr  aus- 
geriohtety  alB  leh  d.  Alezandr  Magnus. 

Julius  Caesar.  Last  mich  den  JuHum  Caesar em  0 
außen.  Wage  es  einer  noch  einmal  also,  wie  ich,  v.  nehme 
einer  so  mächtigen  llepublic  alß  mein  Vaterland  die  Römische 
respublica  war,  welche  damal  wo  0  die  gantze  weit  be- 
hemohte,  doch  derselben  terribele  war,  die  fi:eyheit,  y. 
mache  sieh  zu  einen  Absoluten  Begenten  darinnen  wie  Ich! 

Samson.  Mich  Samson  kennet  wohl  iedermann,  wenn 
ieh  nur  dieses  (««Imi  ciaen  Bwi»  Kfawtaeim)  seige,  mit  d  gleichen 
habe  ieh  tausend  Philister  durch  göttlichen  beystand  auf  ein- 
mal erschlagen,  die  vbrigen  thaten  wil  ich  0  erzehlcn,  weil 
sie  bey  den  rechtgläubigen  ohne  das  bekand  v.  die  Heyden 
auch  sie  ynter  dem  Nahmen  des  Hercules  herumbtragen. 

David.  Es  scheinet  ein  gröBes,  d  Ich  d  Kleiue  Dayid 
in  meiner  Jugend  Löwen,  BSren  den  yngeheuren  Biesen 
Goliath  ersohlagen.  Aber  yiel  grtfBer  aohte  ich  d  ich  mit 
meinen  ohnmechtigen  gebeth  öfters  den  Allgewaltigen  y.  yn- 
vberwindlichen  Herrn  Himmels  v.  der  Erden  yberwunden,  y. 
d  er  meine  bitte  gnedig  erhöret,  bewegen  können. 

Hanniba  1.  Die  beruhmbte  Stadt  Rom,  von  deßen 
Macht  Julis  Caesar  ietz  erst  so  viel  gesaget,  hat  damals  wol 
er&hren,  was  loh  yor  ein  Soldat  bin,  alft  ich  nach  erlegung 

1)  Dsniel  62. 
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80  vieler  Helden  y.  Burgemeister  so  nahe  dahin  ruckte,  d 
sie  es  gantz  yerspiekt  gegeben,  wenn  Ich  nur  damab  mem 
gluok  yeifolget  hätte. 

Soipio  AfrieanuB.  Warumb  thetestn  es  0?  Aber 
du  hast  yieleioht  deBwegen  solöhes  ynterlaBeii,  d  du  dem 
Soipioni  die  ISbre  geben  weitest,  d  er  nahe  an  deinem  yater- 
lande  Carthagiue  dich  so  sehr  ängste,  d  du  alß  vberwunder 
den  vherwnndenen  in  Person  vmb  Frieden  bitten,  v.  wie 
derselbe  also  wie  du  weitest,  mir  0  anständig  den  rucken 
seigen,  auch  endlich  gar  d  yaterland  quitiren  mustest  Wer 
ist  nun  wohl  Tnter  yns  beyden  d  beste  generaL 

Koses.  Ihr  Herren  sancket  Euch  0,  es  wil  sich  hier 
0  sohiöken,  leh  bin  Moses  der  Erste  gesetsgeber,  wolte  Gott» 
d  ich  auch  der  letzte  gewesen,  denn  welche  ohne  gottes 
befehl  hernach  auch  die  Kunst  können  wollen,  haben  mit 
yberhauffung  derselben  mehr  dem  regimente  geschadet  alß 
genutzet. 

Lyeurgus  adMtm.  Meinestu  denn  das  meine  des 
Lyourgi  gesetie  auch  also  seyn?  Es  hat  0  allein  d  Man- 
hafite  Sparta,  sondern  auch  viel  andere  respublica,  weil  sie 
sehr  yemünfftig  gemacht,  hochgehalten. 

Augusts.  Ich  der  Augusts  habe  Mühe  gehabt  Regi- 
mentsgesetze  einzuführen.  Ich  wurde  wol  auch  solches  nicht 
gethan  haben,  wenn  ich  0  d  pedetentim  wol  Studiret  ge- 
habt hätte. 

Mahumets.  Meine  des  Mahumeths  gesetse  seind  d 
Oompendium  r.  ausxug  yon  allen  den  Ewiigen,  darumb  wer- 
den sie  wol  die  besten  seyn,  wer  solches  0  glaubet,  den  wü 

ich  wol  (zacket  den  Sebcl)  dahin  bringen. 

Ein  troinpcter  lärm  sich  wieder  hören. 

Nimroth  «.aget:  was  bedeutet  dieß. 

Die  Zweltf  obgeaa^e  echwenckca  sich  v.  setzen  aich  in  einen  tropp  auf  die 
Seite,  der  Trompeter  kombt  näher,  v.  hinter  ilua  ein  Uoffmeister  zu  Pferd, 
laqmito      baipm  tu  Fnb  ia  altai  lOfiliMMB  kMt  nil  dnen  kcerwagen. 

Wie  lie  ml»  n  kaauun,  indcai  de  vor  die  TdUL,  v.  ngeC  d  Ho f f- 
meister  ed  is  obgesagte  Reiter:  Man  woUe  dooh  mir,  T.  inson- 
derheit mcim  Hr  vergeben ,  d  wir  so  getrost  herein  koraun, 
y.  yieleicht  yngelegenheit  machen.    Die  I^oth  tringet  yns 
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darzu.  £s  hat  mein  Hr  eine  geraume  Zeit  in  ein^  großen 
Schwachheit  darnieder  gelegen,  Tiel  Tomehme  Medieos  sw9x 
damnter  Gonsuliret,  aber  es  hat  Ihm  0  geholfen  werden 
können,  darumb  er  denn  endHoh  die  reeolution  nelunen  muBen, 
T.  ist  in  pamasum  mit  anfwendnng  gproBer  Spesen  gesogen, 
in  Hoffining,  er  würde  bey  dem  Apolline  alß  der  Allerartzte 
Printz  ist,  ehe  alß  sonsten  curiret  werden  können.  Aber 
derselbe  hat  auch  0  selbst  Hand  anlegen  woUen,  sondern 
vns  berichten  laßen,  er  hätte  eine  general  oommisflion  ausge- 
sendet Ton  12  in  allear  Welt  berühmten  lenten,  bey  densel- 
ben Sölten  wir  Tns  angeben,  ynd  Hülffo  erwarten,  weil  wir  nun 
yemommen  sie  wehren  itso  in  diesen  Lustgaarten,  wird  man 
vns  nicht  verdencken ,  d  wir  aus  trewe  gegen  ynsem  Hr, 
Tnd  vnser  Hr  aus  Notli  so  ynhöfflich  gewesen,  v.  vnange- 
saget  dieselbe  allhier  suchet,  gelanget  demnach  an  die  KönigL 
Hr.  CommiBsarien  in  meines  Hr  nahmen  vnser  gebührendes 
bitten,  sie  wollen  sieh  0  xurwied  seyn  laBen  mit  schleuniger 
ezpedition  Tns  ansnsehen. 

Kinus.   Wo  ist  dann  Bwer  Hr? 

Hoffmeister,    in  diesem  wagen. 

Cyrus.    Was  schadet  Ihm  dann? 

Hoffmeister.  Kr  hat  eine  gar  ynheilbare  Kranck- 
heit,  nembüch  die  sucht  des  weit  witzes. 

Alezander  Magnus.  Das  ist  eine  seltsame  Krankheit. 

Ho  ff  meist  er.   Desto  ybler  ist  sie  su  onriien. 

Julius  Caesar.  Ihr  kommet  hier  Tnrecht  an,  Ihr 
findet  gar  keine  Doetores,  sondern  lanisr  Monaiohen,  Solda- 
ten V.  gesetzgober. 

d  Krancke  Klopftet  d  aoffgemachet  wird  vnd  saget:  Desto  eher 
könt  Ihr  mir  rathen,  Ich  bedarff  zu  meiner  Exanckheit  keine 
Schweisbäde,  aderlafien,  Furgir  ^llen,  y.  d  gleichen.  Ich  wil 
euch  sagen,  wie  ich  darsu  kommen.  Ich  hatte  nicht  geringe 
gaben  yon  der  natur  erlanget,  derowegen  ich  solche  erstlidi 
auf  hohe  schulen,  hernach  in  Kriegs  Sachen  emploiret  habe 
dadurch  liat  mich  das  gluck  so  weit  bracht  dafi  ich  auch 
endlich  mich  unterstand  mcim  Könige  nach  Scepter  undKrohne 
zugreüfcu,  und  bekahm  auch  dieselbe  theilß  durch  list,  theilß 
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durch  macht.  Aher  da  gieng  meine  Schwachheit  erst  recht 
ahn.  loh  wüste  wie  ioh  2u  diesen  werck  kommen,  vnd  wie 
mem  ganxei  wesen  nur  auf  solohe  mitteln,  woduröh  ioh  es 
erlanget,  bestände,  wie  auch  ioh  mein  weg  andem  geEeiget, 
die  eben  dieses  praetusuren  können,  was  ich  gethan.  Denn 
meine  Hst  konnte  diirob  gegenlist  wohl  nbenetzet,  die  macht 
aber  weil  sie  nicht  bey  mir  selbst  sondern  ünderswoher  vnd 
in  lauter  stucken  die  ich  nur  mühesam  zusammen  hielt,  be- 
stund, kante  sie  leicht  dissipiret  und  zertheilet  werden.  Dero- 
wegen  ist  kein  elenderer  Mensch  auf  der  Welt  iemahlß  zu 
finden  gewesen  alB  ioh  bin,  weil  ioh  in  steten  Airohten,  mühen, 
arbeiten  nnd  Sorgen  stets  stehe,  niemahls  keine  wahre  firewde, 
recreation,  freundschacft  nnd  Sicherheit  habe,  sondern  ied- 
weden  alß  meinen  feind  anschaue,  und  mein  leben  nicht  alß 
mit  grausamer  strafte  derer  so  das  wenigste  gegen  mich  ton- 
tiren  oder  gedencken,  erhalten  muß.  Vnterdeßen  schrien 
dodh  fast  alle  midi  vor  den  Weit  klügsten  aus,  weil  sie 
sahen,  d  ioh  diese  sndht  mit  einem  so  statliohen  Mantel  y. 
apparat  bedeoket,  ioh  aber  weis  am  besten  wie  siech  ich  bin. 
ESnnen  nnn  die  Herren  mir  mit  einem  guten  Bath  bey- 
springen,  so  thnn  sie  es. 

N  i  n  u  s.  Du  hast  vieleicht  0  Eeichthumb  genug,  d  siehct 
man  wol  an  deinen  Dienern. 

Kranke.  Nein,  deswegen  halte  ich  sie  eben  sparsamb- 
lich, damit  ich  d  Beiohthomb  allein  habe,  darzu  habe  ioh 
wohl  ans  oontribution  lernen  groft  geld  machen. 

Cyrus.   So  &hlet  dir  dann  Macht? 

Erancke.  Hat  0  d  Macht  genug,  tot  welches  nahmen 
0  allein  seine  vnterthanen,  sondern  aucli  benachbarte  Könige 
zittern ,  v.  Ihn  0  gerne  zum  Feind  haben  wollen. 

Alexander  Magnus.  Hättestu  solch  gluck  wie  loh 
gehabt,  wurdestu  bald  gesund  werden. 

Krancke.   Auch  dieses  hat  mich  0  gants  ylaBen. 

Julis  Caesar.   Dn  must  es  wagen  lernen« 

Erancke.  Wer  wil  doch  was  mehrers  gewaget  haben 
als  Ich,  der  Ich  aus  einem  so  schlechten  Eerl  ein  großer 
monarch  worden. 
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Samson.    Du  hast  0  stärcke  v.  Kräffte  des  leibes. 
JäLraDcker.  «Tetzo  wol,  denn  sonaien  were  Icix  0  kranck, 
aber  wie  ich  0  so  alt  war,  xukhm  ichs  mit  iedermaa  mst 
Bayid.  leh. 

Hannibai  f&nt  ikm  m  die  Rede  T.  eprieht  Bj  sohweig  du 
doob  Y.  menge  dich  0  hierein,  du  kanst  Ihme  hiexinnen  kei- 
nen Bath  geben,  ad  Kraeekee  Lerne  du  vou  mir  hier  Krieges- 
list,  was  gielts  es  soll  dir  helfFen. 

Krancke.  Du  armer  Hanuibal  wenn  ich  nichts  mehr 
gelernt  alß  was  du  gethan,  wo  wolte  ich  doch  ietso  seyn. 
Die  ietsige  weit  ist  in  Bolchen  saehen  euch  allen  weit  über- 
legen, obsöhon  wir  keine  Bolehe  Sexibenten  haben,  die  so  Tiel 
auftehneidens  yon  ms  machen,  alB  die  euzigen  gethan. 

Scipio  AfricanB.  So  bemühe  dich  ein  solch  herti- 
hafft  gemüth  wie  ich  zu  haben. 

Krancke.  Der  meine  actiones  betrachtet  wird  nicht 
daran  zweiffein,  daft  ich  mannheit  schon  langst  gehabt. 

Moses,  ließ  in  meinem  gesetze,  so  wiratii  bald  darinnen 
ein  remedinm  finden  deiner  Schwachheit. 

Erancke.  Die  kan  ich  iwar  £s8t  alle  anawendig,  nnd 
sind  oft  mein  labsal,  aber  sie  wollen  mir  noch  nicht  aller 
Dinges  genug  thuen.  Sie  sind  bißweilig  so  gar  scharff  und 
herbe  mir  einzunehmen  und  scheinen  alß  wenn  meine  actiones 
ihne  gantz  zuwieder  wehren. 

Lycurg.  So  sind  denn  meine  etwas  liebUoher,  und 
mehr  nach  der  Vernunft. 

Kran  Oker.  Es  ist  nur  mit  diesen,  alB  wie  mit  dem 
BtiU  Pflaster,  vnd  heiBet  nur  damit  wasche  mir  den  beltz 
und  mache  ihn  nicht  naB.  Den  rechten  grund  der  Kranck- 
heit  greiffen  sie  niemaklß  nicht  ahn. 

Augusts.  Fahre  nur  damit  so  fein  langsam  und  pede- 
tentim,  wie  ich  gethan. 

Eraneker.  Hier  gilt  auch  das  nicht,  es  kommen  mir 
oft  Casus  Tor  daft  es  heißt  fneß  bald  Vogel  oder  stirb. 

Mahumet.  So  wird  wohl  meine  Ohur  die  beste  seyn, 
nemblidh  besiegele  alle  deine  gesets  und  Ordnungen  mit  dem 

(ilehel  des  Bebel  «aeO 
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Krancker.  Das  habe  ich  mehr  alß  zu  viel  gethan, 
aber  wo  will  es  endlich  hinauslauffen,  wenn  die  reihe  herumb 
gehet,  mit  großer  grausamkeit  des  ScharfFrichters ,  und  end- 
lich sie  kurtz  wird,  so  komt  es  auch  an  mich.  Ihr  herren 
ich  sehe  ich  werde  vergebens  in  den  Parnassum  und  zu  euch 
kommen  seyn,  ihr  werdet  mir  nicht  helffen  können.  Kutscher 
wende  nur  wieder  umb. 

David.    Höret  noch  ein  wort,  nehmet  meine  lieder. 

Krancker.  Ach  das  ist  nun  wieder  ein  alter  Salbader, 
der  will  mich  mit  Liedern  curieren  wie  die  alten  viel  davon 
zu  sagen  wißen. 

David.    Ich  meine  meine  Psalmen. 

Krancker.  Das  Singen  Sprechen  thut  aber  so  wenig 
gutes.    Kutscher  fahre  nur  fort. 

David.    So  höre  denn  nur  aus. 

Krancker.    Was  ist  denn  nun  endlich. 

David.  Alle  die  gewalt  die  ihr  überkommen  hat  Euch 
alleine  Gott  gegeben,  wenn  ihr  nun  dieselbe  nach  seinem 
wort  führet,  und  einig  und  allein  auf  deßen  macht  vertrauet, 
und  Euch  ihme  wie  ich  gethan,  iederzeit  zu  einem  Knecht 
ergebet,  so  seyd  ihr  recht  witzig  und  werdet  alle  diese 
Kummer  den  ihr  vorgehabt  entfreyet  seyn.  Denn  Gottes 
Knecht  ist  der  grösto  Herr. 

Krancker.  Was!  Was  saget  ihr!  Dir  solt  wohl  das 
beste  noch  rathen.  Je  mehr  ich  eure  werte  nachdencke,  ie 
mehr  entffinde  ich  linderung  meiner  Schwachheit.  Sehet  ihr 
Herren  (»iehet  auf  die  audern  alle)  ich  laße  Euch  und  zwar  dir 
Nimrod  deinen  Eeichthum ;  dir  Cyrs  deine  macht ;  dir  Alexan- 
der Magns  dein  groß  gluck;  dir  Julis  Caesar  dein  wagen; 
dir  Samson  deine  Leibesstärcke ;  dir  Hannibal  deine  Krieges- 
list; dir  Scipio  Africans  deine  Stärcke  des  gemüthes  und  Euch 
drey  weltlichen  gesetzgebem  die  Yemunft,  langsamkeit  und 
grausamkeit,  welche  Moihsis  gesetze  nnd  gottes  wort  entge- 
gen. Ich  will  nunmehro  mit  König  David  auch  gottes  Knecht 
werden,  so  bin  ich  nicht  allein  wohl  curirt  sondern  höher 
vnd  beßer  alß  alle  weltwizige  Herren. 

Cyrs.    Das  ist  gut  König  David  hat  noch  uns  Com- 
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missandloB  bey  ehren  erhalten,  aonston  wurden  wir  bald  zum 
anfang  diesdbe  gar  sehleeht  eingeleget  haben.    Aber  ihr 

Herrn  mich  deucht  es  wird  das  beste  seyn,  wir  begeben  uns 
anderswohin,  es  möchten  sich  solche  Leute  allhior  mehr  fin- 
den, die  uns  schwerere  fragen  anheben,  alß  wir  verantworten 
können.  Bej  solchen  oommisBionen  muß  man  diese  Begul 
in  acht  nehmen,  daB  man  lieber  ficttget,  alB  sieh  fragen 

Tantum. 
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Einleitung. 


Übersicht  der  Quellen  und  Hülf smittel.  ^) 

w  enn  aueh  auf  allen  Gebieten  deutscher  Geschichte 

zu  Bcf^inn  dos  Mittelalters,  in  den  Zeiten  der  grofsen  Wan- 
derungen, über  "Dürftigkoit  der  Quellen  geklagt  wird,  so 
leidet  doch  bekanntlich  am  fühlbarsten  unter  diesem  Mangel 
das  innere  Deutschland.  Das  Fehlen  ausgiebiger  Nachrichten 
findet  hier  auch  seine  sehr  einfitche  Erklärung:  Die  römi- 
sche Macht  ward  Ton  den  Qrensen  Deutschlands  sur&dkge- 
drängt;  mit  den  Heeren  yerschvanden  die  rämischen  Kauf- 
leute,  und  mit  dem  Aufhören  der  Wirksamkeit  dieser  beiden 
Faktoren  rerliert  sich  allmählich  fast  jeder  Zusammenhang 
der  Germanen  des  inneren  Deutschlands  mit  der  klassischen 
Welt;  keine  Kunde  von  den  Barbaren  drang  mehr  zu  den 
Ohren  der  Griechen  und  Börner;  diese  hatten  genug  mit 
den  Germanen  su  thun,  die  ihnen  im  eigenen  Lande  keine 
Euhe  liefsen,  so  dafs  ihnen  an  der  Bekanntschaft  der  femer 
hausenden,  roheren  StSmme  nichts  gelegen  sein  konnte.  Nur 
iufserst  spärlich  ist  somit  die  geschichtliche  Überlieferung, 
die  uns  über  diese  berichtet ;  meist ,  und  für  die  Zeit  vom 
zweiten  bis  in's  fünfte  Jahrhundert  fast  ausschlielslicli,  sind 
wir  betreffs  der  inneren  Vorgänge  auf  Kombinationen,  Ana- 
logien und  Rückschlüsse  aus  späterer  Zeit  angewiesen.  Seine 
▼olle  Bestätigung  findet  dies  bei  den  Thtudngem.  Über 

1)  Diese  Übersicht  wurde  auf  Veranlassung  der  KedaktTon  beige- 
gebeu,  die  eine  derartige  Einführung  in  den  Gegeustand  t'ilr  zweckmä/lig 
erachtete. 
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ihre  Urj^cBchichlo  sind  wir  durch  positive  Zeugnisse  absolut 
nicht  unterrichtet;  für  Hypothesen  bot  sich  der  weiteste 
Spielraum;  erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  mit  Erfolg  sich 
auf  die  Ortsnamenforschung  verlegt  und  damit  für  dia  fiil- 
dungstiieorie  das  thüxingisohaii  StammeB  festeren  Boden  unter 
den  Ftifsen  erUuigt^). 

Unsere  BarBtellung  wendet  noh  aber  diesen  ersten  Zeiten 
nicht  zu,  sondern  beginnt  erst  da,  wo  uns  zuerst  der  Name 
der  Thüringer  entgegentritt  und  die  Bildung  des  neuen  Stam- 
mes eine  vollzogene  Thatsache  ist,  d.  h.  also  im  5.  Jahr- 
hundert; denn  wenn  auch  die  älteste  Ersoheinung  des  Na- 
mens Bohon  um  das  Jahr  400  anzusetzen  ist,  so  ist  doch  die 
betraffende  Kotis  bei  Tegetius  Benatus  ')  veniger  histoiiseher, 
als  natur-historiseher  Art.  Die  Worte  gewinnen  blofs  da- 
durch an  Interesse,  dafs  sie  durch  «be  Stelle  des  hundert 
Jahre  spätoren  Cassiodor  bestätigt  worden. 

Dieses  Vorkommen  des  Namens  um  400  ist  aber  nur  ein 
kurzes,  blitzartiges  Auüeuehten;  noch  Jahrzehnte  darnach 
ist  alles  in  Thüringen  für  uns  in  Dunkel  gehüllt,  bis  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  die  Uuellen  wieder  ein- 


1)  Vgl.  bMoadmrt  die  üntenmcbaiifea  Arnolds:  1)  Deutsdie  Uneit 
1880.  8)  Deutsche  Geschidite  II.,  Fctnkiaeh«  Z«it  L  1881.  Gotha.  — 
F«ni«r  ist  für  das  Verhiatiiis  der  Hermmidoren  su  den  ThGringern  ein- 
sQsohen  der  interessuite  Aufsats  von  Mehlis:  Heimimdareii  und  Thfi- 
riager.  Auslaad,  Jahrg.  1881,  Nr.  88,  89.  80. 

Von  Ledebur,  Hennnndnren  und  Thfiiinger.  Vortmg  gehalten  8.  Ofct 
1848,  gedr.  Berlin  1848  ist  in  vielen  Punkten  fiberholt  und  fehlerhaft. 

Keferstein ,  Historische  Fragmente.  Brflirt  1879.  Mehr  dilettantische 
Bcliundlung ,  sonderbare  Aufstellungen;  ist  er  doch  im  Stande,  den  Tri- 
thcmius  als  Quelle  su  eitleren  und  eins  von  dessen  Märchen  mit  dner 
Stelle  Prokops  zusammenzubringen. 

Vgl.  über  Keferstein  das  absprechende ,  aber  zutreffende  Urteil  in 
den  Jahresberichten  der  Oeschichtswissenschaft  U.  Jahrg.  1879j  Berlin 
1881;  Abschnitt:  Mittelalter  II,  2.  ' 

Gaupp  ,  Das  alte  Gesetz  der  Thüringer.  Breslau  1834.  Auch  viel- 
lach antiquiert,  aber  wegen  der  Heranziehung  der  Ortsnamen  schätzenswert. 

2)  Vegetius  Kenatus,  ars  veterinaria  sive  mulomedicina ,  in  Sdinei- 
ders  Bs.  rei  rust.   Lips.  1784^87.  Bd.  IV. 

Cf.  Teuffel,  Römische  Literaturgeschiebte  1 488  8. 1018—1088. 
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setzen,  um  nim  BpSrlieh  weiter  zu  fliefsen  bis  zum  TTnter- 
gang  des  Bdolis,  anfangs  freilich  noch  Uofs  sprangweise 
Torw&rtssöhreiteud  und  nur  einigen  Punkten  hellere  Beleuch- 
tung gewährend. 

Der  für  die  Geschichte  der  Burgunder,  Westgoten  und 
des  weströmischen  Reichs  wertvolle  Sidonius  Apollinaris*), 
der  Schwiegersohn  des  weströmischen  Kaisers  Avitus,  T.ob- 
redner  desselben  und  des  Majorian,  und  später  als  Bischof 
Ton  Clermont  die  Seele  des  Widerstandes  der  Auvergne  ge- 
gen den  Westgotenkönig  Eurioh,  bietet  uns  für  thüringische 
Gesehiehte  eine  Angabe  zum  Jahre  451. 

Eine  gleichfalls  nur  sporadische  Notiz  findet  sich  in  der 
•  ,-».iV"ita  S.  Severini.  Der  heilige  Severin  (f  482)  war  eine  der 
merkwürdigsten  Personen  seiner  Zeit,  besonders  wegen  des 
grofsen  Einflusses,  den  er  ohne  staatliches  oder  kirchliches 
Amty  nur  durch  die  Macht  seiner  Persönlichkeit,  im  Bugier- 
ruche  in  Noricum  ausübte.  Daher  bietet  seine  Geschichte, 
die  im  Jahre  511  sein  Schüler,  der  Abt  Eugippius,  schrieb  ^), 
eine  Fülle  des  wertvollsten  Materials,  zumal  diese  Lebens- 
beschreibung noch  einfach  und  natürlich  gelialten  ist  und 
nicht  an  den  Mängeln  der  späteren  fabrikmäfsig  zusammen- 
geschriebenen Heiligenlegenden  leidet,  die  bekanntlich  meist 
nur  eine  unendliche  Häufung  der  langweiligsten  Wunder- 
tiiaten  sind,  und  aus  denen  oft  für  die  Geschichte  nichts  zu 
entnehmen  ist,  selbst  wenn  sie  historisch  bedeutende  Perso- 
nen schildern. 

Während  diese  Tita  zeitlich  den  Ereignissen  nahe  steht, 
giebt  uns  andrerseits  über  diese  Zeiten  auch  eine  spätere 
Quelle  manchen  interessanten  Aufschlufs,  eine  Quelle,  die 
aber  ihres  besonderen  Charakters  wegen  an  Glaubwürdigkeit 
firüharen  Quellen  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.   Es  ist 

1)  C.  SoUiiis  Sidontns  ApolUnaris,  OeuTres  pnblito  par  Eugtae 
Baret  Paris  1879.  8. 

Cf.  TsnfiU  §467  a  1104—1109. 

2)  Eagippii  Vita  S.  Severini  1)  ed.  Sauppe  in  M.  G.  Auetores  «nti- 
qnisshni  t.  I  pnrs  II,  Berlin  1877,  nnd  2)  in  Acta  Ss  Boll.  Jan.  I. 

Cf.  Wattenbacb,  Gesohichtaquellen  I.  p.  39-^45. 
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dies  die  Oxigo  gentis  Langobardorum,  die  uns  in  drei  Re- 
daktionen Torliegt:  der  seor  kioxqv  so  genannten  Origo^}, 
dem  Ohronicon  Gothanum  und  der  in  der  Langobardenge- 
Bcbichte  des  Paulus  Diakonus  erhaltenen  Porm,  die  alle  drei 
auf  eine  yerlorene  erste  Porm,  eine  TJrorigo,  suxüeksugehen 
BclioineD. 

Zwar  ist  die  Origo  um  670,  das  Chronicon  Gothanum  810 
erst  aufgezeichnet j  indessen  haben  sie  besondere  Bedeutung 
dadurch,  dafs  sie  an  die  festbewahrte  Polge  der  Geschlechter 
ganx  dürftig  gesobichtliche  Nachriditen  anknttpfen,  alles  aber 
y^n  kurzen,  sohlichten  Worten''  und  nur  »in  Umrissen"  wie- 
dergegeben» „unberührt  Ton  der  fremden  Gelehrsamkeit,  welche 
friinkische  imd  gotische  Sagen  entstellt  hat"  (s.  "Wattenbach 
I  p.  135).  War  auch  nianclies  Menschenalter  hindurch  die 
Überlieferung  nur  eine  mündliche,  so  war  sie  doch  eben 
ihres  Charakters  wegen  Entstellungen  weniger  ausgesetzt  als 
sonst  derartige  Überlieferungen;  denn  die  lange,  xiemlioh 
trookene  Reihe  von  Namen  He&  sich  leichter  yon  yerän- 
demden  Einwirkungen  frei  erhalten;  hier  war  die  Überlie- 
ferung eine  rein  mechanische;  die  Phantasie  konnte  nicht 
so  frei  schalten,  wie  etwa  bei  einem  genaueren  Bericht  von 
einem  Ereignis ,  bei  Episoden ,  Anekdoten,  bei  denen  das 
mannigfache  Detail  gar  2U  leicht  zu  weiterer  Ausschmückung 
herausfordert;  zudem  war  ja  bei  den  Langobarden  das  leb- 
hafteste Streben  yorhanden,  die  alten  Stammbäume  der  edlen 
Geschlechter  (der  farae)  den  Nachkommen  echt  und  toU- 
zäblig  zu  hinterlassen.  Die  liin zutretenden  geschichtlichen 
Nadiricliten  konnten  bei  ilirer  Dürftigkeit  ebensowenig  Ver- 
anlassung zu  sagenhafter  Ausschmückung  bieten.  So  blieb 
unter  diesen  günstigen  Umständen  die  alte  Kunde  verhält- 
nism&Tsig  sehr  rein  und  unyerfiüscht  erhalten. 

1)  Origo  gentjs  Langobardorum  ed.  Blahme  in  M.  O.  Legs  IV.  8.  64S 
vad  Wiüts  in  M.  G.  8s.  renn»  LangobardicMnmi  et  lUlicftnun  anec.  VI— 
UL  1878.  4. 

Ohronicon  Gothannni  ed.  Blahme  1.  e.  nnd  Walti  mit  der  Benennmig 
Histori«  Langobardorum  codleis  Oothani  I.  e. 

Paulos  Dieconns,  de  gestis  Langobardomm ,  ed.  Waiti  nnd  Beth- 
menn  1.  c.  (ench  8epamtanagabe.  8.). 
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Nach  Erwähnung  dieser  Quellen,  die  beiläufig  uns  auch 
von  Thüringern  manches  berichten,  gelangen  wir  zu  unseren 
Hauptquellen,  den  Werken  yon  bedeutenden  Männern  des 
Beduten  Jahrhunderts :  des  Gasaiodor,  des  Gfregor  von  Tours, 
des  YeDMLtius  Fortunatas  und  von  grieohiseher  Seite  des 
Prokop.  Alle  yier  haben  so  eingehende  Betraohtang  gefun- 
den, dalb  ich  mioh  auf  das  geringste  besohrSnkMi  will. 

Magnus  Aurelius  Cassiodorius  Senator  war  neben  dem 
König  Theoderich  die  festest«  Stütze  des  Plans  einer  engen, 
lebensfähigen  Yereinigimg  des  Reimer-  und  Gotentums;  erst 
als  mit  Witigis'  fall  alle  Aussichten  dahinsanken,  gab  er 
seine  staatliche  Thätigkeit  auf  und  lebte  in  seinem  brutti- 
sehen  Kloster  YiTaiium  den  Wissensehaften.  JBr  hat  die 
yersohiedensten  Staatsämter  bekleidet :  die  QuSstur,  das  M«r 
gistorinm,  das  Gonsulat,  die  prfttorisehe  Fräfektur;  diejenige 
politische  Thätigkeit,  deren  Zeugnisse  bis  auf  uns  gekommen 
sind  und  uns  direkt  in  den  Yarien  vorliegen,  ging  aus  sei- 
ner Stellung  als  Quästor  hervor.  Der  Quästor  hatte  die  Ge- 
schäfte eines  Geheimsekretärs  und  Kanzlers  zu  führen;  ihm 
lagen  die  diplomatischen  Yerhandlungen  mit  fremden  Staa- 
ten, die  Publinerung  von  Begierungserlassen  ob;  Yarien  TL 
5  in  der  IPormel  bei  Verleihung  der  Quästor  helfet  es  Ton 
ihr:  quaesturam  toto  corde  recipimus,  quam  nostrae  lingfuae 
Yocem  esse  censemus.  Zumal  wenn  ein  Mann  wie  Cassiodor 
ein  solches  Amt  bekleidete,  mul'ste  dessen  Bedeutung  erheb- 
lich verstärkt  werden.  Um  nun  jungen  Staatsmännern  eine 
Anleitung  bei  der  Führung  der  Geschäfte  an  die  Hand  zu 
geben,  stellte  er  die  Schriftstücke,  die  er  yez&sst  liatte,  zu 
einer  Briefsammlung  zusammen,  wie  deren  im  Laufe  des 
Hittelalters  zu  demselben  Zwecke  noch  mehr&oh  angefertigt 
wurden.  Dies  sind  der  Yariarum  (seil,  epistolarum)  Hbri  Xn  ; 

1)  Die  am   leichtesten   zugiiiif^licbe  Ausgabe  der  Varien   ist  die  in 
Migncs  l'atrologic  Bd.  69  (1847);  natürlich  teilt  sie  die  charakteristischen 
Eigentümlichkeiten  der  übrigen  Drucke  dieser  Sammlung,    d.  h.  als  kri- 
tische Aasgabe  ist  sie  nicht  zu  betrachten ;  überhaupt  fehlt  eine  solche 
*  ja  noch. 

Cf.  Thorbecke,  Oaaaiodotiiis  Senitor«  Programm  des  Hcldslberger 
Ljeenns.   1867.  8. 
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unter  ihnen  sind  auch  einige  fiir  Thüringen  wichtige.  Diese 
Schreiben  liegeu  uns  aller  Walirscheinlichkeit  nach,  mit  Aus- 
nahme der  überarbeiteten  Formeln  des  sechsten  und  sieben- 
ten Buohs  in  authentischer  Fonn  ror,  nur  manohe  Persona- 
lien (x.  B.  Namen  reu  Gesandten)  und  leider  auch  die  Da- 
tierung am  Sohlttfs  sind  getilgt,  da  beides  für  die  Benutzer 
überflüssig  schien.  Wo  nun  nicht  durch  suflQlige  Daten  im 
Text  ein  Anhalt  gegeben  ist,  läfst  sich  die  Zeitbestimmung 
für  das  betreffende  Stück  nur  combinatorisch  gewinnen. 

Von  den  übrigen  Werken  Cassiodors  ist  hier  nur  noch 
seine  Chronik  bis  zum  Jahre  519,  dem  Konsulatsjahr  des 
Eutharioh,  zu  erwShnen 

Das  geschichtliche  Hauptwerk,  die  Gotengeschichte  in 
13  Büchern,  ist  yerloren  und  nur  der  Auszug  des  Jordanis 
ist  erhalten,  der  uns  auch  ein  paar  Nachrichten  gewährt,  die 
an  den  bezüglichen  Orten  zu  würdigen  sind 

Cassiodors  Gotengeschichte  würde  vorzüglich  für  die  Be- 
ziehungen des  ostgotischen  Heicbs  zu  den  anderen  germani- 
schen Beichen,  also  auch  zu  Thüringen,  hochwillkommen 
sein;  denn  durch  seine  Hände  gingen,  wie  erwähnt,  die 
Yerhandlungen,  ihm  stand  das  Aktenmaterial  der  königlichen 
Kanzlei  zur  YerlÜgung,  so  dafs  niemand  genauer  Über  der- 
artige Vorgänge  unterrichtet  sein  konnte. 

Manche  gute  Angabe  verdankt  die  altthüringische  Ge- 
schichte auch  dem  Prokop.  Prokopius  von  Cäsarea,  der  als 
^vußovlos  (juristischer  Beirat,  staatlich  angestellt,  nicht  von 
Beiisar  priyatim  berufen)  der  Begleiter  Ton  Justinians  Eeld- 

1)  Chronik  gedruckt  auch  1>ei  Migne  I3d.  69  ;  mafsgebende  Ausgabe 
von  Th  Momnisen  in  den  Ahliandl.  d.  Jkgl.  s&chs.  Qea.  d.  Wiw.  Bd.  VIII 
resp.  III  hist.  phil.  Kl     Lcipz.  18fil. 

2)  Jordanis  Gfitica  cd.  Mommsen  in  M.  (J.  Auct.  antiquiss.  to.  V  pars  I. 
Berlin  1882.    Auch  bei  Mignc  ü'J.  aber  schlechter  Text. 

Cf.  üb.  Cassiodor  und  Jordunis  auch  Köpkc,  Die  Anfänge  des  Kö- 
nigtums bei  den  Goten.  Deutsche  Forschungen.  Berlin  1859  (S.  41 — 
98).  Schirren,  d«  ntione  qnae  intar  Jordanem  et  Cassiodorium  Inter- 
cedaft  eommentatio.   Diss.   Dorpat.  1858. 

Wattenbach  I.  56—66.  Tenffel  $.488  8.1160—1167,  §.486  8.1159 
bis  1168. 
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kerzn  Belisar  auf  dessen  persischen,  yaudalischen  und  goti- 
sohen  feldzügen  war,  hat  in  seiner  Qesohiohte  des  gotischen 
Ejdegs  wiederholt  YeranlBSBimg,  den  engeren  Kreis  Italiens 
zu  Terlassen  und  manches  auf  andere  Germanen  besfigliehe 
mitButeilen;  auch  ergeht  er  sich  zu  Tersohiedenen  ICalen 
in  weiteren  Abschweifungen   und  giebt  geographische  Schil- 
derungen der  ferneren  Gegenden.    Freilicli  sind  seine  Nach- 
richten hierbei  immer  mit  einer  gewisBen  Keserye  au^u- 
nehmen ;  denn  während  sich  Prokop  in  den  Dingen  zuver- 
lässig zeigt,  die  ihm  nahe  lagen  und  wo  er  infolge  seiner 
Stellung  sich  auf  das  genaueste  informieren  konnte,  wie  in 
den  spesiell  gotischen  und  italischen  Angelegenheiten,  sind 
doch  seine  Angaben,  wo  dieser  seinem  Verständnis  nahe  ge- 
gerückte Kreis  überschritten  wird,  oft  unsicher,  also  z.  B. 
in  Verhältnissen,  die  das  innere  Deutschland,  die  Nordse©- 
länder,  betreffen.    Nur  darf  man  hier  in  der  Skepsis  nicht 
2u  weit  gehen»  wie  dies  auch  geschieht;  wo  er  nicht  als 
Augenzeuge  berichtet,  hat  er  sich  doch  aus  den  bestmög- 
lichen Quellen  Aufklärung  geholt;  für  die  fernen  Barbaren 
meist  aus  dem  Munde  von  Angehörigen  der  Stämme  selbst, 
die  er,  sei  es  im  Feldlager,  sei  es  in  der  Hauptstadt,  am  Hofe 
befragen  konnte;  denn  die  verschiedensten  Völker  schickten 
Gesandtschaften  nach  Byzanz  oder  dienten  als  Söldner  in  den 
oströmisehen  Heeren  oder  fielen  diesen  als  Ge&ngene  in  die 
Händel). 

Doch  auch  bei  Prokop  finden  wir  noch  keine  ausführ- 
liche, zusammenhängende  Darstellung  thüringischer  Geschichte, 

sondern  w^ir  müssen  uns  das  immerhin  "Wertvolle  aus  dem 
Werke,  in  dem  es  zerstreut  ist,  zusammenlesen.  Erst  Gregor 
von  Tours  beMedigt  dieses  Verlangen  nach  ausführlicher  Bar- 
stellung in  seiner  Historia  fzancorum 

1)  Für  uns  koiimit  vuii  den  Kriof^sgeschichten  nur  der  Gotenkrieg 
in  Betracht,  herausgegeben  von  Dindorf  18cj3  im  II.  Bd.  der  Ausgabe 
des  Prokop  in  deu  Bonner  Ss.  bist,  byzantinae. 

et  Uber  Prokop  Felix  Dahns  vortreffliche  Monographie:  Prokoj^Qs 
fOn,  dsarea.  Bdtrsf  nur  Historiographie  der  YSlkerwandarang  nnd  des 
sinkenden  Bdmertnnw.  Berlin  1866.   (bes.  S.  68  ff.) 

2)  Da  die  ludd  allein  nuüJ^bende  Ausgabe  des  Chregor  in  M.  G.  Ss. 
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Gregor  entstammte  einer  alten,  galloromani schon  Familie 
in  Clermont;  geboren  zwischen  539  und  543,  ward  er  573 
Bischof  von  Tours  und  starb  17.  November  594.  Seine  lit- 
teraziflohe  Thätigkeit  war  äu&erst  umfangreieh,  die  Mehnahl 
der  Werke  ist  aber  erbaulichen  Lahalts;  am  wichtigsten  und 
hier  allein  herbeiznziehen  ist  seine  Geschichte  der  Franken 
in  sehn  BOehem  und  hierron  speziell  dar  II.  und  III.  Buch. 
Die  Grundlagen  von  Gregors  Frzählung  sind  ziemlich  mangel- 
haft; für  die  älteste  Zeit,  für  den  weltgeschichtlichen  Über- 
blick von  der  Schöpfung  bis  in  die  Kaiserzeit  sind  es  die 
alten  Chronisten  (Eusebius,  Hieronymus,  Orosius  u.  s.  w.); 
für  die  gallischen  Yerhältnisse,  die  älteste  Geschichte  der 
Franken  benutate  er  die  yerlorenen  Sulpicius  Alezander  und 
Benatus  Frofütnrus  Frigeridus,  und  wohl  auch  andere  rer- 
lorene  Annalen,  Legenden  und  kurze  Aufzeichnungen  ein- 
zelner Fakta  (von  Loebell  p.  330  als  ,,Üiegende  Blätter^'  be- 

rernm  Merovingicarum ,  besorgt  von  W.  Arndt ,  noch  nicht  erschienen 
ist,  wurden  benutzt  1)  die  Ausgabe  bei  Bouquet  Ss.  rer.  Francicurum 
to.  II  (nach  Ruinarts  Ausgabe),  2)  Ausgabe  bei  Moreliuä,  Paris  1561.  8. 
und  3)  ed.  Math.  Flaccus  Illyricus.  Hasel  1568.  8. 

Vgl.  über  Gregor  das  noch  immer  sehr  schätzenswerte  13uch  von 
Loebell,  Gregor  von  Tours  und  seine  Zeit.  Leipz.  1839.  II.  Aufl.  be- 
sorgt von  Tb.  Bernhardt  mit  Zusätzen.    Leipz.  1869.  8. 

Fecntr  Um:  ß»  Gregoiil  TuoiMBsb  vita  et  scriptis  Vimtisl.  18S9. 
8.  Diaaert 

Lecoy  de  k  lUrebe:  de  rantoriti  de  Or^oire  de  Toms.  Paris 
1861.  8.  liftt  ^gehendes  Stadium  ▼«nniasen,  sein  VoiiglDger  Loebell 
ist  gsr  nieht  beerbtet 

Des  Fnmee:  Stades  snr  Qr^ire  de  Tours,  oa  de  1*  dvilisstioii 
en  Ftrsnee  au  VI.  si^e.  Cbamb^ry  1868.  8«  stebt  TdlUg  auf  kireblicbem 
Standpunkte,  unternfannit  eine  Bettung  dea  Helden  der  Kirebe,  des 
Chlodoveeb. 

Dagegen  wirklich  wiaaenaehaftUehe  Behandlung  herrscht  in  Gabriel 

Monod :  Etudes  critiques  sur  les  sources  de  Thistoirc  M^rovingienne. 
I  partie.  Introduction.  Oregoire  de  Tours  Marius  d'Avenchcs  Paris 
1872.  8.  Er  widmet  cinon  längeren  Teil  einer  sehr  beachtenswerten 
Untersuchung  der  Glaubwürdigkeit  und  der  Quellen  Gregors. 

Von  Ubersetzungen  ist  rühmlich  bekannt  die  Giesebrcchts  in  den 
Geschichtsschreibern  der  deutschen  Vorzeit.    2  Bde.   Berlin  1851.  8. 

8.  Wattenbach  I.  S.  70—86.    TeuÜcl  §  486  ä.  1163—1166. 
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zeiclinet,  die  bald  zu  Grunde  gingen);  seine  Hauptquelle  aber 
für  die  Zeit,  wo  eine  festere  Geschichtsschreibung  für  die 
franken  einsetit^  wazen  mündHohe  ÜbexUeferongen,  die  zum 
Teil  in  der  Gestalt  yon  YoUnaSngen  sich  fortpflanzten;  fttr 
die  Zeit  ChlodoveohB  und  seiner  Söhne  standen  ihm  andere 
Belehrungsmittel  fast  gar  nicht  mehr  zu  Gebote.  Monod  in 
seiner  unten  angeführten  Schrift  p.  102  sagt:  Le  III  livre 
est  ecrit  tout  entier  d'apres  des  renseignenients  oraux,  comme 
en  temoignent  l'absence  de  Chronologie  et  le  manque  de  liaison 
entre  les  Mis.  Oe  sont  des  x^oits  isolds  mis  bout  ä  bout, 
und  Torher  p.  95  hat  er  gerade  Ton  der  Erzählung  über 
Thüringen  und  einen  späteren  Sachsenkrieg  ge&ufsert,  dafs 
sie  le  oaxaot^  de  compositions  po^tiques  tragen.  Dieser 
Umstand  hat  natürlich  seine  grofsen  Gefahren  im  Gefolge; 
denn  wenn  deshalb  auch  manches  in  einfacher,  volksmäfsiger 
Weise,  wie  es  mündlich  überliefert  wurde,  aufgezeichnet  ist, 
so  geht  doch  andrerseits  durch  die  blofs  mündliche  Fort- 
pflanzung allmählich  und  selbst  ohne  Absicht  seitens  der  Er- 
zähler manches  verloren,  manches  -wird  hinzugefügt;  uud 
aufser  diesen  unabsichtlichen,  durch  die  Verhältnisse  beding- 
ten Änderungen  sind  auch  tendenziöse  Beeinflussungen  yon 
irgend  welcher  Seite  bei  den  flüssigen  Charakter  der  Über- 
lieferung durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Je  weiter  zurück 
das  betreffende  Ereignis  liegt,  desto  weniger  ist  es  kontrol- 
lierbar ;  das  einmal  in  Umlauf  Befindliche  befestigt  sich  mehr 
und  mehr,  imd  was  anfangs  wohl  nur  als  ganz  unsicheres 
Gerücht  umschlich,  tritt  oft  schon  nach  einem  Kenschenalter 
als  positiTe  Thatsache  au£  Daher  ist  unter  solchen  Um- 
ständen einem  Kanne  gegenüber,  der,  wenn  auch  nicht  un- 
gebildet, doch  immerbin  ein  Kind  seiner  Zeit  war  und  deren 
Schwächen  genugsam  teilte,  Vorsicht  dringend  angeraten; 
sie  wird  um  so  unerläfslicher,  als  Gregors  Werk  einen  stark 
episodischen,  anekdotenhaften  Charakter  trägt,  und  Anekdoten 
und  Episoden  am  leichtesten  in  der  Überlieferung  korrum- 
piert werden.  Die  neuere  Kritik  hat  nun  gar  manches  in 
Gregors  GesöhiGhte  verworfsn,  was  früher  als  unanfechtbare 
Wahrheit  galt.   Dies  ist  auch  der  Fall  mit  seiner  Erzählung 
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Ton  den  thüxingiseheii  Verhältniwuwn,  besonders  soweit  diese 
innere  Angelegenheiten  betzeffen;  auch  bier  mnfs  sorgfiütigste 
Kontrolle  geübt  werden,  nnd  xum  Glüdc  sind  nns  anidi  die 
Ifittel  biensu  erhalten  in  den  Werken  des  Yenantius  Forta- 

natus.  Dieser,  im  Venetianischen  geboren,  kam  um  die  Mitte 
der  sechzij^er  Jahre  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Frank- 
reich und  blieb  hier;  zuletzt  ward  er  Eischof  tod  Foitiers, 
als  welcher  er  in  den  ersten  Jahren  des  siebenten  Jahrhun- 
derts starb.  Yenantius  war  noeh  im  Besits  jener  rhetori- 
sehen  Kldnng,  die  im  seehsten  Jahrhundert  als  Ideal  Ton 
GelehrsamkeH  nnd  IKldung  galt,  imd  die  nns  heute  so  un- 
angenehm berührt;  dieselbe  tritt  Torznglich  in  seinen  Brie- 
fen zu  Tage.  Seinen  Euhm  verdankt  er  jedoch  seinen  Ge- 
dichten bei  deren  Abfassung  er  sich  ziemlich  gewandt 
zeigt;  auch  das  Unbedeutendste  erachtet  er  einiger  Zeilen 
würdig;  seinen  Freunden  dankt  er  für  erwiesene  Gefällig- 
keiten,  für  Gesofaenke  mit  ein  paar  Yersen;  bei  ofBnellen 
Peierliohkeiten  ist  er  TOn  den  Hesrsohem  beauftragt,  diese 
Ereignisse  duroh  seine  Poesie  zu  yerherrliehen  (z.  6.  Hoch- 
Zeitscarmen  auf  Sigibert  und  Brunhild,  Trauercarmeu  auf 
Galswintha).  Mit  Gregor  war  er  befreundet;  sein  vertraute- 
ster Umgang  war  aber  die  thüringische  Königstochter  £Lade- 
gunde,  die  einstige  Gemahlin  Chlotars  L,  yon  dem  sie  sich 
trennte,  um  ihr  Leben  als  Könne  im  IQoster  cum  heiligen 
Kreuz  in  Poitiers  zu  besohliefsen.  Hier  kam  sie  in  die  eng- 
sten Beziehungen  zu  Yenantius,  der  ihr  die  gröfste  Idebe 
und  Ehrfurcht  cntf::egenbrachte.  In  ihrem  Auftrage  schrieb 
er  eines  seiner  schönsten  Gedichte,  die  Epistel  Ad  Amala- 
fridum  oder,  wie  es  auch  heifst,  De  exddio  Thuringiae. 


1)  Bisher  gate  Ausgabe  d«r  geaamtea  Werke  des  Voiaatiiis  For* 
tmutas  die  von  M.  A.  Lnehi.  Rom  1786.  S  Bde.  Mit  guter  BinleitaDg. 

Neuerdings  Ausgabe  in  H.  G.  Aoct  antiquiss.  to.  IV.  pars  I.  ed. 
Frid.  Leo,  18B1,  entbilt  nur  die  poetischen  Werke. 

Vgl.  Ober  Venantins  Loebell  Gregor  von  Tours  S.  311  n.  ff.;  femer 
Fr.  Leo,  Venantios  Fortanatos.  Dentsebe  Bandschau,  Jahrgang  1682 
(mit  Übersetsung  des  Gedichtes  Ad  Amalafiridmn);  Watteabaeh  I,  77 — 
78}  Teaffel  §491  8. 1177—1188. 
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Es  sind  Betrachtungen  und  Schmerzensergüsse  über  das  un- 
glückliche Ende  des  Keichs,  über  das  Schicksal  des  könig- 
lichen Hauses  und  ihre  jetzige  Yereinsamung  und  Sehnsucht 
nach  ihrem  Tetter  Amalafidd.  Was  er  berichtet»  beruht  auf 
den  Au&chlusseuy  die  ihm  seine  Freundin  selbst  fiber  diese 
Angelegenheiten  ihres  Hauses  gemacht  hatte.  Die  Haltung 
dieser  Epistel  und  die  einer  andern  (Ad  Artachim)  ist  nun 
mit  Gregors  Bericht  unvereinbar  und  zwingt  zu  einer  ein- 
gehenden Prüfung  der  Widersprüchai  die  im  Folgenden  ver- 
sucht wird. 

Ton  den  übrigen  Werken  des  Yenantius  berührt  uns  auch 
die  nach  Badegundens  Tod  (587)  Ter&sste  Biographie,  die 
Yita  S.  BadegundiB  welche  ihrem  Hauptinhalt  nach  frei- 
lich eine  Samralung  der  wohlthätigen  Handlungen  und  Wunder 
dieser  frommen  Königin  und  Nonne  ist,  die  schon  bei  ihren 
Lebzeiten  im  Eufe  der  Heiligkeit  stand. 

Andere  Quellen,  die  blofs  yorübergehend  herbeizuziehen 
waren,  sind  noch  des  sogenannten  Predegars  Auszug  aus 
Gregors  Historia  Erancorum,  die  Historia  epitomata,  und  dessen 
Ghronicon;  femer  die  Gbsta  regum  Francorum,  im  wesent- 
lichen auch  ein  Auszug  aus  Gregor,  aber  ebenso  wie  die 
Historia  epitomata  mit  Abweichungen,  Zusätzen  und  Weiter- 
bildungen einzelner  Sagen  ^).  Auch  die  Chroniken  des  Bur- 
gunders Marius,  des  Bischofs  von  Ayenohes  und  des  Afifi- 
kaners  Yiktor,  des  Bischoft  yon  Tunnuna,  müssen  noch  ge- 
nannt werden'). 

1)  Vita  S.  Kadegundis  ed  l)  Luchi  II.  Tid.  2)  in  den  Acta  Ss. 
Boll.  Aug.  III.  Vfijl.  über  liadcgunde  Dümmlcrs  E.ssay :  Rudeguude  von 
Thüringen.    Im  neuen  Reich,  Jahrgang  1871,  S.  641 — 656. 

2)  Historia  epitomata  bei  Bouqaet  8b.  rerum  Francicarum.  to.  II. 
Fredegarii  scholastiei  chronlcon  bei  Bouquet  II,  und  als  Gregorii 

lib«r  ZI  ed.  BCsth.  Flaccns  Ulyricns.   Beael  1568.    IKe  neue  kritische 
Ausgabe  in  den  M.  O.,  besorgt  von  Krnseb,  steht  «neb  nshe  bevor. 
Gest*  regnm  FrsncOTom  bd  Bonquet  II. 

8)  Marii  Aventicensis  Cbronieon  1)  bei  Boaqaet  II;  S)  bei  Boneal* 
lins  Vetostiora  latinoram  scriptoram  ehroniea  II;  8)  maßgebend  ed. 
W«  Arndt,  Marias  von  ATenticnm  and  seine  Cbronik.  Habiiitations- 
selirift.    Leipzig  1876. 

Vietoris  Tnnnnnensis  Cbronieon  Im  BonealUns  II* 
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Für  die  Exkurse  sind  aiifser  oben  bereits  mitgenannten 
aufzufijLhren  für  Exkurs  II:  die  Germania  des  Tacitus  (ed. 
Schweizer  -  Sidler.  2.  Aufl.  HaUe  1874,  und  MüUenhoff  in 
seiner  Germania  antiqua,  Berlin  1874),  des  Ftolemäus  Geo- 
graphie (bei  Möllenhoff,  Germ,  ant.)  und  Plinius'  des  Älteren 
ffistoiia  naturalis  (bei  MüUenhoff,  Germ,  ani);  und  för  Ex- 
kurs I:  die  Tita  8.  fiasini  regis^)  und  Urkunden  aus  der 
Merowingerzeit ,  gesammelt  bei  Pardessus:  Diplomata,  ohar- 
tae  etc.  ad  res  Gallofrancicas  spectantia.  Paris  1843. 


Die  Gesohiohte  des  alten  Eönigreiohs  Thüringen  hat  in 
ziemlich  reichem  Maiiie  Darstellung  gefunden.   Es  sind  hier 

folgende  Schriften  zu  nennen: 

Caspar  Sagittarius,  Antiquitates  regni  Thuringici.  Jena 
1685.  4.  (denen  1685  die  Antiquitates  gentilismi  et  chri- 
stianismi  Thuringici  und  1688  Ant.  ducatus  Thür,  folgten), 
eine  weitschweifige  Arbeit  (XJl  -f^  329  Seiten,  angehängt  das 
ebenso  unkritische  Specimen  historiae  Thoringorum  noTae  Ton 
Petrus  Albinus  p.  880 — 878),  die  aber  natürlich  ganz  im 
Geiste  ihrer  Zeit  gehalten  ist,  also  Ton  wissenschaftlicher 
Kritik  im  modernen  Sinne  fast  nichts  zeigt.  Sagittarius 
schleppt  sich  mit  dem  ganzen  wüsten  Ballast  dessen ,  was 
irgend  wo  und  wie  einmal  über  seinen  Gegenstand  zusammen- 
geschrieben worden  ist,  so,  was  den  Ursprung  der  Thüringer, 
die  Stadt  Disparg,  die  alten  Könige  der  franken,  Ghlodio 
und  Meroreus  betrifft.  Einen  Anlauf  zur  Kritik  macht  er  in- 
des au(di,  die  unsinnigen  Kachrichten  späterer  mittelalterlicher 
Chronisten  von  den  Städtegründungen  des  Meroreus  (Merwig) 
und  des  Theodosius  II.  in  Thüringen  (bezüglich  der  Städte 
Erfurt,  Nordhausen,  Merseburg,  Yitzeburg)  sind  ihm  doch 
zu  Tcrdächtig ,  um  sie  annehmen  zu  können. 

Borsch,  Ton  dem  Untergang  des  thüringisohen  Eönig- 


1)  Vita  S.  BMini  regia  ed.  Quil.  Caper  In  den  Acte  8s.  Boll. 
Jol.  HL  699  ff. 
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reiehSf  Programm  des  Faedagogiums.  Marburg  1831.  4.  be- 
handelt im  ersten  Teil  mebr  geographische  Vorfragen ;  zeigt 

sich  auch  den  Quellen  (Gregor)  gegenüber  noch  gläubig ; 
eine  Fortsetzung  habe  ich  nicht  erlangen  können. 

Riemann  ,  Geschichte  des  Königreichs  Thüringen.  TCassel 
1825.  8.  schreibt  im  ersten  Teile,  der  die  inneren  Zustände, 
Sitten  etc.  im  allgemeinen  sdiildert,  Taoitas'  Germania  aus; 
im  zweiten  Teile,  der  di^  eigentliohe  Geschidite  behandelt, 
steht  er  ganz  auf  dem  Standpunkt  des  Sagittarius,  und  för- 
dert also,  da  er  ebenso  unkritisch  ist,  wie  dieser,  die  Kennt- 
nis in  keinem  Punkte. 

von  Wersebe,  Uber  die  Verteilung  Thüringens  zwischen 
franken  und  Sachsen.  2  Hefte.  1834  und  1836.  Hamburg 
(in  Besses  Beiträgen  zur  deutsohen,  besonders  thüringischen 
Geschichte  des  Mittelalters)  berührt  den  uns  vorliegenden 
Stoff  (der  die  Katastrophe  noch  nicht  mit  umfafst)  nur  kurz 
und  tiüolitig,  in  der  hergebrachten  Weise  und  mit  ver- 
schiedenen Vorkehr theiten  (Disparg  sucht  er  beim  heuti- 
gen Thüringen,  die  salischen  Franken  sitzen  ihm  au  der  frän- 
kischen Saale  im  Würzburgischen  u.  a.  m«);  in  der  Haupi- 
saohe handelt  er  yon  den  späteren  BiözesanYerhältnissen 
Thüringens. 

G.  Bolze,  Untersuchungen  über  die  älteste  Geschichte 

der  Thüringer.  Programm  der  Gewerbe-  und  Handelsschule 
in  Magdeburg.  1859.  4.  stellt  das  Material  ziemlich  reich- 
haltig zusammen,  ohne  aber  in  der  Auffassung  einen  Fort- 
schritt zu  bezeichnen,  obwohl  er  bei  manchen  Zügen  der  gre- 
gorianischen Darstellung  sein  Bedenken  äufsert  und  einzelnes 
als  sagenhaft  und  unhistorisch  bezeichnet.  Dieser  Fortschritt 
erfolgte  mit 

A.  Gloels  Aufsatz:  Zur  Geschichte  der  alten  Thüringer. 

Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  IV.  S.  197 — 240.  Diese 
Arbeit  ist  die  erste  kritische  Behandlung  thüringischer  Ge- 
schichte zu  nennen  j  vor  allem  erhob  Gloel  Zweifel  an  der 
Glaubwürdigkeit  Gregors  und  stützte  sich  dabei  auf  Venan- 
tius.  In  manchen  IPunkten  jedoch  ist  auch  seine  DarsteUimg 
XL  17 
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noch  ttxusutreffend  und  lückenhaft  Einen  Versuch,  Gregors 
Beiichi  gegen  Gloel  zu  halten,  macht 

L.  HojBhiann,  Zur  Geschichte  des  alten  Thüringezreiöha. 

Jahresbericht  über  die  höhere  Bürgerschule  zu  Rathenow. 
1872.  4.,  aber  durchaus  nicht  überzeugend,  und  mit  vielen 
Unrichtigkeiten  und  Verstöfsen. 

Zum  Schlufs  mag  noch  eine  Eeihe  von  Werken  aufge- 
führt werden,  die  nicht  näher  sich  mit  thüringischer  Ge- 
schichte beschäftigen,  wohl  aber,  bei  üntersuchung  einzelner 
Punkte  mit  zu  berücksichtigen  sind: 

F.  Bahn ,  Könige  der  Germanen.  I.  u.  IL  Abt.  München 
1Ö61.   III.  Abt.  Würzburg  18G6. 

von  Wietersheim ,  Geschichte  der  Völkerwanderung.  Keue 
Auflage  in  2  Bdn.,  besorgt  von  JF.  Dahn.  Leipzig  1881. 

Waitz ,  Deutsche  Yerfisssungsgeschichte.  IL  Bd.  2.  Aufl. 
1870. 

Waitz,  Bas  alte  Beoht  der  saüschen  I'ranken.  Eiel  1846. 
Horm.  Müller Ber  lex  Salica  und  der  lex  Angliorum  et 

Werinorum  Alter  und  Heimat.   Würzburg  1 840. 

Huschberg,  Geschichte  der  Alemannen  und  franken.  Sulz- 
bach  1840. 

Bomhak ,  Geschichte  der  franken  unter  den  Merowingem. 
L  £d.    Greifswald  1863. 

Junghaas,  Geschichte  der  MnHscheiL  E(jnige  CSfailderich 
und  Ghlodoyeöh  kritisch  untersucht.   Göttingen  1857. 

G.  Biohter,  Annalen  des  fi^bikischen  Boichs  im  Zeitalter 
der  Mero vinger.    Halle  1873. 

Binding,  Bas  burgundisch-romanische  Königreich.  Leipz. 


Jahn,  Geschichte  der  Burgundionen.  2  Bde,  Halle  1875. 


.  1)  Gloel  hat  aaeh  über  die  Entstehtuig  der  Thüringer  gehandelt: 
de  antiquis  Thuringte.  Diss.  Halle  1862,  wo  er  die  ThQringer  aaf  die 
gotischen  Thoringer  zurückführen  will;  eine  verfehlte  Ansicht,  die  schon, 
freilich  ohne  den  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Begründung,  Barth 
aufgestellt  hat ,  s.  Sagittarius.  Ant.  regni  Thür.  p.  18 ;  auch  Maacoa  und 
Ledebur  sind  dieser  Meinung. 


1868. 
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ManBOy  Gesehiehte  des  oftgoiisolien  Bdohs  in  Italieft. 
Breslau  1834. 

Papencordt,  Gescliichte  der  vaDdalisclicn  llerrsckaft  in 
Afrika.    Berlin  1837. 

Aschbach,  Geschichte  der  Westgoten.  J?'rankfurt  1827. 

Aschbaoh,  Geschichte  der  Heruler  und  Gepiden.  J^rank- 
fiirt  1885. 

Zenas,  IHe  Beutsohen  und  ihre  l^adhbarstSmme.  Hftn- 
ohen  1887. 

Müllenhoff,  Nordulbingische  Studien.  I.  Kiel  1844. 

J.  Grimm,  Geschichte  der  Deutschen  Sprache.  Leipzig 
1848."  4.  Aufl.  1880. 

rörstemann,  Altdeutsches  Namenhuch.  I.  M.  Hord- 
hausen 18Ö4. 

Kanaan ,  Terbr&demngsbuoh  Ton  St  Peter  in  Salaburg. 
Wien  1862.  Fol. 

Bei  Teuffei ,  Geschichte  der  römisclieu  Litteratur  ist  im 
obigen  nach  der  4.  Auflage ,  besorgt  von  L.  Scliwabe.  Leipzig 
1882,  citiert,  und  bei  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
quellen  im  Mittelalter  auch  nach  der  4.  Aufl.  Berlin  1877. 

Mehrere  Arbeiten  werden  im  folgenden  an  ihrem  Platse 
noch  genannt  werden. 
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I.    Die  linksrheinisohen  Thüringer. 

Die  ersten  Jahrzehnte  des  VL  Jahrhunderts  lassen  sich 
sehr  wohl  als  die  Periode  bezeichnen,  in  der  die  Ent- 
wicklung der  germaniBchen  Einzelreiohe  ihren  Hdhepunkt 

erreicht.  So  sehen  wir  in  diesem  Zeitpunkt  das  Ostgoten- 
reich  den  Gipfel  seiner  Macht  ersteigen,  das  westgotische 
wird  durch  die  Ostgotea  erhalten,  die  Vandaleu  erleben  eine 
Zeit  des  Wiederauflebens  nnd  der  Ruhe  unter  Thrasamund 
nach  den  sohUmmen  Zeiten  Ennerichs  und  Gunthamunds, 
das  Sneyenreich  behauptet  sich  noch  fest  gegen  die  West- 
goten, Burgund  ist  unter  GKindobad  in  einer  Hand  rereinigt, 
die  Ileruler  bilden  noch  unter  Kodulf  ein  Beich,  das  freilich 
noch  in  dieser  Periode  den  kräftig  aufstrebenden  Langobar- 
den unter  Täte  erliegt,  die  Gepidenmacht  steht  noch  trotzig 
da  und  die  Franken  haben  den  Staat  begründet,  der  meh- 
rere andere  absorbieren  sollte,  wahrend  zugleich  die  Angel- 
sachsen unter  Gerdic  Ton  Wesses  entscheidend  die  Oberhand 
über  die  Britten  erlangen.  Aber  noch  ein  Beich  tritt  jetzt  defi- 
nitiv in  den  Kreis  der  Geschichte  ein,  das  Reich  der  Thüringer 
im  mittleren  Deutschland;  denn  wenn  auch  die  Thüringer 
in  der  Hauptsache  als  Nachkommen  und  Kamenaerben  der 
Hermunduren  zu  betrachten  sind,  wie  auch  Grimm  in  seiner 
Oesch,  d.  deutsch.  Spr.  (S.  415)  will  und  wie  dies  auch  durch 
neuere  Forschungen  als  sicher  hingestellt  ist  (s.  Hehlis,  Her- 
munduren und  Thüringer),  so  kann  man  deswegen  die  eigent- 
liche thüringische  Geschichte  doch  nicht  schon  mit  dem  er- 
sten Auftreten  der  Hermunduren  beginnen,  v.  Ledebur  frei- 
lich (in  seinem  Vortrage;  Hermunduren  uad  Thüringer,  hält 
es  für  eine  Unbill,  dafs  man  den  Thüringern  ihre  Geschichte 
um  Jahrhunderte  yerkürat  habe;  ihm  sind  HermundoieD, 
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Turonen  (PtoL),  Thervinger  (zuerst  Mamertin.  Genethl.  Maxi- 
miani),  Tuugrer,  Turcilinger,  Teariochaimen  (Ptolem.)  alles 
Thüringer;  doch  so  wichtig  Ledebur  auch  fiir  Gangeogmphie 
ist^  hier,  auf  mehr  lingnistiaehem  Gebieti  kann  er  nieht  als 
AutoritSt  gelten;  Ton  grSfserem  Gewicht  iit  dagegen,  dafs  aioh, 
wie  bemerkt,  auch  Grimm  für  Identititt  von  Hermunduren 
(herminon.  Düren  im  Gegensatz  zu  anderen)  und  Thüringen  er- 
klärt, obschon  das  gotische  th.,  das  althochdeutsche  d  (Duringd 
ahd«,  Düriuge  mhd.)  eigentlich  ein  t  verlange,  so  dafs  es  Her- 
munturi  heifsen  müsse,  welches  t  ja  auch  in  der  Form  Teor 
xioehaimai  b*  Ptolemaens  erhalten  sei  (Teurioohaemen  n.  Ana- 
logie T.  Bojohemnm,  also  Tarenheim).  Aneh  llehlis  entschei- 
det sich  für  die  Stammzusammengehörigkeit  der  Hermnndnren 
und  Teuriochaemen  und  für  Namensübertragung  von  den  kelti- 
schen Turonen  als  ehemaligen  Landesinhabern.  Arnold  (Deut- 
sche Gesch.  IL  Bd.,  Eränk.  Zeit  L  Abt.  S.  62)  ist  der  An- 
sicht, die  Thüringer  seien  nicht  einfach  Nachkommen  der 
alten  Hermandaren,  da  dann  aaoh  der  alte  Name  geblieben 
Wäre.  Gleichceitig  mit  dem  Hemrorbrechen  der  Sachsen  ftber 
die  Elbe  nnd  yielleicht  Ton  diesen  mit  fortgerissen,  seien 
Beste  der  Semnonen  und  besonders  der  Angeln  und  Warnen 
mit  den  Hermunduren  zu  dem  neuen  Stamm  der  Thüringer  ver- 
schmolzen, nachdem  der  Abzug  der  Langobarden  ihnen  den 
Weg  am  linken  £lbafer  freigemacht  habe;  dieser  Ansicht 
schliefse  ich  mich  an  niid  verweise  aof  die  dortige  weitere  Ans- 
fShrnng;  cf.  auch  desselben  „Deatsohe  Xlneit*'  1880  S.  162  ff. 
Aof  die  Entstehung  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den, da  wir  es  hier  nur  mit  dem  bereits  gebildeten  Stamm 
2U  thun  haben. 

Wohl  finden  wir  schon  Anfang  und  Mitte  des  V.  Jahr- 
hunderts Thoringi  genannt,  aber  mit  anserem  Thüringerreich 
haben  diese  meist  nichts  an  thon,  wenn  sie  auch  verwandt 
mit  dessen  Bewohnern  sind.  Dies  sind  die  westlichen  oder 
niederländischen  oder  Bheinthttringer.  Die  Qnellen,  die  ihrer 
Erwähnung  thun,  sind  Gregor  t.  Tours  und  Prooop,  wozu 
noch  von  späteren  Quellen  die  Vita  Arnulfi ,  das  angelsäch- 
sische Wandxeriied  und  das  mittelhochdeutsche  König  Bother- 
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Lied  kommen.     Die  Vita  Arnulfi  episcopi   Metensis  auctore 
Umnone  (Acta  Ss.  Boll.  Jul.  IV.  p.  443  cap.  II  §.  11)  schreibt 
Alio  deinceps  tempore  isdem  praesul  cum  praefato  rege  Da- 
goberte Turingonim  regionem  iotrayerat,  qaae  non  modioa 
piOTineiae  pars  est  Germaniae  Beoandae,  in  qua  est  Oolonia 
meiropolis,  nbi  cum  demorarentar  eio.;  sie  kennt  also  ein 
Thüringerland  im  Gebiet  der  römiseben  Proyinz  Germania 
secunda,   somit  ist   eine  Beziehung  auf  das  andere  Thürin- 
gen ganz  ausgeschlossen.     Das  Vidsith  (ed.  Grein,    Bibl.  d. 
ags.  Poesie  I.  S.  251)  scheidet  scharf  zwischen  Thüringern 
nnd  OstthOringern  (v.  30.  Vald  [veold.  soll.]  Vdingnm,  Vdd 
I^yringnm.   t.  64.  Mid  Pyxingam  io  ySs  and  mid  Proyendnm. 
y.  86  . « . .  Mid  Eastpyxingnm  io  yäs  And  mit  Eolum),  nnd  im 
Kg.  Rotberlied  wird  ein  Tbttriogen  neben  Brabant,  Friesen 
und  Holland  genannt,  ein  anderes  neben  Sachsen,  Plisum  und 
Swurven  (Pleifsner  und  Sorbcnland).    Vor  allem  kommt  aber 
Gregors  Angabe  in  Betracht,  Eist.  Eranc.  II.  9 :  Tradunt  multi 
oosdem  (cf.  Francos)  dePannonia  fuisse  digressos:  £t  primnm 
qnidem  litora  Bheni  amnis  inoolnisse:  dehinc  transacto 
Bheno  Thoringiam  transmeasse  (ibiqne  eto«,  Eönigswabl)  . .  . 
Fenint  etiam  tnno  Cblogionem  ntilem  ao  nobilissimnm  in  genta 
8ua  regem  Francorum  fuisse,  qui  apnd  Dispargum  Castrum 
habitabat,  quod  est  in  termino  Thoringorum.    Lange  ist  hin 
und  her  gestritten  worden  über  dieses  Thoringien;  die  älte- 
ren Autoren  des  XVII.,  XVIII.  Jahrh.  sahen  meist  in  ihm 
nnser  dentsohes  Thüringen  nnd  bemUhten  sich  nun,  das  Dis- 
parg  ausfindig  zu  maohen;  sie  sahen  sieh  aber  dann  genö- 
tigt, beim  Gregor  einen  Fehler  anzunehmen,  indem  er  Thü- 
ringen jenseits  des  Bheins  setze;  sie  stützten  sich  dabei  be- 
sonders auf  die  Gesta  Kegum  Francorum  (Bouquet  II  p.  542  f.), 
die  angeben:  in  Dispargo  castello  in  finibus  Toringorum  in 
regione  Germaniae  ....  Ipse  (Ghlodio)  postea  cum  grandi 
exercitii  Ehonnm  transiens  . . .  eto.,  also  yon  Thoringien 
ausgehend ;  den  Gesta  sind  dann  spätere  Erzähler  gefolgt^  so 
das  Chronioon  Moissiacense,  Ado  yon  Vienne,  Borico,  Aimoin, 
Sigebert  yon  Gembloux,  die  alle  Chlodio  yon  Disparg  und 
Thoringien  aus  den  Ehein  überschreiten  lassen ;  in  diesen  spä- 
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tereii  Quollen  ist  deshalb  alles  auf  die  deutschen  Thüringer 
bezogen  und  dcmgemäfs  der  Text  geändert,  weil  der  unwis- 
sende Epitomator,  der  den  Auszug  der  Gesta  aus  Gregor  vor- 
nahm, nur  diese  ThüriDger  noch  kannte,  und  ihn  haben  die 
anderen  unbedenklich  ansgeschrieben.  Die  Unhaltbarkeit  die- 
ser Annahme  einsehend,  gingen  andere  ältere  Forscher  dar- 
auf ans,  das  Disparg  auf  dem  linken  Rheinufer  zu  suchen. 
Besonders  eine  Behauptung  machte  sich  hier  geltend,  die 
auf  einer  haiidscliriftlichen  Lesart  basierte;  eine  Handschrift 
hat  für  Thuriogorum  Tungrorum;  dies  schien  gut  zu  der  an- 
gegebenen Lage  zum  Bhein  zu  passen,  man  £tuid  auch  Dis- 
parg, oder  glaubte  es  su  haben.  Das  Tongern  kann  aber 
gegen  die  Lesart  der  besseren  Handschriften  nicht  in  Betracht 
kommen;  es  ist  ein  Schreibfehler  oder  wülkiirliche  Änderung 
des  Abschreibers;  auch  sprechen  gegen  Tongern  andere  sach- 
liche Gründe  (s.  Waitz,  Recht  der  sal.  i^'ranken  8,  52  und 
Gloel.,  I.  z.  d.  G.  IV  S.  236).  Die  älteren  Ansichten  über  Tho- 
ringien  und  Disparg  finden  sich  alle  ausführlich  wiederge- 
geben in  Sagittarius  Antiquitates  Begni  Thuringici. 

SoTiel  steht  fest,  dafs  wir  ein  zweites  Thoringien  am 
Bheine  annehmen  müssen,  dessen  Entstehungsieit  uns  unbe- 
kannt ist;  wir  werden  wohl  Auswanderung  von  Stammthü- 
riugern  anzunehmen  haben.  Procop  bezeugt  dies  auch  ganz 
direkt  (bell.  Goth.  I.  12  p.  63);  er  erwähnt  Arborycher  (Ar- 
moriker)  an  der  französischen  Kordküste,  längs  des  Kanals; 
auf  sie  folgen  nach  Osten  2u,  d.  h.  nach  Nordosten,  dem 
Lauf  der  Eüste  folgend,  Thoringer,  also  in  den  Niederlanden. 
Mstv  dh  u^tovg  ig  jd  w^og  avlaxovra  ijitov  Bo' 
Qiyyoi  ßagßoQOi  Sovxog  Avyovßxov  ttqmtov  ßaüt" 
kicog  i6  Qv  6  ctv  to^).  Ein  Analogen  hierzu  ist  die  Wande- 
rung eines  Teils  der  Chatten,  also  auch  aus  Mitteldeutsch- 
land nach  den  Niederlanden  (cf.  Tac.  Hist.  IV.  12  und  Germ, 
e.  29).  Nach  Procops  Worten  scheinen  beide  Wanderungen 
einander  seitlich  nahe  zu  stehen;  denn  die  Chatten  haben 


1)  Hinter  ihnen  safsen  nach  Osten  zu  Barhnrcn ,  die  Thoriuger, 
denen  Augustus,  der  erüte  Kaiser,  die^e  iSitze  verliehen. 
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bereits  in  den  J.  69,  70  allgemein  den  Namen  Ton  den  al- 
ten Insassen  adoptiert  und  heifsen  Batavi ,  ihre  Einwande- 
rung möchte  also  auch  ungefähr  der  Zeit  des  Augustus  nahe 
stehen.  Einer  so  frühzeitigen  Thoringerwanderung  steht  frei- 
lich, entgegen,  dafs  es  damals  den  Stamm  der  Thoringer 
noch  gar  nicht  gab,«  nnd  daCs  kein  nachangnateisoher  Geo- 
graph, weder  StrabOi  noch  Flinios,  noch  Ptolemaens,  auch 
kein  Historiker  auch  nnr  das  Geringste  Ton  Thüringen,  resp. 
Hermunduren,  die  schon  zu  seiner  Zeit  also  doch  in  den 
Niederlanden  gesessen  haben  müfsten,  erwähnt;  es  liegt  hier 
also  wohl  ein  Irrtum  Procops  vor.  Er  fand  wohl  in  irgend 
einer  Quelle,  etwa  einer  offiziellen  Aufzeichnung,  die  Notiz, 
dafs  der  Angnstas,  d.  h.  der  betreffende  damalige  Kaiser, 
Thoxingerscharen  Sitce  in  den  Niederlanden  angewiesen  habe 
(wie  z.  B.  Julian  den  Salischen  Tranken  Toxandrien  uber- 
liefs) ;  Ungenauigkeit  oder  MifsTerständnis  verführten  ihn, 
beim  Niederschreiben  dieser  Stelle  an  den  Augustus,  der  zuerst 
diesen  Titel  hatte  und  bei  dem  dieser  Titel  so  sehr  Eigen- 
namen wurde,  dafs  er  sogar  den  eigentlichen  Namen  fast 
▼erdrängte,  zu  denken,  weshalb  er  noch  besonders  sein  ngmov 
ßaeilimg  dazu  setzte,  wodnreh  der  Fehler  Daner  erhielt ;  denn 
diese  ausdrückliche  Hinzufognng  schien  später  keinen  Zweifel 
zu  erlauben,  daTs  thatsäcblieh  Ootavian  gemeint  sei,  znmal 
die  Originalquelle  wohl  nicht  mehr  vorhanden  war. 

Die  genauen  Sitze  dieser  Thüringer  freilich  zu  bestim- 
men, ist  bei  der  Allgemeinheit  der  Angaben  Gregors  und 
Procops  nicht  möglich;  ihre  £zistenz  aber  ist  von  Grimm 
nnd  Waitz  festgehalten  worden;  auch  Gloel  (Zur  Gesch.  d. 
alten  Thüringer)  hat  sie  angenommen,  während  Hoffmann 
(Zur  Gesch.  d.  alten  Thüringerreichs)  die  ganze  Frage  Ton 
zweierlei  Thüringern  unberücksichtigt  läfst.  Bolze  (Untersuch, 
üb.  d.  älteste  Gesch.  d.  Thüringer;  verwirft  die  Notiz  Procops 
als  geographisch  unbrauchbar :  die  Stellung  der  Franken  passe 
nur  zu  den  westlichen  Thüringern)  die  der  Schwaben  und 
Alamannen  zn  denen  im  inneren  Deutschland.  Nach  Süden 
wohnen  nun  naoh  Frocop  die  Burgandionen;  dies  pafst  aber 
doch  nicht  zu  den  Ostthfiringem,  wohl  aber  zu  den  nieder^ 
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ländischen  (auch  Gregor  läfst  ja  südlich  von  Disparg  und, 
Thüringen  die  Burgundionen  sitzen);  aber  auch  die  Lage  der 
Sueben  and  Alamannen  läfst  sich  in  Bezug  auf  die  Rhein- 
thorin^  rechtfertigen;  letstere  sitzen  in  den  Niederlanden, 
an  den  Mfindnngen  des  Bheins;  den  Bhein  anfvftrts,  am 
Oberrhein  (in  fiÜsafs  und  Baden)  sitzen  die  Alamannen,  Me 
sitzen  also  oberhalb  der  Thoringer,  wie  Procop  will. 

Dieselben  rheinischen  Thüringer  sind  es  auch,  bei  denen 
der  flüchtige  Frankenkönig  Childerich  Zuflucht  fand,  nach- 
dem er  sich  durch  seine  Aussohweifdngen  yerhafst  gemacht 
hatte.   C£.  Gregor  IL  12.  Gomperto  antem,  qnod  enm  etiam 

interfioere  vellent,  Thoringiam  petiit  Abiens  ergo  in 

Thoriogiam  apnd  regem  Bisinom  nzoremqne  eins  Basinam 
latnit  Dann  folgt  die  Znrfiokknnft.  lUe  yero  (Child.)  certa 
cognosccns  indicia,  quod  a  Francis  desiderarolur,  ipsis  etiam 
rogantibua,  a  Thoringia  regressus  in  regimm  suum  est  resti- 
tutus.  Iiis  (Child.  und  Bisin)  ergo  regnautibus  simul  Basina 
illa,  quam  snpra  memorayimns,  relicto  viro  sno  ad  Chil- 
derionm  Tenit;  sie  trilgt  sich  ihm  als  Gemahlin  an,  er  hei- 
ratet sie,  beider  Sohn  ist  OhlodoYech.  Die  Episode  gehört 
in  die  Jahre  457 — 465,  als  Afiranins  Aegidius  Syagrius  Statt- 
halter in  Gallien  war.  Auch  hier  hat  man  vielfach  ange- 
nommen, es  handle  sich  um  die  Ostthüringer;  aber  von  die- 
sen haben  wir  bis  za  dieser  Zeit  noch  nichts  gehört,  ge- 
schweige denn,  dafs  ein  Gmnd  für  die  Annahme  yorlftge, 
daffl  Childerich  .gerade  bei  ihnen  Zuflucht  gesucht  habe;  zu 
ihnen  standen  die  Franken  in  keinen  Beziehungen,  wohl 
aber  iSfst  sich  dies  für  die  Bheinthoringer  behaupten,  da 
die  Franken  deren  Gebiet  durchzogen  und  zeitweilig  sogar 
ihre  Residenz  in  der  Thoringerstadt  Disparg  aufgeschlagen 
hatten  und  beide  einander  noch  nahe  benachbart  waren. 
Auch  weist  in  der  Rede  der  Basina  eine  Stelle  auf  die  nie- 
derländischen Thoxinger  direkt  hin;  sie  sagt:  einen  ttLchtigen 
Mann  wftrde  sie  selbst  in  transmarinis  partibus  aufsucht 
haben;  eine  Beziehung,  die  Von  den  ganz  im  Binnenlande 
wohnenden  Ostöthüringern  nicht  zu  erwarten  ist.  Bomhak 
(Gesch.  d.  Franken  1.)  geht  so  weit,  zu  behaupten,  diese 
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.Thoringer  seien  selbst  ein  kleiner  Frankenstamm  unter  eige- 
nem Stammesfürsten  dies  läfst  sich  aber  nicht  entfernt  be- 
weisen ,  steht  sogar  in  Widenpnioh  mit  Gregors  Bericht; 
denn  als  die  Franken  sich  zuerst  nach  der  BheinrntLndimg 
nnd  Aber  den  Rhein  ausdehnen,  finden  sie  die  Thoringer  ,  be- 
rate Tor^).  Bomhak  führt  aber  seine  Ansicht  noch  weiter 
fort  und  behauptet  auch ,  die  Stelle  Gregors  II.  27 :  decimo 
regni  sui  anno  Thoringis  bellum  intulit,  eosdemque  suis 
ditionibus  sabiugavit  sei  in  eine  Linie  zu  stellen  mit  der 
Vernichtung  der  anderen  kleinen  Erankenherrschaften  durch 
Chlodovech,  wie  mit  der  Chloderiohs  t.  Bipuarien,  Bagnachars 
T.  Cambray,  Ghaiariohs  etc.  Da  diese  Behauptung  auf  der 
ersteren  beruht,  wird  sie  auch  mit  ihr  hinfiüiig.  Das  frei> 
lieh  ist  richtig,  dafs  wir  es  auch  bei  dieser  dritten  Erwähnung 
der  Thoringer  seitens  Gregors  wieder  mit  den  Rheiuthoringern 
zu  thun  haben ,  obwohl  ältere  Historiker  auch  hier  an  die 
deutschen  Thüringer  dachten ;  auch  Arnold  (Deutsch.  Gesch. 
II,  fränk.  Zeit  I)  besieht  den  Kampf  von  491  auf  diese.  Da 
aber  dodh  später  das  deutsche  Thüringen  noch  selbständig 
ist,  sogen  sie  den  Text  der  Oesta  Francor.  herbei,  der  blofs 
sagt:  ipsos  Toringos  tributarios  fecit,  ohne  dafs  ihr  Reich 
einverleibt  wurde.  Die  Gesta  boruheu  aber  ganz  auf  Gregor, 
und  haben  sich  hier  nur  eine  willkürliche  Änderung  und  Aus- 
legung der  Worte  Gregors  erlaubt;  auf  ihre  Angabe  ist  gar 
kein  Wert  zu  legen.  In  seinem  10.  Begierungsjahre  konnte 
Chlodoyeeh  noch  gar  nicht  mit  den  OstthUringem  zusammen- 
geraten ;  damals  (491)  bestand  ja  noch  das  Ripnarische  Reich, 
das  erst  in  GlodoTeoha  letzten  Jahren  eingezogen  wurde,  selb- 
ständig und  mächtig  unter  König  Sigibert,  der  ja  bei  Tol- 
biacum ,  also  nach  491,  mit  gegen  die  Alamannen  kämpfte; 
und  dieses  Keich  im  Norden  (am  Mittel-  und  Unterrhein)  und 
das  gleichfalls  491  noch  mächtige  Alamannenreieh  im  Süden 

1)  Ebenso  Huschberg ,  Geschichte  der  Alamannen  und  Franken 
S.  628,  der  auch  fälschlich  dickes  ThoriiiRien  l'iir  Tüiigcrn  halt.  S.  448,  449. 

2)  Auch  Junghans  (ChilderK-li  und  Ublodovech)  S.  38  ist  der  An- 
sicht, dal's  diese  Thoringer  offenbar  Dicht  als  mit  den  salischea  Franken 
verwandt  zu  betrachten  bind. 
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(am  Mittel-  und  Oberrhein)  schlössen  Chlodovech  vollkommen 
von  jeder  Berührung  mit  dem  inneren  Deutschland  ab.  — 
Soweit  die  Kachrichten  über  die  rheioischen  Thüringer,  deren 
Existenz  jetzt  fast  allgemein  angenommen  ist;  Waitz  (Altes 
fiecht  der  saliBohen  Frankea  und  VeEfaaa*-Ge6oh.  II.  Bd.)  ist 
aufs  entschiedenste  daför  eingetreten,  and  hat  der  Ansieht 
mit  xum  Siege  rerholfen.  Im  Becht  d.  saL  Franken  8.  51 
meint  er:  Disparg,  einst  der  Sitz  des  Mnkisohen  Königs, 
läge  im  Gebiete  der  Thüringer,  so  dafs  also  diese  beim  Ab- 
zug und  Ausbreiten  der  Franken  nach  Süden  nachgerückt 
wären;  das  ist  aber  unsicher,  auch  das  Gegenteil  läfst  sich 
herauslesen,  dafs  erst  Thoringer  da  waren  und  dann  erst 
Ghlogios  Besidena  daselbst  war.  Betr.  der  Notia  mm  Jahre 
491  bemerkt  Waita  (Yert-Gesoh.  II  S.  69):  „Gregor  nennt 
an  anderer  Stelle  ein  Thoringien  am  linken  Ufer  des  Bheins, 
das  eine  Zeitlang  den  Franken  angehörte,  von  dem  ans  Ohlogio 
einst  weiter  nach  Süden  zog;  da  mögen  sich  Angehörige  des 
hermiuouischen  Stammes  niedergelassen  und  dem  Lande  den 
Namen  gegeben  haben;  sie  unterlagen  nun  der  Gewalt  des 
fränkischen  Königs,  der  so  die  Sitae  seiner  Ahnen 
wiedergewann.*' 

IL    Die  £he  König  Herminafrids  mit 
Amalaberga. 

Bisher  also  hatten  wir  es  stets  mit  den  Thüringern  zu 
thun,  deren  Eeich  selbständig  bis  491  in  den  Niederlanden 
bestand,  491  aber  durch  Chlodovech  an  die  Salier  kam;  die 
Beaeiohnnng  Boich  darf  aber  nicht  an  greise  Yorstellnngen 
erwecken;  es  wird  schwerlich  mehr  als  ein  Gaokönigtnm  ge- 
wesen sein;  darum  ezlag  es  auch  leicht  den  Franken.  Bald 
darauf,  496,  teilten  die  Alamannen  dieses  Loos,  und  ca.  10 — 
15  Jahre  später,  gegen  510,  ging  auch  das  Kipuarierreich 
im  Salfrankeu reiche  auf;  jetzt  war  der  Weg  nach  dem  Her- 
zen von  Deutschland  für  die  Merowinger  erschlossen ,  und 
alsbald  beginnen  auch  die  Beziehungen  zu  dem  deutschen 
Thüringen.  Hier  setzen  auch  die  fränkischen  und  andere 
Nachlichten  Über  dieses  ein,  die  durch  die  beginnenden  Be- 
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ziehongeu  Thüringens  zu  Italien  veranlafst  wurden.  Das  mäch- 
tige Umsichgreifen  der  Franken  schreckte  nach  Procop  (I.  12) 
die  Thüringer  und  Westgoten;  sie  suchten  daher  die  freund- 
aefaaft  der  mäohtigea  Oetgoten ;  Theoderioh  der  6r.  war  gern 
hiersa  bereit  nnd  knüpfte  die  i'reondsoluifllibuide  noch  enger 
dureh  FamilienTerbindungen.  Ilicovtog  6'  *06ott%(fov 
BoQiyyot  T$  ita\  Ovittyox^oi  xtjv  Ff^ftcrviSv  di;v«- 
ft  t  V  ri6  y]  avh.0  Ev  i]v  Ösi^aivovxEg,  ....  Fo  xd  cav  Ä  t; 
x«l  GBvö{(}iiov  Ti)v  fifA  aj^L  av  nQognoirjoaad^ai  iv 
anovöj  soxov.  ovg  di)  itai(fiaaa^ai  Bsvöiffix^^ 
Xtov  ig  xijSog  avtoig  Im^iyvvcf^ui  ov%  uni^iLov. 
%^  f»lv  ovv  rijviicavv«  tnv  Ovi9iy6%9mv  i^YOvftiv^ 
*Al€t(flx»  viuti^m  Siv6  ixovöav  t^v  avtov  ^v* 
yutiQtt  nnQ^9¥0V  rjyyvtia  iv  j        '^Eq  fiBvsfpglSca  Bl 

dijg  zrjg  aöeXcprjg  TcalScc^).  Hieraus  schlofs  man,  die 
Heiraten  seien  gleich  nach  493  geschlossen  worden;  für  die 
Westgoten  mug  das  Motiv  der  faroht  TOr  Chlodoveoh  sa- 
treffen  (schon  486  lieferte  man  ja  den  fltlohtigen  SyagriQs 
aof  OhlodoyeohB  schroffes  GeheiTs  ans),  ffir  die  Thfiringer  da- 
gegen ist  dies  unzutreffend ;  diese  hatten  damals  noch  nichts 
Yon  Chlodovech  zu  befürchten  (Gründe  p.  260,  dieselben 
noch  wie  im  J.  491).  Daraus,  dafs  beide  Ehen  zusammen- 
genanut  werden,  lafst  sich  kein  Schlufs  auf  deren  Gleichzei- 
tigkeit ziehen;  Jordanis,  Get.  c  58  stellt  wenigstens  Alarichs 
Ehe  mit  der  fiigimnnds  zusammen ;  und  diese  Zusammenstel- 
lung hat  yiel  fftr  sich;  denn  für  die  Westgoten  ist»  wie  eben 
bemerkt,  die  zeitige  Ansetzung  yor  600  sehr  wohl  zulässig, 
und  SSx  den  Burganderkönig  hat  Binding  (d.  burgund-roma- 


1)  Procop  I.  12  p.  64  (ed.  Bonn).  Nach  Odovakars  Fall  bemfihten 
sich  Westgoten  und  Thüringer  aus  Furcht  vor  der  bereits  erstarkten 
Frankenmacht,  sich  die  Buudesgenossenschaft  der  Ostgoten  ond  Theode- 
richs zu  verschaffen,  Theoderich,  zum  Bündnis  willig,  war  auch  ge- 
neigt sich  durcli  Wrwandtscluift  sie  zu  verbinden.  Er  verlobte  also 
dem  damaligen  Westgotenköiiig  Abuich  II  soine  Tochter  Theodichusa, 
dem  Thüringerkönig  Herminalrid  aber  die  Amalabcrga,  die  Tochter  seiner 
Schwe;>ter  Amaiafrida. 
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nische  Königreich  I.  S.  185)  diese  zeitige  Eheabschliefsung 
nachgewiesen.  Derselbe  seist  mit  gröfeter  Wahrsoheinlich- 
keit  diese  She  Tor  499.  Übrigens  sagt  Piooop  aaoh  bloJji, 
die  Yerlobung  habe  alsbald  naeb  OdoTakars  Tod  stattgehabt; 

die  Vermählung  branoht  nicht  sogleich  gefolgt  zn  sein,  we- 
nigstens bei  Amalaberga  nicht,  die  damals,  wie  wir  seheu 
werden,  noch  zu  jung  war. 

Auf  diese  beiden  Ehen  folgt  bei  Jordanis  die  Amalasoin- 
thas;  dann  fahrt  er  fort:  et  ut  in  plenum  snam  progeniem 
dilataret,  Amalafridam,  germanam  snam,  matrem  Theodahadi, 
qui  poatea  res  fiiit,  Afincam  regi  VandaloTam  coningem  di- 
yig^t  Thrasamando,  filiaraque  eius,  neptem  snam  Amalabergahi 
Thoringorum  rogi  consociat  Herminefredo.  Amalafrida  war 
in  I.  Ehe  mit  einem  uns  Unbekannten  vermählt  und  heira- 
tete in  IL  Ehe  den  Thrasamund;  Theodahad  und  Amala- 
berga aber  entstammten  der  I.  Ehe.  Hoffmann  setzt  Ama- 
labergas  Ehe  snm  J.  623  und  läfst  sie  der  II.  Ehe  ent* 
stammen;  528  starb  Thrasamund;  da  seien  nun  seine  Kin- 
der, darunter  Amalaberga,  nach  Italien  zu  Theoderich  ge- 
flohen und  dieser  habe  noch  523  Amalaberga  an  Hermina- 
frid  Termählt.  Hiergegen  läfst  sich  ziemlich  viel  einwenden. 
Ich  glaube,  das  Zusammen  nennen  bei  Jordanis  ist  nicht  so 
zufällig  wie  bei  Procop;  wir  sahen  eben,  dafs  die  von  ihm 
zusammen  genannten  Ehen  Alariehs  II.  und  Sigimunds  auch 
sehr  wohl  zeitlich  zu  einander  passen;  Jordanis  excerpierte 
Gassiodor;  dieser  führte  aber  die  diplomatischen  Staatsge- 
schäfte, er  hat  also  auch  die  Bhererbandlungen  geleitet,  und 
war  daher  am  besten  von  allem  unterrichtet;  Jordanis  basiert 
somit  auf  bester  Quelle;  auch  diese  letzteren  zwei  Ehen  wer- 
den sich  also  zeitlich  nahe  gestanden  haben.  Der  Einwand, 
Amalaberga  sei  doch  wohl  noch  zu  jung  gewesen,  um  sich 
in  der  L  Dekade  des  YL  Jahrb.  zugleich  mit  ihrer  Mutter 
zu  Tennllhlen,  wird  hinföUig,  da  Amalaberga  Theodahads 
Schwester  war,  und  dieser,  n.  Froc.  bell.  Goth.  I.  8,  ein  Mann 
in  vorgerückten  Jahren  war,  als  er  zur  Herrschaft  kam  (hatte 
er  doch  bereits  im  Anfange  des  Krieges  eine  erwachsene 
Tochter,  Theodenauthei  die  au  den  Yexxäter  Ebnn^uth  odec 
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Evermor  vermählt  war;  Proc.  I.  8  p.  327,  Jord.  Get.  60). 
Theodahads  Geburt  wird  den  SOger  Jahren  des  Y.  Jahrh. 
ZDEiiBchreibeii  sein,  und  da  seine  Sohwester  derselben  She 
entstammte^  konnte  sie  in  der  L  Dekade  des  VI.  Jahrh.  wohl 
heiratsfähig  sein.  Ho£fmann  berieht  das  eins  (filiamqne  eins) 
auf  Thrasamund  ;  leichter  und  eiuzig  richtig  wird  es  aber 
auf  Amalafrida  speziell  bezogen;  dies  bestätigt  auch  Procop, 
der  Amalaberga  ausdrucklich  nur  als  tiJv  'A(iaka(pQiÖ7is 
»islfpfjg  naida^)  bezeichnet,  also  den  Vater  der  Er- 
wÜhnnng  gleiohfiiüls  nicht  für  wert  erachtet,  was  doch  wohl, 
wenn  der  bedentende  Yandalenkönig  Thrasamund  der  Vater 
war,  kaum  ansunehmen  ist.  Das  bedeutendste  Gegengewicht 
gegen  HofFmanns  Annahme,  wonach  erst  523  Amalaberga 
nach  Italien  kommt,  um  noch  523  auch  schon  nach  Thü- 
ringen geschickt  zu  werden,  bildet  eins  der  offiziellen  Akten- 
stücke, welche  in  Betreff  dieser  Heirat  zwischen  dem  thü- 
ringischen und  dem  ostgotischen  Hofe  gewechselt  wurden; 
es  ist  das  eindringliche  Empfehlungsschreiben,  das  naeh  Ab- 
schlnfs  der  Verhandlungen  der  Amalaberga  nadh  Thüringen 
mitgegeben  wurde,  in  Cassiod.  Varien  IV.  1.  Es  heifst  hier 
ausdrücklich:  Habebit  felix  Thoringia,  quod  nutrivitlta- 
lia,  literis  doctam,  raoribus  eruditam,  decoram  non  solum 
genere  quantum  et  foeminea  dignitate.  Hier  liegt  doch  das 
bestimmte  Zeugnis  vor,  dafs  Amalaberga  in  Italien  erzogen 
wurde,  wie  ihr  Bruder  Theodahad,  dafs  sie  also  nicht  erst 
nach  Italien  su  fliehen  brauchte.  Femer  spricht  gegen  Hoff- 
mann, dafs  nirgends  etwas  Ton  Kindern  Thrasamunds  und 
Amalafridas  berichtet  wird,  geschweige  denn,  dafs  bezeugt 
wäre,  diese  wären  nach  Italien  entflohen.  Wäre  aber  wirk- 
lich Descendenz  da  gewesen,  zu  welcher  Annahme  aber  eben 
gar  kein  Anhaltepunkt  gegeben  ist,  so  wäre  an  deren  Ent- 
kommen nicht  gut  KU  denken;  wenigstens  würde  dieselbe  wohl 
zuerst  das  Sdiieksal  Aller  geteilt  haben,  die  zu  Amalafrida 
in  näheren  Beziehungen  standen.  Veigl.  Uber  Amalafridas 
eigenes  und  ihrer  Umgebung  Schicksal  Procop  bell.  VandaL 


1)  Die  Tochter  seiner  Schwester  Amalafrida, 
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I.  9  p.  349  (ed.  Bonn),  Victor  y.  Tannuna,  Chronicon  b. 
Ronoalli  II.  p.  860  «im  GoniulatojAhr  des  Mazimas  (523), 
Gassi  odor.  Yar.  IX.  1.  Athnlariöh  an  Hilderich.  Hilderioh 
Terfolgte  alle  diese  so  blutig,  dafs  wohl  niemand  entkommen 
ist,  der  überhaupt  betroffen  werden  konnte  und  der  etwas 
an  fdrcliten  hatte. 

Diese  sämtlichen  Gründe  sind  au  sich  schon  hinreichend, 
Hoffmanns  Ansetzuug  für  das  J.  523  zu  entkräften.  —  Mit- 
ten hinein  zwischen  die  je  zwei  Ehen  setzt  Jordanis  die  liihe 
Amalasninthas  mit  Eutharioh;  er  will  dies  so  ansammenbrin« 
'gen,  dafs  duroh  die  wesigotisohe  Ehe  und  dann  durch  die 
Yormundschaft  Theoderiohs  im  Westgotenreich  dieser  atif  den 
dort  lebenden  Eutharich  aufmerksam  geworden  sei;  so  dafs 
also  diese  Ehe  erst  nach  510  anzusetzen  wäre.  Dies  be- 
wahrheitet sich,  denn  nach  Cassiodors  Chronicon  gehört  die 
Ehe  ins  Jahr  515,  in  das  Consulat  des  Florentius  und  An- 
themius.  Hierdurch  wird  also  die  Annslime  nahe  gelegt» 
dafs  Joxdanis  bei  den  Eheaufiseichnungen  chronologisch  ver- 
fahre ;  so  dafs  also  zuerst,  bald  nach  494,  die  Ehen  Alariehs 
und  Sigimunds  kämen,  515  die  Eutbarichs  und  dann  erst  die 
Herrainafrids  und  Thrasamunds.  Das  ist  aber  nicht  wahr; 
wenn  schon  Jordanis  darin  Recht  hat,  dafs  er  die  beiden 
allemal  zeitlich  zu  einander  gehörenden  Ehen  zusammen  nennt, 
80  irrt  er  doch  darin,  dafs  er  Eutharichs  Ehe  in  die  Mitte 
stellt;  thatsächlidh  bildete  diese  den  Abschlufs.  Nach  Ala- 
riehs n.  Tode  warf  sich  dessen  illegitimer  Sohn  Gesalaich 
zum  König  auf,  wurde  aber  yerjagt  und  genötigt,  510  nach 
Afrika  zu  entfliehen,  wo  er  bei  Thrasamimd  so  hilfreichen 
Beistand  fand,  dafs  es  ihm  möglich  wurde,  einen  neuen  Ver- 
such, zur  Erlangung  der  westgotischen  Krone  zu  machen. 
Biese  rettete  aber  511  für  seinen  Enkel  Amalarich,  Alariehs 
legitimen,  noch  unmündigen  Sohn,  dessen  Grofsrater  Theo- 
derieh,  und  dieser  beschwerte  sich  bei  Thrasamund  wegen 
der  ihm  durch  die  Unterstützung  des  Prätendenten  erwach- 
senen Sorgen  und  Belästigungen  in  einer  Note,  die  uns  in 
Cassiodors  Varien  als  Nr.  43  des  V.  Buchs  vorliegt.  Sie  be- 
ginnt:  Quamyis  a  diversis  regibus  expetül  pro  soü- 
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danda  oonoordia  aut  aeptes  dedimus,  aut  filias  Deo  no- 
bis  inspirante,  ooniunzimus,  nulli  tarnen  aastiinamuB  noB 
aliquid  simile  oontulisae ,  quam  quod  germanam  no- 
straiiii  geneiu  Amali  singulare- piaeconium,  Testrum  fe- 
cimus  esse  ooniugium  eie.  Hier  ist  also  das  unum- 
stöfsliche  Zeugnis,  dafs  Amalafrida  schon  vor  510  vermählt 
wurde,  und  da  ihrer  Tochter  Ehe  als  der  ihrer  Mutter  gleich- 
zeitig angenommen  werden  muTs,  so  ist  auch  diese  vor  510 
ansusetsen;  auijserdem  wird  ja  Amalabergas  Ehe  auch  schon 
hier  als  geschlossen  erwähnt,  denn  die  neptis,  die  ausdrüek- 
Hoh  und  Ton  den  flliae  gesondert  genannt  wird,  ist  eben  un-' 
sere  Amalaberga;  andere  neptes  sind  uns  ySUig  unbekannt 

Wir  haben  also  bier  den  terminus  ante  quem  alle  diese 
4  Ehen  abgeschlossen  wurden,  nämlich  das  Jahr  510.  Es 
kommt  nun  darauf  an,  den  terminus  post  quem  es,  d.  h. 
speziell  betr.  Hranminafrid,  geschah,  zu  suchen.  Als  solcher 
ergiebt  sieh  aus  rerschiedenen  Gründen  das  Jahr  500,  viel- 
leicht sogar  506  resp.  507.  Die  Geburt  Theodahads  setsien 
wir  swisdhen  die  Jahre  480  und  490;  seiner  Schwester  Ama- 
laberga Geburt  ist  also  doch  wohl  denselben  Grenzen  znzu- 
weisen;  sie  war  demnach  Tor  500  nicht  in  heiratsfähigem 
Alter;  auch  nötigt  uns  Cassiodors  Schilderung  in  dem  Brief 
an  Hermina£rid|  sie  uns  nicht  als  ein  kaum  erwachsenes 
Mädchen  rorzustellen ;  sie  wird  als  hochgebildet  dargestellt 
und  Tor  allem  wird  als  ihre  Aui|;abe  bezeichnet:  quae  et 
dominatum  iure  Tobiscum  impleat  et  nationem  restram  me- 
liere institutione  componat.  Bas  wäre  aber  doch  wohl  von 
einem  12 — löjälirigen  Kinde  ^wenn  nämlich  die  Ehe  zwi- 
schen 494  und  500  gesetzt  würde)  zu  viel  verlangt;  somit 
hätten  wir  als  Zeitgrenzen  der  Ehe  500  und  510.  AuTser 
diesem  Wahrscheinlichkeitsgrund  spricht  aber  noch  ein  posi- 
tiyes  Zeugnis  für  die  Ansetsung  nach  500,  ein  Zeugnis,  das 
eyentuell  sogar  im  Stande  wäre,  die  Ansetsung  zwischen 
506 

~—  und  510  zu  fixieren.  Bas  HL.  Buch  der  Yarien  beginnt 
507 

mit  den  vier  Vermittelungsschreibeu  in  Streitigkeiten  zwischen 
Alariüh  XI.  und  Ohiodoyech.    Hiervon  ist  das  UL  Schieiben 
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(III.  3)  auch  mit  an  oinen  Thoringerkönig  gerichtet,  der 
der  Sachlage  nach  nur  König  der  mitteldeutschen  Thüringer 
gewesen  sein  kann ;  denn  mit  diesen  allein  stand  Theodeiioh. 
in  Yerkehr;  an  die  Bhein  thoringer  läfst  sieh  ja  auch  sohon 
deshalb  njoht  denken,  weil  bereits  seit  491  ihr  Beioh'ser- 
stört  war,"  auch  die  nahe  Zusammenstellung  mit  Herulem 
•weist  auf  die  östlichen  Thüringer  hin.  In  den  anderen  drei 
Schreiben,  an  Alarich  II.,  an  Gundibad  von  Burgund  (Sigi- 
munds  Vater)  und  Luduin  (Chlodovech)  wird  eindringlich  und 
wiederholt  die  Yerwandtsohaft  herbeigesogen  als  Termitteln- 
des  Ifotiy;  alle  drei  waren  mit  Theoderioh  nahe  yerwandt» 
und  dadurch  auch  unter  einander;  et  HL,  1:  Inter  duos 
enim  nobis  affin! täte  coniunctos  non  optamus,  aliquid 

tale  fieri  etc  Obiiciamus  quamvis  cognato,  cum  nostris 

coniuratis  eximias  gentes  etc.  III,  2:  Non  sine  invidia  no- 
stra  geritur,  si  nobis  patientibus  affin ium  dade  dimioe- 
tur.  Habetis  omnes  per  me  pignora  magnae  gra* 
tiae  (d.  h.  seine  Töchter;  cl  Bahn,  Bausteine.  Berlin  1880. 
H.  8.288);  non  est  unus  ab  alio  segregatus  .... 
Becet  enim  nos  aspera  yerba  dioere,  ne  affines  nostri 
ad  extremum  debeant  pervenire  ....  Legates  credimus  desti- 

nandos;  ut,  si  filio  nostro  Alarico  yisum  fuerit  

III,  4:  Adeo  inter  reges  affinitatis  iura  diyina 
ooalesoere  yoluerunt,  ut  per  eormn  placabilem  animnm  pro- 

yeniat  quies  populorum  Sociantur  prozimitate 

domini,  ut  nationes  diyisae  simili  debeant  yoluntate  glo- 
riari  ....  Miramur,  animos  vestros  sie  ezeitatos,  ut  cum 
filio  nostro  Alarico  rege  velitis  subire  oontiictura  .... 
Jure  patris  vobis  interniinor  et  amantis  ....  etc.  In 
III,  3  dagegen  fehlt  auch  jede  Andeutung  irgend  welcher  vor- 
wandtsobafilichen  Beziehung,  die  doch  yorhandenen  falls  als 
Hanptyermittelungsmotiy  nicht  unerwähnt  geblieben  wäre. 
Hag  also  dieser  Brief  an  irgend  einen  der  drei  uns  bekannten 
königlichen  Brüder,  Baderich,  Herminafrid,  Berthar,  oder  auch 
selbst  noch  an  ihren  Vater  Basinus  gerichtet  sein,  aicher  ist,  dafs 
damals,  als  der  Brief  gesScUriebeu  wurde,  noch  keine  Verwandt- 
schaft zwischen  dem  thöiingiachen  und  ostgotischen  Königshaus 
XL  18 
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bestand;  auch  würde  dann  Tlieoderich  gegen  einen  so  nahen 
Verwandten  keinen  so  geringschätzenden  Ton  angeschlagen  ha- 
ben, wie  er  in  Yar.  III.  3  herrscht  (cf.  besonders  die  Stelle : 
Ktaa  si  tanto  regne  (den  Westgoten)  eliquid  praeralueiit»  tos 
aggredi  sine  duMtatione  praeanmet);  wenigstens  weicht  der  Stil 
des  Briefes  IV.  1,  der  an  den  Thfbnngerkönig  Herminafirid 
gelichtet  ist,  als  dieser  die  oft  erwähnte  Ehe  einging,  sehr 
von  dem  des  Yorliegenden  (III.  3)  ab.  Es  mufs  sich  nun  noch 
darum  handeln,  die  Abfassimgezeit  yom  III.  3  zu  bestimmen, 
(s.  die  Terschiedenen  Ansetzungen  im  £xkun  II  [über  War- 
nen und  Angeln]);  in  Betraoht  kommen  nur  von  den  Ter- 
schiedenen Jahren  das  Jahr  600  (oder  gleich  darauf,  etwa 
501)  und  die  Zeit  kunc  ror  Ausbruch  des  westgoüsch-frän- 
kischen  Krieges  607,  also  606  oder  607 ;  welches  Jahr  aber 
die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  ist  kaum  zu 
sagen,  wenn  schon  die  Mehrzahl  sich  für  506  entscheidet  (so 
Gointius,  Pagius»  Manso,  Mehlis,  Thorbecke,  Pallmann,  Dahn); 
hüohstens  Bindings  Ausführungen  sind  aUenfalls  im  Stande, 
Zweifel  dagegen  zu  erwecken.  Ist  also  die  Heirat  erst  nach 
diesen  ostgotischen  Vermittelungsyersuchen  geschlossen,  so  er» 
giebt  sich,  dafs  sie  sieher  erst  nach  600  geschah,  wahrschein- 
lich aber  gar  erst  zwischen  506  und  510  zu  verlegen  ist, 
obwohl  diese  letztere  genauere  Ansetzung  immer  mit  einiger 
£.eserye  zu  betrachten  ist;  doch  glaube  ich,  ist  es  schon  be- 
fiaedigend,  die  Grenzen,  die  zwischen  493  und  523  hin  und 
her  wogten,  in  den  rerhältnismäbig  engen  Baum  einer  De- 
kade eingeschränkt  zu  haben. 

in.   Kitteldeutsche  Thftringer  ror  600, 

Basinus. 

Ln  Obigen  hat  uns  der  Lauf  unserer  Darstellung  beim 
Übergang  Ton  den  linksrheinisohen  Westthüzingem  auf  die 
Ostthüringer  gleich  auf  die  Ehe  HeiminaMds  geführt;  ehe 
wir  aber  dessen  Geschicke  weiter  yerfolgen,  ist  hier  noeh 

einiges  nachzutragen,  was  in  eine  frühere  Zeit  gehört.  Unser 
einer  Gewährsmann  ist  der  Dichter  Venantius  Fortunatus,  der 
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Freund  der  Kadegunde  (vgl.  Einl.  S.  248).  Im  Eingang  der 
Vita  S.  Eadegimdis  teilt  er  ganz  kurz  ihre  Abstammung  mit: 
c.  2:  RadegundiB  natione  barbara  de  regione  Thoringa,  avo 
Bassino  rege,  patruo  Hermenfddo,  patre  xege  Berethario 
etc.  AIbo  daTs  ein  Thüiingerkönig  Basmus  Badegundens 
GroXsTater  war,  daran  ist  nioht  su  zweifeln;  ebmso  ist  sicher, 
dafs  dieser  als  Yater  und  Vorgänger  HerminafHds  Kdnig  der 
östlichen  Thüringer  war,  und  bis  ca.  um  das  Jahr  500,  we- 
nigstens nicht  viel  später,  regiert  haben  kann ;  denn  in  der 
I.  Dekade  des  YL  Jahrhunderts  haben  wir  bereits  Kerminafzid 
als  König  kennen  gelernt.  Dieser  König  Basinus  kam  denen 
sehr  gelegen,  die  die  Thüringer,  su  denen  Ghilderioh  fleh, 
für  die  Ifitteldentschen  hielten;  dafs  diese  Annahme  aber 
h\aoh.  ist,  ist  bereits  oben  nachgewiesen  worden;  das  zwie- 
fache Vorkommen  eines  Königs  Basinus  resp.  Bisinus  kauu 
dieselbe  nicht  retten  ;  es  ist  leicht  möglich,  dafs  Gregor  den 
wahren  Basinus,  den  er  als  Thüringerkönig  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Y.  JahrhundertB  kannte,  iirtünüich  den  Bheintho- 
ringem  anwies;  wenigstens  ist  nns  der  echte  Basinus  duroh 
das  glaubwürdige  Zeugnis  des  Yenaniius  sicher  gestellt,  wSh- 
rend  für  Gregors  Bisinus  in  der  ganz  sagendurohwobenen  Epi- 
sode gar  keine  Gewähr  Torhanden  ist.  Aber  auch  die  Mög- 
lichkeit ist  nicht  ganz  ausgeschlossou ,  dafs  beide  geschicht- 
liche Personen  gewesen  sind;  auch  sonst  begegnet  uns  noch 
öfters  der  Name  Basinus  und  auch  die  weibliche  Eorm  Basina. 
Genaueres  hierüber,  besonders  über  den  heiligen  König  und 
Märtyrer  Basinus  s.  im  Exkurs  L 

Einige  sehr  sonderbare,  scheinbar  dunkle  Notizen  giebt 
uns  die  Origo  gentis  Langobaidorum  und  das  Chronicon  Gotha- 
num.  Die  Origo  schreibt :  uacho  habuit  uxores  tres,  raicundam 
filiam  fisud  regis  tiiringorum  (Cod.  Cav.  Katecunda,  Mut.  Red. 
cunda),  dann  folgen  zwei  andere  Frauen  König  Wachos  und  deren 
Kinder,  von  Baiounde  werden  keine  Kinder  genannt;  das  Chro- 
nicon Gothanum  schreibt:  uuaoho  habuit  uxores  tres.  rani- 
gundam  flliam  pisen  regia  turingorum  etc.  Beide  Quellen 
müssen  wir  als  sehr  gute,  glaubwürdige  Zeugnisse  betrach- 
ten (s.  Einleitung  S.  241,  242).    Unzweifelhaft  ist  nun  der 

18* 
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Bex  Tiiringorum  Fisen  kein  anderer  als  unser  Bisinus.  Schwie- 
rigkeiten dürften  sich  hiergegen  wohl  kaum  erheben ;  die 
örtlichen  und  seitlichen  Yerhältnisse  erlauben  sehr  wohl  diese 
Annahme.  Waoho  var  König  der  Langobarden  yon  512 — 
540,  kann  also  sehr  gut  eine  Tochter  des  Basinus,  den 
wir  bis  oa.  500  anzusetzen  hatten,  zur  Frau  gehabt  haben. 
Auch  ein  weiterer  Umstand  ist  hierfür  günstig;  das  Beich 
der  Thürinarer  dehnte  sich  südlich  über  die  Grenzen  unseres 
heutigen  Thüringen  aus  bis  an  die  Donau,  wir  werden  als- 
bald ein  hierauf  bezügliches  Zeugnis  zu  erwähnen  haben. 
Odorakar  besiegte  487  oder  488  den  Bugierkönig  Feletibteus 
oder  FeTa;  in  das  herrenlos  gewordene  BugÜand,  das  an  der 
Donau,  im  Erzherzogtum  östreioh,  lag,  rückten  nach  Paul. 
Diao.  I.  19  die  Langobarden  ein:  Tunc  Laugobardi  de  suis 
regionibus  egressi,  yenorunt  in  Bugiland,  ....  atque  in  ea, 
quia  erat  solo  fertilis,  aliquantis  commorati  sunt  annis.  Pau- 
lus hat  diese  Stelle  fast  wörtlich  aus  der  Origo  entlehnt; 
Origo  und  Chronicon  Gotiianum,  also  gute  Quellen,  berichten 
dies  Factum. 

Somit  fiele  diese  Einwanderung  der  Langobarden  in 

Bugiland  gerade  in  die  Begierungszeit  Bisins;  die  UTaohbar- 
schaft  der  Thüringer  und  Langobarden  ermöglichte  den  gegen- 
seitigen Verkehr  und  Farailienverbindungen  der  Herrscher. 
IHes  alles  macht  also  doch  meine  Annahme  zu  einer  höchst 
wahrscheinlichen,  dafs  Pisen  Bisinus  sei.  Bei  Erwähnung 
des  Audum,  der  auf  Waltari,  Wachos  Sohn,  als  König  folgte, 
giebt  uns  die  Origo  keine  näheren  genealogischen  Notizen: 
blos  Bodelenda  wird  als  Mutter  Alboins  genannt;  diese  Bode- 
lenda  gehörte  aber  ebenfalls  zum  thüringischen  Königshaus; 
sie  ist  eine  Tochter  Herminafrids ,  (cf.  Proc.  Goth.  IV.  25 
p.  694);  Paulus  Diac,  der  die  Origo  abschreibt,  hat  auch 
über  Attduin  nichts  weiter;  das  Chron,  Goth«  meldet  uns 
dagegen:  Mater  autem  audoin  nomine  menia  uzor  fuit  pis- 
sae  regis.  Da  die  Origo  und  das  Chron.  Goth.  bei  aus- 
wärtigen fürstlichen  Personen  stets  den  Yolksnamen  dazu 
setzen ,  —  eher  fehlt  einmal  der  Personenname ,  nicht  aber 
der  des  Volkes  (cf.  austreousa  filia  gibedorumi  teodeperto 
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regi  firancorum ;  ohusubald  rex  francorum;  fiUa  regis  heru- 
lorum  nomine  Bilinga,  ranig^da  fflia  pisen  regis  tuzingo- 
rum),  —  80  li^gt  die  Yermutiing  nahe,  an  unserer  Stelle 
das  ein&ohe  pissae  regis  ohne  YolksbeBeiohnung  dadnroh  zu 
erklären,  daTs  dies  eine  blofse  Wiederholung  und  der  Be- 
treffende sphon  vorher  näher  bezeiclinei  ist;  dies  ist  nun 
auch  der  Fall ,  pisaa  ist  der  eben  vorher  genannte  pisen, 
das  doppelte  s  kann  nicht  stören,  neben  Basinus  Endet  sich 
ajioh  die  Form  Bassinns  (bei  Yenantius).  Also  Menia  wäre 
hiemadh  die  Qemahlin  unseres  Bisin  gewesen  und  hätte  sieh 
dann  in  zweiter  Ehe  Auduins  Yater  yermählt,  den  wir  nicht 
weiter  kennen ;  das  Ohron.  Goth.  sa§^  blofs :  Auduin  ex  ge* 
nere  fuit  gauaus.  Sollte  hier  in  dieser  zweiten  Ehe  der  Ge- 
mahlin Bisins  der  Keim  liegen,  aus  dem  Gregors  Erzälüung 
von  der  Ehe  der  Gemalüin  seines  Bisin  mit  Childerich  ent- 
epross  ?  Den  Bisin  übertrug  er  zugegebenen  Falls  auf  die 
zu  Childeriohs  Zeit  allein  den  Franken  nahestehenden  links- 
rheinischen  Thoringer,  und  eine  ungewisse  Kunde,  dafs  des 
echten  mitteldeutschen  Pisen  Gemahlin  in  zweiter  Ehe  einem 
fremden  Fürsten  vermählt  war,  aus  deren  Ehe  mächtige  Kö- 
nige und  Eroberer  (Auduin  und  Alboin)  hervorgingen ,  be- 
weg ihn,  resp.  die  Yolkssage  oder  das  Lied,  denen  er  in 
diesen  sagenhaften  Berichten  folgte,  auch  des  übertragenen 
rheinthoringisohen  Bisinus  Gemahlin  eine  zweite  Ehe  mit  einem 
fremden  Kihiige  eingehen  zu  lassen.  Die  fränkische  Sage 
Verflocht  freilich  nicht  die  ihr  noch  ganz  fernstehenden  Lan- 
goharden  hinein,  die  ja  auch  nicht  zu  den  Bheinthoringem 
gepafst  hätten,  sondern  ihr  eigenes  HeiTschorgesclilecht,  und 
der  berühmte  König,  der  hier  der  Ehe  entstammto,  wurde 
Chlodovech.  Eine  besondere  Yeranlassung  hierzu,  mag  auch 
der  Name  Basina  gegehen  haben ;  denn  das  dies  wirklich  der 
echte  Name  Ton  ChlodoTeehs  Mutter  gewesen,  kann  man  mit 
Junghans  (Erit  Gesch.  d.  fränk.  Könige  Ohilderich  und  GUo- 
doyech.  p.  12)  als  sicher  hinnehmen;  dieser  bezeichnet  es 
mit  Kecht  als  undenkbar,  dafs  man  schon  in  Gregors  Zeiten 
(oder,  wie  ich  meine,  in  noch  früherer,  als  das  Lied,  Gre- 
gors Yorlage,  entstand)  den  Namen  von  GhlodoTeohs  Mutter 
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nicht  mehr  gewufst  haben  und  dafs ,  wenn  überhaupt  der 
Name  eisinal  überliefert  ward,  ein  fnlieher  Name  einge- 
dnmgen  sem  sollte.  Der  Name  Baaiiiay  die  Eemininform  su 
BasiniUy  yennittelte  nun  die  sagenhafte  Yerbmdimg  mit  dem 
Thüringerkönig  dieses  Namens.  — 

Oben  habe  ich  eines  Zeugnisses  dafür  gedacht,  dafs  die 
Ausdehnung  der  Thüringer  in  der  Zeit  von  480/490,  als 
also  die  Langobarden  in  Eugüand  einwanderten,  sich  bis  au 
die  Donau  erstreckt  habe ;  dies  Zeugnis  ist  die  Yita  8.  Seye- 
xini  des  Eugippins.  Sererin  lebte  im  Bugierreieh  des  Feya, 
und  nahm  sieh  anft  eifrigste  der  Ton  den  EmfiÜlen  der  Naoh- 
bam  bedrängten  Provinoialen  an ;  besonders  schlimme  Nach- 
barn waren  die  Alamannen  und  Thüringer.  Der  Alamannen- 
könig  lieifst  Gibiild,  der  der  Thüringer  ist  leider  nicht  be- 
nannt, es  mul's  unser  Pisen  gewesen  sein.  Die  erste  Erwähnung 
ist  im  0.  27.  Sererin  bat  die  Einwohner  von  Passau,  die  Bata- 
Tiner,  xom  Au^ben  ihrer  bedrohten  Stadt  ermahnt;  die  Mei- 
sten folgen  ihm.  Qniounque  ibidem  oontia  hominis  dei  inter- 
dicta  manserunt,  Thoringis  irruentibus  in  eadem  hebdomada  aHi 
quidem  trucidati  alii  in  captivitatem  deducti,  poenas  dedere 
contemptui.  In  der  zweiten  Stelle  berichtet  Eugipp,  der  König 
Feletheus  (Feya)  habe  die  Einwohner  von  Lauriacum  (Lorch), 
deren  Existenz  auch  durch  die  fortgesetaten  Einfälle  aufs  äuTser- 
ste  gefiUirdet  war,  fortführen  und  in  seine  geschütsteren  StSdte 
yersetsen  wollen.  Seyerin  interreniert  gegen  diese  gewaltsame 
Transloderung,  der  ESnig  giebt  ihm  als  Grund  an;  Hunc  po- 
pulum,  pro  quo  benivolus  precator  accedis,  non  patiar  Ala- 
mannorum  ac  Thoringorum  saeva  depraedatione  vastari,  vel 
g^ladio  truoidari  aut  in  servitio  redigi ,  cum  sint  nobis  vi- 
oina  ac  tributaria  oppida,  in  quibus  debeant  ordinari.  Seye- 
xin  erlangt  sehliefslich  eine  weniger  rücksichtslose  Auslüh- 
rang  der  Mafsregel,  die  er  selbst  leitet. 

Auf ser  diesen  Berichten,  die  sich  auf  Torherminafridische 
Zeit  beziehen,  wird  der  Thüringcmame  noch  erwShnt  im 
Hülfsvölkerkatalog  des  Attila,  bei  Apollinaris  Sidonis,  in  dem 
Panegyricus  Avito  Augusto  socero  dictus  (anno  456),  Carm.  IV 
T.  321 — 325:  pugnacem  Bugum  comitante  Gelono  —  Ge- 
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pida  trux  sequitur,  Scyrum  Burgimdio  oogit,  —  Chimus, 
BeUonotuB,  Neuras,  Bastama,  ToxinguSi  — Bruoterus,  ul- 
Tosa  quem  Nioer  abluit  undAy  —  ProrompitPnoioiiB . . .  eto. 
Etwas  NSlieres  jedoch  über  diese  Teilnahme  der  Thüringer  ist 
nicht  bekannt  Ferner  erwähnt  auch  Jordanis  für  Thiode- 
mers  Zeit  (des  Vaters  Theoderichs)  die  Ostthiiringer;  jener 
bekriegte  die  Sueben  an  der  Douau;  Get.  c.  55:  nam  regio 
illa  Suayorum  ab  Oriente  Baibaros  habet,  ab  occidente  Frau- 
OOS,  a  meridie  Burgundzones,  a  septentrione  Thuringos.  Qui- 
biM  Suayis  tunc  iunoti  aderant  etiam  Alamanni  ipsique  Alpes 
erectos  omnino  regentesi  unde  nonnulla  fluenta  Banubium 
influunt  nimio  cum  sonu  yergentia.  Die  geographischen  No- 
tizen zeigen,  dafs  auch  hier  an  die  mitteldeutschen  Thüringer 
zu  denken  ist.  Die  zwei  Berichte  über  dio  Tre£Q.ichkeit  der 
thüringischen  Pferde  bei  Yegetius  und  Jordanis  beziehen 
sich  auf  keine  bestimmte  Zeit  und  bieten  auch  nichts  für 
die  Geschichte.  Yegetius  schreibt:  ars  yeterinaria  oder  mu- 
lomedicina  lY.  6  nadi  Erwähnung  der  hunnisehen  Pferde, 
Toringos  deinde  et  Burgundiones  iniuriae  tolerantes  . .  •  asse* 
rerant,  und  Jord.  Get.  8 :  Alia  yero  gens  ibi  moratar  Suehans 
(ibi  i.  G.  in  Scandza)  q^uae  velut  Thyringi  eq^uis  utuntur 
ezimiis. 

f'assen  wir  also  zusammen,  was  wir  von  Thüringischer 
Geschichte  vor  500  wissen,  so  ist  es,  dürftig  genug,  folgen- 
des: 1)  451  sind  Thüringer  am  Attilaiug  beteiligt;  2)  aur 
Zeit  Thiodemers,  also  etwa  gegen  470,  sind  sie  die  nördlichen 
ü^achbam  der  Sueben;  3)  zur  Zeit  S.  Seyerins,  also  gegen 
480  belästigen  sie  die  Bugischen  Grenzen ;  4)  ihr  König  bis 
ca.  500  war  Fisen  oder  Bisinus  (Basinus),  dessen  Tochter 


1)  Bornhak,  der,  wie  wir  bereits  sahen,  die  niederländisühen  Thft- 
ringer  für  einen  Frankenstamm  hielt,  hfilt  p.  186  natürlich  aach  diese 
Hfilfsscharen  hier  für  salische  Franken. 

2)  Cf.  hierzu  Cassiodors  Varien  IV.  1  (lirief  an  llerminafrid),  wo 
Theodorich  für  die  ihm  aus  Thüringen  übersandten  weifsen  Rosse  dankt 
und  sein  rhetorisierender  Minister  mit  vielen  Worten  deren  lobenswerte 
Eigeuschafteu  preist 
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Banigunde  Waoho,  aus  dem  benachbarten  Langobardenvolke, 
heiratet,  und  dessen  Gemahlin  wohl  Menia  hiels. 

lY.   Herminafrid  und  Berthar. 

Im  6.  Jahihundert  liaben  ^wir  daim  in  der  L  Dekade 
die  oben  eingehend  erörterte  Ehe  deB  Sohnes  des  Basinus  (des 

Herminafrid)  mit  Amalaberga. 

Basinus  ist  uns  als  alleiniger  König  seines  Volkes  be- 
kannt; nach  seinem  Tod  aber  wurde  nach  altem  Erbrecht 
das  Reich  unter  seine  drei  Söhne  Bade.nch,  Herminafrid  und 
Berthar  geteilt,  deren  Kamen  Gregor  IlL  4  überliefert: 
PoiTo  tone  apud  Thoxingos  tres  fratres  regnnm  gentis  iUius 
retinebant,  id  est  Badericos,  Hermenefindus  atqne  Berfharins. 
Die  Kamen  yon  drei  Königen  sind  uns  nur  dnreh  Gregor  be- 
kannt; Venantius  nennt  nur  Herminafrid  und  Berthar  und 
die  öfters  bei  ihm  vorkommende  Bezeichnung  avunculus, 
patruus,  patris  frater,  läfst  sich  auch  nur  auf  Herminafrid 
beziehen,  nicht  auf  Baderich,  nioht  einmal  eine  Drei^ahl  der 
Fürsten  ist  bei  Yenantius  auoh  nnr  angedeutet  sn  finden; 
aber  es  Hegt  hier  nicht  der  geringste  Grund  yer,  Gregors 
Kamen  in  Zweifel  su  ziehen^),  sumal  der  dritte  Käme  ge- 
rade in  einer  Episode  genannt  wird,  wo  Franken  selbst  direkt 
beteiligt  waren.  In  Botreff  der  Ileihenfolgo  hat  Glool  (1.  o. 
p.  212)  die  sehr  wahrscheinliche  Vermutung  aufgestellt,  dafa 
sie  nicht  willkürlich  sei,  sondern  dal's  Gregor  auch  hier  die 
Altersfolge  wahre  (of.  II.  38  Au&ählung  der  Söhne  Gundioohs» 
der  Burgnndierkönige ;  HL  1  die  der  S^hne  Chlodoyeehs; 
lY.  8  die  der  Söhne  Ghlotachars;  lY.  38  die  der  Söhne  Ohil- 
perichs).  Auch  Hoffinann  (1.  c.  p.  19)  hat  sieb  dieser  An- 
nahme angeschlossen.    Baderich  erscheint  also  als  ältester, 

1)  Diese  drei  Namen  bringt  Bornhsk,  Gesehichte  der  Franken  p.  S68 
inaanunen  mit  den  in  Gasslodon  Yarien  IH  8  genannten  Königen  der 
Heruier,  Gnaraen  und  Thttrioger,  diese  drei  FOratea  amen  keine  anderen 
als  die  drei  Brüder  Berther,  Bederieli  und  Herminafnd;  eine  verlcebrte, 
dnreb  nielits  motivierte  Behaoptnng,  die  solion  Riemann,  Geseiiielite  des 
Königreichs  Thfiringen  p.  177  nnd  Leo,  Vorlesnngen  ftber  dentiebe  Gesch. 
I.  p.  865  n.  848  safstellen. 
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somit  erster  der  Könige.  Wenn  Gloel  aber  (p.  208)  den  Ke- 
gierungsantritt  der  drei  Brüder  ins  J.  511,  gleichzeitig  mit  dem 
der  Söhne  Ohlodoveohii,  seist,  so  ist  dies  iaisoh;  denn  Her- 
minafrid  erBoheint  bereits  als  res  in  dem  Schreiben  Cassio- 
dors  betreflfs  Amalabergas  Ehe;  und  da  diese  Tor  510  ansu- 
setsen  ist,  so  ist  auch  HerminafiidSy  also  auch  seiner  Brüder 
Antritt,  vor  510  anzusetzen.  — 

Unmittelbar  nach  obigen  Worten  folgt  bei  Gregor  die 
wichtige  Stelle,  die  zu  der  meist  ventilierten  Streitfrage  in 
der  altthüringischen  Geschichte  Anlafs  gegeben  hat:  die  Fa- 
milien£reTel  im  Königshaus :  Benique  Hermenefridus  Bertha- 
rium  fratrem  suum  yi  opprimens,  interfedt  Is  moriens  Ba- 
degundem  flliam  orphanam  dereliquit,  reliquit  autem  et  alios 
filios,  de  quibus  in  sequentibus  scribemus.  Allgemein  nahm 
man  diese  Erzälüung  als  Thatsache  hin,  man  sah  darin  nichts 
dem  ganzen  Zeitgeist  Fremdes ;  bot  doch  die  Geschichte  der 
anderen  germanischen  Beiohe,  besonders  der  Pranken,  der- 
artige Biutthaten  in  Menge.  Gloel  war  es,  der  gegen  die 
Tradition  seinen  Angriff  richtete  und  Gregors  diesbeBÜgHohe 
Angaben  als  fSedseh  nach-  und  zurückwies  (p.  208  —  212). 
Gegen  ihn  trat  Hoffimann  auf  und  glaubte  an  der  alten  Weise 
festhalten  zu  müssen.  Waitz  (in  seiner  Verfass-Gesch,  2.  A. 
II  p.  71  Anm.  1)  trifft  keine  Entscheidung.  Wir  wollen  nun 
sehen,  ob  Gloel  berechtigt  war  zu  seinem  Vorgehen  und  was 
sich  dagegen  allerdings  yorbringen  läfst.  Zu  diesem  Zwecke 
sehe  iöh  mich  genötigt,  etwas  ausführlicher  seine  Ansicht  zu 
skizzieren.  Es  scheine  sonderbar,  dafs  Herminaficid  allein  den 
Berthar  besiege,  und  dafs  er,  hierdurch  doch  erstarkt,  den- 
noch den  liadorich  nicht  allein  besiegen  könne.  In  Venan- 
tius'  Gedicht  zeige  fast  jedes  Wort  die  innige  Liebe  Kade- 
gundens  zu  Amalafrid,  HerminaMds  Sohn.  Es  sei  nicht  wahr- 
scheinlich, dafs  Eadegunde  diese  Liebe  für  den  Sohn  des 
Mörders  ihres  Vaters  hegte,  oder  wenigstens  dafs  sie  sie 
äuijierte;  Zeit-  und  Yolksgeist  forderten  die  Blutrache.  Binen 
Beweis  hierför  gewähre  Ghlotilde,  Ghlodoyeehs  Gemahlin. 
Auch  Iladegunde  trage  diesem  Gefühle  Kechnung  beim  Tode 
ihres  Bruders  durch  ihren  Gemahl  Chlotar.    Auch  wenn  diese 
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grofse  Liebe  blofs  aus  poetischen  Motiven  erdichtet  sei,  würde 
Yenantius  doch  nicht  so  taktlos  gehandelt  haben,  ein  derar- 
tiges Verhältnis  lu  «dichten ,  wenn  eine  solche  Jüutsohuld 
sie  in  feindselige  Besiehnngen  gebracht  hätte;  am  wenigaten 
könnte  dann  Badegunde  über  Herminafinds  Tod  selbst  Trauer 
ättfsem;  wenn  wirklieh  die  Blntsohnld  vorgelegen  hätte,  so 
würde  Venantius  doch,  nicht  durch  wiederholte  Erwähnung 
der  Verwandtschaft  die  Erinnerung  an  dieselbe  heraufbeschwo- 
ren haben.  Venantius  deute  selbst  darauf  hin^  dafs  Berthar 
durch  Feindeshand,  die  der  Eranken,  Tor  seinem  Bruder  ge- 
fallen sei  (of.  Kam  pater  ante  Gadens  etc.  Triste  mihi  vul- 
nus  etc.).  Im  Piankenkrieg  seien  alle  Ihrigen  gefUlen  (Tuno 
pater  ac  genetriz  reddidit  iste  dolor).  Berfhars  Fa- 
milie sei  gefangen  genommen  worden,  Herminafrids  Familie 
sei  nach  dessen  Tod  entkommen,  daher  seien  wohl  getrennte, 
selbständige  königliche  Haushaltungen  anzunehmen,  also  habe 
Berthar  auch  noch  bis  zum  Kriege  gelebt.  Auch  die  Er- 
wähnung der  Vernichtung  Ton  Königen  (extinctis  regibus) 
der  Thüringer  in  Theudeberts  Brief  an  Justinian  spreche  für 
Yorhandensein  eines  Bruders  des  Herminafrid.  Auch  das 
jugendliche  Alter  yon  Berthars  Sohn,  der  in  den  40ger  Jah- 
ren des  6.  Jahrh.  durch  Chlotar  getötet  worden  sei,  spreche 
dafür,  dafs  seines  Vaters  Tod  nicht  früher  als  ins  Ende  oder 
höchstens  Iditte  der  20ger  Jahre  lalle;  der  Jüngling  habe 
sich  zu  seinem  Vetter  begeben  wollen,  der  Mitte  der  40ger 
Jahre  sich  durch  militärische  Verdienste  im  oströmischen  Beiöhe 
einen  Namen  machte;  da  s^  er  getötet  worden,  als  der  erste 
Flaum  ums  Kinn  spielte ;  also  in  der  Ifitte  der  40ger  Jahre 
sei  er  16  bis  17  Jahre  alt  gewesen.  Ich  lasse  nun  die  Aus- 
führungen Hoffmanns  kurz  folgen :  Radegunde  sei  Gattin  eines 
gehafsten  Mannes,  der  ihre  Heimat  mit  vernichtet,  ihren 
Bruder  getötet  habe ;  sie  habe  sich  in  Frankreich,  auch  im 
Kloster,  nicht  heimisch  gefühlt,  dadurch  sei  die  Liebe  zu 
Amala&id  zu  erklären :  sie  habe  wahxsdheinlich  ihren  Bruder 
nicht  zu  Amalafrid  ziehen  lassen,  weil  damals  ihr  Zorn  ge- 
gen diesen  wegen  seines  Taters  Frerel  noch  nicht  gewichen 
war.    Die  PÜichtan  der  Blutrache  hätten  Badegunde  nicht 
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abhalten  können,  da  sie  als  fromme,  römisch  gebildete  Chri- 
stin geschildert  werde,  also  sei  deswegen  immer  noch  die 
Tbatsaohe  des  Brudermordes  suläsaig.  Das  „aymioulus"  in 
den  Worten  nam  pater  ante  cadens  et  ayunonlus  mde  seou- 
tas  bemeihe  Oloel  fkUeh  auf  Herminafrid,  es  gehe  auf  Bade- 
rieh.  Die  Worte  Quae  semel  exeessi  patriam,  bis  capta  re- 
mansi,  —  Atque  iterum  bestes  fratre  iacente  tuli  seien  nur 
erklärbar,  wenn  man  Berthars  Ermordung  annehme;  nach 
dessen  Tod  sei  seine  familie  zur  Badericb  geüohen,  bei 
dessen  Besiegung  sei  sie  dann  in  Herminafrids  Hand  ge- 
fallen,  das  sei  die  erste  Qefangensdhaft ;  die  zweite  sei  die 
dnroh  die  Franken.  ^W8re  Berthar  nioht  yorher  beseitigt 
-worden,  so  würde  er  seinen  Bruder  Baderioh  nioht  so  ruhig 
haben  vernichten  lassen.  Die  Ermordung  Berthars  setzt  Hoff- 
niann  ins  J.  523,  welches  Jahr  er  durch  eine  Combination 
mit  dem  Burgunderkrieg  von  523/524  herausbringt. 

Hierauf  wende  ich  mich  zu  einer  kritischen  Betrachtung 
beider  Ansichten,  wobei  zugleich  zur  Darlegung  meiner  eige- 
nen Gelegenheit  geboten  sein  wird. 

IHe  Angabe,  dafs  Herminafidd  erst  allein  den  einen  Bru- 
der beseitigt  und  dann  trotz  des  dadurch  erlangten  Macht- 
zuwachses nicht  im  Stande  ist,  allein  den  anderen  Bruder 
zu  bekriegen ,  könnte  uns  allerdings  mit  Zweifel  erfüllen ; 
aber  sie  läXst  sich  immer  noch  wahrscheinlich  machen ;  Ba- 
derioh war  der  älteste  Bruder,  also  nach  damaligem  Teilungs- 
prinzip der  mächtigste,  konnte  somit  auch  allein  der  yereinten 
Macht  der  beiden  minder  gut  bedachten  Bruder  gewachsen 
sein ;  hieraus  kann  also  kaum  ein  Argument  gegen  den  Mord 
Berthars  entnommen  werden.  Anders  ist  es  mit  den  zwei 
Gedichten  des  Yenantius ,  deren  erstes  Venantius  im  Auf- 
trage seiner  Freundin  liadegunde  an  ihren  in  oströmisohen 
Diensten  stehenden  Vetter  Amala£dd  und  deren  zweites  er 
wieder  in  Badegundens  Auftrag  an  ihren  NefiEien  (nepos)  Ar- 
tachis  richtete,  nachdem  inzwischen  die  Kaohdcht  ron  Ama- 
lafrids  Tod  eingelaufen  war.  Sehr  richtig  hat  nun  Gloel  ge- 
fühlt, dafs  die  Sprache  in  diesen  Gedichten  uns  nicht  er- 
laubt, den  Mord  ihres  Vaters  beizubehalten.    £s  wäre  doch 
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sonderbar,  dafs  nirgends  ein  leiser  Anklang  mindestens  von 
einer  gewissen  Abneigung  Herminafrid  gegenüber  sich  be- 
merkbar machen  sollte ;  statt  dessen  ist  gerade  das  Gegen- 
teil der  Fall;  ti»  beklagt  dessen  Tod  ebenso  sohmeTSlicb,  wie 
den  ihrer  eigenen  Eltern  i). 

Für  Hofhnanns  Behauptung,  der  aTunoolus  sei  Badenoh, 
ist  gar  kein  Anhalt  da;  es  lag  kein  Grund  yor,  diesen 
Oheim  hier  zu  nennen;  das  G^oht  g:ing  an  AmalafHd; 
sein  Vater  ist  es,  dessen  Schicksal  mit  dem  von  Radegundens 
Eltern  zusammen  beklagt  wird,  nirgends,  wie  schon  oben 
(S.  274)  bemerkt,  kennt  Venantius  drei  Könige,  nirgends  fin- 
det sich  eine  Spur  Ton  Baderich ;  ausdrücklieh  wird  dagegen 
Herminafirid  genannt,  so  als  patris  frater  und  sogar  nament- 
lich (s.  Anm.  und  Tita  8.  Badegundis :  . . . .  patruo  Hennen- 
firido  s.  p.  C68);  also  ist  doch  als  feststehend  zu  betrachten, 

1)  Ich  gebe  hier  eine  Zasammenstelliiiig  der  anf  Herminafirid  be- 
sttglichen  Stellen,  die  sSmtlieh  mehr  oder  minder  meine  Ansicht  be* 
stlügen. 

T.  77,  78:    qna  virtnte  ntavos  repares,  qua  laude  propinqnM, 
ceu  pntre  de  pulchro  ludit  in  ore  rnbor, 
eine  Stelle,  die  Gloel  nicht  einmal  herangezogen  hat,  obwohl  sie  gerade 
nicht  hlofs  eine  objektive  Erwähnung  des  Onkels,  sondern  ein  ganz  aus- 
drückliches Lob  dieses  angeblichen  Mörders  ihres  Vaters  enth&ltj  und 
vorher 

V.  47 — ÖO :    vel  meraor  esto  tuis  primaevis  qualis  ab  annis, 
Hamalafrede,  tibi  tunc  Radej^uudis  oram. 
quantum  me  quondam  dulcis  dilexeris  infans 
et  de  fratre  patris  nate  benigne  parens, 
eine  Stelle,  die  Gloel  ueh  nidit  anflUirt;  femer 

147»lftO:  qoM  semel  ezeessi  patrlam,  1^  capu  remansi, 
atque  iternm  hostes  fratre  lacente  tnli. 
Tnne  pater  ae  genetrix  et  avnnenlus  atqne  parentee, 
qnos  flerem  in  tnmalo,  reddidit  iste  dolor. 

Hienn  aus  dem  Godicht  ad  Artachia: 

T.  7,  8:   nam  pater  ante  eadens  et  aTunenlns  inde  secntos 
triste  milii   vulnns  fixit  nterque  patens. 

V.  31 — 34:   nun  fuit  ex  longa  cunsanguinitate  propinquus, 
sed  de  fratre  patris  proximus  ille  parens. 
nam  mihi  BerÜiarittB  pater,  Uli  Hermeaefirediift: 
germanis  geniti  nee  sumus  orbe  pari. 
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dafs  auch  an  den  beiden  Stellen,  wo  blofs  ein  Oheim  schlecht- 
hin genannt  ist,  an  Herminafnd  zu  denken  ist.  Auch  die 
HofOrnannsche  Erklärung  der  Worte  bis  capta  (s.  oben  p.  277) 
ist  geswongen,  j«  sogar  unnatürlich,  und  keineswegs  die 
einzig  möglidie  ErkUürung,  wie  Hoffmann  meinl  Die  Worte 
lassen  sich  sehr  gut  erklären,  auch  wenn  man  den  Mord 
Yerwirft:  die  erste  Gefangenschaft  ist  die  durch  rein  äufser- 
liche  Gewalt  bei  der  Eroberung  Thüringens  durch  die  i'ran- 
ken ;  die  zweite  ist  die  Fesselung  in  den  Banden  der  ver- 
halsten Ehe  mit  dem  Feinde ;  hierzu  nötigt  auch  der  Zusam- 
menhang; »^chy  die  ich  einmal  mein  Vaterland  Terlassen 
habe,  hin  doch  doppelt  gefangen  hier  gehlieben,  und  habe 
2um  zweiten  Kaie  die  feindliche  Gewalt  beim  Horde  meines 
Bruders  ertragen/' 

Ira  Tunkt  der  Blutrache  mufs  ich  abermals  Gloels  Partei 
nehmen.  Die  christlich-fromme  Gesinnung  der  Radegunde  macht 
sie  noch  nicht  über  die  die  Zeit  beherrschenden  Anschauungen 
erhaben;  auch  die  fromme  Chrotehilde  erfüllt  bei  Gregor 
nooh  nach  einem  Menschenalter  diese  Pflicht,  indem  sie  ihre 
Söhne  angeblich  gegen  den  Sohn  des  Mörders  ihrer  Eltern 
hetzt;  däfs  der  Brudermord  Gundobads  an  HÜlperik  Erdich- 
tung ist,  hat  Binding  (in  seinem  burgundisch -romanischen 
Königreich  I  S.  115  ff.)  überzeugend  nachgewiesen  ^);  dies  ver- 
schlägt aber  hiergegen  nichts ;  denn  dafs  Gregor  der  Ohrote- 
hilde  diese  Kachegedanken  überhaupt  zuschreiben  konnte,  be- 
weist doch,  dafs  diese  Bache  blofs  dem  Zeitgeiste  gemäfs 
gewesen  wäre,  und  zwar  auch  bei  sehr  frommen,  gebil- 
deten Frauen,  so  dafs  man  sie  auch  einer  Badegunde  zu- 
trauen könnte.    Und  wollte  man  diese  Gedanken  bei  dieser 
frommen ,  heiligen  Königin  selbst  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  der  Mord  eine  historische  Tbatsache  sei,  nicht  anneh- 
men, da  man  sagen  kann,  sie  sei  und  bleibe  doch  immer  ein 
Weib,  so  läfst  sich  doch  dies  alles  auf  ihren  Bruder  nicht 
anwenden;  yon  ihm  ist  nichts  von  besonderer  ohxistlidier 


1)  Jahns  eutgegeijgesetzte  Meinung  (Gesch  d.  Hurgundionen ,  £ndQ 
des  1.  Bandes)  vermag  Bindings  Beweis  nicht  zu  entkräften. 
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Milde  und  Heiligkeit  bekannt;  im  Gegenteil  scheint  er  ein 

entschlossener,  ruhmbegieriger  Jüngling  gewesen  zu  sein,  wie 

sich  aus  Kadegundens  Klage  über  seinen  Tod  entnehmen 

läfst;  als  er  toxi  dem  Kriegsruhme  seines  Vetters  Amalafrid. 

hört,  will  er  cu  ihm,  aber  seine  Schwester  hält  ihn  ab; 

wie  aber  lähmte  bei  ihm  Ton  einem  Tergessen  der  Blut- 

raehe,  Ton  Vergebung,  die  Bede  sein,  bei  ihm,  dem  Sohne 

des  Gemordeten  gegenüber  dem  Sohne  des  Mörders?  er  ja 

überhaupt  hätte  seines  Vaters  Ilächer  sein  müssen,  nicht  seine 

Schwester.     Statt  dessen  hören  wir  auch  bei  ihm  nur  von 

Liebe  zu  Amalafrid  (so  v.  128  u.  129: 

Ule  tuos  capiens  prop«rst  dam  cemere  vultaa, 
B6e  Saas  impletor,  dam  mens  obstat,  amor). 

Was  hätte  dann  auch  Ghlotar  bewegen  kSnnen,  den  Jüng- 
ling töten  zu  lassen?   War  Herminafrid  der  Ißirder  Ber- 

thars,  so  konnte  doch  Chlotar,  der  Mityemichter  des  Mör- 
ders, elier  auf  die  Ergebenheit  des  Sohnes  des  Berthar  rech- 
nen, da  er  schon  die  Rache  vollstreckt  hatte;  statt  dessen 
funktet  aber  Chlotar  den  heranwachsenden  Jüngling  und  läfst 
ihn  töten,  mufte  also  selbst  dooh  die  Bache  von  Berthan 
Sohn  EU  fürchten  haben ;  dies  ist  ein  neues  von  GUoel  über- 
sehenes Argument  dafür,  dafo  Berthar  im  Frankenkriege  und 
nicht  durch  Hermin  afrid  gefallen  ist.  —  Was  f^reilicli  Gloels 
Anführung  betrifft,  dafs  die  Haushaltung  der  Könige  getrennt 
gewesen  sei,  da  blofs  Berthars,  nicht  auch  Herminafrids  Fa- 
milie geÜEmgen  wurde,  so  kann  ich  ihm  hierin  nicht  absolut 
beistimmen;  wenn  auch  dieser  Grund  nicht  gewiohtlos  ist, 
so  weist  dagegen  unser  gemeinsamer  guter  Gewährsmann  Ve- 
nantius  2u  bestimmt  auf  ein  Zusammenleben  hin^). 


1)  Gf.  folgende  Stellen: 
V.  48,  44:   cuius  in  aspectu  tensro  solabar  amors» 
solvit  ab  amplna  sors  inimiea  moo. 

y.  47,  48:   val  mamor  esto  tais  primaevis  qoalls  ab  aanis, 
Hamalafrsde,  tibi  tano  Badsgaadia  eram. 

V.  67—60:  TolTebsn  rabidas  inliso  in  peetore  eorai 
eea  revocarerü,  qoando  ▼«!  onda  pareni. 
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Kaoh  seinen  Angaben  kann  ^an  einem  ZttsaninienBesn 

wenigstens  hinsichtlich  beider  Kinder  nicht  gezweifelt  wer- 
den ;  ob  aber  auch  ein  Zusammenleben  beider  Familien  dar- 
aus geschlossen  werden  darf,  ist  noch  sehr  fraglich;  mir 
kommt  es  sonderbar  vor,  dafs  Berfchar,  der  doch  als  Bex  be- 
zeichnet wird,  in  einem ,  uns  unklaren  YerhäLtnis  am  Hofe 
seines  Brud«»  gjBlebt,  oder  Tielleioht  Anteil  an  der  Begie- 
rung  gehabt  haben  sollte,  ohne  dafs  deswegen  eine  eigent- 
liche Landesteilung  mit  yerschiedenen  Besideneen  anzuneh- 
men sei ;  wenigstens  lassen  sich  für  die  damalige  Zeit  in 
den  germanischen  Reichen  keine  Analogien  für  eine  der- 
artige Doppel-  oder  Mitregentschaft  finden.  "Wo  das  Erb- 
recht mehrere  Brüder  zur  Nachfolge  berief,  wuiden,  wie 
im  Frankenreioh  und  in  Burgund  die  Lande  geteilt  und 
jeder  Teilifizst  hatte  sane  besondere  Besidenz  und  Hofhal- 
tung. Dasselbe  wird  also  wohl  auch  bei  den  Thüringern  der 
Fall  gewesen  sein.  Der  Auffassung,  dafs  der  Titel  Rex  viel- 
leicht nicht  einen  Selbstherrscher  bezeichne,  sondern  nur 
einen  königlichen  Prinzen  (z.  B.  Marius  Avent.  ad.  a.  Bibiani 
et  Basilii  [453],  wo  Predericus,  der  Sohn  Theoderichs  I.,  als 
Bex  bezeichnet  wird,  obwohl  nicht  er,  sondern  sein  Bruder 
Theoderioh  IL  Westgotenkönig  war),  liefse  sieh  der  Ausdruck 
Gregors  entgegenstellen,  der  Berthar  getötet  wezden  läfst, 
nachdem  ihn  sein  Bruder  mit  Gewalt  unterdrückt  hat;  wenn 
aber  Bertluir  blos  als  einfacher  Prinz  am  Hofe  lebte  und 
keine  eigene  Macht  und  Gewalt  hatte,  wäre  doch  dieser 
Ausdruck  unzutreffend;  freilich  ist  eben  diese  Stelle  Gre- 
gors wegen  der  darin  enthaltenen  Mordangabc  Berthars  ver- 
dächtig, läfst  sich  also  schwerlich  als  gültiges  Zeugnis  be- 
nutzen. 

Bios  Torübergehendes,  periodisches  Zusammenleben,  etwa 


ü  paler  anf  genitriz  aut  regia  enra  tenebat, 
enm  festinabae,  iam  mihi  tardus  eras. 
besondere  aber 

V.  68,  64:  uuda  vexabar,  si  non  domiu  tma  tegebat, 
egredleat«  forie,  rebar  abiase  procult 
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gegenseitige  Besuche,  anzunehmen,  erlauben  aber  VenantiTis' 
Worte  nicht;  denn  da  ist  yon  einem  solchen  Aneinander- 
gewlHuitsein  die  Bede,  wie  es  nur  durch  dauerndes  Zusam- 
mensein  möglieh  ist  (et  r.  68.  64).  Yielleioht  könnte  man 
dieses  imerklärliche  YerhMltms  als  ein  Moment  ai]£Gftssen,  das 
für  die  Wahrheit  von  Gregors  Bericht  üher  den  Mord  spreche : 
dafs  nämlich  nach  Berthars  Tod  Herminafrid  dessen  Kinder 
zu  sich  genommen  habe,  wo  sie  mit  seinen  eigenen  Ejndern 
aufgewachsen  wären ;  die  Liebe  zum  Oheim  und  dessen  Sohn 
wäre  dann  wohl  durch  das  zarte  Alter  zu,  erklären,  in 
dem  sie  bei  ihres  Täters  Tod  standen;  Badegunde  hStte 
Herminafiid  nur  als  ihren  Erneher  und  WohlthSter,  nicht 
als  Mörder  ihres  Täters  gekannt,  und  was  dieser  am  Bruder 
gesündigt,  machte  er  an  seinen  Neffen  und  Nichten  wieder 
gut.  Wenn  auch  diese  Erklärungsmöglichkeit  der  dem  Mord 
widersprechenden  Stellen,  wobei  also  die  Thatsache  des  Mor- 
des angenommen  wird,  einiges  für  sich  haben  mag,  so  ist 
sie  doch  zu  hypothetisch,  um  die  obigen  Folgerungen  (gegen 
die  Thatsache  des  Mordes)  su  entkräften.  —  Bin  anderes 
Moment  sfdieint  auf  den  ersten  Blick  zur  Tnterstlltiung  Gre- 
gors beigezogen  werden  zu  können,  das  freilich  bei  eingehen- 
der Betrachtung  das  Gegenteil  beweist:  das  Gedicht  Venan- 
tius'  „de  Gelesuinta".  Die  ältere  Tochter  des  Westgoten- 
königs Athanagild,  Brunhilds  Schwester,  die  Galswinta  oder 
Gelesuintha  wurde  bekanntlich  auf  Befehl  ihres  Gemahls  Chil- 
perich  auf  ihrem  Lager  erdrosselt»  der,  schamlos  genug,  un- 
mittelbar darauf  seine  Concubine  Eredegunde  zur  Ehe  nahm; 
der  Mord  war  allbekannt;  Ohilperichs  Brüder  bezüchtigten 
ihn  dessen  offen  und  wollten  ihn  deshalb  Yom  Throne  stofsen. 
In  seinem  umfangreichen,  schönen  Gedicht  (ed.  Frid.  Leo, 
poet.  Werke  des  Yen.  lib.  VI,  Carmen  5,  p.  136  ff.)  feiert 
YenantiuB  den  Abschied  der  Unglücklichen  von  ihrer  Mutter, 
ihre  Reise  nach  Frankreich,  ihre  Hochzeit  und  beklagt  ihren 
Tod;  aber  an  keiner  Stelle  findet  sich  eine  Andeutung,  dafs 
ein  Terbrechen  sie  beseitigte;  wüfsten  wir  es  nicht  aus  an- 
deren Quellen,  so  könnte  man  glauben,  sie  sei  etwa  einer 


•  •  •  •     1      •  • .       '        •  .  . 
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Sxankheit  oder  emem  Unglücksfall  erlegen,  so  allgemein  sind 
die  Worte  gehalten^). 

BaTon,  dafs  Ghüperioh  der  Thäter  war,  findet  sich  keine 
Spur,  und  et  läge  also  die  Ansieht  nahe,  dafs  Yenantius, 

wie  er  hier  die  Schuld  Chilperichs  verschweigt,  von  der  er 
doch  sicher  wufste,  so  auch  in  den  obigen  Gedichten  die 
Schuld  Herminafrids  verschwiegen  habe.  Hiergegen  läfst  sich 
aber  der  grofse  Untersohied  geltend  machen,  der  in  der  Be- 
handlung beider  Personen  in  beiden  Gedioliten  obwaltet 
Hexminafiids  Kennung  wird  nirgends  Termieden;  sein  Name 
wird  umschrieben,  wird  direkt  genannt;  er  wird  gelobt,  be- 
trauert, —  alles  ohne  ängstliehe  Zurttekhaltung ,  mit  voller 
Unbefangenheit. 

Wie  anders  Chilperich  im  Gedicht  über  Gelesuintha ! 
Blofs  bei  der  Hochzeit  kommt  dessen  Name  vor;  bei  der 
Klage  wird  jede  Andeutung  sorgfaltig  Termieden,  da  eine 
Bolohe  als  gehässige  Anspielung  hätte  erseheinen  mttssen; 
allen  der  Gelesuintha  nahestehenden  Pertonen  werden  Kla- 
gen in  den  Mund  gelegt,  so  der  Mutter,  der  Schwester,  so- 
gar der  Amme;  von  irgend  welchem  Schmerze  des  Gatten 
findet  sich  keine  Spur ;  also  da  zeigt  sich  doch  deutlich, 
dafs,  wenn  auch  Venantius  nicht  direkt  den  König  des  Ver- 
brechens zu  zeihen  wagen  konnte  und  am  wenigsten  in  einem 
für  den  Hof  geschriebenen  Trauergedioht,  er  doch  klar  fühlte, 

l)  Vgl.  folgende  Stellen : 

Y.  13—16:    Toletus  geminas  misit  tibi,  Gallia,  turres, 
prima  stante  quidem,  fracta  secunda  iacet. 
alta  super  colles  speciosa  eacumine  pulchro 
Üatibuö  iute^üs  culmiiio  lapsa  ruit. 

T.  19,  20:    de  proprio  migrata  solo  (nova  mersit  harwa) 
exol  et  his  tecris,  heu,  peregrioa  iacet. 

r.  249 — 254:  improba  eon  hominitm,  quae  ImproviBO  abdite  Ups« 
tot  bona  tsm  tabito  morte  volaiite  yprasl 

/  nam  breve  tempus  habens  consortia  neia  iogalb 

principio  vitae  funere  rapta  fait. 
praecipiti  cmu  volncri  praeventa  sub  ieto 
deficit  et  verso  lumine  lamen  obit. 
und  andere  ihnlicbe  Wendnngea  mehr. 

XI.  19 
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dafs  es  wie  bitterer  Hohn  klingen  müsse,  wenn  er  den  Mör« 
der  den  Tod  seines  Opfers  beklagen  lasse;  er  lieüs  daher 
die  Person  des  Königs  ganz  aus  dem  Spiel  und  gab  durch 
sein  Sohweigen  genugsam  seinen  Yorwoxf  zu  erkennen. 

Also  ein  Scblufs  läfst  sich  sehr  wohl  auch  aus  diesem  Yer- 
Bchweigen  ziehen ;  aber  er  spricht  nicht  gegen  die  (jlaub- 
würdigkeit  unserer  Deutung  der  Stellen  im  Gedicht  ad  Ama- 
lafridum,  sondern  durcli  seinen  scharfen  Kontrast  in  der  Be- 
handlung der  Personen  des  Chüperich  und  des  Herminafrid, 
gerade  dafür,  spricht  also  auch  Herminafidd  frei  Tom  Mord 
Berihars.  Als  Gloel  (der  auch  diesen  loteten  starken  Be- 
weis, der  für  seine  Behauptung  spricht,  übersehen  hat) 
seine  Zweifel  gegen  Gregor  erhob,  hielt  er  den  Bericht  von 
den  burgundischen  Familienfreveln  fürwahr;  inzwischen  sind 
durch  Dinding  in  seinem  burgund-roraan.  Königr.  (I.  S.  114 — 
119),  wie  oben  (S.  279)  schon  bemerkt,  diese  für  Erdichtung 
erwiesen  worden ;  dies  mufs  uns  noch  mehr  in  unserem  Miis- 
trauen  gegenüber  dem  angeblichen  Mord  Berthars  bestärken, 
sumal  zwischen  beiden  YerhlUtnissen  eine  Sufserst  aufiESUige 
Ähnlichkeit  sieh  zeigt;  auch  in  Burgund  herrsehen  mehrere 
Brüder,  Hilperik  II.,  Guudobad,  Godegisel  und  Godoraar  (seit 
473)  über  einzelne  Reichsteile;  Hilperik  soll  mit  seiner  Ge- 
mahlin durch  seinen  Bruder  Gundobad  grausam  umgebracht 
und  in  einen  Brunnen  gestürzt  worden  sein;  auch  in  Bur- 
gund hinterläfst  der  Erschlagene  Einder,  darunter  Mädchen ; 
auch  in  Burgund  heiratet  die  eine  einen  Frankenkönig,  und 
zwar  den,  der  als  Einiger  des  Beichs  bemerkbar  ist,  den 
Chlodovech  (er  einigte  das  Beich  nach  Beseitigung  seiner 
Verwandten  Chararich,  Chloderich  etc.),  wie  Kadegunde  den 
Chlotar  heiratet,  der  auch  das  Beich  in  seiner  Hand  ver- 

• 

einte.  Die  Personen  und  ihre  Beziehungen  entsprechen  sich 
also  ToUkommen;  die  Ähnlichkeit  geht  sogar  noch  weiter: 
auch  Gundobad  hat  nach  dem  angeblichen  Brudermord  einen 
Krieg  mit  einem  anderen  Bruder,  Godegisel,  zu  führen  (der 
aber  nicht  mehr  der  Sage,  sondern  der  Geschichte  angehört, 
im  J.  500),  gerade  wie  Herminafrid  den  Baderich  bekriegt. 
Hier  wie  dort  mischen  sich  die  ^Franken  ein,  hier  wie  dort 
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kommen  sie  um  den  Lohn  ihrer  Kühe.  Es  gehören  also  die 
Personen  folgendermafsen  zusammen:  Gundobad  —  Kermina- 
frid;  Hüperik  —  BerÜiar;  Ghzotehilde  —  Badegonde;  Chlo- 
doyeoh  —  Chlotar  ;  God^sel  —  Baderioh.  BxSngt  sich  da 
nioht  die  Yermutung  auf ,  dafs  die  Sage  von  den  angeb- 
lichen Greneln  bei  den  Burgundern  sich  auf  die '  Thüringer 
vcrpäauzte,  nur  dafs  hier  dieselben  später,  ein  Menschen- 
alter  ua.,  angesetzt  wurden,  oder  dafs  beide  Erzählungen  der- 
selben uns  unbekannten  Quelle  entsprungen  sind :  Gregor  be- 
richtet diese  Vorfalle  erst  zwei,  resp.  drei  Mensohenalter  naoh 
ihnen,  und  wie  zasoh  damals  die  Sagenbüdung  Tor  aioh  ging, 
wie  üppig  gleioh  die  Verleumdung  empoiwuoherte  und  sieh 
an  einzelne  Opfer  anhing,  zeigt  ja  in  so  eklatanter  Weise 
die  Erzählung  von  den  Thaten  Amalasuinthas  bei  Gregor 
(III,  31),  obwolil  diese  Ereignisse  doch  blofs  ein  Menschen- 
alter vor  der  Abfassungsperiode  lagen.  Wenn  sich  in  so 
kurzer  Zeit  schon  so  entsetzlicher  Unsinn  bilden  und  sogar 
Ton  einem  herTonagenden  Manne  geglaubt  werden  konnte, 
wie  ihn  Gregor  (1.  c.)  uns  darbietet,  so  Ülfst  sich  das  Weiter- 
wudiem  der  burgundiseben  Sagen  in  die  thüringiBohe  Ge- 
Bchiohte  in  fast  doppelt  so  weit  Kurttokliegender  Zeit  leicht 
begreifen,  zumal  der  Krieg  gegen  Godegisel  resp.  Uaderich, 
der  historisch  ist,  wohl  Anlafs  bot,  auch  die  übrigen  Schick- 
sale der  königlichen  Personen  ähnlich  zu  gestalten. 

Als  Kesultat  der  längeren  Betrachtungen  und  Zusammen- 
stellungen mufs  lob  also  die  Ansieht  hinstellen,  dafs  dem 
Herminafrid  der  Mord  Berthars  unbereohtigt  mgeaebzieben 
worden  ist. 

y.   Herminafrid  und  Baderieh. 

An  die  Erdichtung  von  Berthars  Tod  schlieTst  sich  bei 
Gregor  (HI,  4)  der  Bericht  von  der  Unterdrückung  Bade- 
richs: Hermenefeidi  yero  uxor  iniqua  atque  orudelis,  Amar 
laberga  nomine,  inter  hos  fratres  beUum  oiyile  disseminat. 

Nam  yeniens  quadam  die  ad  conyiyium  vir  eius,  mensam 
mediam  opertam  reperit.    Cum(j[ue  uxorem,  quid  sibi  hoc 
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yelity  intenogarot»  respondit:  Qui,  inquit,  a  medio  regno 
BpoHatur,  deoet  eum,  mensae  medium  habere  nudatum.  Ta- 
lilraB  et  ^is  sim3ibu8  Üle  permotuB  contra  £ratrem  insurgit 

ac  per  occultos  nuntios  Theudericum  Regem  ad  eum  persequen- 
(lum  inyitat  dicens:  Si  hunc  interficis,  regionem  hanc  pari 
Sorte  dividemus.  Ille  autem  gavisus  haec  audiens  cum  exer- 
citu  ad  eum  dixigit.  Coniimctique  simul  ßdem  sibi  invicem 
dantes,  egresd  sunt  ad  bellum.  Confligenteaque  eum  Bade- 
rioo  exercitum  eius  adteruut  ipsumque  obtruncant  giadio: 
et  obtenta  Tiotoria  TheuderieuB  ad  propiia  eBt  rererBUB. 
ProtbuB  HermeneMduB  oblitus  fidei  suae,  quod  Begi  Theu- 
derico  indulgere  poUicitus  est,  implore  despexit,  ortaque  est 
inter  eos  grandis  iiiimicitia.  -  Baderich  nehme  ich  in  Über- 
einstimmung mit  üloel  als  Ältesten  an ;  Gloel  setzt  den  Ejrieg 
nach  GregorB  Anordnung  in  das  .1.  516.  L.  III  c.  1.  be- 
riohtet  Gregor  den  Tod  des  EuphrasiuB,  dea  12.  Bisohofii  Ton 
Arvemum  (Glermont):  bio  quatuor  annoB  post  Ghlodoveohi 
obitum  Tizit;  er  starb  sIbo  616;  dann  eraShlt  er  die  Wahl- 
umtriebe des  ApoUinariB  und  die  Wahl  des  heiligen  Quin- 
tianus.  Cap.  III  beginnt  er  mit  His  ita  gestis  etc.  die  Er- 
zählung vom  Däneneinfall  Chochilaichs,  der  durch  Theude- 
richs Sohn  Theudebert  geschlagen  wird.  Dieser  Vorfall  ge- 
hörte alBO  auch  in  diese  Zeit,  nach  dem  J.  616.  Cap.  lY 
beginnt  mit  Ferro  tono  apud  Thoringos  tres  fimtres  ....  die 
BniOilung  Ton  Berthars  Mord,  die  vir  oben  bespraohen. 
Gap.  Y  beginnt  Igitur  mortuo  Gundobado  regnum  eins  (SSgi- 
mundus  filius  eins  obtinuit,  monasteriumque  Agaunense  aedi- 
ficavit;  dann  folgt  die  Erzählung  von  der  Ermordung  seines 
Sohnes  Sigerich.  Die  Thronbesteigung  Sigimunds  gehört  aber 
ine  J.  Ö16;  Gloel  nimmt  nun  hier  bei  Gregor  streng  chro« 
nologisohe  folge  an;  er  setst  daher  den  Erieg  gegen  Bade- 
rioh  zeitlich  swisdhen  EuphrasiuB'  Tod  und  SfigimundB  Brhe- 
bung  in  die  Jahre  616  und  616. 

loh  meine  aber,  man  hat  hier  c.  3 — 6  keineswegs  Yer- 
anlassung,  die  strikteste  chronologische  Folge  anzunehmen. 

Man  hat  Gundobads  Tod  und  Sigimunds  Thronbt  st<3igung 
als  ein  Glied  der  chronologischen  Kette  gefaTst;  das  liegt 
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aber  nicht  in  den  Worten.  Cap.  5  behandelt  den  Tod  Sigo- 
richs  durch  seinen  Vater,  und  blofs  zum  Übergang  auf  dieses 
Ereignis  und  um  über  das  gleioh  darauf  und  auch  noch  fer- 
ner zu  erwähnende  £lostor  Agaunum  (St.  Maurice)  2u  in- 
struieren» Bohiokt  Gregor  die  erwähnten  Kotisen  Toxaus;  das 
Oapitel  selbst  aber  betdifit  ein  Breignis  des  Jahres  622  (naeh 
Mar.  Ayent.  wurde  Segeiieus  anter  dem  Konsulat  des  Sym- 
maohus  und  Boetius,  d.  h.  im  X.  522  getötet) ;  also  sind  die 
Zeitgrenzen  für  das  dazwischen  gestellte  Cap.  lY  (Berthar 
und  Baderich)  nicht  515  (c.  II  Euphrasius  f)  ^nd  516  (c.  V 
Gundobads  f)*  sondern  515  und  522  (Sigerichs  f)  loh 
glaube  daher  von  der  genauen  Ansetsung  des  Krieges  gegen 
Badeiioh  für  616  absehen  svl  müssen,  und' wenn  man  eine 
Bestimmung  nach  dem  Vorhergehenden  und  Naehfolgenden 
unternimmt»  blofs  die  Ansetsung  zwisehen  516  und  522  mir 
gestatten  zu  dürfen. 

Auch  Gregors  Bericht  selbst  im  c.  IV  widerspricht  an 
und  für  sich  schon  der  Einschränkung  auf  515  oder  516. 
Tunc,  also  nach  515^  herrschten  die  Brüder;  das  Andere  er- 
aShlt  er  blofs  im  Ansohlufs  hieran,  ohne  dafift  es  deswegen 
im  selben  Jahre  yorgefiBLllexL  sein  mufs;  denn  erst  soll  Ber* 
thars  Beseitigung  eifolgt  sein;  dann  intxiguiert  Amalaberga 
gegen  Baderich;  HerminaMd  ist  nicht  gleich  darauf  einge- 
gangen ,  sie  hat  noch  andere  Gründe  und  Mittel  als  ihren 
halbgedeckten  Tisch  anwenden  müssen;  dann  gehen  erst  Ge- 
sandte zu  Theuderich  und  kommen  wieder  zurück;  nun 


1)  Hinfällig  wird  die  Ansicht  einer  geordneten  Folge  schon  darch 
einen  Vergleich  niit  Marius  von  Avenches.  Bei  Gregor  stiftet  Sigimund 
das  Kloster  Agaunum  erst  nach  seines  Vaters  Tod  ,  bei  Marius  dagegen 
lesen  wir:  Florentio  et  Antimio  (515):  His  consulibus  monasteriam 
Acauno  a  Segismundo  constructum  est;  und  dann  C.  Petro  (516):  Hoc 
consule  rex  Gundobagauduü  obiit  et  levatus  est  filius  eins  Segismundu» 
rex.  Den  Hericht  des  Gregor  aber  gegen  diesen  Bericht  dos  Marius 
halten  zu  wollen,  ist  unmöglich;  denn  Marius,  als  Bischof  des  burgan» 
dischen  Avenches  (später  Bistum  Lausanne),  also  als  Landsmann,  ist  für 
burgundisehe  Angelegenheiten  der  kompetenteste  Autor,  inmal  wo  es  stob 
nm  ein  kircUiehes  Ereignis  von  aoleher  Bedeutung  wie  die  Stiftong  des 
berftlunten  Kloster»  limdelt. 
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rückt  erst  Theuderich  an  und  endlich  jetzt  erliegt  Baderich. 
So  zeigt  Gregor  selbst  durch  Meldung  der  langen  Vorberei- 
tungen, dafs  diese  Ereignisse  sich  schon  deshalb  nicht  so 
rasch  und  glatt  hinter  einander  abgewickelt  haben  können.  — 
An  sein  Jahr  516  hat  Gloel  die  Anknüpfimg  der  ostgcti- 
sdhen  Beziehungen  angeschlossen;  nachdem  Theuderich^  der 
Franke,  durch  Herminafrid  getäuscht  worden  war,  hätte  die- 
ser an  den  Ostgoten  einen  Rückhalt  suchen  müssen;  es  sei 
auch  an  sich  wahrscheinlich,  dafs  die  Verschwägerung  mit 
den  Ostgoten  erst  geschlossen  sei,  nachdeni  Herminafrid  den 
Platz  des  älteren  Bruders  eingenommen.  Dafs  diese  Ver- 
knüpfung der  Ereignisse  unmöglich  ist»  ist  bereits  oben  dar- 
gelegt worden,  wo  wir  sahen,  dafs  die  Heirat  mit  Amala- 
berga  Tor  das  Jahr  510  gehdrt,  so  dafs  also  diese  ostgoti- 
Bchen  Beziehungen  nicht  erst  nach  516  aus  Furdit  Tor  Theu- 
derich eingegangen  sein  können. 

Noch  sonderbarer  und  unhaltbarer  sind  aber  HofTmanns 
Ausführungen.  Er  hatte  die  Heirat  mit  Amalaberga  ins  Jahr 
523  gesetzt»  und  betrachtet  dieselbe  und  überhaupt  die  Be- 
ziehungen zu  Theoderich  d.  Gr.  nicht,  wie  Gloel,  als  Folge, 
sondern  als  Grund  und  Ausgangspunkt  für  den  Krieg  gegen 
Baderidi.  Hofifaianns  Ideen  sind  um  so  unzulässiger,  als  sie 
zugleich  auf  die  heryorragendste  Persönlichkeit  jener  Zeit 
einen  sehr  dunkeln  Flecken  werfen ,  auf  den  grofsen  Theo- 
derich. Dieser  fürchtete  (nach  Hoffmann)  die  Erfolge  der 
.Franken  und  yerband  sich  daher  mit  den  Thüringern;  er 
vermählte  aber  seine  Nichte  Amalaberga  nicht  dem  Ältesten, 
dem  Baderich,  sondern  dem  Herminafrid,  den  er  für  den 
geeignetsten  zur  Durchführung  seiner  Pläne  erkannte.  Biese 
Pläne  laufen  nun  auf  nichts  anderes  hinaus,  als  ein  Gegen- 
gewicht gegen  die  Franken  in  einem  mächtigen  Thuringer- 
reiche  zu  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  mufs  aber  die  Reichs- 
gewalt in  einer  Hand  vereint  sein,  d.  h.  die  Brüder  und 
Teilkönige  müssen  fallen;  Amalaberga  erhält  daher  die  nö- 
tigen Instruktionen ,  die  sie  denn  auch  ausführt.  So  fallt 
die  Hauptschuld  am  Untergang  der  Brüder  auf  Theoderich; 
er  ist  der  intellectuelle  Urheber,  Herminafidd  ist  nur  sein 
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Werkzeug.  Hoflinann  ist  zu  solchen  Conjectureu  wahr- 
scheinlicli  veranlafst  worden  durch  eine  Stelle  in  den  Va- 
rien  und  eine  bei  Gregor.  Letzterer  schreibt  den  Auf- 
lietzungen  Amalabergas  die  Scliuld  am  Kriege  gegen  Bade- 
rich  bei,  und  Gassiodor  schreibt  (Yar.  lY.  1  an  Heiminafidd) : 
quae  (Amalaberga)  et  dominatum  iure  TobiBCum  imideat  et 
naiionem  Testram  melioie  institutione  componat.  Wie  wenig 
zuTerlässig  hinsielitUcli  der  der  frSnMsclien  Oesohielite  femer- 
stelieuden  Dinge  üregor  ist,  ist  bekannt,  und  hat  er  auch 
eben  yorhcr  gezeigt,  wo  er  den  angeblichen  Mord  Berthars 
wiedergiebt ;  und  wenn  auch  die  Xhatsache  des  Kriegea  gegen 
Baderich  als  feststehend  hingenommen  werden  muTs,  da  ja 
die  franken  seihst  unter  Theuderich  unmittelbar  beteiligt 
waren,  so  mufs  doch  die  Veranlassung  dasu  dahingestellt 
bleiben;  der  Ton  Gregor  angegebene  AnlaTs  ist  doch  su  sa- 
genhaft, um  Glauben  finden  zu  können. 

In  der  Stelle  der  Yarien  aber  die  Aufforderung  zur 
Heichseinigung  selbst  auf  verbrecherischem  Wege  zu  er- 
kennen, ist  für  unbefangene  Prüfung  ganz  unmöglich;  man 
kann  darin  nichts  sehen,  als  einen  einfachen  HiDweis  auf 
die  Pflichten,  die  der  Amalaberga  in  ihren  neuen  Yerhält- 
nissen  als  Königin  warteten,  ünd  diese  Stelle  ist  die  ein- 
zige ,  die  ich  wenigstens  habe  entdecken  können ,  aus  der 
sich  allenfalls  der  schwache  Schatten  eines  Verdachtes  gegen 
Theoderich  d.  Gr.  eruieren  liefse.  Steht  also  schon  die  An- 
schuldigung der  Königin  nur  auf  den  morschen  f  üfsen  von 
Gregors  halbgedeoktem  Tische,  so  entbehrt  dagegen  die  Yer- 
leumdung  Theoderichs  jeder  Begründung. 

Hoffinann  calouliert  folgendermafsen  weiter:  Hermina- 
frid  selbst  ist  ein  gewiegter  Diplomat;  523/24  ist  Berthar 
beseitigt  worden,  gleichzeitig  haben  die  Tranken  Sigimund 
von  Burgund  vernichtet  und  unternehmen  524  den  zweiten 
Krieg  gegen  Godomar ;  Baderich  wollte  natürlich  seinen  Bru- 
der Berthar  rächen,  aber  Herminaficid  kommt  ihm  zuTor  und 
ruft  Theuderich  zu  ICQIe;  Baderich  erliegt,  nach  dem  Siege 
bringt  HerminaMd,  der  seine  «igenen  Kräfte  geschont  hat^ 
den  durch  den  Kampf  geschwächten  Theuderich  um  den  vor- 
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sproohenen  Anteil ;  er  hat  also  seinen  Bruder  Temiohtei  tind 
diesen  Vorteil  ohne  eigenen  Schaden  erlangt;  dadurch,  dafs 
er  aber  Theuderich  nach  Thüringen  rief,  hielt  er  ihn  ab, 
sich  gegen  Burgund  zu  beteiligen,  schwächte  also  dort  die 
fräakiflehen  KiiLfte,  wodurolL  Godomar  in  Stand  gesetst  wurde, 
ddh  KU  belianpten;  8o  erhielt  rieh  Herminafind  einen  nüis- 
liehen  ITaohbar,  Burgund,  als  Vormauer  gegen  die  Franken, 
diese  Belbst  maehte  er  su  seinen  Bundesgenossen,  hielt  sie 
ab,  ihm  zu  schaden  und  schwächte  sie  in  seinem  Interesse. 
Wahrhaftig !  ein  Meisterstück  politischer  Combination ;  leider 
haben  vrir  auch  nicht  die  leiseste  Spur,  dafs  unserem  Hcr- 
minafirid  thatsächlich  ein  solcher  Flau  yorgesöhwebt  habe; 
hinfüllig  weiden  diese  ganzen  Betraohtungen  sehen  daduroh, 
daTs  sie  eben  nur  zu  den  Jahren  528/24  passen;  da  aber 
der  Untergang  Baderiöhs  sieh  gar  nieht  zeitlich  genau  be* 
stimmen  iSfst  (hSohstens  zwisehen  515  und  522),  so  fallt 
damit  alles  dahin;  auch  der  andere  Pfeiler,  auf  den  sie  ge- 
gründet sind,  der  Mord  Berthars,  erweist  sich  als  unhaltbar, 
da  wir  ja  den  Mord  überhaupt  yerwerfen  müssen. 

für  seine  Hülfe  im  Kriege  war  dem  Theuderieh  die 
BEälfte  des  Landes  Torsproohen  worden;  dies  war  damals  die 
sehr  übliohe  Entschädigung  der  BundesgenoBsen.  (So  z.  B. 
Proo.  Ooth.  L  12  . . . .  ttjv  xtagavy  nn^emtft  ewixmo,  xoig 
vmxtyxoatv  ivtlfnarto  ....  og  [^&ev6iQiiog  d.  Ostgote]  tiJv  i^fxi- 
atiav  Tü3v  TtoXsfxlav  ixti^0aTo  jrco^av).  Nach  dem  Siege  zieht 
Theuderich  heim,  augenscheinlich  um  nun  nach  Beendigung 
des  Krieges  sein  Heer  zu  entlassen;  denn  der  Heerbann 
wurde  blof  s  so  lange  unter  Waffen  gehalten,  als  es  die  Ver- 
hältnisse zu  erfordern  söhienen.  War  das  feindliche  Land 
unterworfen,  so  zog  das  Tolksheer  heim;  dasselbe  sehen  wir 
ja  auch  im  Burgunderkrieg  523 ;  Burgund  war  besiegt,  Sigi- 
mund  mit  den  Seinen  gefangen,  nichts  schien  mehr  zu  be- 
sorgen ;  da  erhebt  sich ,  nach  Abzug  der  Eranken ,  plötzlich 
und  energisch  Godomar,  ungehindert  kann  er  sich  festsetzen, 
und  als  die  Franken  wiederkommen  (im  nächsten  Jahre  erst), 
ist  er  erstarkt  genug,  um  ihnen  erfolgreioh  die  Spitze  bieten 
zu  kitnnen  (et  Gregor  IIL  6).    Dieselbe  Hnyorsiehtigkeity 
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das  Befolgen  dieser  kurzsichtigen,  aber  einmal  bestehenden 
Gewohnheit  brachte  auch  Theuderich  um  seinen  Lohn.  Bade- 
rich war  besiegt ;  was  schien  da  noch  zu  furchten  ?  Dal's  sein 
ihm  zu.  Dank  verpflichteter  Bundesgenosse  selbst  freilich 
sches  Spiel  spiele,  darauf  war  der  doch  auoh  Tenchlagene 
Theuderioh  (cf.  Gregor  III.  7  oaUiduB  in  dolis)  nioht  Torbe- 
xeitei»   Er  sog  heim,  entHefs  sein  Heer,  und  ala  doli  nun 
herausstellte,  dafs  Herminafrid  sein  Yersprechen  nieht  halten 
wolle,  war's  vor  der  Hand  zu  spät,  im  selben  Jahre  den  Heer- 
bann nochmals  zu  berufen  und  einen  zweiten  gefährlicheren 
Krieg  zu  unternehmen;  indessen  hatte  der  durch  Baderichs 
Macht  verstärkte  Herminafrid  vollauf  Zeit,  sich  genügend  für 
etwaige  Bachegeläste  des  Eranken  Toxsubereiten,  So  dafs  die- 
ser sieh  dadurch  genötigt  sah,  auch  in  den  nSohsten  Jahren 
seine  Pl£ne  fkllen  zu  lassen  und  ihre  Ausfährung  einer  spä- 
teren Zeit  vorzubehalten.    Ich  halte  diese  Darstellung,  wie 
sie  sich  unmittelbar  aus  den  Quellen  ergiebt,  für  die  sachge- 
mäfseste  und  zuverlässigste ;  nicht  unmöglich  mag  ja  Gloels 
Ansicht  sein,  dafs  Theuderich  sich  nicht  durch  die  thüringi- 
schen Rüstungen  habe  abhalten  lassen;  dafs  ex  nicht  ge- 
wartet (wie  ich  meine),  sondern  alsbald  einen  Baoheng  unter- 
nommen habe,  wobei  er  freilich  besiegt  wurde;  aber  es  bleibt 
dies  doch  reine  H3rpothese,  durch  nichts  beseugt;  denn  die 
Stelle,  die  Gloel  als  solches  Zeugnis  fassen  will  (Var.  IV.  1) : 
ut  non  minus  patria  vestra  illius  (Amalbergae)  splendeat  mo- 
ribus  quam  suis  triumphis  beweist  gar  nichts ;  erstens  ist  das 
triumphis  ganz  allgemein  gehalten,  auf  Thüringen  überhaupt 
bezogen,  nicht  speziell  auf  Herminafrid,  und  zweitens  ist  die 
Stelle  dem  Schieiben  betreffs  der  Heirat  Amalabergas  ent- 
lehnt, und  wie  wiederholt  angeführt,  gehört  es  Tor  510,  es 
kann  also  darin  nicht  auf  Triumphe,  die  nach  Gloel  erst  516 
erfochten  worden  sein  müfsten,  hingewiesen  werden  (voraus- 
gesetzt, dafs  man  diesen  unbekannten  erfolglosen  Zug  Theude- 
richs gegen  Herminafrid  überhaupt  annimmt,  was  unnötig  ist). 
Die  Stellen  in  der  späteren  Anfeuerongsrede  gegen  die  Thürin- 
ger, welche  Theuderich  an  seine  Franken  hält,  und  worin  er  sie 
an  die  von  den  grausamen  Thüringern  an  den  Franken  ver- 
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Übten  Sehün^iebkeiten  erinneTt,  Irdnnen  auch  nieht  auf  diesen 

hypothetischen,  ungünstig;  ablautciulon  (ersten)  Krieg  Theude- 
richs bezogen  werden;  denn  ausdrücklich  heifst  es,  dafs  Jenes 
zur  Zeit  ihrer  Yäter  geschehen  sei  (Greg.  III.  7  :  Indigaa- 
mini  ....  interituni  parentum  yestrorum  ac  recolite  Thorin- 
gOB  quondam  super  parentes  nosfios  Tiolenter  adTenisse  etc.) ; 
katss,  niditB  bestätigt  diesen  Krieg;  die  Bache  für  Hermina- 
Mds  Treulosigkeit  erfolgte  erst  später  in  dem  Kriege,  der  zur 
YemichtuDg  des  thüringischen  Beiches  ffihrte ;  in  jener  Bede 
ist  neben  der  alten  Unbill  von  Yäterzeiten  her  als  zweiter 
Grund  diese  Treulosigkeit  bezeichnet.  Die  Betrachtung  die- 
ser letzten  Periode  der  Geschichte  des  alten  Königreichs  der 
Thüringer  sei  aber  einer  späteren  Untersuchung  yorbehalten. 


VL   Szkurs  I:  Sanct  Basinus. 

Wir  haben  als  Träger  des  Namens  Basinus  oben  den 
Vater  Herminafrids  kennen  gelernt;  Gregor  kannte  diesen 
Kamen  in  der  form  Bisinus,  das  Chronicou  Gothauum  als 
Pisen  oder  Pissa. 

Unter  den  Heiligen  der  meroTingisohen  Zeit  treffen  wir 
nun  auch  einen  Basinus,  S.  Basinus  rex  et  martyr.  Gloel 
(p.  287)  meint,  der  Name,  der  aufserdem  nur  in  der  thü- 
ringischen Königsgeschichte  Torkomme,  lasse 
auch  hier  sofort  nur  an  einen  König  der  Thüringer 
denken;  der  Name  des  Ton  ihm  gestifteten  Klosters  Trun- 
cinium  (b.  Gent  in  Flandern)  deute  darauf  hin  (=  Thüring- 
heim) ;  die  Lebensbeschreibung  ^ )  weise  uns  in  die  Zeit»  wo 
das  Christentum  anfing  bei  den  Deutschen  Eingang  zu  finden, 
in  die  zweite  Hälfte  des  Y.  Jahrhunderts;  Basinus  stamme 
Ton  christlichen  Eltern  ab  und  falle  im  Kampf  mit  Heiden, 
die  in  sein  Gebiet  einfallen,  worunter  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Franken  zu  Terstehen  seien. 

Was  nun  zuerst  die  Äufserung  betrifft,  dais  der  Name 


1)  ViU  saneti  Baslni  Mgis  ed.  OuiL  Cnper  in  den  Acta  8s.  Jol.  m. 
p.  701. 
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Basilius  speziell  dem  thüring^ischen  Königshaus  eigen  sei,  so 
läfst  sich  dieselbe  sehr  leicht  entkräften  durch  eine  ganze 
lieihe  von  Beispielen,  von  denen  ich  einige  anführen  will. 

Unter  den  Trierer  Bischöfen  finden  wir  als  Nachfolger 
des  heiligen  Hildulf  (666—671)  einen  BaBiniu,  der  671—695 
Bischof  -war,  sieh  dann  ins  Kloster  snriiöksog,-  aber  den  Utel 
behielt)  und  dem  sein  Keffe  Leodwin  ( — 718)  folgte.  Die- 
ser BasinuB  unterseichnet  Tier  TTrhunden  der  Äbtissin  Irmina 
vom  Kloster  Horreum  in  Trier  aus  den  Jahren  698,  699, 
704  (b.  Pardessus  diplomata.  to.  II.  p.  251,  252,  253,  264). 
Von  ihm  gab  es  auch  eine  Vita,  die  nach.  Wattenbach  (IL 
S.  97)  wohl  gleichzeitig  mit  der  Vita  Leodwins  verfasst  wurde, 
die  Abt  Nizo  t.  Metlaoh  seinem  Erzbisohof  Udo  Trier 
(1066—1077)  widmete. 

In  einer  Urkunde  des  Bisohofs  Beitoradus  von  Ghalons 
für  das  monasterium  Dervense  (Monstier-en-Der)  vom  J.  693 
wird  auch  ein  Bischof  Basiniis  genannt:  Dominis  sanctis  .  . .  . 
in  Christo  fratribus  et  cocpiscopis  Ingoberto  metropolitano, 
Basino,  Stephane,  Madalgario  Bertoendus  ....  Catalaunensis 
episoopus  ....  mitte  salutem  (s.  Pardessus  dipl.  U.  p.  221 
no.  423).  —  Im  J.  648  erscheint  ein  Basinus  als  Zeuge  in 
der  Schenkungsurkunde  Adroalds  für  das  Kloster  Sithiu,  St.  Ber- 
tin. Hinter  vielen  anderen  unterzeichnet  dieser  Basinus  fast 
am  Schlüsse:  Signum  Vualdemari.  Signum  Basini.  Signum 
Amalgarii.  Signum  Anschiddis  sacebaronis  (Pardess.  dipl.  II. 
p.  88  no.  312).  —  In  einem  leider  sehr  verstümmelten  Diplom 
König  Chlotars  III.  aus  dem  J.  659,  das  einen  Streit  über 
eine  TÜla,  die  dem  Maior  domus  Erchinoald  übertragen  ist, 
schlichtet»  wird  in  einer  erhaltenen  längeren  Stelle  ein  Graf 
Basenus  genannt:  Yuarattone,  Baseno  grarionibus,  item 
Amalberto,  Madelando  seniscalcis  et  Tuaningo  comite  pa- 
latii  etc.  (Pardess.  dipl.  II.  p.  III  no.  334).  —  Unter  den 
8  Suffragancn,  die  dem  am  13.  Nov.  619  unter  Vorsitz  Isi- 
dors von  Sevilla  abgehaltenen  Concil  in  Sevilla  (concilium 
Hispalenae  secundum)  beiwohnten,  tritt  auch  ein  Bisinus  auf: 
Bisinus  eliberitanus  episoopus  (d.  h.  yon  Eliberi, 
Elvira  b.  Granada).  —  In  dem  tob  Kaiajan  herausgegebenen 
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Verbriiderungsbuche  von  S.  Peter  in  Salzburg  findet  sich 
auch  verzeichnet  Columne  73,  Zeile  34  ein  Pisin  von  einem 
Schreiber,  der  vom  3.  —  8.  Jahrzehnt  dea  9.  Jahrhunderts 
Eintragungen  Tomahm;  die  Form  Fasan,  die  Förstemann 
(in  seinem  altdeatsohen  Namenbuch  L  p.  316)  aaeh  zu  dem 
Kamen  Basinus  stellt»  findet  sioli  im  Terbrttderungsbueh  66, 
31  Ton  einer  Hand,  die  ror  dem  Kai  781  einsobzieb,  die 
Form  paizzun  (cf.  Bassinus  b.  Venant.,  pissa  f.  pisen  b. 
Chron.  Goth.)  Columne  110,  Zeüe  1  von  einer  Hand,  die  zu 
den  Jahren  804,  809  gehört.  —  Als  Trägerin  der  Feminin- 
form Basina  begegnet  uns  eine  Tochter  Chilperichs  I.,  die 
als  Nonne  lu  Poitiers  im  Kloster  der  heoL  Badegunde  lebte 
und  naeh  deren  Tode  an  dem  berfiehtij^  Konnenaufstand 
gegen  die  Äbtissin  Lendoyeza  im  J.  589/90  teilnahm,  eine 
Episode,  die  Gregor  IX.  89—48,  X.  15—17,  20  ausführlioh 
erzählt.  —  Das  Deminutivum  Basilla  findet  sicli  (Pardess. 
dipl.  II.  p.  468.  Additamenta  nach  Zeuss  Traditiones  Wizcn- 
burgenses.  Speier  1842)  in  der  Urkunde  eines  gewissen  Kant- 
wig,  der  im  J.  742  dem  Kloster  WeiTsenburg  Güter  im  ElsaTs 
sehenkte,  daxunter  auoh  soldie,  die  ihm  von  seiner  Sehvester 
Basilla  übertragen  waren;  hierbei  wird  aueh  ein  Ghit  Tho* 
renoohaime  genannt  (wohl  naeh  einem  Personennamen  gebil- 
det, nach  Thuringus,  ein  Name,  der  auch  sonst  in  Urkunden 
vorkommt,  so  Pardess.  dipl.  II.  p.  263  z.  J.  704,  p.  308  z. 
J.  716).  — 

Diese  Beispiele  dürften  genügen,  um  Gloeb  Behauptung 
hinfallig  su  maehen. 

Bas  Christentum  gelangte  in  jenem  Teil  Belgiens,  in 
Flandern,  erst  im  YII.  Jahrhundert  sur  allgemeinen  An- 
nahme, nachdem  die  schon  in  römischer  Zeit  gemachten  An- 
fänge durch  die  Landesoccupation  seitens  der  heidnischen 
Germanen  wieder  erstickt  worden  waren,  und  zwar  wurde 
es  vor  allem  durch  S.  Amand,  den  Apostel  von  Gent,  in 
dessen  Nähe  Dronghen  liegt,  verbreitet.  Amandus  kam  zu- 
erst um  680  naeh  Gent  (ef.  Comment.  pxaer.  von  Q.  Hen- 
sohen  zur  Yita  8.  Amandi,  Acta  Ss.  Boll.  Febr.  I.  p.  833) 
und  weilte  in  der  Folgezeit  wiederholt  daselbst;  er  wird 


7  W^W>f ;  ^'"r^^fi.^f-E.t^»  ''*|W.W4'.r^.4yi 


■ 


Bdtritge  tur  Utesten  Geschichte  der  ThOringer. 


295 


auch  als  Gründer  der  Stiftskirche  in  Truncinium  im  J.  633) 
bezeichnet  (cf.  Warnkönig,  Flandrische  Staats-  und  Rechts- 
gesohiohte  1.  p.  103  und  p,  416,  und  Acta  8s.  BoJLL  Febr.  I. 
p.  822  und  Jol.  HL  p.  699  nach  Sander  Beium  Gandayen- 
sium  lib.  lY.  o.  6) 

Kach  der  Tita  irird  nun  Bannus  ron  ehxistiieheii  Eltern 
geboren  und  ganz  nach  christlichem  Ritus  getauft  (Vita  c.  1); 
hier  liefse  sich  geltend  machen,  dafs  es  vereinzelt  schon  vor 
der  allgemoinen  Bekehrung  der  Gegend  dort  Christen  gege- 
ben habe  und  dafs  darunter  Basins  Eltern  gewesen  seien* 
Dem  widerspricht  aber  die  ganze  Darstellung;  denn  da  er- 
scheint Land  und  Tolk  in  jeder  Welse  T^lig  christianisiert 
und  auch  nicht  als  eben  erst  bekehrt,  sondern  schon  Ton 
christliohen  Anschauungen  TSllig  durchdruugeD,  was  auf  län- 
geren Bestand  des  Cliristonturas  hinweist,  wie  er  wenigstens 
nach  Ansicht  des  Schreibers  vorhanden  war.  Damit  aber 
mrd  es  unmöglich,  das  die  Vita  ihrem  Stoffe  nach  ins 
V.  Jahrhundert  gehören  könne.  Im  V.  Jahrhundert  war  dort 
an  Christentum  nicht  su  denken,  waren  da  doch  selbst  die 
Franken,  die  bereits  seit  geraumer  Zeit  dem  gaUoromani- 
sohen,  christlichen  EinfluTs  ausgesetst  waren,  noch  Heiden, 
und  erst  mit  Ende  des  Jahrhunderts  bahnte  sich  ihre  Be- 
kehrung an. 

Aufserdem  weisen  uns  auch  manche  Einzelheiten  in 
spätere  Zeit;  so  das  Auftreten  von  Bischöfen  und  zwar  gleich 
mehrerer,  die  der  König  Sur  Kirchenweihe  beordert  hat; 
Bischöfe  in  jenen  Gegenden  sind  aber  für  so  frühe  Zeit  noch 
ihbelhaft;  wohl  giebt  es  Bischofsreiheii,  die  am  liebsten 
gleich  an  unmittelbare  Apostelschüler  anknüplEen,  aber  die- 
selben sind  völlig  unhistorisch.  Cap.  o  der  Vita  wird  er- 
zählt, dafs  Basinus  auf  Rat  der  weihenden  Bischöfe  Cleriker 
hei  seinen  neugestifteten  Kirchen  eingesetzt  habe,  die  bei 
Tag  und  Kacht  dem  Cultus  obliegen  sollten;  nun  ist  aber  be- 
kannt» dafs  die  Einrichtung  derartigen  unausgesetiten  Gottes- 

1)  Das  Chronicon  Trunchiniense  (ed.  Smet  im  Recueil  des  Clironi- 
ques  de  Flandre,  tome  I  (Brüssel  1837)  p.  591  setzt  die  ^Stiftung  Trun- 
chiuiains  durch  S.  Amand  in  das  J,  60$. 
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dienstes  dem  Burgimderkönig  Sigimund  zuzuschreiben  ist, 
der  im  Jahre  522  in  seiner  Stiftung  Agaunum  dies  auf  Hat 
des  Bischofs  Ayitus  ron  Yieone  einführte,  um  vom  Himmel 
Yerzeihung  für  den  übereilten  Mord  seines  Sohnes  Sigerioh 
SU  erflehen  (Gregor  Turon.  III.  5).  Biese  Einrichtung  ward 
iriederholt  als  Vorbild  benutzt,  wie  mehr&ch  berichtet  wird. 
Cf.  Fredegarii  chronicon  c.  1 :  Anordnung  des  Königs  Gun- 
thram  für  das  Kloster  des  S.  Marcellus  in  Chalons :  instar 
institutionia  monasterii  sanctorum  Agaunensium  ....  insti- 
tutione  formandum  creavit;  [Fred,  ühron.  o.  79:  Anordnung 
Dagoberts  I.  für  das  Eloster  S. Denis:  psallentium  ibidem  ad 
instar  monasterii  sanctorum  Agaunensium  instituere  iusserat .  •  • 
Offenbar  wurde  nach  ihrem  Huster  auch  die  Institution  in 
Tnmoinium  Torgenommen,  obgleich  es  hier  nicht  ausdrück- 
lich, wie  in  jenen  Fällen,  bemerkt  ist.  Auch  in  einem  wei- 
teren Zuge  der  Tita  läfst  sich  eine  Anlehnung  an  eine  an- 
dere Legende  erblicken :  das  Herabkommen  des  himmlischen 
Öls  auf  den  Altar  bei  der  Kirchenweihe  erinnert  an  das 
Herabfcommen  des  Salbungsöls  Tom  Himmel  bei  Chlodoyechs 
TauÜo.  Diese  letztere  Sage  ist  selbst  erst  sehr  späten  Ur- 
sprungs; sie  taucht  zuerst  bei  Hinkmar  von  Bheims  au( 
mag  dieser  nun,  wie  Weizsäcker  (Hinkmar  und  Pseudoisidor, 
Zoitschr.  f.  histor.  Theol.  1859  p  117)  will,  selbst  der  Er- 
finder sein,  oder  nicht,  welch  letztere,  wahrscheinlichere  An- 
sicht von  Noordeu  vertritt  (Hinkmar  v.  Hheims.  Bonn  1863 
p.  252);  er  ist  jedenfalls  der  Erste,  der  sie  in  der  Yita  Be- 
migii  und  in  den  Annales  Bertiniani  ad  a.  869  yerwendet^ 
Liegt  bei  der  Basinuslegende  Anlehnung  hieran  yor,  so  hät- 
ten wir  somit  die  Entstehimg  der  Tita  Basini  nach  Hinkmar 
zu  setzen. 

Da  der  christlichen  Zustände  wogen  Basinus  nicht  ins 
V.  Jahrhundert  gehören  kann,  können  die  Gentües  auch  nicht 
franken  sein;  denn  für  jene  spätere  Zeit,  welche  wir  anzu- 
nehmen genötigt  sind,  palst  die  Bezeichnung  Qentiles  für 
die  Franken-  nicht  mehr,  wenn  auch  Teile  derselben  nach 
Chlodoyechs  Taufe  immerhin  noch  längere  Zeit  heidnisch  ge- 
bHeben  sind;  auch  war  ja  damals  jenes  Gebiet  selbst  frän- 
kisch, also  keinen  Einfallen  der  Tranken  mehr  ausgesetzt. 
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Wohl  läfst  sich,  dagegen  die  Stelle  auf  die  Friesen  beziehen, 
die  ihren  ohrietlichen  Nachbarn  viel  zu  schafien  machten 
und  an  deren  Bekehrung  seit  Anfang  des  VIT.  bis  Ende  des 
TIIL  Jahrhunderts  gearbeitet  wurde.  —  Jedoch  auch  eine 
andere  Erklärung  bietet  sich  uns  als  sehr  gut  passend  dar: 
die,  dafs  es  Dänen  (oder  Sachsen)  gewesen  sind,  deren  Baub- 
EÜge  zur  See  schon  unter  den  Merowingem  die  fränkischen 
Küsten  heimsuchten.  Gregor  III.  3  erzählt,  unter  der  Re- 
gierung Theuderichs  L  wären  Frauken  mit  ihrem  König 
Chochilaich  nach  Gallien  gekommen,  hätten  einen  Gau  in 
Theuderichs  Keiche  verwüstet  und  die  Beute  auf  ihre  Schiffe 
geschleppt;  aber  die  franken  ereilten  noch  einen  Teil  der 
Schar  und  besiegten  sie.  Der  König,  der  als  tapferster 
Streiter  nach  dänischer  Wikingsart  zur  Deckung  .der  Ab- 
&hrt  bis  zuletzt  am  Gestade  zurückbleibt,  fällt  als  Opfer 
seines  Mutes.  Auch  die  mali  homines  et  pessimi  scilicet 
gentiles  der  Vita  (c.  11)  erscheinen  in  ihrem  Auftreten  ganz 
wie  eine  solche  Baubschar;  sie  fallen  plötzlich  über  das 
Land  her,  yerheeren  die  Kirchen  und  wollen  das  Marien- 
kloster durch  einen  Handstreich  nehmen,  werden  aber  dabei 
Ton  Basinus  mit  zusammengeraffter  Hannsohaft  angegriffen 
und  geschlagen,  der  selbst  allerdin'gs  diesen  Sieg  in  loco 
Meldesl'elt  mit  dem  Leben  bezahlt.  Augenscheinlich  haben 
wir  auch  diese  mali  homines  für  einen  Schwärm  dänischer 
Piraten  zu  halten,  betraf  ihr  Angriff  doch  auch  wieder  nie- 
derländische Gebiete,  wie  schon  Chochilaich  solche  sich  aus- 
ersehen hatte,  der  nach  den  Gesta  francorum  (o.  19)  den 
attuaiischen  Gau  überfiel 

Versuchen  wir  also  eine  historische  Deutung  der  ein- 
zelnen Züge  der  Tita,  fassen  wir  die  Heiden  als  Dänen  und 
verlegen  wir  die  Begebenheiten  ungefähr  in  das  YII.  Jahr- 
hundert, wohin  uns  wenigstens  der  Zustand  des  Christen- 

1)  Cf.  hierzu  das  Beovulfslied  (ed.  Grein,  XII.  v.  2910  —  2921), 
dessen  berühmter  Geatenkönig  Ilygelac  (ahd.  Hiikileich  i.  e.  Chochilaich) 
gegen  Hetvaro  fällt.  S.  Grimm ,  Gesch.  d.  D.  Spr.  II.  p.  410.  Ett- 
müller,  Ueberselz-ung  dts  Beovulf  mit  Einleitung.  Zürich  1840  (p.  21, 
22,  181,  18ü)  und  Leo,  Beovulf  nntli  seinem  Inhalt,  seineu  histor.  und 
mythol.  Beziehungen  untersucht.    Halle  1839  (p.  4 — 12). 
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tums  verwies,  so  erhebt  sich  damit  eine  grofse  Schwierig- 
keit: was  sollen  wir  im  VII.  Jahrhundert  in  jenen  Gegenden 
mit  einem  selbständigen  Königtum  ?    Für  ein  solches ,  und  . 
sei  es  auoh  nur  ein  Qaukönigtum ,  ist  kein  Plate,  während 
es  im  Y.  ifahihttndert  noch  zulässig  sein  m$ohte. 

Dieser  Umstand  mufs  uns  gegen  die  Olauhwttrdigkeit 
der  Tita  mit  Zweifel  erffillen,  der  duroh  die  'Wundergeschich- 
ten  wesentlich  verstärkt  wird,  die  an  llEgeroimtheit  und 
Abgeschmacktheit  ihresgloichen  weit  überbieten.  Hierzu  ge- 
hört die  Auffindung  der  Stätte  des  künftigen  Klosters.  Auf 
der  Jagd  sieht  Basin  us  einen  herrlichen,  wunderbaren  Hiisoh; 
bei  der  Yeifolgung  bleiben  alle  bis  auf  zwei  Begleiter  zu- 
xfick;  drei  Tage  und  KSobte  setzen  sie  unablSssig  hinter 
dem  Tiere  ber,  ebne  zu  ermüden ;  da  entschwindet  es  plötz- 
lich ihren  Augen  an  einem  schönen  Ort  am  LeiefluTs;  sie 
geben  die  Verfolgung  auf  und  ruhen;  in  der  Nacht  hört 
Basinus  eine  Stimme :  ein  Engel  in  Hirschgestalt  habe  ihn 
hierher  geführt,  um  ihm  diesen  heiligen  Platz  zur  Gründung 
dreier  Kirchen  anzuweisen.  Am  Morgen  kehrt  er  heim  und 
fBhrt  sogleich  den  Befehl  aus.  Dann  folgt  die  mit  allerlei 
unhistorisolien  Zügen  au^eputzte  Kirchenweihe  (o.  5),  die 
wir  schon  erwähnten.  Deren  Jahrestag  soll  feierlich  began- 
gen werden;  auch  die  blindgeborene  Tochter  Basins,  Aldc- 
gundis,  will  mit  zur  Kirche.  Widerspruchsvoll  ist  hier  nun 
schon,  dafs  Aldegundis  noch  nie  in  Truncinium  gewesen  ist; 
e.  5  ist  erzählt,  das  heilige,  himmlische  Öl  hätte  alle  Arten 
Ton  Krankheit  und  (Gebrechen  geheilt,  und  gerade  die  Kö- 
nigstochter selbst  soll  nicht  einmal  den  Yersudh  gemacht 
haben,  dadurch  Heilung  zu  erlangen?  Ganz  absurd  ist  aber 
die  Bedingung,  an  die  Basin  die  Erlaubnis  zur  "Wall^hrt 
seiner  Tochter  knüpft,  c.  6:  Non  potes  venire  mecum  nisi 
per  indomitum  equum  meum,  qui  currit  cum  iumentis  meis 
in  campo.  Irgend  einen  Grund  zu  dieser  thöiichten  For- 
derung giebt  weder  der  Yater  an,  noch  ist  er  aus  der 
Yita  ersichtlioh;  der  Yerlauf  ist  selbstrerstSudlich:  das  un- 
bändige Bofs,  das  niemanden  in  seine  Kähe  kommen  liefs, 
wird  Ton  der  Jungfrau  angeschirrt  und  zeigt  sich  lamm- 
fromm, so  dafs  sie  ihrem  Yater  nach  Truncinium.  folgen  kann. 
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iÜmliohe  Anekdoten  von  wunderbaier  Fügsamkeit  stönifloher 
Tiere  vor  heiligen  Personen  kommen  ja  in  Legenden  wieder- 
holt TOT,  aber  eine  so  sinnlose  Yeranlassnng  zur  Zähmung, 

wie  liier ,  findet  sich  kaum  wieder.  Ein  weiterer  Wider- 
spruch ist,  dafs  sie  ihrem  Yater  folgt  und  derselbe  sie  doch, 
als  er  zur  Kirche  kommt,  schon  daselbst  autrül\  ohne  daTs 
erzählt  wird,  wie  es  ihr  möglich  geworden  sei,  vor  ihm 
anzulangen.  Durch  das  heilige  öl  hat  Aldegundis  inzwi- 
schen Sehkraft  erlangt;  es  folgt  nun  8  ein  Zwiegespräch 
zwischen  Vater  und  Toohter,  das  sich  an  Abgeschmacktheit 
jener  obigen  Forderung  des  Vaters  an  die  Seite  stellen  kann. 

Ebenso  unmotiviert  ist  dann  die  plötzliche  Wiedererblin- 
dung des  Mädchens ,  die  unter  einigem  obligaten  Spuk  vor 
sich  geht;  denn  in  der  Kirche  ertönt  ein  gewaltiger  Krach 
und  die  Wand  spaltet  sich  yon  oben  bis  unten  sohliefs- 
lich  erhält  Aldegundis  nach  allgemeinem  Qebet  und  dem 
Gelöbnis,  dab  sie  Könne  werden  solle,  ihr  Augenlicht  wie- 
der; sie  weiht  sich  dem  Dienst  der  Kirche  und.  stirbt  noch 
vor  jenem  Heiden  ei  nfall,  der  ihrem  Yater  das  Leben  kostet. 
Eine  Erklärung  der  zweimaligen  Heilung  ist  höchstens  in 
dem  Streben  zu  suchen,  das  Wunder  möglichst  bedeutend 
erscheinen  zu  lassen,  und  dazu  war  eine  einmalige  Hei- 
lung dem  Verfissser  zu  unbedeutend;  die  zweite  nach  einer 
mit  solchen  Wundem  verknüpften  Wiedererblindung  rer- 
Heh  der  Sadie  in  seinen  Augen  einen  ganz  besonderen 
ISfimbus. 

Cuper  (im  Common t.  praevius  §.7)  hält  den  Namen  der 
Besidenzstadt  Basotes^)  für  höchst  verdächtig,  da  eine  solche 
Stadt  unbekannt  sei;  Tielleicht  lasse  sich  an  Bassea  denken. 


1)  Vita  c  8 :  et  scImus  est  paries  (seil,  ecelesiae)  a  snmmo  asqae 
ad  temm  wdrtlieh  irie  Eyang.  Uafh.  c.  ^7  v.  51  und  Er.  Uarc.  e.  16 
T.  98:  xaI  rd  xaTaic^TaO|ut  toO  voiev  ^ox^odi)  et«  8tie  «ic6  aiwlin 

2)  Vita  e.  1 :  post  mortem  patris  eui  et  matris  enm  regnareti  aedi- 
ficavit  orbem,  quam  vo^vit  Basotem  ex  nomine  sno.  ^  Cf.  auch  e.  4 
....  venerunt  ad  urbem  suam  Basotes. . 

XI.  20 
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das  heutige  Ia  Basale  im  Departoment  Nord,  Aiondissement 
Lille,  zwisehen  B^fhune  imd  Lille  gelegen. 

Leo  (Yorlesungen  über  die  Gesch.  d.  deutschen  Volkes 

xmä  Kelches.  Halle  1854.  I.  Bd.  p.  356)  hält  Basotes  be- 
stimmt fürBasele,  oberhalb  Antwerpen  auf  dem  linken  Scheide- 
ufer, ohne  seine  Ansicht  als  blofse  Vermutung  auszusprechen; 
freilich  einen  Beweis  bringt  er  nicht  bei,  und  mit  demselben 
Beohte  liefsen  sich  auch  andere,  ähnliche  Worte  herbeizie- 
hen, so  ein  Basede  im  Hennegau,  unweit  der  heutigen  fran- 
Bösischen  Grenze  zwischen  Ath  und  Gond^  femer  ein  Baes- 
rode  in  Ostflandem  auf  dem  rechten  Scheideufer  bei  Dender- 
monde,  ein  Bissinzele  in  Westflandern  südlich  Dünkirchen 
und  liergues  (S.  Winox),  ein  Bassevelde  in  Ostflandem,  Be- 
zirk Eecloo,  nordwestlich  von  Gent  und  Dronghen;  mir  er- 
scheinen letztere  zwei  Orte  yon  den  sechs  erwähnten  am 
geeignetsten,  BasseTelde  wegen  seiner  Lage,  Bissinzele  wegen 
der  Namensfibereinstimmung;  eine  bestimmte  Entscheidung 
aber  zu  treffen,  ist  mir  nicht  möglich.  Bafs  der  ikbelhafte, 
heilige  Basinns  die  Stadt  erbaut  und  nach  sich  benannt  habe, 
dürfen  ^vi^  mit  Fug  und  Recht  yerwerfen ;  eben  der  Gleich- 
klang zwischen  dem  Namen  des  betreäcndcn  Ortes  und  dem 
seines  Helden  beweg  den  Schreiber,  beide  in  die  Beziehung 
zu  ebander  zu  bringen,  die  sie  in  der  Vita  einnehmen. 

Die  Ab&ssungszeit  der  Vita  ist  in  ziemlich  späte  Zeit 
zu  Tcrschieben;  schon  oben  hatten  wir  ein  Moment,  das 
vielleioht  auf  die  Zeit  nach  Hinkmar  ron  Bheims  (f  882) 
hinweist:  die  Anlehnung  an  die  Geschichte  vom  himmlischen 
Ol ;  aber  hierauf  kann  kein  wesentliches  Gewicht  gelegt  wer- 
den, da  ja  die  Benutzung  jenes  Zugs  der  Kemigiuslegende 
in  unserer  Geschichte  nur  Hypothese  ist;  ein  anderes  siche- 
res Moment  dagegen  setzt  die  AbÜB^sung  gleichfalls  in  so 
späte  Zeit,  d.  h.  frühestens  in  das  Ende  des  IX.  Jahr- 
hunderts. 

In  der  Vision  des  Basinus  (c.  3)  sagt  die  himmlische 

Stimme:  er  solle  drei  Kirchen  bauen,  primaiu  in  honore 
beatae  Mariae  virginis  iuxta  decursum  Leiae,  ^^uam  yocabis 
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ad  altuia  monasterium,  seoundam  eto.  Die  BeKeiohnung  al- 
tarn  monaaterium  eradhehit  audh  c  4  und  c  11.  Biesen 
Ifamen  fährt  das  Eloster  aber  erst  seit  864.   Im  Jahre  883 

war  bei  eineui  der  diimaligen  häufigen  Normanneneinfälle  das 
Gebiet  von  Gent  heimgesucht  und  dabei  das  Kloster  Trun- 
cinium  mitzeistöxt  worden;  Balduin  II.,  der  Kahle,  879 — 918 
Graf  von  Flandern,  der  Sobn  Balduins  I.  und  der  Judith, 
der  Tochter  Karls  des  Kahlen,  stellte  es  884  wieder  her  und 
gab  ihm  dabei  die  Bezeichnung  Altum  monasterium  in  Unm- 
cinio.  Da  der  Schreiber  der  Vita  diese  Benennung  bereits 
kennt,  müfs  er  also  nach  der  Wiederherstellung  geschrieben 
haben.  Er  wufste  irgendwoher,  dafs  es  auch  in  diesen  Ge- 
genden einst  kleine  Herrschaften  unter  Gaukönigen  gegeben 
hatte ;  damit  vermengte  er  aber  späteres ,  indem  er  sich  das 
Land  zugleich  als  christianisiert  TorsteUte;  nicht  ausge- 
schlossen mag  sein,  daia  thatsäohlich  ein  Basinus  das  Klo- 
ster gestiftet;  wir  haben  ja  diesen  Namen  beaonden  im 
YII.  Jahrhundert  als  öfters  rorkommend  nachgewiesen,  und 
aufser  den  Kerrschcrii  begegnen  uns  oft  genug  reiche  Privat- 
personen als  Klostergriiuder.  Zum  gröfseren  Kuhme  der  Stif- 
tung wurde  der  Urheber  zu  einem  König  gemacht,  wozu 
TieUeicht  der  gregorianische  König  Bisinus,  dessen  Gebiet 
auch  in  die  Niederlande  yerlegt  werden  muts,  mit  Anlals 
gegeben  haben  mag;  zu  noch  höherer  Yerherrlidbiung  ge- 
reichte es  aber,  wenn  der  Heilige  zugleich  ein  Kärtyrer  war; 
hier  war  es  für  jene  Zeit  und  besonders  jene  Gegenden  der 
nächstliegende  Gedanke,  ein  Martyrium  bei  einem  ähnlichen 
Heideneinfall  anzunehmen,  wie  ihn  am  Ende  des  IX.  Jahr- 
hunderts fast  jedes  Jahr  die  nordfranzösischen  und  nieder- 
lündischen  Küsten  durch  die  Normannen  oder  Dänen  erleb- 
ten, wie  ihn  ja  das  Kloster  selbst  883  erduldet  hatte. 

Alle  diese  Umstände,  die  der  Autor  zur  Ausschmückung 

seiner  Legende  yerwandt  hat,  deuten  auf  einen  Einheimi- 
schen hin ,  der  besondere  Yeranlassung  zu  haben  glaubte, 
das  Ansehen  seines  Klosters  hierdurch  zu  steigern ;  auch  der 
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Gebrauch  der  flandrisehen  Namensform  Leie  statt  der  latei- 

nischen  Legia  oder  Lisia  führt  dazu,  in  ihm  einen  Flanderor 

zu  sehen. 

Da  sich  die  Vita  durchaus  als  eine  Häufung  von  Ge- 
schmacklosigkeiten, Widersprüchen  und  ünmöglichkeiteu  dar- 
stellt, mufs  ihr  jedweder  historlBohe  Wert  abgesprodien 
werden. 

VII.   Exkurs  II.    Die  Warnen  and  Angeln  in 
ihrem  Verhältnie  zu  den  Thüringern* 

In  Tacitus'  Germania  werden  unter  den  Saebischeu  Völ- 
kern hinter  Semnonen  und  Langobarden,  deren  Wohnsitze 
an  der  Kittelelbe  (in  der  Altmark)  waren,  e.  40  Angeln  und 
Warnen  genannt:  Beudigni  deinde  et  Aviones  et  Anglii  et 
Yarini  et  Eudoses  et  Nuithones  fluminibns  aut  silvis  muniun- 
tur.  Weiter  unten  c.  41  sagt  er,  diese  Sueben  wohnten  im 
entlegeneren  Teile  Germaniens  und  wendet  sich  wieder  näher 
gelegenen  Gegenden  zu ;  wir  haben  sie  uns  also  wohl  nach 
Ä^orden  zu  denken ;  wie  weit  freilich  hinauf  nach  Norden 
und  in  die  Cimbrisehe  Halbinsel  hinein  wir  zu  gehen  haben, 
ist  eine  yiel  umstrittene  Frage,  die  uns  aber  hier  fem  liegt. 
Nach  ihnen  bespricht  Tadtus  c.  41  die  Hermunduren  nörd- 
lich der  Donau,  sie  gehören  gleichfalls  zu  der  suebisehen 
Familie. 

Plinius  in  der  hist.  natur.  IV.  24  nennt  bei  seiner  Auf- 
zählung der  Germanen  als  zu  den  Vandili  gehörig  die  Bur- 
gundiones,  Uarine,  Charini,  Gutones.  Diese  Uarinne,  Yarine 
sind  augenscheinlich  unsere  Varini  (manche  haben  es  freiUoh 
für  eine  Faselei  des  Abschreibers  gehalten,  der  das  Oharini 
im  8inne  gehabt  habe);  dafs  Tlinins  die  Hermunduren  zu 
einer  anderen  Familie  stellt,  kann  nicht  befremden;  denn 
Tacitus  hat  blofs  zwei  grofse  Gruppen  (Sueben  und  Nichtsueben), 
Plinius  dagegen  fünf  kleinere  Genera;  auch  die  Erwähnung 
der  Varini  bei  Plinius  neben  Burgandionen,  Gutonen  wider- 
spricht keineswegs  der  nördlichen  Ansetznng  bei  Tacitus; 
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auch  jene  Völker  rind  dem  rechtflelbiflGli«!  Koiddvittedilttnd 

zuzuweisen. 

Ptolemaeus  I.  c.  IX  setzt  die  Saxones  auf  den  avx^v 
der  Cimbrischen  Hftlbiasel,  also  gleich  über  der  Elbe,  im 
Südhol steinischen,  noch  nicht  auf  der  eigentlichen  Halbinsel 
selbst;  denn  deren  Bewohner  fängt  er  mit  den  Worten  zn 
sohildem  an :  avttjp  Sh  n}v  %iQa6inf9ov  (ithf  tovg  Zaimmg 
.  .  . .  etc.  Weiter  unten  Uhxt  er  fort;  Tav  6h  imog  na\ 
fitüoytlmv  i&vmv  n^yLOxa  (liv  htt  ro  rt  riov  Sovifßav  ttiv  *Ayyt^ 
Xwv ,  OL  naiv  ccvazoXiy.(äxiQoi  roor  ylayyoßaQÖav  avazeivovvtg 
TiQog  rag  ccQKxovg  (lixQ''  ^wv  fiißcov  rov  "Akßiog  norafiov  etc. . . . 
Diese  Ayyeiloi  sind  Tacitus'  Anglii ;  während  sie  aber  bei 
Tacitns  mehr  nach  Korden  safsen,  haben  sie  sich  jetat  ins 
Bitinenland  gezogen,  sitaen  östlich  Ton  den  Langobarden  nnd 
dehnen  sich,  bis  anr  Elbe  hin  ans.  Zu  denselben  ^stfo- 
ytitt  ^&vri  gehören  auch  noch  andere  kleinere  Stämme:  lJUftf- 

Cova  öl  l'^vty  Kai  (isva^v  xsivxai  Sa^ovmv  Ss  xai  rcov 

Sovrjßcov  TevzovoaQioL  xai  OviQovvoi  ....  etc.  Also  zwischen 
Sachsen,  die  in  Stidholstein  bis  zur  Elbe  wohnen  und  zwi- 
schen Sueben,  ohne  nähere  Bezeichnung,  welcher  Stamm  der 
suebischen  Familie  gemeint  ist,  sitaen  Viruni,  in  denen  wir 
unsere  Tarini  oder  Verini  wieder  erkennen.  Sowohl  bei  Ta^ 
citus  als  bei  Ptolemaeus  werden  somit  Angeln  und  Warnen  als 
einander  nahewohnend  nnd  als  zur  selben  Yölkergrnppe  ge- 
hörig genannt;  bei  Tacitus  werden  auch  die  Hermunduren 
zur  selben  Gruppe  gezählt,  während  bei  Ptolemaeus  dies  für 
die  denselben  entsprechenden  Teuriochaemen  nicht  ersichtlich 
ist.  Diese  Zusammengehörigkeit  finden  wir  auch  in  den  Zei- 
ten der  y'ölkerwanderung  auft  neue  bestätigt  Warnen  be- 
gegnen uns  als  Yolk  zuerst  wieder  im  AniSing  des  6.  Jahrh. 
(vereinzelt  kommt  vorher  ein  Warne  Aehinlf  oder  Agiuulf 
vor,  den  der  Westgotenkönig  Theoderich  II.  456  als  Sueben- 
könig einsetzt  [s.  Jord.  Get.  c.  49 :  vir  siquidem  erat  Var- 
norum  Stirpe  genitus  etc.J),  wo  eine  Schar  Heruler  nach  der 
Vernichtung  ihres  Reichs  unter  Bodolf  durch  den  Langobar- 
denkönig Tato  sich  nach  Norden  auruckzog  und  auf  ihrem 
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Zage  südlich  der  BSoen,  die  inawisehen  von  Korden  auf  der 

Cimbriacheii  Halbinsel  eingerückt  waren,  Warnen  fand,  durch 
deren  Gebiet  sie  ihren  Zug  fortsetzte,  also  in  den  alten  Sitzen 
au  der  Elbe  (s.  Proo.  Gotb.  II.  14  p.  205).  Daneben  finden 
wir  aber  bei  Procop  auch  Warnen  als  sehr  ausgedehntes  Volk 
Yon  der  Donau  bis  zur  BheiDSLÜnduDg  erwähnt  Goth.  lY.  20: 
Ovflr^vof  (tkv  vxtQ  "lat^Qv  9sota(i6v  ti^vvttu ,  dti^ov6i  dh  aju^i 
Ti  k  Äit6w6v  tov  itQKtaw  n«l  notttfMv  *Pfjvov,  og  a^Tovg 
TS  BiOQi^ei  (DQccyyovg  %«\  rcrU«  JI^vt],  S  ravt^  79^vvtat. 
Wenn  Zeuss  (Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  S.  361) 
hier  Verwechslung  und  Verwirrung  der  Namen  annehmen  will, 
so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen.  Wir  finden  Thüringer 
nördlich  der  Donau  und  am  £hein  in  den  Niederlanden, 
Warnen  stehen  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Th&ringern; 
da  ist  es  dooh  nun  sehr  glaublich,  dafs  wie  Thüringer,  so 
auch  Warnen  an  den  ünterrhein  gezogen.  Procops  Angabe 
ist  freilich  dahin  zu  modifizieren ,  dafs  nicht  das  ganze  Ge- 
biet von  der  Donau  bis  zur  Kheinraünduug  von  Warnen  be- 
setzt war,  sondern  dafs  biols  hier  wie  dort  welche  wohnten ; 
Procop,  der  eben  auch  nur  diese  beiden  Punkte  kannte, 
sohloiz  daraus,  dieselben  seien  Aufzugs-  und  £ndpunkt  des 
waraisdhen  Gebiets  und  auoh  das  Dazwischenliegende  ge- 
höre ihnen,  da  ihm  andere  Bewohner  desselben  unbekannt 
waren.  Gegen  die  T6Uige  IdentitSt  der  Kheinthoringer  und 
Kheinwarnen,  wie  sie  Müllenhoff  (in  seinem  Aufsatz  in  den 
Nordalbing.  Stud.  I  S.  1  16,  130,  132  ff.)  annimmt,  sprechen 
auf  das  entschiedenste  die  Angaben  aller  Quellen;  die  Khein- 
thoringer werden  stets  (natürlich  mit  Ausnahme  der  späteren 
Ab-  und  Ausschreiber  Gregors,  die  aber  dooh  nicht  die  ge- 
ringste Beachtung  hier  Tordienen)  auf  das  linke  Ufer  gesetzt, 
die  Warnen  dagegen  stets  auf  das  rechte,  der  Bhein  bildet 
die  Grenze  des  Warnenreichs  gegen  die  Franken.  Dies  hat 
auch  Waitz,  Verfassungsgeschichte  S.  76  Not.  4  übersehen, 
wenn  er  die  Warnen  als  identisch  mit  den  Thoringern  be- 
trachten möchte.  Eine  Möglichkeit  der  Vereinigung  beider 
Völker  mag  allerdings  nicht  ausgeschlosseu  sein,  die  aber  auch 
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blofs  als  Hypothese  gelten  will :  dafs  nämlich  das  Warnenreich 
eine  Fortsetzung  des  Thoringerroichs  sei.  Die  Kheinthoringer 
ersoheinen  nur  im  5.  Jahrh.  (in  der  ersten  Hälfte  zur  Zeit 
Chlogios,  in  der  Mitte  zur  Zeit  Ghilderichs  und  am  Ende  [491] 
znrZeit  Ohlodovechs);  die  Bheinwarnen  dagegen  treten  erst 
im  6.  Jahrh.  axit,  sor  Zeit  Theadeberts,  also  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrh.  und  eyentaell  im  J.  595,  wenn  man  die  Naohrieht 
Tom  Siege  Childeberts  II.  auf  sie  besieht  Man  mUfste  nnn 
annehmen,  das  Boich  habe  erst  unter  dem  Namen  des  Tho* 
ringerreichs  auf  dem  linken  Rheinufer  bestanden;  bei  der 
Unterwerfung  desselben  durch  Chlodovech  (491)  haben  sich 
Teile  des  Yolka  über  den  Rhein  zurückgezogen,  die  durch 
neuen  Znzng  ans  der  dentsehen  Heimat  verstärkt  wurden; 
und  da  die  zugewanderten  Warnen  das  stärkste  Oontingent 
in  dem  neuen  Staate  bildeten,  gaben  sie  audh  dem  Beiohe 
den  Namen.  So  wäre  wenigstens  ein  Zusammenhang  zwischen 
den  Thoringern  des  5.  und  den  Warneu  des  6.  Jahrh.  her- 
gestellt. — 

Auf  die  Rheinwarnen  bezieht  sich  auch  die  sonderbare 
Episode  bei  Froc.  Goth.  lY.  20  (p.  560  S.),  die  uns  auch 
wieder  Angeln  und  Warnen  in  engen  Beziehungen  zu  ein- 
ander zeigt  Der  Wamenkönig  Hermegisklus  ist  in  zweiter 
Ehe  mit  der  Sehwester  Theudeberts  I.  Termählt  (die  naeh 
anderen  Quellen  Theodeohildis  hiefa)^  seinen  Sohn  ans  erster 
Ehe,  Radiger,  hat  er  mit  der  Schwester  des  .^ngelnkönigs 
verlobt;  er  stirbt  plötzlich,  hat  aber  geraten,  sein  Sohn  solle 
aus  Nützlichkeitsrüüksichteu  für  den  iStaat  seine  Braut  gegen 
Überlassung  des  Brautkaufgeldes  im  Stiche  lassen  und  seine 
fränkische  Stiefinutter  heiraten;  dies  geschieht;  die  ▼erlassene 
Braut  rüstet  aber  mit  ihrem  zweiten  Bruder,  der  nicht  König 
war,  eine  starke  Motte  aus,  segelt  tou  Brittien  nach  der 
wamischen  Küste  und  nimmt  Radiger  gefangen,  der  nun  seine 
Gemahlin,  Theudeberts  Schwester,  heimschickt  und  seine  Braut 
heiratet. 

Diese  Angeln  sitzen  in  Brittia,  das  wir  uns  dem  Zusam- 
menhang nach  als  England  zu  denken  haben,  während  Britan- 
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nu  Irland  ist  Fieilidh  maoht  die  BfsSUiing  einon  sagen- 
haften Eindraek;  aber  sie  einfiich  als  Fabel  sn  betrachten, 

geht  doch  nicht  an;  Angeln  in  England  sind  eine  allbekannte 
Thatsaehe ,  AVarnen  in  den  Rheiugegenden  sind  auch  nach- 
gewiesen, die  Namen  klingen  darohaue  nicht  gemacht  und 
unecht)  die  Motive,  die  den  Handlangen  der  einzelnen  Per- 
sonen untergelegt  werden,  sind  gana  saeh-  und  aeitgemftfs, 
gana  den  Yerlüiltmssen  entsprechend  (so  die  Beweggrande  für 
die  Yerstofsang  der  brittisohen  Braut»  so  die  Überlassang  des 
Kr  autkauf sgeldes  als  Eeugeld  an  die  Verlassene);  nach  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  die  Geschichte  steht,  würde  sie 
ca.  ins  J.  550  gehören ;  zu  diesem  Jahr  pafst  auch  die  Her- 
einbringnng  einer  Schwester  Theadeberts  gut.  Allerdings  ist 
es  befremdend,  dafs  um  diese  Zeit  noch  selbständig  in  jenen 
Gegenden  ein  Wamenreioh  bestanden  haben  solle,  wenn  schon 
Tielleicht  die  günstige  Lage  aur  Erhaltung  beigetragen  haben 
kann,  da  ja  die  meist  gefährdete  Südgrenze  (gegen  die  Fran- 
ken) durch  den  Ehein  mit  seinen  zahlreichen  Armen,  durch 
die  sumpfigen  Niederuugen  gedeckt  war. 

Höchst  sonderbar  ist  Hoffmanns  Yermutung  (die  übri- 
gens schon  T.  Wersche,  Über  die  Yerteilnng  Thüringens  swi- 
schen  d.  alt.  Sachsen  und  Franken  in  Heeses  Beitr.  a.  thilr. 
Gesch.  d.  Mittelalters  I.  Anm.  40  angestellt  hat).  £r  meint, 
Procop  verwechsle  Kämpfe  zwischen  den  Thüringern  einer- 
seits und  Franken  und  Sachsen  andererseits;  Hermegisklus 
sei  Herminafrid,  Radiger  sei  Radegunde,  auf  welche  nament- 
lich die  erzwungene  Vermählung  hinweise.  Das  ist  aber  doch 
eine  mehr  als  kühne  Yerbindung  und  heilst  dem  Procop  gar 
au  schlimmes  sagetxaut.  Procop  kennt  ja  an  Tcrsohiedenen 
Stellen  den  Herminafrid  gana  genau,  er  kennt  gerade  auch 
die  FamilieuTerhBltnisse  sehr  gut  (cf.  lY.  25  p.  593,  594), 
so  dafs  wir  also  gar  nicht  berechtigt  sind,  ihm  eine  so  gröb- 
liche Verirrung  zuzuschieben. 

Eine  gleich  schwierige  Aufgabe  giebt  uns  Cassiodor  mit 
dem  Schreiben,  das  Varien  III.  3  verzeichnet  steht  (s.  oben 
p.  267,  268).    Dasselbe  ist  überschrieben  Herulorum  Begi, 
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GnarnoxiiBi  Begi,  Thoringoram  Begi  Theodericns  Rex.  Über 
die  Chronologie  diesee  und  der  drei  anderen  zugehörigen 
Stücke  (III.  1,  2,  4)  laufen  freilich  die  Ansichten  ganz  aus- 
einander: Pardesauö  (diplom.  I.  p.  33)  giebt  498;  de  Vaisette 
(Nova  Oocitaniae  biet.  [Hist.  de  Langued'oc]  I.  p.  234,  661) 
▼or  500;  fiouquet  (Soript.  II,  p.  181  no.  a)  Yor  600;  Diibos 
(hist.  oxitioB  monarohiae  Fzancioae  lY.  c.  8)  502;  Asohbaoh 
(Geaoh.  d.  Westgoten  p.  166)  498;  Gloel  nms  J,  500,  vor 
der  Znsammenkntift  Alarichs  II.  und  Ghlodoveohs  auf  der 
Loireiusel  bei  Amboise  (s.  Gregor.  Tur.  II.  3iJ);  Dahn  (Könige 
der  Germanen  II.  p.  147  u.  8  no.  2)  506;  Manso  (Gesch.  des 
ostgot.  Keichs  in  Italien  p.  328)  506;  Thorbecke  (Cassiodorius 
Senator  p.  59)  506;  Mehlis  (Hermimdaren  nud  Thüringer. 
Ansland  1881  p.  590)  506;  Ck>intius  507  und  Pagios  (Ann. 
ecel.  Franc,  p.  227)  507;  Petigny  (Stades  II.  p.  500,  501) 
und  Haschberg  (Gesch.  d.  Alam.  nnd  Frank,  p.  658)  kurz  yor 
dem  Krieg  von  607 ;  Pallmann  (Gesch.  der  Völkerwanderung 
Bd.  II.  p.  55)  bezeiehnet  die  Angabe  506  als  die  wahrschein- 
lichere als  500.  Binding  (burg.-rom.  Kgr.  I.  181  no.  608) 
spricht  gegen  die  Ansetzung  unmittelbar  vor  507 ,  da  der 
Stil  Theoderichs  (in  Var.  HI.  2  an  £g.  Gondibad)  eine  an- 
dere ParteisteUung  der  Bargander  Toraassetse,  als  sie  507 
gewesen  sei.  Die  Frage  nach  der  bestimmten  Chronologie 
war  oben  8.  268  für  tms  Ton  Wichtigkeit;  wir  mofsten  es  uns 
jedoch  versagen,  sie  fixieren  zu  können;  so  gern  ich,  um 
die  Zeitgrenzen  für  Amalabergas  Ehe  möglichst  eng  zu  ziehen, 
das  Jahr  506  oder  507  annehmen  möchte,  kann  ich  mir  doch 
nicht  verhehlen,  dafs  sich  einiges  dagegen  mit  Becht  sagen 
Mst  nnd  dafs  die  Ansetsang  yor  die  Zasammenkunft  bei 
Amboise  manches  für  sich  hat,  obsohon  auch  sie  natftriioh 
nichts  weniger  als  ausgemacht  ist  —  Hier  berührt  uns  nar 
die  ErwShnang  des  Wamenkönigs.  Besonders  wichtig  sind 
in  dem  Hriefe  folgende  Stollen :    qui   sine  lege   vult  agere, 

cunctorum  disponit  regua  quassare  Recolite  namquo 

Eorici  seuioris  affectum,  quantis  vos  iuvit  semper  muneribus, 
qaotiens  a  Tobis  proximamm  gentinm  imminentia  bella  sas- 
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pondit.    Beddite  filio  eins  gratiam,  qaam  tentnm  agnoseUis 

vestris  utilitatibus  attributam.  Nam  si  tanto  reguo  aliquid 
praevaluerit,  vos  aggredi  sine  dubitatioiie  praesumet.  Qua- 
propter  ....  per  legatos  uostros  ....  aliq[ua  dicenda  com- 
misimoSi  ut  .  .  .  .  foris  hoc  agatis,  ne  in  yestiis  provinciis 
dimioare  possitiB.  —  Wahrscheinlieh  wurde  an  jeden  der  Für- 
Bten  ein  gleibhlautendes  Schreiben  geaoluekt. 

Wir  finden  also  auch  hier  Warnen  und  Thftringer  snsam- 
mengenannt  nnd  den  gleichen  Veihältniflsen  unterworfen. 
Theoderichs  d.  Gr.  HauptargumeDt,  womit  er  diese  Könige 
zur  Mitwirkung  antreibt,  ist  die  Erregung  ihrer  Furcht.  Er 
hält  ihnen  ihre  eigene  Ohnmacht  gau2  offen  vor;  wo  das 
Westgotenreich  Dicht  sicher  sei,  hätten  sie  doch  alles  za 
fürchten.  Dies  deutet  doch  aber  auf  mehr  oder  minder  nahe 
Nachbarschaft  der  Franken  hin,  sonst  wäre  die  Gefahr  nicht 
80  grofs  nnd  dringend.  Die  Thoringer  sind  (nach  den  8.  267 
angeführten  Gründen)  die  mitteldeutschen ;  nachdem  das  Ala- 
manneureich  496  zerstört  war,  war  die  Macht  Chlodovechs 
in  gefahrdrohender  Weise  an  die  thüringischen  Grenzen  heran- 
gerückt; für  die  Thüringer  ist  also  die  Androhung  der  frän- 
kischen Vergewaltigong  yoUaaf  berechtigt  In  ihrer  Nähe 
werden  wir  anch  Gnamen  and  Hemler  zn  suchen  haben. 
Letstere  finden  wir  wohl  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
um  diese  Zeit  in  den  Gebieten  südöstlich  der  Thüringer, 
nördlich  der  Donau,  an  der  March,  Waag,  Gran  (so  ^lanso,  Ost- 
goten p.  53  u.  327;  Dahn,  Könige  II.  p.  2;  Zeuss  p.  479), 
von  wo  sie  nach  £ugipp8  Vita  S.  Severiui  c.  24  sogar  bis 
nach  Salzburg  Kaubzüge  unternahmen.  Gesandtschaften  von 
ihnen  erschienen  nach  Sidonius  Apollinaris  epist  YIII.  9  (an 
Lampridius)  anch  zu  Bordeaux  am  Hofe  des  Westgoten  Eon- 
cus  (Eurich),  neben  Gesandten  der  Sachsen,  Franken,  Bur- 
gunder, Ostgoten,  Römer  und  Perser;  in  dem  in  den  Brief 
eingelegten  Gedicht  heilst  es:  „Hic  glaucis  Herulus  genia 
vagatur  —  Imos  Oceaui  colens  recessus  —  Algoso  prope 
concolor  profundo.^'  Hierzu  stimmt  auch  C&ssiodors  »Stelle, 
worin  diti  Könige  an  die  von  Eurich  erhaltenen  Gunstbeweise 
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erinnert  werden;  bei  jener  Oesandtschaft  wurden  wohl  diese 
freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Eurich  und  den  He- 
ruleru  geknüpft.  Unentschieden  mufs  bleiben ,  ob  alle  drei 
Fürsten  Eurichs  Schutz  genossen  und  Geschenke  erhielten, 
oder  ob  dies  blofs  auf  einen,  eben  den  Heruler,  der  auch 
Torangestellt  ist,  deh  besog  und  dann  doreh  die  Copien  auoh 
anf  die  anderen  mit  übertragen  wnrde. 

Aneh  die  Gnamen,  unsere  Warnen,  müssen  wir  in  der 
Nähe  der  Thüringer  suchen;  an  die  Rheinwarnen  ist  ebenso 
wenig  zu  denken  wie  an  die  Rheinthoringer.  Die  Warnen 
bildeten  aber  einen  Hauptbestandteil,  aus  dem  erst  das  Volk 
der  Thüringer  erwachsen  war  (so  Arnold,  s.  oben  S.  255). 
Warnen  und  Angeln,  die,  wie  ans  der  Vergleiohung  des  Ta- 
citos  und  Ptolemaens  sieh  ergab,  sieh  immer  mehr  nach 
dem  Binnenlande  zogen ,  waren  naoh  Abzug  der  Langobarden 
in  deren  Sitze  eingerückt  und  dadurch  Nachbarn  der  Her* 
munduren  geworden ;  aus  ihrer  Mischung  erwuchsen  die  Thü- 
ringer. Teile  der  Warnen  aber  müssen  sich  frei  und  abj^e- 
sondert  gehalten  und  auch  nach  dem  Aufgehen  ihrer  IStamm- 
genossen  in  den  Thüringern  ihre  alte  Stammeigentümliohkeit 
unter  eigenen  Fürsten  gewahrt  haben  und  an  einen  dieser 
wamischen  Fürsten  ist  das  Schreiben  Theoderichs  mit  ge- 
richtet. Spruner-Meneke  (histor.  Atlas  No.  39,  Merowinger) 
verzeichnet  ein  lieich  der  Warnen  östlich  der  Thüringer, 
von  diesen  durch  Elbe  und  Saale  getrennt  und  läfst  es  sich 
von  Mecklenburg  bis  ins  Voigtland  herabziehen;  mit  wel- 
chem Rechte  freilich,  ist  fraglich. 

Die  £rinnerang  an  die  alten  Kamen  der  Angeln  und 
Warnen  und  sogleich  an  ihren  Anteil  an  der  Bildung  der 
Thüringer  hat  sich  in  dem  Titel  eines  der  alten  germani- 
schen y olksrechte  erhalten,  der  lex  Angliorum  et  Werinorum 
hoc  est  Thuringorum.  Dafs  dieser  Zusatz  schon  alt  ist,  geht 
hervor  aus  einer  Erwähnung  in  einem  Gesetz  König  Kanuts 
des  Greisen,  der  constitutio  de  foresta,  worin  es  c.  33  heilst: 
....  et  emendet  secundum  pretium  hominis  mediocris,  quod 
seeundum  legem  Werinomm  id  est  Thnringorum  est  CO  soli- 
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doram.  Da  in  derselben  nielit  der  geringste  Bezug  aaf  das 
Christentum  genommen  ist,  wird  man  ihre  Abfassung  noch 
in  heidnische  Zeit  zu  versetzen  haben  ;  Gaupp  (Das  alte  Ge- 
setz der  Thüringer)  setzt  sie  in  noch  heidnische,  aber  schon 
fränkische,  vorkarolingische  Zeit;  die  Judicia  Wlemari  schreibt 
er  erst  der  Zeit  Karls  d.  Or.  zu.  Hemi«  Möller  (Der  lex  Salioa 
Alter  nndHeiinaty  p.  122)  meint,  das  Geseta  m&Bse  etwa  550, 
jedenftlls  Tor  der  Unterwerfking  der  Warnen  im  J.  595  ent- 
standen sein,  denn  es  sei  nicht  wahrsoheinlioli,  dafs  die  Mnki- 
sehen  Sieger  den  Adalingen  der  Besiegten  ein  höheres  Wehr- 
geld gelassen  hätten  als  ihr  eigenes  war.  "Wenn  freilich  Müller 
das  rebellare  bei  Predegar  (595)  so  erklärt,  dafs  die  voraus- 
gegangene erste  Besiegung  der  £rieg  sei,  der  nach  der  Bäck- 
Sendung  der  Schwester  Thendeherts  durch  Badiger  entstanden 
sein  müsse,  so  ist  dies  sehr  hypothetisch;  denn  Frocop,  der 
allein  jenes  Faktum  berichtet,  weifs  nicht  das  geringste  von 
einem  weiteren  Kriege  zwischen  Pranken  und  Warnen.  Gaupp 
läfst  auch  Angeln  und  Warnen  zur  Bildung  der  Thüringer 
beitragen,  aber  das  dritte  Element  sind  ihm  Cherusker  (nicht 
Hermunduren);  allerdings  ist  diese  Ansicht  jetzt  allgemein 
yerwoxfen.  £r  ist  der  Meinung,  dafs  gerade  Theoderiohs  d.  Gr. 
'Warnungen  Tor  CSblodoyeoh  yielleicht  mit  dasu  beigetragen 
hätten,  den  engem  AnschluTs  der  Angeln  und  Warnen  zu  er* 
zielen.  Diese  Meinung  mag  insofern  berechtigt  sein,  als  ja 
Angeln  und  Warnen  in  Mitteldeutschland  verschwinden;  sie 
müssen  eben  nach  und  nach  ganz  aufgegangen  sein,  sogar 
die  Teile,  die  sich  anfangs  noch  als  Stamm  für  sich  erhalten 
hatten.  Dafs  vom  Sturze  des  Thüringerreichs  auch  die  War- 
nen mit  betroffen  wurden,  ist  sehr  wahrscheinlich;  es  findet 
yielleicht  noch  seine  besondere  Bestätigung  in  jener  yon 
Müller  anders  ge&fsten  Stelle  Fredegars.  Chron.  c.  15. 
anno  III.  Childeberto  in  Burgundia  regnante  (59  5)  .  .  .  Eo 
anno  exercitus  Cliildeberti  cum  Warnis,  qui  rebellare  conati 
fuorant,  fortiter  dimicayit,  et  ita  Warui  trucidati  victi  sunt, 
ut  parum  ex  eis  remansisset.  Wenigstens  läfst  der  Ausdruck 
rebellare  auf  yorherige  Besiegung  schliefsen,  und  diese  ist 
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am  ein&ehsten  in  der  Besiegaog  der  Thüringer  531  zu  sehen, 
so  dafs  mau  nicht  erst  einen  nicht  ILberlieferten  Krieg  an- 
zunehmen braucht,  wie  Müller,  der  die  Stelle  auf  die  Bhein- 
wamen  besieht. 

Hatte  Spruner  den  Warnen  östlich  von  den  Thürin- 
gern ihren  Platz  augewiesen ,  so  verlegt  sie  Gaupp  nach 
Westen  oder  Südwesten,  und  stützt  sich  dabei  auf  die  alten 
Ortsbezeichnungen,  auf  einen  Weringau  im  Maingebiet,  ein 
Baringe  an  der  fränkischen  Saale;  zu  diesen  Gaanamen  kom- 
men mehrere  Ortschaftsnamen,  so  Werinesbrunno,  Guerines- 
heim,  Varenrode  bei  Eisenach,  ein  Wemfels,  Wernshausen, 
westlich  von  Eisenach,  ein  Wernflufs,  an  dessen  oberen  Lauf 
bei  Schweinflirt  die  Dörfer  Ober-  und  Niederwern,  und  an 
dessen  Küudung  in  den  Main  der  Ort  Wernfeld  liegt,  letzteres 
alles  im  eigentlichen  Weringau«  Yielleicht  kann  auch  der 
f  luTs  Warinza,  Werinza,  herbeigezogen  werden,  der  die  Grenze 
zwischen  Sualafeld  und  Bezigau  bildet  (heute  Wömitz  bei 
Donauwörth).  Ebenso  iSfst  sich  auch  der  Name  der  Angeln 
später  noch  auffinden;  es  giebt  einen  Gau  Engilin  an  der 
Unstnit,  wo  sich  heute  die  Höhenzüge  der  Schmücke  und 
finne  hinziehen  und  auch  noch  westlich  über  die  Unstrut 
hinweg;  in  ihm  liegen  die  Dörfer  Kirch-,  Holz-,  Feld-  und 
Westerengel  (zwischen  GreuTsen  und  Sondershausen).  Dazu, 
kommen  noch  Angelrode  im  Sohwarzburgischen,  Anglenhu- 
sen,  Anglendorf,  Anglerot  (s.  Gaupp  p.  85;  Arnold,  Urzeit 
p.  162  ff.). 

Ein  weiterer  topographischer  Beleg  für  das  Hereinkom- 
men der  Angeln  und  Warnen  nach  Mitteldeutschland  und  ihre 
Verbindung  mit  den  Thüringern,  liegt  (n.  Arnold,  d.  Gesch. 
IL  1  S.  63)  in  der  Ortsnamenbildung  auf  leben,  die  sonst 
nur  in  Schleswig-Holstein  heimisch  sind  und  sich  dann  in 
Thüringen  yerbreitet  haben,  den  Weg  der  Angeln  und  War^ 
nen  bezeichnend;  sie  gehen  nicht  über  die  Elbe  und  Saale 
hinweg  und  ziehen  sich  herunter  bis  in  die  Gegend  von 
Meiningen  und  Würzburg,  also  bis  zum  alten  Weringowe. 

Diese  Thatsacheu  nötigen  uns  also ,  wenn  wir  auch  zuge- 
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ben  wollen,  dafs  sich  Teile  der  Angeln  in  ihren  uördliclxen 
Sitzen  (in  Holstein)  erhalten  haben  mögen,  von  wo  sie  dann 
mit  den  Sachsen  weiter  ans^pngen  und  England  mit  besetz- 
ten, wenn  wir  weiter  zugeben,  dafs  sich  auch  Beste  der 
Warnen  in  ihren  Ostseesitzen  behauptet  haben  mögen,  doch 
auch  anzunehmen)  dafs  Teile  beider  Völker  mit  den  alteu 
Hermunduren  verschmolzen  und  dafs  der  Kollectivname  des 
neuen  Stammes,  der  der  Thüringer,  auch  sie  mit  umfaTste, 
und  zwar,  dafs  Angeln  in  stärkerer  Anzahl,  in  compacteren 
Massen  zusammengeblieben,  sich  besonders  im  Engilingaa  an 
der  Unstrut,  Warnen  dagegen  am  Main,  an  der  fränkischen 
Saale  und  an  der  Werra  herauf  festgesetzt  haben,  wo  wir 
eben  ihre  Spuren  noch  in  den  Land-  und  Ortsnamen  wieder- 
finden können. 
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Nachtrag. 

(Zu  S.  260.) 


Die  Existens  von  oiederrheinisehen  Thöringern  iat  neaer- 
dingB  gans  in  Abzede  gestellt  worden  yon  B.  Schröder  in 
seinem  AnÜBatz:   Die  Ausbreitnng  der  salisohen  Franken. 

Beitrag  zar  Geschichte  der  Feldgemeinsohaft.  Forschungen 
zur  Deutschen  Geschichte  XlX.  J^.  137 —  172.  Schröder  ist 
der  Ansicht,  dafs  das  Moselland  und  Hessen  nicht,  wie  bis- 
her meist  augenommcii ,  ripuarisch  seien,  sondern  salisch, 
und  swar  das  Kernland  der  Salier,  in  dem  Chlodovechs 
Hauptstärke  schon  Tor  der  Vereinigung  des  ripnarischen 
Beichs  mit  dem  salischen  beruht  habe.  Hierdurch  seien  auch 
die  Kfimpfe  mit  den  Thfiringem  erklärlich;  den  Kampf  yon 
491  bezieht  er  auf  das  innerdeutsche  Thüringen;  die  fabel- 
haften Thüringer  am  Niederrhein  dürfe  man  wohl  als  abge- 
than  betrachten.  Als  Gewährsmänner  führt  er  nun  an :  Waitz, 
Eoth  und  Kiohthofen.  Eoth  im  Beneficialwesen  S.  53  bringt 
aber  gar  nichts  bei,  was  die  Annahme  Ton  Bheinthoringem 
widerlegen  könnte.  Waitz  hatte  fr&her  im  Beoht  der  sali- 
schen Franken  auch  den  im  Testament  des  heiligen  Willi- 
brord Torkommenden  pagus  Turingasnes  mit  zur  ünterstfitzung 
seiner  Ansicht  von  den  linksrheinischeu  Thoriugern  heran- 
gezogen; diese  Ansicht  hat  er  aber  mit  Kecht  aufgegeben 
iu  den  Gotting.  Gel.-Anz.  18Ö0  S.  339;  aber  an  diesen  Thö- 
ringern selbst  hält  er  auch  nach  Aufgebung  dieses  einen 
Punktes  noch  in  der  dritten  Auflage  der  Yerfsssnngsgesehidhte 
(1882)  fest 

T.  Bichthofen,  der  Herausgeber  der  Lex  Frisionnm  in 

M.  G.  Legg.  ni  erklärt  sich  gleichfalls,  p.  639,  gegen  die 
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niederländische  Lage  dieses  Gaues  TuriDgasnes,  darunter  sei 
unser  heutiges  Thüxingen  zu,  verstehen.  In  seiner  Einleitung 
zu  der  eben&Us  von  ihm  herausgegebenen  Lex  Anglionun 
et  Werinorum  hoc  est  Thuringomm,  H.  G.  Legg.  T  p.  108 — 
144,  vertritt  er  die  Meinung,  dafs  dieses  Gesetz  für  die  An- 
geln und  Warnen,  einen  Bestandteil  der  Thüringer,  gegeben 
sei,  die  im  pagus  Eiigiliu  und  im  Werinofeld  gesessen  hät- 
ten; die  Warnen  setzt  er  also  nicht  in  den  Weringau  im 
Würzburgischen,  sondern  in  das  Kwerenofeld,  das  dem  meifs- 
nischen  Delmechion  oder  Dalemincien  benachbart  ist.  Da- 
gegen, dafs  das  Würzburgische,  wie  er  behauptet,  nie  thü- 
ringisch gewesen,  spricht  entschieden,  dafs  Hedenus,  Herzog 
von  Thüringen  ca.  704 — 716,  seinen  Sitz  in  WUrzbnrg  ge- 
habt hat ;  cf.  Urkunde  des  Hedenus  ad  annum  704  mit  dem 
Actum  in  castello  Virteburh,  bei  Pardessus  diplomata  II.  p.  263 
und  eine  andere  ad  a.  716  mit  dem  Actum  Hamulo  castello 
(Hammelburg  an  der  fränkischen  Saale)  bei  Fardessus  II. 
p.  308.  fiichthofen  weist  aber  nicht  nur  den  pagus  Turin- 
gasnes  aus  den  Niederlanden  fort»  sondern  überhaupt  die  Tho- 
ringer selbst;  um  Tregor  von  Tours  zu  entkräften,  führt 
er  die  Gesta  Francomm  an;  diese  fafsten  Thoringien  bei 
Gregor  (II.  9)  als  das  heutige  Thüringen;  aber  die  Gesta 
können  doch  unmöglich  zur  Interpretation  Gregors,  resp.  ge- 
gen ihn,  herbeigezogen  werden.  Auch  die  Notiz  Gregors  (U. 
27)  von  Chlodovechs  Unterwerfhng  der  Thoringer  im  Jahre 
491  für  eine  Fabel  zu  erkUiren,  ist  doch  ganz  unzulässig; 
gerade  diese  Worte  tragen  auft  sohfiz&te  den  Stempel  der 
historischen  Zuverlässigkeit  an  sich;  ihre  knappe  Fassung 
legt  sogar  die  Yermutang  nahe,  dafs  sie  annalistischen  Auf- 
zeichnungen entnommen  seien,  auch  die  bestimmte  Zeitangabe 
weist  darauf  hin :  decimo  regni  sui  anno  Thoringis  bellum 
intulit  eosdemque  suis  ditionibus  subiugayit.  Zu  Richthofens 
Meinung  freilich  will  dieser  präcise  Ausdruck  nicht  passen, 
denn  zur  selben  Zeit,  in  welcher  also  diese  UnterwerAing 
und  Einverleibung  des  mitteldeutschen  Thüringerreichs  vor 
sich  gegangen  sein  müfste,*  nimmt  auch  er  es  ja  noch  als  unab- 
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hängig  unter  König  Basinns  an.   Die  X7nterwe?fiing  auf  dieses 

zu  beziehen  und  in  der  Folgezeit  eine  Selbständigmachung 
anzunehmen,  ist  unmöglich ;  denn  dann  würde  in  der  fränki- 
schen Erzählung  des  späteren  Krieges  gegen  Herminafrid  dies 
nicht  unerwähnt  geblieben  sein;  wir  hören'  aber  nicht  das 
geringste  daTon,  daCs  hier  die  Thüringer  als  rebelles  be- 
braehtet  werden»  selbst  nieht  in  der  gehüssigen  Anfhetrongs- 
rede  Theuderichs  (Greg.  III.  7),  wShrend  sonst  ein  Abfall 
Ton  firfUierer  Abhängigkeit  pünktlich  vermerkt  wird  (cf.  Gregor 
IV  10,  IV  14.   Fredogar  chronicon  c.  15,  c.  78,  c.  87  etc.). 

Da  also  auf  unser  Tliiiringen  die  Worte  nicht  zulässig, 
keineswegs  aber  als  fabel  zu  verwerfen  sind,  müssen  sie 
natnrgemäfs  auf  jene  anderen  uns  bekannten  Thoringer  be- 
zogen werden;  nnd  hier  fügen  sie  sieh  anfs  passendste  dem 
gesehiehtUohen  Znsammenhang  ein;  denn  von  diesen  hören 
wir  thatsSchliGh  nachher  nichts  mehr,  nnd  das  grofse  König- 
reich bleibt  dabei  ungeschwächt  und  selbständig  weiter  be- 
stehen bis  zu  Herminafrids  Untergang.  Was  die  lex  Thu- 
ringorum  selbst  betrifft,  so  setzt  sie  Richthofen,  wie  Gaupp, 
in  die  fränkische  Zeit,  nicht  mehr  in  die  Zeit  des  alten, 
freien  Königreichs;  während  aber  Ganpp  noch  den  heidni- 
schen Charakter  betont»  entscheidet  sich  Bichthofen  für  christ- 
lichen Einflnfs. 

Auch  Quitznann,  Abstammung,  ürsitz  und  älteste  Ge- 
schichte der  Baiwaren  (Münchon  1857.  8.)  S.  98  hält  für 
das  Jahr  491  an  den  deutschen  Thüringern  fest,  aber  auch 
er  vermag  nichts  beizubringen ,  was  seine  Ansicht  bewiese, 
oder  die  entgegenstehende  entkräftete.  Die  Behauptung  (S.  99), 
ChlodoTcch  habe  sich  damals  mit  den  Baiern  gegen  Thürin- 
gen yerbunden,  wobei  ein  Bundesvertrag  abgeschlosaen  wor- 
den sei,  der  die  Grundlage  der  bevorzugten  Stellung  Baiems 
unter  den  Merowingern  bilde,  ist  ganz  und  gar  in  der  Lnft 
schwebend. 

Zu  S.  30  l. 

Höchst  sonderbar  ist  im  Ghronieon  Trunchiniense  das 
gänzliche  Zurücktreten  S.  Basins.   Die  ersten  Aufzeichnungen 
XI.  21 
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(z.  J.  606  und  661)  betreffen  den  Stifter  8.  Amandus;  häu- 
figer werden  die  Berichte  erst  mit  dem  Beginn  des  llandri- 
sclieii  Grafenhauses  in  der  zweiten  Hälfte  des  IX.  Jahrhun- 
derts.   915  erscheint  zuerst  Gerulphus  als  Heiliger,  der  in 

* 

diesem  Jahre  von  Meerendre  nach  Dronghen  übertragen  ward; 
er  wild  in  der  Folge  als  Iiokalheiliger  sehr  häufig  erwähnt, 
während  sieh  Ton  Basin  und  der  auoh  als  Heilige  verehr- 
ten Aldegnndis  keine  Spur  findet;  nieht  einmal  in  der  Notis 

zum  J.  1030,  wo  die  belgischen  Heiligen  mit  Namen  aufge- 
führt werden  (zwölf  männliche,  vier  weibliche),  ist  der  hei- 
lige König  mit  vertreten ,  sondern  wieder  hat  den  Vorrang 
S.  Qerulph,  der  ihn  auch  bis  ins  XY.  Jahrhundert  behaup- 
tet; zuerst  1412  taucht  der  Name  des  heiligen  Märtyrers 
Basinus  auf  ohne  besondeie  ehrende  Herr orhebung,  ohne  Be- 
zeichnung als  Eonig;  in  diesem  Jahre  wird  ihm  zusammen 
mit  S.  Peter  eine  Kapelle  geweiht  und  seitdem  erringt  er 
sich  allmählich  einen  Platz  neben  Gerulph ;  im  XVI.  Jahr- 
hundert bilden  Gerulph,  Basin  und  Aldegundis  eine  gleich- 
hoch geehrte  Heiligentrias  in  Dronghen.  Wir  hnden  also 
hier  dasselbe,  was  sich  auch  an  anderen  Orten  zeigt:  dafs  erst 
später  die  Verehrung  eines  Heiligen  an  einem  Orte  auf- 
kommt, wo  er  dann  entweder  einen  älteren  HeUigen  ganz 
in  den  Hintergrund  drängte  oder  doch  neben  diesem  Gleich- 
berechtigung erlangte. 
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ie  YertrSge  tod  Amorbach  und  Weimar,  durch  die 
Allianz  zwischen  Sachsen  und  Mainz  erzwungen,  hatten  den 

Erfurtern  ihr  fast  schon  erreichtos  Ziel  der  Ecichsunmittel- 
barkeit  in  weite  Fernen  entrückt.  Zwei  mächtige  Gegner, 
mit  wichtigen  staatsrechtlichen  Befugnissen  ausgestattet,  lauer- 
ten yon  jetzt  an  auf  die  Gelegenheit».  Erfurt  Yollständig  unter 
ihre  territorialfürstliche  Gewalt  zu  beugen.  Bs  war  nun- 
mehr die  Frage  die,  ob  der  Emmmstab  in  Mainz  seine  rast- 
losen Bemühungen,  seine  polifisdie  Autorität  in  Erfurt  zur 
herrschenden  zu  machen,  belohnt  sehen,  oder  ob  Sachsen  die 
von  ihm  verheifsungsvoll  inaugurierte  Politik,  Erfurt  in  seine 
Machtsphäre  zu  ziehen,  erfolgreich  durchführen  würde ;  drit- 
tens endlich,  ob  in  der  Gerastadt  selbst  die  autonomisti- 
sehen  Bestrebungen,  die  mit  jener  schweren  Niederlage  Ton 
1483  nicht  völlig  erstickt  waren  und  aUmühlioh  wieder  lu 
erstarken  begannen,  im  Stande  sein  würden,  die  beiden  Be- 
werber yon  sich  zu  halten,  sieh  wieder  ron  ihnen  zu  eman- 
zipieren und  trotz  ihnen  die  Immedictät  zu  erringen. 

Drei  Faktoren  standen  also  lange  Zeit  bald  in  gröfserer, 
bald  in  geringerer  JTiiktion  einander  gegenüber  und  auch  die 
Wirren  des  sogenannten  tollen  Jahres  und  der  Beformations- 
zeit  yersohoben  nur  yorübexgehend  dieses  eigenartige  Yer- 
hältnis,  welches  sidi  somit  bis  zum  dreifsigjährigen  Kriege 
erhielt.  -Je  heryorragender  nun  die  Stellung  war,  welche 
Erfurt  in  diesem  Kampfe  einnahm,*  um  so  brennender  wurde 
die  Frage  nach  seinem  Besitze,  und  je  gröfser  die  Zerrüttungen 
wurden,  die  dieser  gewaltige  Krieg  in  Deutschland  ycrur- 
sachte,  um  so  leichter  bot  sich  die  Gelegenheit,  die  alten 
Machinationen  wieder  aufzunehmen,  die  sich  in  Erfurt  auf 
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endgültige  Abschiittelung  der  alten  Nachsteller  richteten,  in 


Mainz  und  Dresden  die  defiuiüye  Unterwerfung  der  Stadt 
zum  Endziel  hatten« 

Erfurt  war  zu  jener  Zeit  eine  Stadt  von  15000  Ein- 
wohnern     hatte  also  eine  naeh  den  damaligen  YerhSltnissen 

sehr  zahlreiche  Bevölkerung,  wenn  auch  ihre  BMte  derjeni* 
gen  nicht  mehr  gleichkam,  in  der  sie  im  Mittclalt<3r  gestan- 
den. Vor  allem  aber  war  Erfurt,  das  caput  Thuringiae,  wie 
es  Aenea  SyMo  einst  genannt^  in  militärisch-strategischer  Be- 
ziehung wichtig;  es  war  das  propugnaculum  Thuringiae,  dne 
formidable  Eestung,  welche  die  Lttndergebiete  in  weitestem 
ümkreisd  yäUig  dominierte  und  die  grofsen  liilitärstrafsen 
▼on  Korden  nach  Süden,  von  Osten  nach  Westen  beherrschte. 
Es  war  daher  in  der  That  von  eminenter  Tragweite,  wem 
diese  kräftige  Position  zu  Gebote  stand,  also  welche  Gestal- 
tung die  Erfurter  Frage  annahm. 

Die  Geschichtsschreiber  über  Erfurt  haben  stets  ent- 
weder für  einen  der  beiden  Biyalen  Sachsen  tmd  Mainz 
Partei  genommen,  oder  aber,  wie  es  erst  jüngst  geschehen, 
der  Erfurter  Autonomie  warm  das  Wort  geredet  Abgesehen 
nun  davon,  dafs  die  Politik  des  Erfhrter  Bats,  sein  „ewiges, 
prinzipienloscs  Hin-  und  Herschwanken,  das  sich  von  jeder 
augcnblickliclicn  Strömung  die  Eiclitung  angeben  liefs  ^)",  we- 
nig Sympathien  zu  erwecken  im  Stande  ist,  kann  man  sich 
doch  aufserdem  der  Überzeugung  kaum  verschliefsen ,  dafs 
das  Erlangen  der  völligen  Immedietitt  in  dieser  Zeit  nicht 
mehr  von  Nutzen  sein  konnte,  für  Erfurt  selbst  nicht»  da  es 
auch  bei  gröfserer  Energie  nicht  mehr  die  Kraft  gehabt  hätte, 
dieselbe  gegen  alle  Wechselfalle  zu  verteidigen.  Die  Zeit 
hatte  über  die  autonomen  mittelalterlichen  Städterepubliken 
geurteilt,  das  territorialfürstliche  Prinzip  hatte  die  Über- 
macht erlangt.  Und  so  viele  Immediatstädte  auch  die  Stürme 
der  Beformationszeit  überdauert  hatten,  so  viele  auch  schliefe- 
lieh  den  dreilbigjährigen  Krieg  überlebten,  der  dem  Landes- 
furstentum  auch  die  staatsrechtliche  Anerkennung  seiner  Er* 

1)  KirchhofT.  Heiträge  zur  Hevülkcrunesstatistik  von  Erfurt. 

2)  Tettau,  Das  btaatärechtlicbe  Verhältnis^  vuu  Erfurt  zu  Mainz. 
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nin  gen  Schäften  brachte :  sie  waren  doch  gleichsam  anachro- 
nistische Existenzen;  und  das  jammervolle,  kümmerliche  Da- 
sein f  was  sie  später  wahrhaftig  nicht  zum  Segen  Deutsch- 
lands in  sprödem  Indiyidualismus  zum  Teil  bis  mm  An- 
braohe  unseres  Jahrhunderts  hinschleppten,  das  zeigt  zur 
Genüge,  daTs  ein  Au&chlürfen  dieser  alterssohwaehen  Ge- 
bilde durch  die  siegreichen,  kräftig  sich  entiiütenden  Terri- 
torialmächtc  kein  Unsegen  war.  Auch  Erfurts  morsches 
Slaatswesen  mufste  über  kurz  oder  lang  fallen,  sei  es  au 
Mainz,  sei  es  an  Sachsen. 

Mainz  hatte  jetzt  gröfseres  Interesse  als  jemals  daran, 
in  Erfurt  seine  Machtstellung  zu  halten  und  zur  SouTerSnetat 
auszudehnen.  Als  weit  Yorgeschobener  Brückenkopf  des  Main- 
zer Machtbereichs  konnte  es  dann  in  religiöser  und  politischer 
Beziehung  unendliche  Dienste  leisten,  in  militärischer  den 
Ligiiisten  resp.  Kaiserlichen  gelegentlich  unschätzbar  wor- 
den. Mit  Festigkeit  und  Konsequenz  hielt  die  Begierung 
des  Kurfürstentums  trotz  mancher  harten  Niederlagen  unent- 
wegt an  diesem  Ziele  fest,  und  überall  begegnen  wir  den 
Machinationen,  die  Ton  Mainz  her  gegen  Erfurt  gesponnen 
wurden.  Tom  Standpunkte  des  formalen  Beohts  aus  sprach 
für  Mainz  Tielleicht  das  meiste.  Seine  Befügnisse  über  Er- 
furt, das  sich  einst  selbst  die  filia  fidelis  sedis  Moguntinae 
nannte,  waren  ehemals  gröl'scr  gewesen;  und  wenn  es  den 
unter  seinem  Widerspruch  veränderten  alten  Zustand  wieder- 
herstellen wollte,  so  hatte  es  viel  für  sich,  was  Erfurt  selbst 
nicht  und  noch  weniger  Sachsen  geltend  machen  konnte. 
Allein  den  natürlichen  Yerhältiässen  war  entschieden  eine 
Verbindung  zwischen  Erfurt  und  Mainz  nicht  entsprechend. 
Schon  in  den  Wirren  von  1610,  als  der  Mainzer  Einflufs 
einige  Zeit  allein  herrschte,  zeigte  sich  dies  Milsverhällnis, 
als  es  zu  Tage  trat,  dafs  der  Erzstuhl  Erfurt  gegen  die 
Yexationen  der  umwohnenden  Dynasten  nicht  zu  schützen 
Termochte,  was  doch  seine  Pflicht  war,  wenn  es  herrschen 
wollte;  schon  damals  trat  im  Volke  instinktiv  eine  Hinnei- 
gung zu  Sachsen  hervor,  die  stark  genug  war,  eine  Beaktion 
in  sächsischem  Sinne  trotz  kaiserlicher  Mandate  und  trotz 
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des  genialen  Erzbischofö  Albrechi  Gogenbemühungon  durch- 
2uaetzen. 

Erfurt  gehörte  zu  Thüringen,  zu  Sachsen.  Es  lag  mit- 
ten in  sSohsiBohen  Temtoiien;  es  war  mit  Sachsen  dnes 
Stammes  nnd  gleicher  BeUgion,  die  BevÖlkerongen  beider- 
seits  auf  das  engste  durch  tausend  FSden,  die  eich  ämek 
unmittelbaren,  nachbarlichen  Verkehr  bilden,  yerknilpft.  Eine 
Yerschmelzung  mit  dem  starken  Sachsen,  an  dem  es  zudem 
einen  wirksamen  Beschützer  gehabt  hätte,  war  somit  natur- 
gemäfser  und  für  Erfurt  jedenfiedls  gedeihlicher  als  die  mit 
dem  fernen  katholischen  Mainz  oder  die  Immedietät. 

Sachsen  selbst  und  speziell  Thüringen  hatte  geradezu 
Titale  Interessen  an  Erliirt.   In  der  Sohutzherrlichkeit  besaf s 
Sachsen  zwar  nur  einen  Schein  äufserlichen  Bechts,  Erfurt 
zu  besetzen.    Aber  die  innere  Natur  der  Dinge  beglich  voll- 
auf diesen  Mangel;  eö  war  das  einfach  eine  Forderung  der 
Notwendigkeit,  um  sich  selbst  zu  schützen.   Der  strategische 
Dominat  Erfurts  durfte  nicht  in  Feindes  Händen  sein,  wenn 
Thüringen  nicht  ruiniert,  wenn  Sachsen  nicht  den  schwersten 
GefiJiren  ausgesetzt  sein  sollte;  und  die  schwachen  Hlbide 
der  wankelmütigen  Erfurter  Bürgerschaft  boten  keine  genü- 
gende Garantie  gegen  diese  Eyentualitat.   Daher  ist  das  Stre- 
ben Sachsens,  Erfurt  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  ebenso 
gerechtfertigt,  wie  klar  und  natürlich;  und  dasselbe  Lebens- 
interesse hätte  Sachsen  berechtigt,  wenn  es  Erfurt  einmal 
besetzt  hatte,  es  auch  dauernd  zu  halten,  zu  annektieren. 
Zwar  würde  dies  ohne  Yedetzung  einiger  yerbriefter  und 
verborgter  Sondenechte  der  Erfurter  nicht  abgegangen  sein. 
Allein  es  sind  im  Laufe  der  Geschichte  schon  ganz  andere 
und  gröfscre  Rechte  der  Staatsraison  zum  Opfer  gefallen,  und 
nicht  am  seltensten  gerade  in  dieser  Periode. 

Von  lokalpatriotischem,  ja  yon  nationalem  Standpunkte 
aus  hätte  man  nur  wünschen  können,  dafs  Sachsens  Ziel 
erreicht  wurde.  Die  Zdtrerhältnisse  boten  Terschiedenemale 
besonders  in  den  Jahren  1685 — 38  Gelegenheit  dazu  in  bei- 
spielloser Gunst.  Und  doch  scheiterte  es  zum  Nutzen  der 
fremden  Bedrücker  auf  Deutschlands  Boden,  zum  frommen 
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des  Mainzer  Krummstabcs ,  der  dadurch,  weun  auch  erst 
später,  den  Treis  der  jahrhundertelangen  Konkurrenz  davon 
trug.  Wir  worden  sehen,  'svic  es  scheiterte  an  der  politi- 
schen Unfähigkeit  dessen ,  der  damals  die  oberste  Leitung 
der  BäoluiBohen  Politik  in  den  Händen  hatte,  des  KurfiirBten 
'  Joliann  Georg  I. 


L   Erfurt  und  Sachsen  bis  cum  Frager 

Frieden. 

In  den  ersten  swölf  Jahren  des  dreifsigjährigen  Krieges 
kam  Erfurt  nur  wenig  ins  Spiel.  Auf  die  Scene  gerückt 
wurde  es  aber,  als  mit  dem  Auftreten  Gustaf  Adolfs  der  ge- 
samten Lage  in  Deutschland  eine  Umwälzung  bevorstand,  als 
bei  der  Schweden  Annäherung  an  Mitteldeutschland  die  Ent- 
scheidung der  Jb'rage  immer  näher  heranrückte,  auf  wessen 
Seite  sich  Sachsen  schlagen  würde. 

Aus  den  Bereisen  der  Emestiner  waren  schon  unzweideu- 
tige Kundgebungen  zu  Gunsten  einer  Allianz  mit  Gustaf  Adolf 
ergangen.  Rings  in  und  um  Thüringen  gährte  es  in  bedroh- 
licher Weise ,  und  die  allseitigen  Rüstungen  verhiefscn  den 
Kaiserlichen  nichts  gutes.  Da  sollte  Erfurt  der  feste  Anker 
für  die  kaiserliche  Herrschaft  werden,  und  Tilly  suchte  sich 
dieses  Platzes  zu  bemächtigen,  als  er  nach  Magdeburgs  Zer- 
störung den  Harz  überschritten  hatte  und  in  Thüringen  ein- 
gebrochen ?rar.  Er  erkannte  toU  und  ganz  die  enorme  Wich- 
tigkeit Erfurts,  wenn  er,  wie  Kherenhiller  ^)  angiebt,  die 
Meinung  hegte ,  dafs  er  im  Besitze  Erfurts  „dem  Hause 
Sachsen ,  dessen  der  Kaiser  zur  Kontinuierung  des  Krieges 
notwendig  bedurfte,  eine  schwere  Fessel  auferlege",  dais  die 
thüringischen  Herzöge  hierdurch  geradezu  „ihr  Land  und 
Leute  Tcrlören,  wenn  sie  sich  nicht  als  Sklayen  submittier- 
ten'*,  femer  dafs  durofa  Erfurt  „auch  die  KaiserUchen  ein 
so  reiches  und  wohlmuniertes  Quartier  bekommen  würden, 

1)  Aun.  Ferdin.  11.  XI. 
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daraus  sie  die  benachbarten  Kreise  commandieren  und  ihre 
Armee  stattlich  unterlialten  könnten".  Und  weiter  schlofs 
er:  „"würde  Erfurt  occupiert,  so  würden  die  fränkischen  und 
anderen  Bistümer  und  Stifter  versichert  und  könnte  man 
folgends  den  fränkiftchen  Adel  und  die  Beichsstädte  dam« 
pfen,  ferner  Hessen,  Sachsen  und  andere  protestierende  Stände 
in  der  YeryoUstSndigung  ihrer  Kriegsrerfkssungen  und  Wer- 
bungen hindern  und  sie  dahin  bringen,  dafs  sie  nichts  fruoht- 
barliches  verrichten  konnten",  ScliÜcfslich  aber  hofi'te  er 
dadurcli  für  alle  Fülle  eine  gesicherte  Rückzugslinie  sich  zu 
sohaÜ'en.  Wäre  Tillya  Plan  gelungen  —  man  sieht  es  aus 
diesen  Darlegungen  des  kaiserlichen  Historikers  —  die  Kon- 
sequenzen wären  unberechenbar  gewesen.  Allein  er  kam 
nicht  zur  Ausfährung.  Ber  Kriegsweise  des  alternden  Feld- 
herm  gebrach  es  je  länger  je  mehr  an  Thatkraft  und  Energie. 
Als  die  Stadt  seine  Forderung,  kaiserliche  Garnison  einzu- 
nehmen, abwies,  sich  aber  zur  Lieferung  von  Troriant  und 
Zahlung  einer  Geldsumme  bereit  erklärte,  begnügte  er  sich 
mit  letzterem  und  schritt  nicht  zur  Gewalt.  Zaudernd  wandte 
er  sich  dann  ostwärts,  um  mit  Gustaf  Adolf  den  Entschei- 
dungskampf auszufechten.  Auf  Breitenfelds  Wahlstadt  yer- 
liefs  den  nie  besiegten  Feldherren  das  Sdhlachtenglück;  der 
Schwedenkönig  rückte  als  Sieger  in  Thüringen  ein. 

Erfurt,  dessen  politische  Leiter  sich  nicht  gerade  auf 
der  Höhe  der  Situation  befanden  und  nicht  mit  sich  einig 
waren,  welche  Stellung  sie  bei  dem  nunmehrigen  totalen  Um- 
söl^wunge  einnehmen  sollten,  wurde  durch  eine  geschickte 
Überrumpelung  yon  Herzog  Wilhelm  Ton  Weimar  eingenom- 
men ,  und  Gustaf  Adolf,  dessen  genialem  Eddhermblidk  Er- 
furts militärische  Bedeutung  nicht  entging,  machte  jetzt  die- 
sen Platz  seinen  Operationen  nutzbar.  Nach  dem  in  Halle 
beschlossenen  Feldzugsplane  war  „die  schwedische  Aiigrifts- 
front  durchaus  verändert.  Sie  hatte  nun  ihre  Richtung  Ton 
Norden  nach  Süden ,  Front  gegen  Westen.  An  der  Saale 
und  Elbe  rangierte  sie  in  drei  grofsen  Abteilungen.  Ham- 
burg, Magdeburg,  Erfurt  waren  die  Zentralpunkte  der  drei 
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Operationsheere"  Erfurt  wurde  der  Stütz]) unkt  der  bedeu- 
tendsten, der  lioyalarmeo,  bei  ihrem  Vorstolsc  nach  Westen. 
£»  stand  militüriseh  im  Vordergründe  der  Situation. 

Auch  Erfurts  staatsrechtliche  Stellung  erfuhr  hier  eine 
durchgreifende  Änderung.  Die  Befugnisse  des  Enstifts  Mains» 
das  noch  soeben  gestützt  auf  das  Bestitutionsedikt  mit  Er- 
folg an  der  Hebung  seiner  Autorität  gearbeitet  hatte,  wur- 
den durch  die  Schweden  völlig  beseitigt,  der  sächsische  Ein- 
flufs  durch  die  Allianz  mit  Schweden ,  das  zunächst  selbst 
durch  einen  Kesidenten  die  Hoheitsrechte  ausübte,  paraly- 
siert. Der  Vertrag  mit  Gustaf  Adolf  garantierte  aufserdem 
der  Stadt  die  namentUche  Aufnahme  in  den  späteren  frie- 
denssohlufs,  was  mit  der  Anexkennung  der  Beiehsunmittel- 
barkeit  gleichbedeutend  gewesen  wäre. 

IMe  autonomistische  Partei  war  somit  ihrem  Ziele  ein 
namhaftes  Stück  näher  gekommen.  .Freilich  erschien  es 
manchem  in  der  gul(>n  Stadt  eine  bittere  Zugabe,  dafs  man 
die  drückende  Ycrpllegung  einer  schwedischen  Besatzung  mit 
in  den  Kauf  bekam.  Doch  liels  man  sich  dies,  so  lange 
die  schwedische  Sonne  im  Zenith  stand,  ohne  Tiel  tfuxren 
gefisdlen.  Als  aber  nach  Gustaf  Adol&  Tode  die  Sache  der 
Beschützer  ins  Stocken  gerieth,  als  sie  durch  die  Nördlinger 
Katastrophe  einen  gewaltigen  Stöfs  erlitt  und  Kursachsen 
mit  dem  Kaiser  seinen  Frieden  zu  machen  sich  anschickte, 
da  schrumpften  auch  die  Sympathien  der  Erfurter,  deren 
Politik  ünerschütterlichkeit  und  Opfermut  niemals  eigen  ge- 
wesen, schnell  zusammen.  Sie  gedachten  sich  der  kostspie- 
ligen schwedischen  Garnison  zu  entledigen  und  doch  die 
Früchte  weiterzugenief sen ,  die  sie  der  schwedischen  Occu- 
pation  verdankten. 

Kursachsen  nälicrte  sich  hier  zum  erstenmale  wieder 
seiner  schütz  verwandten  Stadt.  Es  liefs,  als  in  den  Verhand- 
lungen mit  dem  Kaiser  die  Verständigung  näher  rückte,  son- 
dieren, ob  sie  zum  Anschlüsse  an  den  berorstehenden  frie- 
den geneigt  sei;  und  als  Erfurt  Tor  allem  die  Wahrung 


1)  Droysen ,  Gustaf  Adolf  IL 
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seiner  Sonderstellung  vcrlangto,  da  veranlafste  Johann  Georg 
die  Abfassimg  eines  Protokolls,  unterzeichnet  zu  Frag  den 
16.  Juni  1636,  durch  welches  sugesiohert  war,  dafs  „die  Stadt 
Brfurt,  wenn  de  eich  der  Gebühr  nach  aooomodiren  und 
der  schwedif ohen  Besatsung  ededigen  wQrde,  Tom  EurfOnten 
zu  Mains  wider  ihre  alten  yon  Kaisern  und  Königen  habende 
Privilegien,  Pacta  und  Gerechtigkeiten  nicht  solle  graviret 
werden"  Getrost  nahm  nun  die  Stadt  den  Präger  Frie- 
den an;  und  als  ihr  der  sächsische  Kurfürst  nochmals  erklä- 
ren liefs:  „er  achte  dafür,  dafs  Bath  und  gemeine  Stadt 
durch  das  Frager  Protoooll  cur  Kdtfadurft  versichert  sei,  dafs 
alle  ihre  Rechte  bei  Kräften  blieben"'),  so  glaubte  sie  zu- 
▼erlKssig,  einen  klugen,  profitablen  Schritt  gethan  zu  haben. 
Freilich  übersah  sie  dabei,  dals  das  Prager  Protokoll  von  den 
garantierten  Privilegien  die  von  den  Schweden  verliehenen, 
den  Schlufsstein  ihrer  Selbständigkeit,  ausdrüiddiGh  ausschlols, 
und  sie  dachte  nicht  daran,  daüs  Mainz  gegen  diese  ohne 
seine  Mitwirkung  zu  Stande  gekommene  Abmachung  Protest 
einlegen  kJjnnte., 

Wenn  Erfurt  glaubte  durch  den  Anschlufs  an  den  Frie- 
den auch  in  Frieden  gelassen  zu  werden,  so  wurde  es  bald 
enttäuscht. 

n.   Vom  Prager  Frieden  bis  zur  Eroberung 

Erfurts  durch  die  Schweden  163  6. 

Erfurts  Besitz  war  jetzt  noch  begehrenswerter  als  bei 
Gustaf  Adolfs  Inyasion,  seitdem  der  Krieg  in  anderer  Gestalt 

ausgebrochen  war.  Der  allgemeine  Charakter  des  Krieges 
veränderte   sich  überhaupt   und  bewirkte  ein  Steigen  des 

1)  E.  A.  JH»  Abk&nmigea  bedeuten :  £.  A.  «b  Eiseuachische  Akten, 
W.  A.  =  Weünsrische  Akten,  beide  in  dem  Haupt-  uud  Staatsarchiv  zu 
Weimar;  M.  A.  =  Königl.  Staatsarchiv  in  Magdeburg;  D.  A.  a=  Königl. 
geh.  Staatsarchiv  in  Dresden;  E.  L.  D.  =  Libri  dominonun  (Copial- 
bttchcr)  in  der  Magistratsbibliothek  zu  Erfurt. 

2)  Extract  aufs  Churf.  Durchl.  zu  Sachfsen  d.  11.  Aug.  1635  der  Stadt 
Erffurdt  Syudico  Herrn  £rue»to  Gothofredo  Körnberger  ertheilten  reso- 
lution.    £.  A. 
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Wertes  te  befiMÜgton  Flätse^  Er  wurde  immer  mehr  zu 
einem  Vestungskampfe.    Bei  der  zimehmenden  Yerwüstung 

und  Verödung  des  flachen  Landes  konzentrierten  sich  die 
Reste  des  Volkswohlstandes  immer  ausschliefslicher  in  den 
Städten  und  festen  Plätzen.  Die  Kriegführenden  aller  Par- 
toieu,  welche  nach  der  von  Wallenstein  zur  Durchführung 
gebraehten  furohtbaien  Methode  alle  den  Krieg  dur«ih  den  Krieg 
ernährten,  hatten  somit  immer  stärkeres  Interesse  am  Besitze 
soloher  Städte,  die  reiche  Hilfsc^uellen  boten  und  geeignet 
waren  als  Zentren  Ton  Kontribution sausschreibungen  in  um- 
fangi'eichen  Distrikten  zu  dienen.  Erfurt  bot  nun  aufser  den 
strategischen  auch  materielle  Vorteile  in  seltener  Fülle  dar. 
Grund  genug,  um  die  Kämpfenden  mit  lüsterner  Gier  zu 
füllen  und  einen  wahren* Wettlauf  um  diesen  lookenden  Preis 
Kwisdhen  ihnen  xu  rerursaohen. 

Die  Schweden  konnten  yor  der  Hand  nieht  an  die 
Wiedergewinnung  der  verlorenen  Position  denken,  indem 
ihre  an  der  Saale  konzentrierte  Kriegsmacht,  von  der  nun- 
mehr alliirten  kursächsisch-kaiserliclien  Armee  mehr  und  mehr 
in  die  Enge  getrieben  und  von  Thüringens  Gauen  immer  weiter 
abgedrängt,  schlieTsliob  bis  weit  hinter  die  ^be  zurückwich. 

Nun  begann  Sachsen,  welches  sidi  Erfiirte  im  Prager  Frie- 
den ja  nur  in  der  stillen  Voraussetsung  angenommen  hatte, 
dafs  dies  der  AnÜnig  einer  festeren  Verbindung  sein  würde, 
emstlich  an  Schritte  zu  denken,  seinen  Einflufs  in  der  thü- 
ringischen Capitale  zum  dominierenden  zu  machen.  Handhabo 
hierzu  bot  das  Schutzrecht,  welches  ihm  über  Erfurt  zustand. 
Der  Kurfürst  iassto  den  Plan,  gestützt  auf  diese  Kechte« 
form,  eine  Besateung  in  die  Stadt  2u  bringen,  und  er  sandte 
im  ICai  1686  seinen  Oberaufseher  der  Gra&chaft  Henneberg, 
Emst  Ludwig  Karsehall,  nach  Erfurt,  um  den  Bat  in  die- 
sem Sinne  zu  bearbeiten.  Allein  er  stiefs  auf  eine  zähe 
Opposition.  Die  Fehler,  die  er  in  seinem  ungestümen  Eifer, 
möglichst  schnell  zum  Ziele  zu  gelangen,  beging,  machten  es 
zudem  den  Erfurtern  nicht  schwer,  seine  Angriffe  zu  parie- 
ren« Denn  wenn  er  ihnen  Angst  zu  machen  suchte  durch 
die  Mitteilung,  „Bauer  sei  mit  allem  Volk  diesseits  der  Elbe 
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gerückt,  um  vielleicht  irgend  einen  wichtigen  Ort  anzufal- 
len** (sei.  £ifiiri)$  wenn  er  mit  wohlwoUemder  Gönnermiene 
yerdcherte :  „durch  diese  weitausseheiideii  l^achiiohten  sei  er 
unumgänglich  geanlasset  worden,  Erfurt  in  mehrere  Yerwah- 
Tung  zu  stellen  und  sich  desselben  zu  seinem  selbsteigenen 
besten  eliesteus  zu  versiclierii ,  dessentwegen  er  auch  ge- 
meint, einen  verstündigen  Obristen  mit  einem  Regiment  förder- 
samst  kinzuordncn"  so  brauchten  die  Erfurter  nur  auf  den 
gegenwärtigen  fiir  die  Schweden  nichts  weniger  als  gunstigen 
Zustand  auf  dem  Kriegsschauplatze  hinzuweisen,  um  klar  dar- 
zuthun,  dafs  ,,noch  zur  Zeät  eine  so  äußerste  und  unabwend- 
liehe  Ge&hr  sieh  nicht  ergeben'',  dafs  sie  somit  seines 
Schutzes  nicht  bedürften  Aufserdem  war  es  politisch  un- 
klug seitens  des  Kurfürsten  und  seines  Agenten,  durch- 
blicken zu  lassen,  dafs  man  der  Stadt  mifstraue  und  arg- 
wöhne, sie  dächte  an  Abfall  zu  den  Schweden.  Dieser  Ver- 
dacht war  in  der  Zeit  gewifs  unbegründet;  die  Stadt  fUhlte 
sich  tief  verletzt  davon  und  protestierte  in  empfindli<^8tem 
Tone  gegen  das  „durch  -widrigen  Bericht  beim  Kurlttrsten 
gegen  sie  erweckte  Mifstrauen".  Am  unrationellsten  jedoch 
in  Anbetracht  des  bekannten  spiefsbürgerlichen  Charakters 
der  Erfurter  war  es,  dieselben  jetzt  an  ihrer  empfindlich- 
sten Stelle,  mit  finanziellen  Anforderungen  zu  drängen.  Sie, 
die  dem  Prager  Frieden  meist  nur  deshalb  beigetreten  wa* 
ren,  um  sich  materieller  Lasten  zu  enÜedigen,  wurden  durch 
nichts  mehr  erbittert  als  dadurch,  da&  sie  merken  mufsten, 
sie  seien  in  diesem  Punkte  aus  dem  Bogen  in  die  Traufe 
gekommen,  iiidem  Mainz  und  Sachsen  nachdrücklicli  um  Zah- 
lung ihrer  nicht  unbeträchtlichen  Quote  zu  den  in  Prag  be- 
willigten 121  Kömeimonaten  mahnten,  indem  Geld-  und  Natu- 
ralleistungen für  ein  vorüberziehendes  kaiserliches  Heer  ihren 
Säckel  schwer  schädigten,  Binquartiemngen  kaiserlicdier  Scha- 
ren ihre  Bor&chaften  bedrückten  und  sdhliefsHch  Johann 
Georg  selbst,  um  seinen  Forderungen  mehr  Gewicht  zu  ver- 

1)  dat.  Rosenburg  d.  27.  April.    D.  A.    Die  Datierung  richtet  sieh 
nach  dem  nlten  Kalender,  wo  sie  nicht  doppelt  angegeben  ist. 
8)  d.  d.  20.  MaL   D.  A. 


Digitized  by  Google 


in  der  Erfurter  Frage  1635—1638. 


329 


leihen,  den  bedenklichen  Schritt  that,  ein  Regiment  seiner 
Truppen  in  das  Erfurter  Landgebiet  zu  verlegen  ' ),  welches 
dadurch  enormen  Schaden  erlitt. 

Die  Erbitterung  gerade  über  diese  Plackereien  bestärk- 
ten den  Erfurter  Bat  in  seinem  Widerstande  gegen  die  Pläne 
des  KurföiBten.  Nur  xu  einigen  unbedeutenden  Konzessionen 
liefs  er  sieh  nach  langen  Terhandlungen  herbei.  Sie  bestan- 
den  darin,  dafs  man  die  stSitischen  Truppen  dem  Kurfürsten 
als  kainerlichen  Generalissimus,  nicht  aber  als  Scliutzherrn  und 
Kreisobrisieii ,  wie  er  gewollt,  huldigen  und  sich  als  Kom- 
mandanten über  dieselben  einen  kursächBischen  Offizier  ge- 
fallen liefä.  Dessen  Befugnisse  wurden  jedoch  so  auf  die 
rein  militärisdh-teobnisehen  Dinge  besehränkt,  dafs  hiermit 
ebensowenig  wie  mit  dem  rein  formalen  Akt  der  Huldigung 
eine  Ausdehnung  des  sächsischen  Einflusses  auf  die  politisohe 
Leitung  der  Stadt  verknüpft  war. 

An  dem  eigenen  Ungeschick  zusammen  mit  dem  Fehlen 
einer  passenderen  Gelegenheit  war  bisher  Kursachsens  Plan 
gescheitert.  Nun  aber  bot  sich  eine  solche  in  noch  nie  da- 
gewesener Gunst 

Nach  der  Schlacht  bei  Witfcstock  im  September  1686 
drangen  die  Schweden  abermals  als  Sieger  nach  Thüringen  vor. 
Jetzt  trat  der  Fall  ein^  den  Johann  Georg  den  Erfiirtem 
immer  als  Schreckbild  an  die  Wand  gemalt,  „dals  die  Feinde 
diesen  vornehmen  Ort  im  Auge  hätten".  Das  Einrücken  von 
flüchtigen  kur sächsischen  Regimentern  in  ihr  Gebiet  mui'ste  die 
Erfurter  merken  lassen,  welch  totaler  Umschwung  sich  voll- 
zogen hatte.  Und  doch  dachten  sie  nicht  im  entferntesten  . 
daran,  dafs  ihnen  Gefthr  drohe  und  Hülfe  nötig  sei;  sie 
unterliefsen  es  vielmehr  auch  jetzt  nicht,  den  Kurfürsten 
dringend  um  Entfernung  seines  Truppenkorps  zu  bitten.  Von 
dem  lieranrückenden  Bauer  verscheucht,  verschwanden  nun 
die  kursächaischen  llegimenter  so  schnell  wie  sie  gekommen 
waren;  und  mit  ihnen  verschwand  der  letzte  Schutz,  der 
Erfurt  hätte  retten  können.  In  ungUublicher  l^aivetät  trö- 
stete man  sich  damit,  dafs  Bauer  sich  durch  die  Yersidherung 

l)  Johann  Georg  an  Erfurt.    Taugcrmünde  d.  18.  u.  20.  Aug.    M.  A. 
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ihrer  Neutralität  von  Gewaltmafsregeln  abhalten  laBsen  werde. 
Aber  bald  mufste  man  erkennen,  duls  der  scliwedisclie  Feld- 
marschall nicht  der  Mann  war,  den  man  mit  papiernen  Grün- 
den abfertigen  konnte,  wie  früher  den  Kurfürsten  von  Sach- 
Ben;  dafs  er  nieht  daran  dachte,  die  yorgeschützte  Neutra- 
lität der  Stadt  zu  laBpekiieren  und  deshalb  auf  einen  unge- 
heurem strategischen  Vorteil  cu  yersidhten. 

Noch  kam  jedoch  das  TTngewitter  nicht  zum  Ausbruch. 
Bauer  empfing  am  7.  Noyember  die  mit  der  Neutralität  mo- 
tivierte Ablehnung  des  Kais  ^)  auf  seine  Aufforderung  zur 
Übergabe  hin;  aber  ein  anderer  Plan  hielt  ihn  zunächst  von 
einer  Belagerung  zurück.  Er  liefe  die  Gegend  von  Erfurt, 
„als  welches  sammt  dem  Kurfürstenthum  Sachsen*',  wie  Chem- 
nitz leichthin  bemerkt*),  ,4hm  nicht  wie  die  Soldaten  ent- 
laufen konnten",  hinter  sich  und  rückte  über  Eisenaoh  in 
Hessen  ein,  um  die  fliehenden  Kaiserlichen  zu  yemichten 
und  Hessen  zu  befreien. 

In  Erfurt  war,  je  gröfser  vordem  die  Sorglosigkeit  und 
Zuversicht  gewesen,  um  so  allgemeiner  jetzt  die  Verwin'ung 
und  Panik.  In  alle  Winde  yerraucht  war  das  frühere  Selbst- 
bewulstsein,  mit  dem  man  so  oft  geprahlt:  „man  würde 
ganz  yon  selber  yorhandener  Feindseligkeiten  bastant  sein".  * 
Über  Hals  vaad  Kopf  begann  man  nun  zu  rüsten.  Aber  wo 
blieben  die  „czlich  tausend  Mann",  die  man  „in  wenig  Stun- 
den aufser  der  Garnison  von  wohlversuchten  Knechten  zur 
Defeusiou  aufbringen  zu  können''  sich  gerühmt  hatte?  Die 
ungeübten  Bauern,  Handwerksburschen  und  Bürger,  die  man 
eiligst  einstellte,  boten,  wie  die  Folge  bewies,  herzlich  wenig 
Garantie  für  den  Erfolg  in  einem  KampfSd  mit  den  kriegs- 
tüchtigen Schweden.  Eine  trostlose  Zerfahrenheit  griff  Platz. 
Vergessen  war  nun  das  alte  Gefühl  der  Unabhängigkeit, 
das  man  gegen  Mainz  und  Sachsen  stets  herausgekehrt. 
Die  Stadt  besann  sich  plötzlich,  dafs  der  Kui-fürst  von 
Mainz  ihr  Erbherr  sei,  dem  es  obliege,  sie  zu  schirmen  und 


1)  d.  d.  7.  Nov.    E.  L.  D. 

8)  Ohemnits ,  KSnigl.  schw6d.  in  DentBchUuid  gefBhrter  Krieg.  III. 
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ein  flehendes  Hilfegeauabi  ging  an  Anselm  Casimir  ^)  ab. 
Auch  Sachsen  gegenüber  war  man  auf  einmal  umgewandelt. 
Jetst  holte  man  selbst  die  Schutsheirliohkeit  Sachsens,  die 
man  soeben  noch  durch  Verweigerung  der  Huldigung  für 
den  Kurfürsten  als  Schutsherm  de  fsioto  bei  Seite  geschoben, 
hervor  und  appellierte  an  dieselbe,  indem  man  am  7.  Nov. 
den  gnädigsten  Schulzherrn  Johann  Georg  um  kräftige  Hilfe- 
leistung ersuchte. 

Der  Mainzer  Kurfürst  konnte  nun,  so  gern  er  vielleicht 
auch  gewollt,  eine  thätliohe  Hilfe  nicht  leisten.  Seine  Macht 
war  mit  der  des  Kaisers  sdidarisöh,  und  diese  lag  momen-' 
tan  am  Boden.  Bs  war  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dafs 
er  sich  begnügen  mufste,  den  Erfurtern  Mut  einzusprechen 
und  sie  mit  dem  Hinweis  auf  nahenden  kaiserlichen  Entsatz 
zu  trösten  Was  that  aber  Johann  Georg,  als  er  Erfurts 
Hilfegesuch  empfing? 

Es  war,  den  Verhältnissen  nach,  ein  gxofser  Moment, 
und  er  &nd  einen  kleinen  Mann.  Der  bekannte  Charakter 
Johann  Georgs  trat  hier  recht  deutlich  hervor.  Trotzig, 
selbstbewuTst  und  riioksiehtBlos,  wenn  er  sich  in  Glück  und 
Macht  befand,  war  er  im  Unglück  vorzagt  und  olme  jede 
Thatkraft.  Entschlossenheit  und  Energie  im  Handeln  sind 
nie  in  hervorragendem  MaTse  seine  Eigenschaften  gewesen  :  sie 
wurden  zu  Gleichmut  und  ohnmächtiger  Eatlosigkeit ,  wenn 
ein  widriges  Geschick  ihn  betroffen.  Seine  nachdrücklichen 
diplomatischen  Bemühungen  dieses  Jahres  zeigten,  dafs  er 
sich  der  enormen  Wichtigkeit,  die  mit  Erfürts  Besitz  für  ihn 
und  sein  Haus  in  politischer  Beziehung  und  bei  den  Wechsel- 
fiillen  des  Krieges  in  militärischer  Hinsicht  verbunden  war, 
recht  wohl  bewufst  war.  Aber  in  diesem  Momente  schien 
ihm  dies  Bewufstsein  völlig  abhanden  gekommen  zu  sein. 

Baner  stand  mit  dem  schwedischen  Hauptheere  tief  in 
Hessen,  Erfürts  Umgebung  war  nur  von  ein  paar  schwachen 
Begimenterli  besetzt  Die  kurfürstliche  Armee,  Ton  der  nur 
wenige  Regimenter  mit  in  die  Flucht  der  Kaiserlichen  nach 

1)  d    19.  Nov.    M.  A. 

2)  d«t.  Regensburg  d.  6.  Januar  1637.    M.  A. 
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Hessen  Terwiekelt  weiden  waren,  stand,  wenn  auch  zerstreut» 
aber  noch  in  respektabler  Stärke  swisehen  Saale  und  Elbe. 
Wer  konnte  es  bindern,  wenn  er  einige  Begimenter  zosam- 
menraflle  und  nach  Brfiirt  warf!    Und  welche  Perspektive 

eröffnete  sich  aus  einer  solchen  That!  Waren  die  Sachsen, 
dem  Rufe  des  Rates  folgend,  einmal  darin,  und  hielten  sie 
Erfurt  jetzt  gegen  die  Schweden,  wer  konnte  sie  abhalten, 
darin  zu  bleiben  r  Und  in  strategisch-militärischer  Beziehung 
konnte  es  fax  den  Verlauf  des  ganzen  Krieges  yon  Entschei- 
dung werden,  wenn  ein  unbezwingliehes  Erfiirt  dem  mehr 
als  waghalsig  vorgedrungenen  Bauer  die  Bückzugslinie  Ter- 
legte. 

Alles  das  war  jedoch  nicht  im  Stande,  den  Kurfürsten 
aufzurütteln.  Er  liefs  die  Dinge  ihren  Lauf  gehen  und  be- 
gnügte sieh,  ein  salbungsvolles  Schreiben  an  die  Erfurter 
abzulassen^),  roll  Ton  Lobeserhebungen  wegen  ihres  Ver- 
haltens bei  Bauers  erster  Aufforderung  zur  Oapitulation  und 
leeren  Zusagen.  Sein  ohnmächtiges  Gtebahren  wurde  nur 
noch  übertroffen  durch  die  Trostlosigkeit  der  Zustände  in 
Erfurt  selbst.  Die  Stadt  und  der  Kurfürst  schienen  geradezu 
mit  einander  zu  wetteifern,  den  Schweden  die  Besitznahme 
leicht  zu  machen.  Die  schwedischen  Berichte,  denen  mau 
hier  gewifs  ToUen  Glauben  beimessen  darf,  lassen  es  selbst 
deutUch  genug  durohblioken ,  dals  es  nicht  schwer  gewesen 
wäre,  ihren  Ansehlag  auf  Erfiirt  zu  yereitebi. 

Bauer  kehrte  im  Dezember  Ton  seinem  gescheiterten 
hessischen  Zuge  zuiHick,  um  in  Sachsen  Winterquartiere  zu 
suchen,  deren  sein  Heer  aufa  dringendste  bedurfte.  Zugleich 
wollte  er  dem  in  Hessen  zurückgelassenen  Lesslyscheu  Korps 
einen  Stützpunkt  und  eine  Bückzugslinie  offen  halten;  er 
mufste  daher  Erfurt  haben,  „ohne  dessen  Versicherung  er 
diese  Lande  nicht  mit  Kutzen  gebrauchen  konnte",  durch 
welches  er  „beides  an  seinem  ersten  und  anderen  Vorhaben, 
die  doch  jedes  fär  sich  yon  grofser  Erheblichkeit,  gehemmt 
und  gehindert  würde"  2). 

1)  (lat  Leipzig  d.  15.  Nov.    M.  A. 

2)  Cbemaita.  UL 
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Die  Verhandlungen,  die  er  mit  dem  Eate  wegen  Über- 
gabe der  Stadt  anknüpfte,  zerschlugen  sich  zunächst  ^).  Aber 
ein  kurzes  Bombardement  genügte,  um  dem  Bäte  und  den 
undiAsiplinierten  fiüigeraoldaten,  denen  die  Yerteidigung  ob- 
lag, einen  gewaltigen  Sohreoken  einzujagen  und  sie  gefügig 
zu  maehen.  Banere  Unterhändler  verstanden  es  aufserdem 
geschickt  die  prinzipienlose  Majorität  der  liürgorscliaft  einem 
Akkorde  geneigt  zu  machen,  in  welcliem  sie  alle  möglichen 
Verheifsungeu  empfing:  die  Verhelfung  zur  Keichsunmittel- 
barkeit  im  Frieden  durch  Schweden  und  vor  allem  Verscho- 
nung  der  Stadt  mit  einer  kostspieligen  Qaznison,  ein  Funkt» 
der  mehr  als  alles  andere  wirkte. 

Der  schwedisdie  Feldmarsdhall  stellte  deshalb  so  aufser- 
ordentlich  glimpfliehe  Bedingungen ,  weil  ihm  sehr  viel  an 
einem  raschen  Abschlüsse  lag,  und  weil  er  nicht  so  skru- 
pulös war,  dafs  er  nicht  an  eine  Erweiterung?  der  ihm  jetzt 
vertragsmäfsig  eingeräumten  engen  Bechte  bei  passender  Ge- 
legenheit gedacht  hätte.  Wie  prekär  seine  Lage  war,  sagt 
Chemnitz  ganz  offen  mit  der  Bemerkung: 

„der  Feldmarsdiall  hat  soviel  nachgegeben,  zumal  die 
Jahreszeit,  ESlte  und  tJngewitter  keine  langwierige  Be- 
lagerung zulassen  wollen,  auch  rings  um  die  Stadt  auf 
zwei  Meilen   nicht  ein  Halm  Stroh  zu  finden  gewesen, 
sondern  das  Landvolk  mit  allen  Mobilien  und  Vorrath 
sich  in  £rfurt  au%ehalten :  dannenhero  die  Armee  merk- 
lieh abgenommen  und  def  Feldmarsohall  diesen  Weg  er- 
wShlen  müssen,  auf  dals  die  Armee  dermaleins  gegen 
MeiliMn  fortgehen  und  etwa  daselbst,  weil  sonsten  alles 
verödet,  sich  wieder  erquicken  mdehte.** 
Also  nur  ein  wenig  mehr  Ausdauer,  nur  ein  wenig  festeren 
Widerstand  und  Bauer  mufste  un  verrieb  teter  Dinge  abziehen. 
Und  wenn  man  bedenkt,  welch  ungeheure  Vorteile  die  frem- 
den Erobmir  aus  dieser  Position  sich  zu  verschaffen  ver- 
standen, weleh  unsägliche  Drangsale,  welch  furchtbare  Lei- 


1)  Das  Nähere  hierüber  in  des  Verfassers:  Der  Kampf  um  £rftirt 
1636—1638.    (Halle  1880.) 
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den  für  Thüringen  und  die  umliegenden  Länder  aus  dieser 
Katastrophe  mittelbar  und  unmittelbar  in  der  Folgezeit  er- 
wuchsen, so  ireiTs  man  nicht,  was  man  mehr  als  die  Ur- 
sachen daTon  beklagen  soll:  die  Kopflosigkeit  des  Eurflirsten 
Johann  Georg  oder  die  Feigheit  und  Eurzsichtigkeit  der  Er- 
l'urter,  welche  gar  iiiclit  übel  zu  fahren  glaubten,  als  sie  in 
den  Vertrag  vom  22.  Dezember  willigten.  Derselbe  ver])flich- 
iete  die  Schweden  zur  Schonung  der  Stadt,  der  Mainzer  Be- 
amten und  des  katholischen  Klems  sowie  zur  Erwirkung  der 
Beichsunmittelbarkeit  Erforts,  wofibr  dieses  in  die  Cyxiax- 
burg  300  Mann  schwedischer  Besataning  und  für  die  städti- 
schen Truppen  einen  schwedischen  Offizier'  als  Kommandan- 
ten annahm  und  36000  Thaler  Kontribution,  davon  16000  Tha- 
ler in  Tuch,  zu  zahlen  versprach. 

in«    Johann  Georg  und  der  Erfurter  Waffen- 

stillstand. 

Die  Schweden  hatten  also  in  dem  Konkurrenzkämpfe 

um  Erfurts  Besitz  ihren  Mitbewerbern  den  Rang  abgelaufen, 
und  mit  eiserner  Faust  hielten  sie  die  leicht  erworbene, 
kostbare  Beute,  den  Ersatz  für  das  verlorene  Magdeburg, 
fest.  In  Erfurt  selbst  war  wieder  die  Partei  oben  auf,  die 
mit  schwedischer  Hilfe  zur  Autonomie  zu  gelangen  gedachte, 
ein  Ziel,  das  jetzt  nicht  mehr  entgehen  zu  können  schien. 
Die  Mainzer  Partei  war  zwar  nicht  so  sohlecht  weggekom- 
men, wie  bei  der  ersten  Okkupation  Erfurts  durch  Gustaf 
Adolf,  aber  der  politische  EinÜufs  von  Kurmainz,  der  durch 
den  Prager  Frieden  wieder  zu  steigen  begonnen  hatte,  war 
doch  so  gut  wie  b6seiti;,^t.  Sachsen  endlich  hatte  ebenfalls 
den  Zuwachs  seiner  Autorität  in  der  thüringischen  Haupt- 
stadt, den  es  seit  1635  gewonnen,  Tüllig  eingebüfst,  und 
noch  mehr:  es  war  jetzt  ohnmächtiger  hier  als  damals,  wo 
Gustaf  Adolf  in  Erfitrt  sein  Banner  aufpflanzte,  wo  es  als 
Bundesgenosse  doch  wenigstens  ein  freundschaftliches  Wort 
bei  den  Erfurter  Verhältnissen  mitsprechen  konnte  und  nicht 
ohne  Aussicht  war,  eyentueU  von  dem  Alliierten,  der  die 
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Stadt  bei  dnem  Friedengsohlusse  för  sich  doch  nicht  behalten 
konnte,  die  verlorene  Stellung  verstärkt  wieder  eingeräumt 
zu  erhalten. 

Je  mehr  nun  aber  für  die  unterlegenen  Mächte  zu  Tage 
trat,  welche  Einbufso  sie  erlitten,  je  sehmerzUcher  beson- 
ders Sachsen  den  P&hl  emp&nd,  den  es  mit  dem  sohwedi- 
sehen  Erfurt  in  seinem  Fleische  sitzen  hatte,  um  so  schneller 
erwachte  das  Yerlangen,  die  Seharte  wieder  auszuwetsen. 

Das  Schwanken  des  Kriegsglückes  führte  bald  Gelegen- 
heit zur  Inangriffnahme  dieser  Absichten  herbei. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  ging  zuerst  in  der  erwähnton 
Ilichtung  vor.  Als  die  kaiserlichen  Generäle  Götz  und  Hatz- 
feld im  Januar  1687  wieder  vordrangen  und  nach  Thüxingen 
zu  marschieren  sich  anschickten,  beeilte  tieh  Anselm  Gasimir 
den  Kaiser  Ferdinand  II.  ^)  unter  geschickter  YorfUhrimg  der 
Hilfsmittel,  die  seinem  Heere  und  dessen  Operationen  aus 
diesem  Platze  erwachsen  würden,  zur  Belagerung  zu  voran- 
lassen. Mittlerweile  waren  die  kaiserlichen  Feldherron  in 
Sachsen  eingedrungen  und  hatten  Bauer  in  die  Schanzen  von 
Torgau  zu  weichen  gezwungen.  Bas  militärische  Interesse, 
das  eine  Besetzung  des  starken,  in  ihrem  BiLcken  liegenden 
thüringischen  Bollwerks  erheisdite,  deckte  sich  somit  mit  den 
Absichten  des  Mainzers.  Der  in  Franken  stehende  General- 
Feldzeugmeister  V.  Geleen  erhielt  daher  Befehl,  Erfurt  zu 
blokicren.  Er  zog  mit  seiner  Armee  über  Hessen  heran 
und  traf  am  16.  Mai  in  Gotha  ein,  wo  er  sofort  mit  dem 
kursSchsisehen  Oheraufseher  Marschall  in  Beratung  über  die 
zu  ergreifenden  Kafsregeln  trat* 

In  Eursaohsens  speziellem  Interesse  konnte  es  nicht  lie- 
gen, dafs  die  kaiserlichen  Waffen  hier  Ton  Erfolg  gekrönt 
würden.  Denn  dafs  eine  Eroberung  Erfurts  durch  Geleen 
den  kurmainzischen  Einfluls  zum  allmächtigen  gemacht,  den 
sächsischen  gewifs  nicht  aufgerichtet  haben  würde ,  dafs 
aufserdem  aus  der  kirchlichen  Keaktion,  die  Mainz  im  Ealle 
des  ffieges  gewifs  in  die  Hand  nahm,  „dem  Protestantismus 
Schaden  und  dem  Hause  Sachsen  Ungdegenbeiten  erwachsen" 
mufsten,  das  konnte  sich  Johann  Georg  jeden&Us  ebenso- 

1)  dat.  Mainz  d.  ö.jlö.  Febr.  Au  demselben  Tage  »Urb  Ferdinand  Ii. 
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wenig  verhehlen  wie  seine  ernestinischen  Vettern,  die  ihn 
oft  und  dringend  genug  daran  mahnten.  Am  besten  hätte 
der  Eurftot  ron  Saehsen  gethan,  wenn  er  selbst  ein  Trappen- 
korps  mit  2ur  Blokade  abgeschiekt  hatte,  da  eine  solohe  ein- 
mal begonnen  wurde.  Kun  lag  zwar  noch  die  ganze  Kriegs- 
last auf  seinen  Ländern.  Er  hätte  aber  trotzdem,  wie  eine 
drastische  Kundgebung  seines  General  -  Wachtmeisters  Vitz- 
thum von  Eckstedt  yerräth  einige  Kegimeuter  2u  den  Kaiser- 
lichen in  Thüringen  storsen  lassen  können,  wenn  ihn  nicht 
nooh  immer  rolle  Batlosigkeit  umfSuigen  und  för  alle  wohl- 
gemeinten Batschläge  unempfibagHoh  gemacht  hätte.  Und 
irgend  welche  diplomatische  Schritte  su  thun,  wie  die  Eme- 
stiner  wollte«,  um  ein  Uiiteriiohmen  zu  verhindern,  das,  ohne 
seine  Mitwirkung;  vollführt,  seinen  Interessen  schnurstracks 
entgegenliet',  dayou  hielt  ihn  seine  bekannte  Devotion  vor 
dem  Kaiser  ab.  Ungehört  verhallten  bei  ihm  die  Klagen 
seiner  durch,  die  kaiserlichen  Truppen  au£i  furchtbarste  drang- 
salierten Yerwandten,  unberücksichtigt  blieben  ihre  Bitten, 
I  dafs  er  die  Blokade  hintertriebe,  die  nicbts  besweckte  als 
j  ihre  Länder  zu  ruinieren.  So  gering  war  seine  Achtung  vor 
I   ihren  unaufhörlichen  Vorstellungen,  dafs  er  ruhig  seine  Kom- 

r 

mifisare  iu  Thüringen  anzuweisen  fortfuhr,  überall  zu  Gun- 

1)  Vitzthum  V.  Eckstedt  au  den  coburgiücheu  Kammerrath  v.  Uagen. 
Wittenberg  d.  27.  Mai.    E.  A. 

Dieses  Schreiben  ist  für  die  ganze  damalige  sächsische  Kriegführung 
interessant  genug,  um  hier  angeführt  zu  werden.  Es  hcifst  in  demselben: 
,,Die  Erfl'urtische  Belagerung  hätte  ich  gerne  anders  und  von  Ihr.  Cburf. 
Durchl.  Volck  gesehen,  habe  auch  sehr  angeregt,  dafs  mau  Erfiurt  Erffurt 
seiu  la^en,  dasaelb«  nur  mit  «Uliehen  Bagimeiitera  bloquiret  halten,  da» 
«ädere  Volck  sUe  anharo  liehen  vnd  selbst  sn  dem  Hauptwerk  (gegen 
Bauer)  brauchen  aolte,  aber  es  will  ia  nicht  sein;  Vnd  haben  Ihre 
Churf.  Dorcbl.  aoff  vielfeltiges  erinnern  Ihrem  Volck  die  Ehre  nicht  ge- 
ben  wollen,  so  dan  eins  mahls  bere&et  werden  dSrflIe,  wird  dahero  aach 
mit  dem  gnten  Thfiringen  das  garans  getpielet  werden;  die  sacken  stehen 
noch  seltasim  ans,  vnndt  gebet  alles  in  seheidem  und  boden,  Ihre  Chnrf. 
Durchl.  haben  mich  Tennocht,  bey  der  ^rmee  eine  Zeitlang  au  yerblei- 
ben,  bin  es  aber  alberdt,  weil  sehr  grofiie  Unordnung  vorgehet,  mfide, 
iedoch  sehe  ich  dargegen,  wan  niemandt  darbey  ist,  da&  es  noch  ärger 
sugehet  etc.** 
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sten  der  Kaiserlicheii  die  driickeudston  Koutributioikeu  zu.  er- 
heben, seine  eigenen  Ämter  natüzlioh  davon  auszunehmen. 

Die  eznestinisohen  Herzöge  nahmen  sich  nun  selbst»  be- 
sonders auf  Anregen  des  Eisenachers,  eifiig  der  Erfurter  An- 
gelegenheit an,  beseelt  Ton  dem  brennenden  Wunsohe,  die  , 
furchtbaren  Plackereien,  denen  sie  durch  die  kaiserliche 
Blokadcarmoe  ausgesetzt  waren,  los  zu  worden.  Sic  behaup- 
teten, dieses  Unternehmen  wäre  völlig  zwecklos  j  und  es  war 
in  der  That  so.  Wie  sollte  eine  Armee  von  nur  80 ÜO 
Mann  die  —  es  ist  geradezu  lächerlich  —  keine  einzige 
Kanone  zur  Verfügung  hatte,  ein  Erfurt  bezwingen,  dessen 
Wälle  jetzt  ein  tapferer  schwedischer  Ofifizier  mit  2000  Mann, 
darunter  1000  Mann  schwedischer  Kemtruppcn  schützte? 
Bezeichnend  ist  es,  dafs  bei  so  trostlosen  Verhältnissen  Lud- 
wig Emst  Mai'schall  selbst  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
schrieb  „würde  keine  Artillerie  geschafft  und  was  dazu 
von  nöthen,  so  könnte  man  das  Volk  an  andern  Orten  besser 
brauchen,  als  dafs  man  dieser  Orten  Land  und  Leute  Tcr- 
derbe  und  nicht  zu  dem  Intent  gelange*'.  Es  ist  firagUch, 
ob  auf  dieses  Schreiben  seines  Mandatars  hin  Johann  Georg 
sich  bewogen  gefülüt  hätte ,  etwas  für  das  gemarterte  Thü- 
ringen zu  thun.  Die  Bestimmung,  die  nutzlose  Blokadc  auf- 
zuheben,  ging  jedenfalls  von  dem  neuernannten  kaiserlichen 
Generalissimus  Gallas  aus,  der  an&ngs  Juni  1637  das  Korps 
Geleens  abberief  und  mit  seinem  Hauptheere  yereinigte,  wel- 
ches nun  bei  Torgau  die  Entscheidung  herbeiführte  und  dem 
zurückweichenden  Bauer  auf  den  Fersen  nach  Norden  vordrang. 


1)  Herrmanu,  Kampf  um  Erfurt,  giebt  irrtümlich  10500  Mann  au. 
Nach  Harscball«  Bliebt  an  Jobann  Georg  (dat.  Sehleuslngen  d.  81.  Mi4. 
D.  A.)  silblten  die  7  Regimenter  Geleens  jedes  7 — 800  Hann,  snsammen 
also  etwas  fXhet  5000  Mann;  dam  8000  Hann  Kavallerie  giebt  nur  8000 
insgesamt. 

8)  Die  Stipulationen  des  KapitnlationsvertragSi  demsnfolge  die  Stadt 
von  Besatinng  tn\  bleiben  sollte i  hatten  den  Kommandanten,  Obristen 
V.  d.  Ools,  natürlich,  wie  voraussosehen  war,  nicht  abgebalten,  beim 
Herannahen  der  Feinde  sein  zu  diesem  Zwecke  in  der  Umgegend  lurfick- 
gebliebenes  Kcgiment  hereinzunehmen. 

3)  dat.  äclUeiuiugeu  d.  27.  Hai.   D.  A. 
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Mit  Waffmgewalt  hatte  man  also  dem  erstailrten  Brfurt 

gegenüber  nichts  auszurichten  vermocht.  Nun  fing  die  Diplo- 
matie wieder  zu  spielen  au ,  und  unterstützt  durch  das  mo- 
ralische Gewicht  der  siegreichen  alliierten  Wafi'en  begann  man 
Ton  swei  Seiten  her  daran  zu  arbeiten,  £rfurt  zu  gewinnen 
oder  unaidiädlioli  zu  machen.  Der  erste  dahin  abzielende 
riemlieh  plxunpe  YexBUch  ging  yon  kaiaerlioh-kurmainiriaeher 
Seite  ttOB  nnd  war  ohne  jeden  Effekt  Der  zweite  wurde 
sSehaiflcherfleitt  gemaoht,  in  ganz  anderer  Weise  und  zwar, 
merkwürdig  geuug,  auf  Veranlassung  Erfurts  selbst. 

Der  Rat  von  Erfurt  nämlich  hatte  einen  überraschen- 
den Schritt  gethan.  Durch  die  Blokade  der  Geleenschen  Ar- 
mee hatte  die  Stadt  gleichfalls  fiirohtbare  materielle  Verluste 
erlitten;  das  Erfurter  Gebiet  war  entsetzlich  mitgenommen; 
aller  Handel  und  Yerkehr  stockte  und  sehwer  emp&nden  die 
Bürger  die  Lasten ,  die  ihnen  aus  der  Verpflegung  des  Gols- 
sehen  Regiments  erwuchsen,  welches  Tor  der  Blokade  im 
Schwarzburgischen  stationiert  gewesen  und  nun  in  die  Fe- 
stung gezogen  war.  Finanzielle  Fragen  haben  stets  die  Er- 
furter Politik  stark  beeinfiufst;  so  auch  hier.  Der  Rat  ent- 
schlofs  sich  am  3.  Juni  an  die  saohaisehen  Herzöge,  als  die 
Sohutzherren  der  Stadt,  zu  appellieren  und  sie  unter  Ver- 
sicherung ihrer  rriehstreuen  Gesinnung,  die  duroh  den  schwe- 
dischen Akkord  nicht  geändert  sei ,  zu  bitten ,  „auf  Mittel 
bedacht  zu  sein ,  um  diesen  kundbaren  höchstverderblichen 
Landschaden  abzuwenden  und  es  beim  Kurfürsten  von  Sach- 
sen dahin  zu  vermitteln,  dafs  besagtes  Unwesen  gänzlich 
aufhöre,  hiergegen  aber  sicherer,  bestündiger  Friede  und 
Buhe  in  diesem  Land  wiederum  erlanget  und  erhalten 
werde"').  Durch  den  Eifer,  mit  dem  man  sich  zugleich 
bemühte,  jede  Schuld  an  der  Ejttastrophe  yom  Dezember  1636 
von  sich  abzuwaschen  und  den  Akkord  als  günstig  und  den 

1)  Vgl.  das  Sehreiben  R.  Fwdinands  III.  Wien  19.  April.   W.  A., 

S6.  Mai 

die  Antwort  des  Bats  vom  = — ;  und  das  Schreiben  des  kais.  Ober- 

5.  Jnm 

kriegskonunimiam  Perleberg.   LangeDsalsa  d.  S7.  Juni.   D.  A. 
S)  B.  L.  D.  nnd  E.  A. 
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BeiohsmteresBeii  und  denen  Ton  Hainx  und  Sachsen  zuträg- 
lich darzust ollen,  läfst  dies  Schreiben  deutlich  genug  durch- 
blicken, wie  dem  Uatc  das  Gewissen  schlug,  wie  bekannt 
es  ihm  war,  daTs  man  allerseits  die  schwersten  Anklagen 
gegen  ihn  erhoben  hatte.  Fast  komiseh  wirkt  in  Anbeteacht 
der  Skwhlage  der  Pasnui,  weldier  besagt:  „Wir  miinen  es 
zwar  gesehehen  lassen,  dem  lieben  Gott  still  halten  nnd  mit 
Gednld  es  Tersohmersen,  dafs  soleher  Gestalt  wider  uns  nnd 
die  unsrigen  gehandelt  nnd  verfahren,  auch  nach  der  so  viel 
Jahre  nach  einander  vielfältig  erwiesenen  allerunterthanigsteu 
Devotion  und  uuterthänigater  Treue  die  f  eindseiigkeiten  be- 
ginnen über  hiesige  Stadt  häufig  zusammenznschlagen."  ^) 

Wie  sich  der  Bat  die  Kittel  nnd  Wege  zur  ,,Berahigang 
des  Landes"  dachte^  deutete  er  nicht  an,  und  nichts  in  den 
Sohriftstftoke  liefs  durchscheinen,  ob  der  Gedanke  an  eine 
eventuelle  Akkomodation  irgendwie  dabei  mitgewirkt  habe. 
Trotzdem  jedoch  fand  das  Gesuch  bei  den  Ernestinern  eine 
ungemein  günstige  Aufnahme.  Auch  diese  fühlten  sich  viel- 
leicht noch  mehr  als  Erfurt  durch  die  militärischen  Opera- 
tionen in  Thüringen  geschädigt.  Ihre  Territorien  waren 
schrecklich  rerwüstet  und  ausgesogen,  sie  selbst  oft  den 
gröfsten  Entbehrungen  ausgesetst.  Die  Leiden  nahmen  kein  \ 
Ende,  als  Geleens  Korps  aus  Thüringen  abzog;  denn  einige  ; 
Keitorregimenter  unter  des  General-Wachtmeisters  Sperreuter 
Kommando  blieben  zurück ,  um  die  Erfurter  Garnison  im 
Zaume  zu  halten;  eine  Aufgabe,  der  sie  teils  wegen  ihrer 
numerischen  Schwäche,  teils  wegen  der  verkehrten  Mafs- 
nahmen  ihres  Befehlshabers  so  schlecht  nachkamen,  dafs  sie 
mehrere  empfindliche  Schlappen  erlitten,  dafs  sie,  statt  das 
Land  zu  schützen,  es  selbst  aufs  fürchterlichste  mifshandelten. 
Besonders  die  Herzöge  von  Weimar  und  Eisenach,  durch  die 
Sperreuterschen  und  den  Erfurter  Kommandanten  zugleich 

1)  Hier  wie  fortwährend  in  der  Folge  klammerte  sich  der  Rat  mit 
einer  krampfhaften  Konsequenz  an  die  Fiktion  ,  als  thue  das  Verhältnis 
der  Stadt  zu  den  Schweden  den  Beziehungen  zum  Reiche ,  eben  der 
"allerunthänigsten  Devotion"  (gegen  das  Reich)  und  der  „unterthänig- 
sten  Treue"  (gegen  Sachsen)  keinen  Eintrag.  NatUrlicb,  dafe  diese  Ab- 
surdität kaum  irgendwo  verfangcu  konnte. 
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mit  Kontributionen  und  Ezekationea  hsimgesnoht  und  vat 

Verzweiflung  getrieben,  griffen  daher  eifrig  zu,  als  Erfurt 
diu  Initiative  ergriff,  um  einen  Ausweg  aus  den  unerträglichen 
Leiden  zu  finden. 

£s  entspannen  sich  nun  lange  Verhandlungen  über  diese 
sanüohst  ganz  unpolitische  Fzage,  die  freilich,  trots  Johann 
Emsts  des  alten  Hensogs  yon  Eisenaoh-Oobnig  drängender 
Hast  nur  langsame  Foxtsdhritte  machten.  Sie  krankten  eben 
auch  an  dem  Übel,  der  allen  diplomatischen  Aktionen  der 
damaligen  Zeit  bleibchwer  anhing,  an  Pedanterie  und  For- 
malitätenkram, die  es  lange  verhinderten,  ehe  ein  crspriefs- 
liches  Besullat  hexaoskam ,  ehe  man  den  Gedanken ,  auf  der 
Gmndlage  gegenseitiger  Nentralität  einen  Stillstandsyertiag 
mit  .dem  ExAirter  Kommandanten  und  dem  Bäte  anzustreben 
und  beim  Kurffirsten  von  Sachsen  und  dem  Kaiser  zu  ver- 
mitteln, einigermafsen  bestimmt  formulierte.  £ine  zahlreiche 
Menge  von  Schriften  wurden  zwischen  den  ern estinischen 
Höfen  gewechselt;  lange  Konferenzen  der  herzoglichen  Bäte 
in  Eisenberg  abgehalten;  diesen  folgte  eine  Besprechung  in 
Weimar  und  schliefslich  tagte  abennais  eine  Konfsrenz  in 
Brfiirt  selbst  zwisohen  Abgeordneten  der  drei  Interponenten 
und  Deputierten  des  Bats;  und  da  erst  gelangte  man  mit 
Mühe  und  Not  zu  einer  provisorischen  Vereinbarung  und 
einem  halbwegs  bestimmten  Modus,  unter  welchem  man  die 
Verhandlungen  mit  den  höheren  Instanzen  weiter  fuhren 
wollte  M. 

1)  BemeriMnswert  hierbei  ist  die  pronondert  antikursiclisiselie  Eal- 
taug,  die  im  Anfiuige  Hersog  \mihelin,  der  so  msaolie  bittere  Kribiktmg 
▼on  dem  Inirflüwtiielien  Vetter  liatte  einsteeken  mdesen,  an  den  Tag 
legte.  Unter  andern  hatte  er  seine  Rite,  die  an  d«r  Eiaenberger  Konfe- 
rens  teilnahmen,  dahin  instnüert  (d.  85.  JnnL  W.  A.),  dab  sie  fnr 
eine  Abmachnng  betreAi  Erftirto  Qber  Johann  Georg  hinweg  direkt  mit 
dem  Kaiser  Fwdinand  eintreten  sollten;  nnd  er  änderte  diese  f&r  Kar- 
sachsen so  verletiende  Instruktion  erst  dann  ,  als  Altenhurg  kategorisch 
erldären  licfs,  dalli  es  einer  Immediiitverhandlung  mit  dem  Kuscr  nie- 
mals zustimmen  werde.  Die  altenbnrgischen  Anschauungen  entfernten 
sich  überhaupt  in  manchen  Punkten  nicht  unwesentlich  von  denen  in 
Weimar  und  Eisenach.  (Bericht  d.  Bevollmächtigten  für  Eiseiutch  und 
Weimar,  liortledcr  und  Seliuchard  un  Willichn  und  Johann  Plrnst. 
W.  A.  und  E.  A.)    So  suchte  Johauu  Philipp  im  Gegensätze  zu  Juhauu 
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Inzwischeu  hatte  Johann  Georg  selbst,  bevor  noch  die 
Traktaten  in  Erfurt  zu  einem  positiven  Ergebnis  gediehen 
waren,  doli  entsohlosseii,  der  jetat  wieder  so  brennend  ge- 
wordenen Erfärter  Flage  nSher  an  treten  nnd  energisdi  ihre 
Lösnng  SU  yersnohen.  Seine  Stellung  war  jetst  anders  als  im 
Vorjahre.  Die  Situation  anf  dem  Kriegsschauplätze  war  in 
gewisser  Hinsicht  günstiger  für  ihn  als  damals,  wo  er  die 
ersten  Versuche  machte,  Erfurt  auf  gütlichem  Woge  zur  Ein- 
nahme einer  kursächsischeu  Besatzung  zu  bewegen.  Erfurt 
war  nun  in  den  Händen  der  Feinde.  Zarte  Büoksiohtnahme 
war  ihm  nioht  mehr  geboten,  und  er  hielt  doh  um  so  we- 
niger au  einem  schonenden  Yer&hren  für  yerpflichtet,  als 
er  aufs  änfserste  erbittert  war  über  das  Verhalten  der  Er- 
furter beim  Abschlüsse  des  schwedischen  Accords,  der  ihm 
80  fühlbaren  Schaden  verursachte.  Er  hatte  seine  abfällige 
Meinung  auf  Grund  des  Berichts  seines  Oberst- Wachtmeisters 
Joachim  Koppe  gebildet,  der  einstmals  in  Erfurt  die  städti- 
sche Garnison  kommandierte  und  der  nach  der  Kapitulation 
▼om  Bäte  entlassen,  seinem  Herrn  eine  lange  Belation  über 
diese  Ereignisse  unterbreitet  hatte 

Diese  Relation  kann  nun  zwar  keineswegs  auf  ruhige 
Objektivität  Anspruch  machen;  sie  trägt  unverkennbar  den 
Stempel  der  absichtlichen  Modelung,  alle  Schuld  dem  Eate 
auisubürden  und  demgegenüber  das  Benehmen  des  Bericht- 
erstatters selbst  in  ein  möglichst  Torteilhaftes  Licht  zu  stellen. 
An  yersohiedenen  Stellen  ist  die  Halbheit  des  Bats  in  den  Ent- 
schlüssen, die  Schlaffheit  in  der  Verteidigung  hervorgehoben. 
In  drastischer,  und  bei  dorn  allgemeinen  Charakter  der  Bür- 
gerwehren, von  denen  die  Geschichte  nur  selten  gutes  zu 
berichten  weifs,  sehr  wahrscheinlicher  Weise  wird  geschil- 

Enuits  freimütigem  Vorgehen  stets  sorgföltig  den  Schein  zu  vermeiden, 
ab  „rsde  er  der  Stsdt  das  Wort,  deren  Fseta  ihm  sonst  niebts  aogingeu"  j 
und  er  allein  von  den  Emestinem  war  der  Meinung,  dafs  es  besser  sei 
fOr  die  Wabmng  der  sSelisiselien  Beehte  in  Brfltrt  im  Fall  einer  Ein« 
nähme,  wenn  die  Regimenter  des  Kurfttrsten  als  Kreisobristen  und  Exe- 
kntionsvollstreekers  die  Erfurter  Blolude  in  die  Hand  nihmen.  FrelUch 
iaderte  neh  diese  Meinong  raseh,  als  knisfiolunBehe  Trappen  heran- 
xttckten. 

1)  dat  Dresden  d.  tS.  Januar  1637.  D.  A. 
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dert,  wie  beim  Brande  einiger  Sehennen  wälirend  des  Bom- 
bardements „eine  ziemliche  Anzahl  Bürger  und  deren  Offi- 
ziere ihre  Posten  verlaufen  und  zu  dem  Feuer,  um  dasselbe  zu 
löschen,  sich  gewendet";  vrie  dann»  als  er,  Koppe,  des  Bats 
Neigung  sor  Waffenstredrong  „yarmerkt  nnd  aufs  Kathhans 
gegangen  nnd  den  Bath  mit  hdohstem  Emst  ermahnet  habe, 
er  wollte  sieh  dnrcli  dies  sdhieohte  Feaer  nieht  absehrecken 
nnd  so  lieb  ihm  Ihrer  Ohnrf.  Bnrohl.  sn  Sachsen,  der  Stadt 
Privilegien,  Libertiit,  Recht  und  Gerechtigkeiten,  ja  ihre 
eigne  Ehre  und  lledlichkeit  wäre,  sich  mit  dem  Feinde  in 
keine  Tractaten,  vielweniger  zum  Accord  einlassen",  die  klag* 
liehe  Antwort  erfolgte:  „Ihre  Stadt  wäre  nnr  eine  hölzerne 
Stadt;  aaoh  riethen  die  knrmainnsehen  Bäthe  selber,  sie  soll- 
ten anm  Aeoord  sohreiten,  denn  ihrem  Kurfürsten  wäre  mehr 
mit  einer  florirenden  Stadt  als  mit  einem  Steinhaufen  ge- 
dient"; wie  weiter  „auf  allen  Posten  sowohl  den  Offieieren 
als  Bürgern  und  Soldaten  nochmals  bei  Leibes-  und  Lebens- 
strafe verboten  worden,  keinen  Schufs  mehr  hinaus  zu  thun". 
Ghaiakteristisch  gcning  klingt  es  femer,  wenn  anf  Köppe's 
Bemonstrationen  hin,  man  solle  nieht  gestatten,  dafs  die 
schwedisehen  Soldaten  wShrend  der  Unterhandlniigen  mhig 
die  Pallisaden  ausrissen  nnd  verbrannten,  der  „Bathsmeister 
Brückner  zur  Antwort  hat  sagen  lassen,  es  wäre  besser,  dafs 
die  Pallisaden  verbrannt  würden  als  die  Stadt".  Es  ist  wohl 
begreiflich,  dafs  Koppe  als  Soldat  „diese  Autwort  mit  grofsem 
Unwillen  anf  seiner  Post  habe  erfohren  müssen",  dafs  er  das 
Verhalten  des  Bats  bös  nnd  nnTeiantworÜioh,  leiohtliertig  nnd 
treulos  nennt.  Somit  fiuid  trotz  Köppes  geflissentlieher  Selbst- 
glorifleation ,  trotz  der  denüieh  dnrehsoheinenden  Thatsaehe, 
dafs  die  Gehässigkeit  der  Darstellung  teilweise  auf  Rechnung 
der  Empfindlichkeit  darüber  kam,  weil  man  den  kursächsi- 
schen Offizier  kein  Wort  in  den  politischen  Entscheidungen 
mitreden  liefe,  was  er  gerne  gemocht  hätte,  sondem  ihn 
stets  in  seine  engen  militSxischen  Sehranken  surttokwie«, 
dieser  Bericht  doch  unbedingten  Glauben  bei  allen  Erfhrt 
Ton  jeher  nicht  freandliohen  Ereisen,  in  Wien,  in  Mainz, 
teilweise  auch  bei  den  Ernestinern,  besonders  aber  in  Dresden. 
Hier  gewauu  nun  der  Kurfürst,  der  ja,  wie  oben  angedeutet, 
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selbst  einen  guten  Teil  der  Schuld  au  jeuem  verhängnis- 
Yollen  Ereignisaa  sich  und  seiner  Unentschlossenheit  znzn- 
sohzeiben  hatte,  einen  beqaemen  Grand,  sein  Gewissen  zu 
sahieren  und  all  smnen  Groll  anf  Erfurt  anssnsohntten. 
Den  Erfortem,  deren  Verhalten  ja  allerdings  auf  Mannhaftig- 
keit und  Mut  keinen  Anspruch  machen  konnte,  gelaug  es 
somit  uiemals,  so  oft,  so  emsig,  so  geschickt  sie  sich  auch 
darum  bemühten,  die  widrigen,  auf  Grund  des  Köppeschcn 
Berichts  gegen  sie  gefafsten  Meinungen  zu  widerlegen.  Der 
bittere  Charakter  des  ganzen  langen  Schriftenweehsels  zwi- 
schen £rfiirt  und  Enrsaehsen  resp.  Mainz,  in  dem  dieser 
Punkt  stets  berührt  wurde,  ist  dadurch  bedingt,  und  ebenso 
des  Kurfürsten  Johann  Georgs  Hartnäckigkeit  in  den  Erfurt 
betreffenden  Verhandlungen,  seine  Schroffheit,  wenn  es  nur 
den  leisesten  Anschein  hatte,  als  solle  er  der  verräterischen 
Stadt  Konzessionen  machen,  seine  Bhcksichtslosigkeit  und  Er- 
bitterang, die  sieh  auch  auf  die  ausdehnte^  'welehe  den  Er- 
furtern zu  Ghinsten  zu  reden  und  zu  handeln  sehienen* 
Zum  Teil  daraus  erklärt  sieh  auch  sein  Verhalten  gegen  die 
Ernestiner,  die  den  Erfurtern  weniger  schroff  gegenüber- 
standen und  später  manches  Wort  für  sie  einlegteu.  Zumeist 
jedoch  wurzelte  die  Schärfe  gegen  dieselbeu  iu  dem  alteu 
Antagonismus  zwisehen  den  Emestinern  und  Albertinem,  von 
denen  erstere  im  Laufe  der  letzten  Zeit  manchen  Anlauf  ge- 
nommen hatten,  sich  yon  dem  Prinzipate  der  letzteren  zu 
befireien.  Und  obgleieh  seit  dem  Prager  Frieden  die  Eme-  \ 
stinor  zum  vollständigen  Verzicht  einer  selbständigen  Politik  j 
genötigt  waren  und  Johann  Georg  das  Prinzipat  de  facto 
besafs,  blieb  doch  sein  Argwohn  wach,  und  er  that  uichts, 
um  die  Spannung  zwischen  ihm  und  den  Höfen  in  Thüringen  I 
zu  yermindern.  Je  deyoter  er  selbst  gogou  den  Kaiser  war,  l 
um  so  selbstbewufster  trat  er  seinen  Verwandten  gegenüber;  i 
je  widerspruehsloser  er  sich  den  Forderungen  der  kaiser-  \ 
liehen  Alliierten  fügte,  um  so  unbedingteren  Gehorsam  for-  1 
derte  er  von  den  Ernestiuern ;  je  weniger  er  seine  Inter- 
essen den  KaiserHchen  gegenüber  vertrat,  um  so  schroffer 
trat  er  für  das  kleinste  von  ihnen  ein,  wenn  es  seine  Be- 
ziehungen zu  den  thtiringischen  Höfen  betrat   Es  war  ganz 
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das  Benehmen  UeitLer  Ohaiakteie,  die  Tor  mSchtigeven  Fak- 
toren den  Rücken '  kiümmen  und  vor  niedriger  gestellten 
den  gestrengen  Herrn  Iteranskehren.    Und  wie  ein  roter 

Fadon  durchzieht  den  Verlauf  dieser  Ereignisse  Johann  Georgs 
ängstliches  Wachen  über  seine  kurfürstliche  Autorität,  seine 
kleinliche  Eifersucht  auf  seine  Vettern,  das  Mifstraueu  gegen 
alle  Ton  ihnen  unternommenen  Schritte,  das  kühle  Ablehnen 
aller  Batsohlägei  die  yon  ihnen  anagingen,  so  sehr  sie  aneh 
oft  an  politischem  Werte  seine  eigene  Einsicht  übertrafiDn. 

Bas  wurde  auch  der  Grund,  der  einen  erspriefstichen 
Fortgang  der  Verhandlungen  in  der  Erfurter  Frage  aufser- 
ordentlich  erschwerte,  an  dem  zumeist  schliefslich  alle  die 
diplomatischen  Errungenschaften,  welche  die  £rn6stiner  in 
redlichem  Bemühen  nnd  trotz  der  vielen  Ton  Eursacbsen  da- 
bei emp&ngenen  Kränkungen  unverdrossen  erstrebt  und  er- 
langt hatten,  scheitern  mu&ten. 

Die  Emestiner  hatten  bei  ihrer  Interposition  den  Zweck 
im  Auge,  die  Kriegsnot  aus  Thüringen  zu  schalfen ,  durch 
einen  Waffenstillstand  mit  Erfurt,  den  dortigen  Kommandan- 
ten auf  das  städtische  Gebiet  zu  beschränken  und  dadurch 
den  noch  in  Thüringen  liegenden  kaiseriichen  Truppen  den 
Anlafs  ssa  längerem  Verweilen  zu  entsiehen.  Diese  Gründe 
waren  gewifs  sehr  edel  und  der  Ausflufs  einer  echt  landes- 
I  |yäterliehen  Gesinnung.  Johann  Georg  aber,  der  freilich  für 
jdie  furchtbare  Not  seiner  Vettern  kein  Herz  hatte,  war  mit 
diesem  Wege  nicht  einverstanden.  Er  wollte  nichts  wissen 
'von  einem  Waffenstillstand  mit  einer  simpeln  Landstadt. 
Schon  diese  Form  war  ihm  „unreputierlich''.  Er  verlangte, 
pochend  auf  die  günstige  Gestaltung  der  Eriegsoperationen, 
auf  die  Bechte  Sachsens  nnd  hinweisend  auf  Erfhrts  Ver- 
räterei ungestüm  und  drohend  eine  sofortige  gänzliche  Akkom- 
modation und  vollstiindige  Ausschaffung  der  Schweden.  In 
diesem  Sinne  achrieb  er,  bezeichnend  genug  für  ihn  als  den 
berufenen  Vertreter  der  sächsischen  Interessen  —  zuerst  an 
den  Erzbischof  Anselm  Casimir  von  Mains  den  er  bat, 
ermahnend  auf  die  Bürgerschaft  einzuwiriron,  weil  bei  einem 


i)  a.  4.  JaU.   D.  A. 
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Angriffe  auf  die  Stadt  —  die  kurmainzischen  Interessen  ge- 
schädigt würden.  Dann  erst  schrieb  er,  nur  in  hochfahreu- 
derem  Tone,  an  die  drei  thüringischen  Herzöge  sie  soll- 
ten, Venn  sie  die  Beschwerden  einer  Blokade  des  Terräieri- 
flohen  Erfdrt  yon  ihren  Ländern  abwenden  wollten,  ihren 
Einflnfs  b<ö  den  Eifurtem  geltend  maohen,  nm  sie  zur  gfit- 
liehen  Akkommodation  zu  bewegen.  Zugleich  sandte  er  dureh 
sie  ein  von  demselben  Tage  datiertes  Patent  an  Erfurt,  in 
welchem  er  seiner  Erbitterung  gegen  die  Stadt  vollen  Aus- 
druck verlieh.  In  zornig  gereizter  Sprache  warf  er  ihr 
alles  TOT,  was  er  an  ihrem  Verhalten  seit  dem  Frager  Frie- 
den ausjsnsetien  hatte.  Er  hatte  ja  gewifs  in  den  meisten 
Punkten  recht,  wenn  er  sie  der  Kopflosigkeit  und  Feigheit, 
der  Engherzigkeit  und  des  Hangels  an  Opfermut  anklagte. 
Aber  politisch  klug  war  es  nicht,  diese  Vorwürfe  in  einer 
so  heftigen  Weise  und  in  einem  Momente  den  Krfurtern 
ins  Gesicht  zu  schleudern,  wo  es  doch  nur  allein  auf  deren 
guten  Willen  ankam,  ob  sie  auf  des  Kurfürsten  Ansinnen 
eingingen  oder  nicht;  es  war  nicht  ratsam,  ihnen  jetzt  mit 
geballter  Faust  entgegenzutreten,  ihnen  mit  dem  Verluste 
ihrer  Religion  und  PriTilegien,  mit  Feuer  und  Schwert  zu 
drohen,  wo  Erfurt  und  sein  Kommandant  noch  nicht  „in 
der  zwingenden  Not  waren ,  um  schön  Wetter  bitten  zu 
müssen",  und  ein  versöhnliches  Entgegenkommen  weit  eher 
geeignet  gewesen  wäre,  Zutrauen  zu  dem  kursächsischen 
Schtttzherm  zu  erwecken. 

Das  Mittel  der  Drohungen  konnte  yon  Wirkung  nur 
sein,  wenn  ihnen  energische  Thaten  den  gehörigen  Nach- 
druck verliehen.  War  des  Kurfürsten  Groll  wirklich  so  auf- 
richtig, sein«;  Abneigung  gegen  Erfurt  so  tief,  dafs  sie  ihm 
eine  Politik  der  Milde  und  dos  Entgegenkommens,  des  freund- 
lichen Zuredens  unmöglich  machte,  wie  sie  von  den  Ernesti- 
nem  inauguriert  war  und  die,  so  unbedeutend  auch  ihre 
anfiingliohen  Besultate  sein  mochten,  doch  die  erste  Etappe  zu 
weiteren  Erfolgen  zu  bilden  geeignet  war,  so  mufste  er  auch 
entschieden  und  kraftvoll  den  Weg  der  Gewalt  beschreiten. 


1)  d.  6.  Joll.    £.  A.  ODd  W.  A. 
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Nun  hatte  sich  allerdings  Johann  Georg  auf  Zureden  Eck- 
stedts und  Marschalls  zu  letzterem  aufgerafft:  er  hatte  den 
mannhaften  EntschluTs  gefafst,  durch  energiaohes  Handeln  den 
Erfurtern  den  Emst  Beiner  Worte  fühlbar  za  machen.  Wir 
werden  freilich  bald  sehen ,  wie  sehr  diese  Entsehliefsnng 
der  Nachhaltigkeit  entbehrte. 

Als  seine  Länder  durch  die  TSllige  Zurüokwerfdng  der 
Schweden  nach  Pommern  befreit,  sein  Heer  zum  grÖfsten 
Teil  disponibel  geworden  war,  liefe  er  an  den  General- Wacht- 
meister Vitzthum  yon  Eckstedt  die  Ordre  ergehen  mit  sei- 
nem starken  Korps  nach  Thüringen  yorznrüoken  und  Erfurt 
sn  belagern. 

Es  war  dies  ein  Plan,  der,  wenn  seine  Aosfiihrang 
anch  znnäohst  mit  schweren  Opfern  für  Thfiiingen  yerbun- 

deu  war,  doch  schlieislich  dessen  fernereu  Interessen  am 
meisten  entsprach,  der  die  gröfsten  Chancen  auf  Erfolg  hatte 
und  die  Er^rter  frage  in  sächsischem  Sinne  lösen  konnte. 
Die  Beohnnng  war  ganx  richtig  gemacht.  £s  war  bekannt, 
dafs  Ton  den  Erfhrter  Büiie^em  ein  Teil  allerdings  aus  Über- 
zengung  den  Schweden  anhing,  ein  anderer  giöfserer  Teil 
aber  nur  deshalb  mit  dem  Yerbleib  der  Schweden  in  ihren 
Mauern  nicht  unzufrieden  war,  weil  der  kluge  KommandaQjt 
in  weiser  Erkenntnis  der  Erfurter  Verhältnisse  alles  that,  um 
die  aus  seiner  Garnison  der  Stadt  erwachsenden  Lasten  und 
Kosten  su  erleichtern,  weil  er  soviel  es  anging  seine  Be- 
dürfnisse Ton  anfaen  bezog  und  sehr  schonend  und  mäfsig 
auftrat.  Sobald  man  nun  nur  eine  «effektive  Blokade  bewerk- 
stelligte, sobald  man  die  Schweden  fest  in  die  Thore  schlofs 
und  alles  Fouragieren  und  Kontribuieren  auüiserhalb  verwehrte, 
sobald  also  Golz  zum  Unterhalt  seiner  1200  Mann  die  Bür- 
ger heranziehen  und  diesen  aufser  dem  Logis  auch  die  Ver- 
pflegungskosten ausschliefslich  aufbürden  mufste,  dann  war 
es  —  Erfurts  Brief  an  die  Ernestiner  bei  der  kurzen  Geleen« 
sehen  Blokade  Hefs  das  mit  Sicherheit  annehmen  —  zweifbls- 
ohne,  dafs  das  momentan  gute  EinTemehmen  zwischen  Kom- 
mandanten und  Bürgerschaft  in  das  G^enteil  umschlagen, 
dal's  hei  aller  persönlichen  Zuvorkommenheit  und  Freundlich- 

1)  dat.  Dresden  d.  17.  Jani.    D.  A. 


Digitized  by  Google 


in  der  BrAirter  Wage  lttS5 — 1C88.  347 

keit  des  Obristen  Gols  in  kurzem  die  Unzoftiedenhelt  im 
Yolkoy  dem  bei  dem  Sinken  des  sdiwediMhen  KriegBglüoks 
überhaupt  keine  Yorteile  in  der  Znktinft  mehr  winkten,  über^ 

hand  nehmen  werde;  dafs  der  Eat,  mochte  er  wollen  oder 
nicht,  den  säclisisclieii  Vorschlägen  beistimmen  und  sich  zur 
Ausschaffung  der  schwedischen  Garnison  verstehen  würde. 
Und  bei  aller  Energie  und  Tollkühnheit  hätte  der  mann- 
hafte Kommandant  nicht  gleichseitig  einen  Kampf  im  inneren 
mit  den  anfständischen  Bürgern  nnd  auf  den  Wällen  gegen 
ein  stürmendes  Feindesheer  au&ehmen  kSnnen.  Dann  war 
er  yerloren;  dann  war  und  blieb  Erfurt,  wenn  der  Kurfürst 
das  seinige  that,  in  sächsischem  Besitz. 

Ein  neuerer  Historiker  sagt  von  Johann  Georg'):  „Er 
war  von  stärkerer  Empfindung  für  die  Macht  des  Hauses 
Ostreich,  als  für  die  Pfliohten  gegen  das  deutsche  Beich 
und  für  nationale  Au^ben";  ja  man  möchte  sagen:  seine 
Empfindungen  für  (ystreichs  Macht  und  alles  was  mit  ihr 
zusammenhing,  waren  stSrker  sogar  als  sein  eigenes  Inter- 
esse, auch  wenn  es  ganz  wohl  verstanden  war.  So  liefs 
ihn  auch  jetzt  seine  Unterwürfigkeit  gegen  des  Kaisers 
Wünsche  einen  Plan  aufgeben,  der  seinem  Hause  einen  un- 
berechenbaren Vorteil  gebracht  hätte. 

In  Wien  war  man  diesen  auf  Erfurt  gerichteten  Ab- 
sichten Sachsens  wenig  hold.  Die  Berichte  Lebzelters  über 
die  Stimmungen  in  der  kaiserlichen  Hofburg  besagen  es  deut- 
lich, dafs  der  Kaiser  wahrscheinlioh  auf  die  Eingebungen  TOn 
Kurmainz  hin,  das  eine  sächsische  Okkupation  Ert'uris  als 
gefährlich  für  seine  Interessen  wohl  erkannte,  geflissentlich 
die  dahin  gehenden  Intentionen  Sachsens  jetzt  und  auch 
später  zu  hintertreiben  suchte. 

Während  nun  der  General-Wachtmeister  Vitzthum  Ton 
Eckstedt  in  seinem  Hauptquartier  Giebichenstein  die  Truppen 
zur  thttringisohen  InTasion  rüstete  und  Artillerie  zur  Be- 
schiefsuug  Erfurts  heranzog,  während  weiter  im  Süden  des 
Kurstaates  einige  Keiterregimenter  sich  konzentrierten,  um 


1)  O.  Dfoysen,  Gustaf  Adolf  II. 
XI.  28 
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gleichzeitig  mit  Eckstedts  Korps  gegen  Erfurt  vorzurücken, 
da  lief  plötslioh  ein  Schieiben  des  kaiserliehen  Geneialissimiis 
Gallas  beim  Euxflirsten  Johann  Georg  ein  in  welchem  jener 
mit  Bemehung  auf  die  boTorstehende  Expedition  der  Yitzthum- 
sehen  TÖlker  befremdet  darauf  hinwies,  er  habe  diesen  doch 
eiue  Kommission  wegen  völliger  SäuberuiiiJ:  des  Elbstromes 
von  den  schwedischen  Festungen  aufgetragen,  die  notwendig 
vollzogen  werden  müsse.  Der  kaiserliche  Feldherr  entblö- 
dete sich  auiserdem  nicht,  dem  Kurfürsten  eine  unverblümte 
Büge  dafür  zn  erteilen,  dafs  er  Sonderinteressen  zu  verfol- 
gen im  Begriff  sei,  und  tadelnd  zu  bemerken,  „dafs  das 
ganze  Beichswesen  doch  Über  den  Sehuts  der  sSehsbehen 
Länder  gehe". 

Das  „ganze  Reichswesen war  mm  zwar  gewifs  zunächst 
durch  die  Moritzburg,  die  Werberschanze  und  Dömitz,  welche 
Positionen  Vitztlium  den  Schweden  entreif sen  sollte,  weniger 
gefiihrdet  als  die  sächsischen  Länder  durch  Erfurt.  Allein 
Johann  Georg,  der  schdnbar  diese  bittere  Pille  gar  nicht  em- 
P&nd,  gehorchte  und  fügte  sieh  ohne  den  geringsten  Wider^ 
Spruch  den  Zurechtweisungen  des  kaiserlichen  Generals.  Er 
gab  seinen  schönen  Plan  auf.  Zum  zweiten  Male  binnen  Jah- 
resfrist liefs  er  die  günstigsten  Chancen  auf  Erfurts  Gewin- 
nung unbenutzt  aus  den  Händen.  Die  Marschordre  für  Vitz- 
thum wurde  zurückgenommen  und  nur  das  südliche  Korps, 
bestehend  aus  vier  nicht  ganz  vollzähligen  Beiterregimentem 
unter  Obrist  Karl  Bose's  Befehl,  rückte  nach  Thüringen  vor. 

Diese  halbe  Mafsregel  war  nun  voUends  verfehlt.  Biese 
nur  3000  Mann  starke  Truppenmacht  war  kaum  im  Stande, 
der  Erfurter  Garnison  im  offenen  Felde  die  Spitze  zu  bie- 
ten, j^escliwci<2:e  denn  eine  wirksame  Blokade  zu  ermög- 
jiclien,  und  dies  um  so  weniger,  als  die  noch  hier  herum- 
hausenden kaiserlichen  Kegimenter  sich  den  Befehlen  des 
kursächsischen  Kommandeurs  nur  selten  fügten  und  eine 
energische  Cooperation  somit  unmöglich  machten').  Das 
konnte  den  Erfurtern  nur  wenig  imponieren,  das  vereitelte 
jeden  Effekt  des  drohenden  Patents  vom  6«  Juli.  Dieser 

1)  d:it.  Prief?en  d.  9/19.  Juli.    D.  A. 

2)  üose  au  Johann  Georg.    Walschleben  d.  29.  Juli»    U.  A. 
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kraftlose  Akt  des  Kurfürsten  winde  somit  xu  einem  sweek« 

losen  Schlag  ins  Wasser. 

Die  Befürchtungen  der  thüringischen  Fürsten,  dafs  aus 
diesen  verkehrten  Mal'suahjneu  nur  wieder  ihre  Territorien 
in  den  gröfsten  Sohaden  gestürzt  würden ,  erfüllten  sich  in 
ToUstem  Umiange,  und  der  Kurfürst,  der  ihre  zahlreichen 
und  dringenden  Einspraohen  gegen  diese  sohwfiehliche,  und 
daher  zwecklose,  nur  den  Gang  ihres  diplomatischen  Vorhabens 
störende  Invasion  einfach  unberücksichtigt  gelassen,  spielte 
ein  wenig  redliches  Spiel  mit  seinen  geiingstigten  Vettern, 
wenn  er  ihnen  iu's  Gesicht  mit  wolilwoUender  Gönnermiene 
versiclicrte  seine  Truppen  hätten  Befelil  die  herzoglichen 
Länder  zu  yersohonen,  und  zu  gleicher  Zeit  seine  Kom- 
missare strikte  anwies,  &a  den  Unterhalt  der  Boseschen  und 
Sperreuterschen  Soldaten  audi  Bisenach  und  Weimar  heran- 
zuziehen ;  eine  Weisung,  der  dieselben  so  gewissenhaft  nach- 
kamen, dafs  sie  diesen  Kreisen  die  Lieferungen  für  die  Trup- 
pen Bose's  schon  vom  Datum  der  Einniarscliieruugsordre,  vom 
G.  Juli  an,  auferlegten,  obgleich  sie  erst  volle  14  Tage  später 
kamen. 

Ben  Interpositionsyerhandlungen  der  Emeatiner  selbst 
gegenüber,  die  seinem  auf  sofortige  Akkommodation  gerichteten 
Sinne  gar  nicht  entsprachen,  wollte  sich  der  Kurfürst  zwar  zu- 
nächst noch  abwartend  verhalten.  Durch  die  bestimmte  Erklä- 
rung aber,  dafs  „er  zu  einem  langen  Stillstande,  dadurch  der 
Feind  seinen  Vorteil  ergreifen  möchte,  sich  niclit  verstehen 
werde",  zerstörte  er  schon  jetzt  die  Illusionen  seiner  Vettern, 
die  eine  perpetuelle  Pacifikation  Thüringens  auf  dem  Wege  der 
Waffenruhe  zu  erzielen  hofiten.  Aber  beinahe  wäre  noch  im 
letzten  Augenblicke,  als  man  mit  Erfurt  schon  einer  Yerständi- 
gung  dar&ber  nahe  war,  alles  gescheitert  durch  das  rücksichts- 
lose Vorgehen  des  kursädhsischen  Korps ,  welches  noch  wfih- 

1)  Johann  Gfiotg  an  Wilhslm  und  Johann  Philipp.  Dresden  d. 
»1.  Joli.    E.  A. 

8)  Johann  Georg  an  Berlepsch  und  Bose.  Dresden  d.  9.  JoH.  W.  A. 
und  E.  A.;  und  Bwlepsch  nnd  Bose  an  Johann  Emst  Welssensee  d. 
6.  Ang.    E.  A. 
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rend  des  Tagens  einer  letzten  Konferenz  in  Erfiirt  zwischen  den 
herzoglichen  Deputierten  und  dem  Erfurter  Kate  plündernd 
und  brandschatzend  in  das  städtische  Gebiet  einbrach.  Es 
fehlte  nicht  viel,  so  hätte  der  dadurch  aufs  höchste  aufge- 
brachte Kommandant  der  Festung  die  Konferenz  auseinander- 
gesprengt Mit  Mühe  gelang  es,  ihn  dayon  abzubringen, 
und  so  kam  denn  endÜoh  eine  Einigung  über  yier  Punkte 
zu  Stande,  die  als  Basis  einer  Waffenruhe  dienen  sollten. 
Sie  setzten  fest,  dafs  die  Feindseligkeiten  aufhören,  die 
Schweden  die  umliegenden  Kreise  nicht  mehr  belästigen  und 
die  Garnison  nicht  verstärken  sollten.  Handel  und  Wandel 
sollte  frei  sein  und  naoh  dem  allgemeinen  Friedei^  Erfurt 
Ton  den  Schweden  geräumt  weiden. 

Die  bestimmte  YorauBsetzung  der  Emestiner  hierbei  war, 
dafs  auch  die  kursSdEsisehen  und  kaiserlichen  Kegimenter, 
denen  man  ja  dadurch  jeden  Grund  zum  längeren  Aufent- 
halt entzog,  das  Land  räumen  ^würden.  Aber  gerade  das 
pafste  dem  Kurfürsten  nicht. 

Eine  Gesandtschaft  der  Interponenten  laugte  nun  An- 
fangs August  in  Dresden  an,  um  den  Kuxfürsten  zur  Bati- 
fikation  der  Erfurter  Abmaohungen  zu  bewegen^).  Man 
hatte  firailich  die  Bechnung  ohne  den  Wirt  gemacht.  Jo- 
hann Georg  ignorierte  einfach  die  Besultate  der  Bemühungen 
seiner  Vettern  und  trat  selbst  mit  einem  Stillstandsprojekt 
in  6  Paragraphen  hervor,  um  es  denselben  zu  oktroyieren; 
ein  Entwurf,  der  allerdings  mehr  der  scharfen  Eorm  nach 
als  inhaltlich  von  dem  Erfurter  Entwürfe  differierte  und 
nur  die  Abweichungen  zeigte,  dafs  die  kaiaerliohe  Ratifikation 
noch  reserviert  blieb,  dafs  die  kursächsisohen  Bedite  beson- 
ders gewahrt  und  die  Einemtung  seitens  der  Erfurter  nur 
im  Umkreise  von  einer  halben  Meile  um  die  Stadt  gestattet 
sein  sollte.  Als  nun  die  herzoglichen  Gesandten  gefügig 
auch  in  diese  neue  Fassung  willigten,  da,  als  ob  ihre  Nach- 
giebigkeit nur  des  Kurfürsten  Appetit  steigerte,  liefs  er 

1)  Ober  die  Vorginge  in  Dresden:  Relation  des  welmurlaehen  Qe- 
MDdten  Fraatke  an  Wtthelm,  dat.  Altenbnrg  d.  11.  Ang.|  nnd  an  Jo- 
hann Emst,  dat  Weimar  d.  14.  Aug.   B.  A. 
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plötzlich  erklären:  er  müsse  den  Stillstand  überhaupt  yer- 
werfoD,  wenn  sich  nicht  mindestens  der  schwedische  Kom- 
mandant auf  die  Burg  zurückzöge;  denn  es  sei,  so  lautete 
ein  Funkt  der  wundexliehen  Aignmentationy  des  Kaisers  Be- 
putation  suvider,  wenn  die  kaiserliolien  YöUcer  yon  einer 
Stadt  absieben  sollten,  in  der  eine  feindliehe  Garnison  bliebe. 
Die  „kaiserliche  Reputation",  die  hier  zum  Überflufs  recht 
herzlich  wenig  ins  Spiel  kam,  ging  ihm  also  mehr  zu  Her- 
zen als  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Verwandten,  als  das  Leos 
Thüringens,  das  ihm  doch  so  nahe  stand.  Die  thüringischen 
Gesandten  waren  ratlos,-  als  diese  Erklärung  ihre  Entwürfe 
durchkreuzte.  Da  gelang  es  den  enexgisohen,  eindringlichen 
Yorstellungen  des  Herzogs  Friedrich  '^^hehn,  des  Bruders 
Ton  Johann  Philipp  von  Altenburg,  der  sich  zugleich  mit  der 
Gesandtschaft  nach  Dresden  begeben  hatt«  und  am  7.  August 
eine  Unterredung  mit  Johann  Georg  erlangte,  denselben  von 
seiner  Weigerung  abzubringen.  Nun  kamen  die  Konferenzen 
wieder  in  den  Gang.  Ein  heftiger  Streit  entspann  sich  an 
dem  punctum  saHens  der  Thüringer:  der  Frage  nach  der  Ent- 
fernung der  kursäohsisdi^kaiserlichen  Truppen. 

Bei  der  Herbeibringung  des  ersten  kurfürstlichen  Pro- 
jekts hatte  man  erklärt,  dafs  bei  Annuhmu  desselben  die  kur- 
sächsischen Truppen  Thüringen  verlassen  würden.  Dann  aber 
deutete  man  den  bestürzten  herzoglichen  Deputierten  ganz 
unverhohlen  an,  dafs  die  Begimenter,  auch  wenn  die  Hosti- 
Htäten  eingestellt  würden,  doch  in  der  Kähe  bleiben  und 
Ton  den  St&iden,  wie  jetzt»  proportionaliter  unterhalten  wer- 
den müfsten.  Auch  einem  erweiterten  Projekte,  in  dessen  Be* 
ratung  man  nach  der  Beseitigung  jenes  Zwischenfalles  eintrat, 
war  ein  Postscriptura  hinzugefügt,  vrelchem  zufolge  „die  kur- 
sächsischen  und  kaiserlichen  Begimenter  ihren  Unterhalt  und 
die  Verpflegung  notwendig  Ton  den  herumgelegenen  Ständen 
haben  und  gewifs  erlangen  müfsten''.  Heftig  opponierten 
die  eimestinischen  Beyollmäditigten  gegen  diese  Klausel.  Zur 
klaren  Entscheidung  kam  jedoch  diese  wichtige  Frage  nicht. 
Die  Gesandten  mufsten,  ihre  letzten  Erinnerungen  den  kur- 
sächsisohen  Bäten  übergebend  mit  der  Bitte,  die  Beaolution 
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des  Kurfürsten  ihnen  nachzuschicken,  abreisen;  und  so  kam 
es,  dafs  jener  Passus  in  den  Vertrag  allerdings  nicht  aufge- 
nommen wurde,  daÜs  es  aber  auch  dem  Eurfllrsten  gelang, 
eine  bindende  Erklärung  in  der  Frage  der  Truppendislossie- 
Tung  zu  umgehen.  Es  blieb  somit  bei  den  Tagen ,  allerlei 
Deutung  zulassenden  Bestimmungen  des  Tur.  8  des  Entwurfs, 
welcher  besagte :  „dafs  die  Truppen  von  der  Blokadc  in  an- 
dere Orte  abgeführt  werden".  Wir  werden  bald  Gelegenheit 
haben,  zu  sehen,  wie  Kursaohsen  diesen  Paragraphen  aus- 
legte. 

Es  erscheint  befremdend,  was  den  Kurfürsten  zu  die- 
ser eigentümlichen  Hartnäckigkeit  Tcranlafste,  ein  paar  Re- 
gimenter in  Thüringen  stehen  zu  lassen,  ungeachtet  er  da- 
durch seine  Vettern  aufs  bitterste  verletzte  und  er  doch 
gar  keinen  greifbaren  Nutzen  davon  haben  konnte.  T)a  ihm 
durch  den  kaiserlichen  Willen  einmal  eine  ernste  Aktion 
gegen  Erfurt  untersagt  war,  so  mufste  es  ihm  doch  nur 
lieb  sein,  wenn  Erihrt,  durch  den  StillstandsTertrag  zur 
Passivität  gebracht,  keine  seiner  militärischen  Kräfte  mehr 
engagierte.  Der  Vertreter  von  Weimar  und  Eisenach  auf 
der  Dresdner  Koiiilreuz,  der  weimarische  Rat  Dr.  Fraiizke, 
erzählt  in  der  ausführlichen,  seinen  herzogliclien  Mandanten 
j  erstuttelen  Kelation :  „zu  der  geänderten  üesolution  (des  Eur- 

•i 

i  fürsten  betreffs  der  Truppenyerlegung)  mag  der  General-Gom- 
\  missaiius  Schleunitz  Ursach  gegeben  haben,  wie  auch  in- 
gleichen die  Kurfiirstlidien  Offiziere,  so  in  Thfiringen  He- 
gen". Es  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich,  besonders  da  es  Jo- 

I  hann  Georg  selbst  verschiedentlich  privatim  aussprach,  dafs  er 
j  seine  Regimenter  der  Verpflegung  wegen  in  Thüringen  lassen 
müsse,  weil  er  keine  anderen  Quartiere  füi*  sie  wisse.  Wenn 
dem  wirldich  so  war,  so  kann  er  seine  Rücksichtslosigkeit 
gegen  die  Ernestiner  nicht  beschönigen.  Aber  er  nahm  das 
wohl  mehr  nur  zum  Vorwand,  um  für  alle  Fälle  Truppen  bei 
der  Hand  zu  haben.  Denn  er  hatte  kein  Zutrauen  zu  einer 
langen  Dauer  des  Stillstandes  * ) ;  er  meinte  es  nicht  sehr  ernst 


1}  Beweis  Jiicriui-  iat  unter  audcrciu  üciu  äcbrcibcu  au  Juhaau  Emst 
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« 

mit  ihm  und  yor  all«m  hegte  er  nicht  die  Absicht  nunmehr 
auf  seine  Anschläge  auf  Erfurt  evl  vexzichten. 

Der  Vertrag  ^ )  selbst  kam^  nachdem  die  Gesandten  der 

Herzöge  —  der  Kurfürst  hatte  es  stolz  von  sich  gewiesen, 
immediate  mit  dem  Erfurter  Rate  oder  Golz  deswegen  zu 
yerhandeln  —  den  Dresdner  Entwurf  nach  Erfurt  gebraclit 
und  hier  noch  einige  geringfügige  Änderungen  vereinbart 
hatten,  am  22.  August  zum  definitilven  AbschluTs.  Seine  Be- 
stimmungen waren:  Einstellung  der  Feindseligkeiten  undKon- 
tributionsforderungen  seitens  der  Stadt,  Terbot  der  Oamisons- 
vorstärkung,  der  Gewährung  von  Untcrschleif  und  Werbung 
für  die  feindlichen  Armeen  und  des  Fortifikationsbuut  s ;  Ent- 
lassung der  sächsischen  Untertanen.  Kursachsens  Verpflich- 
tungen bestanden  ebenfalls  in  der  Einstellung  der  Feindse- 
ligkeiten und  Abführung  «einer  und  der  kaiserlichen  Trup- 
pen aus  dem  städtischen  Gebiete/  Der  9«  Artikel  stipulierte 
die  Bauer  des  Stillstandes  auf  80  Tage  mit  eyentueller  Pro- 
longation, und  der  zehnte  setzte  das  Ende  desselben  erst  nach 
vorhergegaiigeuer  achttägiger  Kündigung  seitens  der  Inter- 
ponenten  fest.  Ein  letzter  Punkt  garantierte  die  Wieder- 
cröffiiung  und  Sicherheit  des  Handelsverkehrs  in  und  aufser- 
halb  der  Festung. 

Die  Katifikationen  erfolgten  unmittelbar  darauf.  Die 
Herzöge  unteraeiehneten  noch  am  22.  August  und  proklamier- 
ten sofort  die  "Waffenruhe  in  ihren  Ländern.  Am  30.  August 
vollzog  Johann  Georg  in  Dresden  die  Urkunde ,  und  bald 
darauf  lief  auch  die  Zustimmung  des  Kaisers  l^^ordinand  Iii. 
ein,  der,  wie  Lebzelter  aus  Wien  schrieb,  diesem  Werke  sehr 
geneigt  war  und  eine  Prolongation  gleich  auf  zwei  Monate  gern 
gesehen  hätte  ein  Fall,  der  jedoch  auch  ohne  dies  mittelst 
des  Far.  10  und  der  'Willensmeinung  der  herzoglichen  Inter- 
ponenten  auf  noch  längere  Dauer  eintrat.  Am  längsten  blieb 
naturgemäis  die  Bati£kation  des  weit  im  Norden  an  der  Ost- 

(dat.  Dresden  d.  1.  Septbr.  E.  A.)  auf  Veranlassung  einer  Beschwerde 
des  Grafen  von  Schwarsburg  Aber  den  Erftirter  Festnngakommandanten. 
1)  dal.  n.  Aug.    E.  A. 

9)  Lebaelters  Bericht  aus  Wien  d.  30.  Aug.   D.  A. 


^54  Johann  Georgs  I.  Politik 

see  weilenden  schwedischen  Feldmarschall  Bauer  aus.  Erst 
vom  14.  Oktober  datiert  seine  Unterzeichnung  in  Loiz  ^). 

Bauer  soll,  als  er  die  Nachricht  vom  Abschlüsse  des 
Stillstandes  bekam,  nach  den  Berichten  verschiedener  seit- 
genöBBisoher  Sohiiftsteller  sehr  uninllig  darüber  gewesen 
Bein,  Seinem  durchgreifenden  soldatisohen  CSiarakler  sagten 
die  gewundenen  Wege  der  Neutialitilten  eto.  überhaupt  nidit 
zu,  wie  er  dnmal  treffend  [zum  Ittnebur^schen  Gesandten 
Drebber  nach  der  Schlacht  bei  Chomiiitz]  sagte :  „die  Neii- 
tralitätsgeschichteii  taugten  nichts.  Durch  dergleichen  mise- 
rable Considerationen  sei  Teutschland  in  seinen  jetzigen  Not- 

\  stand  gekommen"^).  Er  wollte  daher  „den  Vertrag,  da  er 
einmal  geschehen,  indulgiren,  weil  er  aber  Yon  den  hohen 

j  Herrn  Frinoipalen  zu  keinem  Stillstand  plenipotentiirt  sei» 
so  könne  er  sich  zu  einer  längeren  Prolongation  nicht  ver- 
stehen ,  als  dafs  er  geschehen  lassen  wolle,  dafs  das  Armi- 
stitium  von  dato  des  zu  dem  Ende  abgefertigten  Trompeters 
Depechirung  noch  1 4  Tage  währe ;  und  wann  solche  ver- 
flossen, es  komme  inzwischen  der  Trompeter  zur  Stelle  oder 
nicht,  au%ehoben  sein  möge''.  Der  Kommandant  Golz  je- 
doch, „als  Ton  sonderlicher  Moderation  berühmt"'),  glaubte 
es  rerantworten  zu  können,  Bauers  Ordre  entgegen,'  noch 
länger  an  dem  Vertrage  festzuhalten.  Er  that  klug  daran 
und  wahrte  so  die  schwedischen  Interessen  am  besten.  Denn 
bei  der  Lage  der  Dinge,  bei  der  Ohnmacht  der  schwedi- 
schen Uauptarmee  und  dem  Mangel  an  jeglicher  Aussicht 
auf  Entsatz  war  es  ohne  Zweifel,  dafs,  wenn  Golz  mit  Feind- 
seligkeiten fortfuhr  und  dadurch  doch  eine  emstliche  Bela- 
gerung provozierte,  Erfurts  Pall  nur  Frage  der  Zeit  sein 
konnte.  Die  Schweden  hatten  somit  den  gröfsten  Vorteil 
TOn  der  bisherigen  Interposition  und  mit  ihnen  Erfurt,  wel- 
ches seit  der  Wiederherstellung  einer  erträglichen  Sicherheit 
ungestört  an  die  Einerntung  der  Eeldfrüchte  und  des  Weines 
gehen  konnte  und  durch  das  Wiederbeleben  Ton  Handel  und 

1)  Baners  Katifikation  uiid  Baner  an  GoU.  LoiU  d.  14.  Okt.  £. 
8)  Geijer,  Gescliiohte  Sehwedens.  HL 
3)  Theatr.  Eorop.  UI. 
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Wandel  sich  etwas  zu  erholen  begann.  Und  os  ist  ^^oradozu 
tragisch  —  die  emestinischon  Interponenlen,  durch  deren  un- 
yerdiossene  Bemühungen  der  Vertrag  zu  Stande  gekommen 
war,  was  hatten  sie  erreicht?  Ihr  fiauptbestreben  war  ge- 
WBsen,  das  ungLüokliQlie  Thüringen  xu  entlasten«  Sie  hatten 
es  erreicht  —  für  Erfurt  und  su  Gkmsten  der  söhwedisohen 
Feinde;  sie  selbst  —  sie  empfingen  nicht  nur  keine  Er- 
leichterungen, sondern  es  wurden  ihnen  zu  den  bisherigen 
Lasten  auch  noch  diejenigen  aufgebürdet,  die  bisher  das  Er- 
furter Gebiet  getragen.  Das  kursäohsich- kaiserliche  Korps, 
das  bisher  zum  guten  Teil  aus  den  Erfurter  Dorfschaften 
seine  Bedürfiiisse  gedeckt»  lag  ihnen  nun  allein  auf  dem  Halse. 
Und  wenn  auch  ihre  Akjdon  in  politischer  Sinsioht  insofern 
nicht  swecklos  war,  als  sie  die  Position  Erfurts  zum  sächsi- 
schen Hause  allgemein  günstiger  gestaltete  und  durch  die 
Anbahnung  eines  freundlichen  Verkehrs  Aussicht  auf  weitere 
Annäherung  und  völlige  Aussöhnung  bot,  so  wareu  doch 
zunächst  die  thüringischen  Herzöge  in  ihrer  liebsten  Erwar- 
tung ihren  gepeinigten  Untertanen  zu  helfen,  aufs  bitterste 
getSusoht,  Johann  Georg  selbst  hatte  bei  all  diesen  Yor- 
gängen  kleinlich,  haltlos  und  ohne  zielbewulste  Kraft  gehan- 
delt. Die  Macht  des  Schwertes  hatte  er  bei  seiner  Erfurter 
Politik  nicht  zu  gebrauchen  gewufst  oder  gewagt.  Die  Diplo- 
matie allein  sollte  nun  das  Werk  vollenden. 

lY.    Diplomatisches  Spiel  1637  und  1638. 

Bei  den  bisherigen  Yerhandlungen  hatte  >  wie  wir  ge- 
sehen, der  Kurfürst  Ton  Sachsen  zu  yerschiedenen  Malen  den 

Yersuch  gemacht,  die  Aktion  auf  die  völlige  Akkommodation 
Erfurts  auszudehnen.  Die  Erncstiner  hatten  dieses  Ansinnen 
konsequent  abgelehnt,  da  sie  näher  liegende  Zwecke  im  Auge 
hatten.  Ein  Eingehen  auf  diese  Frage  hielten  sie  mit  Eecht 
so  lange  für  gänzlich  aussichtslos,  als  nicht  ein  Hindernis 
hinweggeräumt  wurde,  an  dem  sich  die  Erfurter  mit  Becht 
am  meisten  stiefsen.  Es  war  dies  der  schroffe  Flrotest  des 
Kurfürsten  von  Mainz  vom  2./r2.  Februar  1636^)  gegen  das 

1)  «Ut.  Cölu  d.  Febr.  1636.   £.  A. 
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den  Erfurtern  alle  ihre  Privilegien  garantierende  Präger  Pro- 
tokoll. Mainz  verwarf  dasselbe  als  eine  res  iuter  alios  acta 
ganz  nachdrücklich  und  erklärte,  es  seinen  geiBtlicheu  und 
weltlichen  obrigkeitlichen  juxibiu  nach  nieht  gestatten  su 
können,  dafs  Erfiirt  andern  der  «ogsburgischen  Konfession 
sngethanen  Beidhsständen  im  Friedenssohluss  gleiohgeaehtet 
und  bei  der  freien  Übung  der  angsburgisohen  Konfession  un- 
gehindert gelassen  werden  sollte.  Die  Errungeiischatten  Er- 
furts auf  religiösem  und  politischem  Gebiet  waren  also  hier- 
durch völlig  in  Präge  gestellt.  Es  war  kein  Wunder,  dai's, 
wie  der  weimarische  Gesandte  Eranzke  auf  der  Dresdener 
Konüerens  sagte»,  der  Pöbel  in  der  Hoffiiung  auf  bessere  Yer- 
Sicherung  seiner  Beligion  und  FriTÜegien  sich  gern  den 
Schweden  in  die  Arme  warf,  und  ebenso  begreiflich  war  es, 
wenn  jetzt  der  Kat  jedes  Ansinnen  an  einen  Abfall  von 
den  Schweden,  die  Erfurts  Verfassung  zu  schützen  vertrags- 
mäiflig  yerpiiichtet  waren,  a  limine  von  sich  abwies  und, 
so  lange  der  Mainzer  Protest  bestand,  nicht  daran  dachte, 
diesen  Lockungen  Gehör  zu  geben. 

Der  Kurffirst  Johann  Georg  ergriff  nun  selbst  die  Ini- 
tiatiTe,  um  dieses  Hmdemis  zu  beseitigen,  und  dann,  da  er 
den  StillstandsYertrag  überhaupt  nur  „als  guten  Anfang  zu 
der  angesonnenen  Accommodation"  betrachtete  die  Inter- 
positiou  am  Hauptwerk  einzuleiten.  Schon  am  30.  August 
teilte  er  deu  drei  Herzögen  mit:  „er  habe  sich  der  Stadt 
seines  Erbietens  nach  in  puncto  religionis  mit  allem  Pleifs 
angenommen  und  derowegen  nicht  allein  an  des  Herrn  OhurfL 
zu  Mainz  liebden,  sondern  auch  zuvörderst  an  Kaiserliche 
Majestät  selbst  ausführlich  und  beweglich  geschrieben  und 
sich  mit  Anführung  dienlicher  Ursachen  und  Motiven  be- 
müht, dafs  die  Stadt  an  dem  exercitio  ungeänderter  Augs- 
burg. Confession  nicht  behindert  noch  beeinträchtigt,  son- 
dern bei  derselben  wie  sie  solche  yon  undenklichen  Jahren 
hergebracht,  unperturbirt  gelassen  werden  möge.*' 

Während  nun  der  Bescheid  hierauf  noch  ausstand, 


i)  JoliauQ  Goorg  au  Johann  Ernst  d.  7»  Sept.    E.  A. 
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machte  er  doch  schon,  ermutigt  durch  das  fortdauernde  Knegs- 
glück  und  durch  yerschiedene  soeben  bekannt  gewordene  be- 
deutende £rfolge  der  alliierten  Waffen,  wie  die  Einnahme 
Ton  Lüneburg  und  Anolain,  seine  Tettem  darauf  aufinerksam, 
an  das  Hauptwerk  eu  denken^),  und  zwar  in  einer  Weise, 
die  ein  merkwürdiges  Zeugnis  ablegt  für  den  Respekt,  den 
er  vor  dem  Erfurter  Vertrage  hatte.  Er  schrieb:  „damit 
die  Zeit  während  des  Stillstandes  nicht  vergeblich  verfliefse, 
habe  er  bei  seinen  Vettern  zu  erinnern  eine  Nothdurft  er- 
achtet,  indem  sie  in  den  Traotaten  zu  der  Bath  und  Stadt 
angesonnenen  Aocommodation  einen  guten  Anfisoig  gemacht, 
sie  wollten  nicht  unterlassen,  hierin  fortzu&hren  und  die  Stadt 
wohlgemeint  zu  disponiren,  dafs,  weil  alle  anderen  in  diesen 
Krcitiou  von  Schweden  bisher  besetzten  Orte  an  der  Havel, 
Elbstrom  und  anderswo  zu  des  Reichs  Devotion  sich  bege- 
ben ,  sie  ja  nicht  die  letzten ,  so  sich  mit  Ausschaifuog  der 
feindlichen  Garnison  allzulang  opiniatiiren  oder  aufhalten 
thäten.'« 

Diese  Aufforderung  blieb  zwar  ohne  Erfolg;  nun  langte 
aber  die  erwartete  Mainzer  Erklärung  an,  worin  Anselm  Casi- 
mir seinen  Protest,  der  so  viel  böses  Blut  erregt  hatte,  da- 
hin interpretierte,  „dals  ihm  nie  in  den  »Sinn  gekommen  sei, 
die  freie  Ausübung  der  Augsburg.  Confession  in  der  Stadt 
Erfurt  zu  beschränken,  dais  er  vielmehr  derselben  nur  den 
Wahn  habe  nehmen  wollen,  als  sei  sie  durch  das  Prager 
Frotocoll  aller  Yerpfliohtungen  gegen  sein  Erzstift  exempt 
geworden  und  in  den  Stand  wie  die  unmittelbaren  Boichs- 
stände  gerathen,  da  doch  hingegen  all  sein  Suchen,  Befehl 
und  Vorordnungen  einzig  und  ulJein  dahin  p:egungcn  und 
angeriehen  gewesen  und  noch  sei,  alles  in  den  Stand  wie- 
derum zustellen,  wie  es  vor  Ankunft  des  Königs  von  Schweden, 
sowöhl  in  Religions-  als  politischen  Sachen*  gewesen  sei" 
Bas  war  ja  alles,  was  Johann  Geoi^  erwartete.   Sein  prote- 


1)  Johium  Georg  an  Joliiuiii  E)rn.>t     Dresden  d.  7.  Scpt,    E.  A. 

2)  Aiiäulm  C'Häimir  hu  Jobauu  Geurg.  M&rtiüsburg  in  Mainz  d. 
2.|i2.  Sept.   E.  A. 
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stantischcs Gewissen  war  nun  beruhigt,  und  dafs  dioso Erklärung 
Erfurts  autonomistisühen  Bestrebungen  klar  entgegentrat,  daran 
nahm  er  keinen  AnfitoJDs;  er  würde  ja  selbst,  wenn  seine  Pläne 
gelangen,  nicht  datan  gedacht  haben «  £ifurt  die  Beichson- 
mittelbaarkeit  zu  geben.  Hit  Eifer  und  des  Erfolges  gewif s  ging 
er  nun  an's  Werk.  Mit  der  Überlegenheit  des  mächtigen  Pro- 
tektors oktroperte  er  seinen  Yettem  eine  Politik,  die  diesen 
zunächst  zwecklos  und  vertragswidrig  schien,  und  im  Vollge- 
fühl der  errungenen  Siege,  stolz  und  mit  Selbstgefühl  trat  er 
Erfurt  und  dessen  Kommandeur  gegenüber  auf.  Besonders 
gegen  letzteren,  einen  Deutst^en  Ton  Nationalität^  Terriet  Jo- 
hann Geoi^  einen  tiefen  GhrolL  Das  ganze  Tergehen  desselben 
bestand  darin,  dafs  er  sieh  gegen  den  Yorwurf  der  ,,unbe- 
fiigten  Intention"  rerteidigte,  welchen  man  gegen  ihn  erhob, 
als  der  schwedische  General  King  von  Hessen  her  sich  Er- 
furt näherte,  den  er  aber  mittlerweile  durchaus  loyal  durch 
die  Mitteilung  des  abgeschlossenen  Stillstandes  zur  Umkehr 
yeranlaCst  hatte;  und  aufserdem  mochte  er  den  Kurfürsten 
allerdings  dadurch  geärgert  haben,  daTs  er  gleich  bei  den 
ersten  Schritten,  welche  die  yon  Dresden  aus  gedrängten  Eme- 
stiner  unternahmen,  die  Absicht  merkte,  dafs  „neben  dem 
Arraistitium  besondere  Traktate  auf  Accommodation  Erfurts 
abzielend''  gepÜogen  worden.  In  brüskem  Tone  bemerkte 
daher  Johann  Georg  in  einem  Schreiben  an  die  Frrzögo  M  : 
„dafs  Wir  seiner  (des  C!ommandanten)  unbefugten  Intention 
erwähnt  und  gerne  dessen  Erläuterung  haben  wollten,  ach- 
ten Wir  uns  zwar  zu  hoch,  mit  ihm  deswegen  in  Wort- 
und  Schriftenwechselung  einzulassen.  Wann  er  aber  nur  in 
sein  eigenes  Gewissen  geht,  mit  was  Fug  und  Recht  er 
wider  sein  Vaterland  deutscher  Nation,  wider  seine  von  Gott 
geordnete  Obrigkeit,  wider  seine  nächsten  Blutsfreunde  in 
feindseligen  Kriegsdiensten  sich  brauchen  läfst,  und  dieselben 
yerfolgen,  betrüben  und  ruiniren  hilft,  wird  es  ihm  die  Er- 
kUbrung  leicht  an  die  Hand  geben,  göttliche  Allmadit  auch, 
da  er  nicht  hei  Zeiten  abstehet,  inmafseu  ihrer  vielen  albe- 


1)  d.  10.  Mov.  £. 
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reit  geschehen,  zu  rechter  Zeit  zu  wohlyerdieuter  Strafe  zu 
ziehen  wissen ,  wovon  ihn  seine  Schwedische  Pflicht  nicht 
wird  entschuldigen  können  noch  mögen.  Was  auch  die 
Sciiwcden  selbst  in  ihrem  Königreich  von  denjenigen,  die 
wider  ihr  Vaterland  dienen,  halten,  solches  weisen  ihre 
Sohriften  mit  mehsreren;  wollen  gesehweigen,  was  sie  davon 
judiciren  würden,  wann  ihrer  Unterthanen  einer  sich  vom 
Feinde  bestellen  und  eine  vornehme  Stadt  von  ihrem  IReiclis- 
gehorsam  abzuhalten  und  zu  defendiren  sich  gelüsten  liefse/* 

Es  klingt  eigentümlich  und ,  wir  wollen  gerocht  sein, 
erfreulich  aus  dem  Munde  Johauu  Georgs,  dafs  er  das  Na- 
tionaldeutsche so  betonte,  dafs  er  sich  hewulst  war,  wie 
häf Blich  es  ist,  einer  fremden  Nation  gegen  das  eigene  Vater- 
land zu  dienen.  Es  ist  immerhin  ein  schöner  Beweis,  dafs 
er  selbst  persönlich  von  Kationalgefahl  durchdrungen  war; 
zu  beUagen  ist  nur,  dafs  er  nicht  auch  diesen  Mafsstab 
an  seine  Politik  anzulegen  verstand,  dafs  er  niclit  zu  der 
Erkenntnis  kam,  wie  gerade  sein  politisches  Verfalireu  es 
war,  welches  die  nationalen  Interessen  vergals  über  deu 
fremden,  den  spanisch -habsburgischen. 

Am  17.  September  schickte  nun  Johann  Georg  den  thü- 
ringischen Herzögen  die  Ifainzer  ErUSrung  zur  Beförde- 
rung an  Erfiirt  ein,  und  um  sie  gleich  von  vornherein  ge- 
fügiger zu  machen,  schrieb  er  ilmcn  dazu:  „aus  allen  Um- 
stünden sei  zu  ersehen,  dafs  die  Schweden  von  ferne  ein 
grofses  Absehen  auf  diese  zu  ihrem  Vortheil  noch  iuDcha- 
hende  Stadt  trügen,  auch  ehe  dieselbe  wieder  geräumt  würde, 
keine  Kuhe  in  Thüringen  sich  zu  getrösten  sei;  es  werde 
doch  endlich  dahin  gelangen  und  ausschlagen,  dafs  im  Fall 
die  Stadt  der  Garnison  sich  nicht  im  Ghiten  entledige,  man 
ein  bastantes  corpo  dafür  werde  ordnen  müssen.  Sie  soll- 
ten daher  Fleifs  anwenden,  die  Stadt  zur  Accommodation  zu 
dispouircn ,  denn  die  Mainzer  Erklärung  zeige  es  nun  klar, 
dafs  der  Eath  Anselm  Casimirs  Protestationsschrift  vom 
12.  Febr.  1G36  in  einem  ganz  andern  Verstand,  als  sie  ge- 
meint^ ziehe,  dafs  nunmehr  alles  das,  was  die  Stadt  zur  Be- 
schönigung ihres  Absprungs  vom  Ftager  FriedensscUufs  und 


Digitized  by  Google 


2ßO  Jthum  Oeorip  I.  Politik 

der  BeidhsYexläuKung  bbher  gebrauoht,  an  eioli  selbBt  hin- 
vregMie  und  aus  dem  Wege  geräumt  sei.  Eine  solehe  be- 
ruhigende Erklärung  wegen  der  Religion  habe  der  Rath  und 
gemeine  Bürgerschaft  hohe  Ursach,  mit  Dank  anzuerkennen, 
anzunehmen,  und  sich  ja  nicht  weiter  opiniatrireu  oder  es 
Bu  andern  Extremitäten  kommen  zu  lassen  ,  noch  sich  auf 
auswärtige  Hilfe  zu  gründen  und  dadurch  fieligion,  Privile- 
gien und  alle  zeitliehe  Wohl&hrt  weiter  in  Ge&hr  zu  setzen, 
sondern  sieh  selbst  neben  des  ganzen  Bömisehen  Beichs 
und  benachbarten  Stände  Freundschaft,  wohlmeinende  Yer- 
mittluug  und  geneigten  Willen  in  gute  Obacht  zu  nehmen 
und  bei  guter  Zeit  sich  zu  accoramodiren." 

Allfli«  nicht  so  rasch»  als  Johann  Georg  gedacht,  giugeu 
die  Emestiner  auf  diesen  neuen  Handel  ein.  Sie  erkannten 
wohl,  dafs  die  Mainzer  firklärung  der  ganzen  Sache  ein  neues 
Aussehen  geben,  der  antisöhwedischen  Strömung  in  Erfiirt 
neue  Anhänger  werben  werde,  und  sie  Terhehlten  sieh  nicht, 
dafs  auf  diesem  Fundament  die  gütliche  Gewinnung  der  Stadt 
sich  schon  eher  ermöglichen  liefse.  Allein  besonders  Johann 
Emst,  der  es  mit  Erfurt  am  aufrichtigsten  meinte  und  stets 
am  selbstlosesten  handelte,  verhielt  sich  ablehnend. 

Abgesehen  davon,  dafs  er  das  Projekt  für  praktisch  unaus- 
führbar hielt,  weil  seiner  Meinung  nach  die  Stadt,  auch  wenn 
sie  wollte,  zum  Hinauswerfen  der  Schweden  die  Macht  nicht 
habe,  hegte  er  auch  schwere  rechtliche  und  moralische  Beden- 
ken gegen  eine  Aktion,  die  dem  geschlossenen  Stillstand  zuwider 
war  und  den  Interponenten  üblen  Kuf  einbringen  müsse,  ,,wcnu 
man  die  Stadt  wider  ihre  Garnison  aufreize".  Aui'serdem  aber 
konnte  er  sich  eines  gewissen  Mifstrauens  nicht  erwehren 
und  warnend  schrieb  er^):  diese  Yersioherung  der  Beligion 
sei  nicht  genügend;  sie  bestände  ja  nur  auf  einem  blofsen 
und  zwar  solchem  missile,  quae  aotui  priori  contraria,  die 
hernach  vielen  Beclarationen,  Limitationen  und  appendiciren 
unterworfen,  dergleichen  Exempla  an  Augsburg  etc.  sich  zeig- 


1)  Johaim  Ernst  la  Wilhdm  and  Johann  Pbilipp.  Eisenaeh  4. 
8.  Oct   £.  A.  . 
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ten.    Joltann  ISrnsts  VefteUf  denen  er  diese  Erwägungen  zu 

Gemüte  führte ,  sclüosseu  sich  denselben  an.  Alle  gemein- 
sam hatten  aber  noch  ein  zwingendes  Motiv,  dafs  sie  zögern 
machte. 

Ihre  Erwartungen  auf  irgend  eine  Frucht  ihrer  früherer 
Bemühungen  um  den  Waffenstillstand  für  sich  selbst  waren 
bitter  getSuseht.  Die  Lasten  waren  eher  gröfser  als  ge- 
ringer geworden;  dar  Eurfürst  hatte  unter  allerlei  Yorwän- 

den  ihre  zahllosen  dringenden  Vorstellungen  um  Abführung 
seiner  Truppen  oder  wenigstens  um  schonendes  Verfahren 
abgelehnt;  er  hatte  das  gleifsnerische  Verfahren  fortgesetzt, 
ihnen  ins  Gesioht  Abhülfe  zuzusagen,  um  im  Kücken  seinen 
Kommissaren  anzubefehlen,  mit  der  aussehliefslichen  Heran- 
ziehung der  herzog^dhen  Länder  und  Ereilassung  der  kur- 
sKehsischen  Ämter  fortzufahren.  Kun  wurden  ihnen  soeben 
wieder  durch  ein  von  Norden  her  durch  Thüringen  nach 
Hessen  zu  ziehendes  kaiserliches  Heer  von  10, 1)00  Mann  unter 
Götz'  Befehl  fürchterliche  Verluste  zugefügt,  und  die  säch- 
sischen Kegimenter  marschierten  zwar,  sich  den  Kaiser- 
lichen anschliefsend,  nach  Hessen,  aber  sie  hörten  nicht 
auf,  auch  yon  dort  aus  Anforderungen  zu  stellen  und  die 
Lieferung  der  BfidkstSnde  zu  verlangen,  die  sie  an  yielen 
Orten  mit  blutiger  Grausamkeit  und  unerlnttlieher  Mrte  ein- 
trieben  ^J; :  "Es  ist  ergreifend  zu  lesen,  wie  der  alte,  mifs- 
^ handelte  Johann  Ernst,  in  VerzweiÜuug  über  den  namen- 
losen Jammer  seiner  maltraitierten  Unterthanen  mit  tiefer 
Bitterkeit  gegen  Kursadhsen,  das  die  Hauptschuld  daran  trug, 
und  doch  mit  edler  gottergebener  Besignation  schrieb :  „Mit 
unsem  Ländern  ist  es  ganz  aus;  die  an  sich  schon  schlechte 
Ernte  ist  yerderbt,  das  wenige  gerettete  durch  die  Bose- 
sehen  Executionen  erprefst  und  durch  die  Götz'sche  Armee 
geplündert.  Wir  selbst  wissen  nicht,  woher  wir  den  Unter- 
halt nehmen  sollen.  Wir  haben  Gottlob  die  meiste  Zeit  ge- 
lebt und  stellen  All^  auf  Gott  und  trösten  uns  dennoch  in 


1)  cf.  Zahlroiehe  Beriebte  üb«  Exectttionen  der  Bose'ichen  Trupp«n 
ans  ftUen  Theilen  besonders  des  Herxogtbums  Bisenaeb.   £.  A. 
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allen  diesen  Tr&bsalen  unsers  g^ten  Qewissens,  dafs  wir  ein 

solch  übles  Tractament,  so  uns  anjetzo  in  iinaerm  hohen 
Alter  begegnet  und  angethan  wird,  um  den  Kaiser  und  Kur- 
fürsten von  Hachsen  noch  deren  Zugethaneo  niemaU,  es  sei 
denn  mit  geduldigem  Leiden  nnd  wilHgem  Heigeben  yer- 
schnldet.'' 

Und  nieht  viel  besser  als  das  Elend,  wie  es  uns  aus 
diesen  Zeilen  mit  ersohutternder  Wahrhaftigkeit  entgegen- 
tritt, waren  die  Zustände  in  den  Territorien  der  anderen 

thüringischen  Herzöge.  Sie  waren  dalicr  einmütii]:  in  dem 
Bestreben,  erst  die  Erfiilhmg  der  ilinen  gemachten  Zusagen 
zu  erwirken,  erst  die  Quittung  für  ihre  frühereu  diplo- 
matischen Anstrengnngen  einzufordern,  bevor  sie  sich  neuen 
Bemühungen  untendgen,  dem  Kurfürsten  su  Liebe,  für 
den  doeh  ihre  eigenen  Interessen  gar  nicht  sa  existieren 
sdhienen. 

Dieser  Stimmung  entsprechend  richteten  sie  an  Johann 
Georg  am  11.  Oktober  eine  gemeinsame  Note*);  sie  beklag- 
ten sich  bitter  über  das  wüste  Gebahren  der  Bose'schen 
Truppen,  welche  die  schrecklichsten  Exekutionen  anstellten, 
die  beste  Ernte  Terhindert  hätten  und  die  Samenzeit  stör- 
ten, die  Früchte  rerfütterten  und  verderbten.  Er  sei  doeh 
kaiserlieher  QeneraHssimus  und  Plenipotentiarius;  als  solcher 
känne  es  ihm  nieht  schwer  sdn,  Yennittelung  zur  Abfüh- 
rung der  Kegiraonter  zu  treffen  und  das  Land  vom  totalen 
Untergange  zu  retten.  Es  würden  sonst,  da  bei  ihnen  nichts 
mehr  zu  holen  sei,  die  kursächsisohen  Laude  selbst  au  die 
Keihe  kommen. 

Allein  auch  jetzt  noch  hatten  sie  sich  yerrechnet,  wenn 
sie  auf  ein  Mitgefühl  Johann  Georgs  mit  ihrer  elenden  Lage 
gehofft  hatten.  Schon  am  31.  Oktober,  noch  ehe  er  das 
herzogliche  Antwortschreiben  erhalten ,  hatte  der  Kurfürst 
in  ungeduldiger  Hast  eine  neue  dringende  Aufforderung  an 
die  Eruesüner  erlassen,  mit  der  Erfurter  Akkommodation  zu 

1)  Johann  Ernst  an  Willidm  nnd  Joliann  Pbili|i|».  Eisenadi  d.  8.  Oet. 
A.  A. ;  W.  A.  nnd  B.  A. 

S)  d.  11.  Oct.,  abgesendet  d.  5.  Not.   E.  A. 
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eilen  I  und  dies  "wiedei;  mit  ZnhilfiBnahme  eines  Sehreckmit- 
tels, indem  er  zugleioli  drohend  und  geheimnisvoll  den  ,,£x- 
traot  aus  einem  ihm  zugegangenen  vertraulichen  Schreiben 

vom  11.  Oktober  beilegte,  worin  es  hiefs^):  „Ihr  Exc.  Herr 
Feldmarschall  Götze  hat  mir  ein  Yerzeichnifs  gewiesen,  was 
Herr  General  und  Oberster  Wahl  für  praeparatoria  an  Mu- 
nition, Stücken,  Feuerwerken  und  Mörsein  herausbringet» 
dergleichen  ich,  so  lange  ich  bei  dem  Kriegswesen  bin,  bei- 
sammen nie  gesehen,  und  ist  wohl  gewifs,  wofern  die  Stadt 
Erfürt  in  der  Güte  sich  ni<^t  accommodirt,  dafs  Ihre  Ez- 
cellenz,  wann  es  mit  dem  Kingen  (der  in  Hessen  und  West- 
phalen  gegen  die  Kaiserlichen  focht)  nur  Etwas  zu  Stande 
gebracht,  nicht  allein  die  Stadt  Erfurt,  sondern  auch  wohl 
das  halbe  Bömische  £eich,  wann  es  mit  Erfurt  Feind  wäre, 
JEU  Grunde  verbrennen  könnte;  wie  denn  Ihre  Exoellenz 
gänslioh  resolvirt,  Sebalden  sie  mit  Kingen  fertig,  Erfurt 
mit  Macht  und  zwar  mit  Feuer  emstlieh  anzugreifen ;  dannen- 
hero  ihnen  wohl  zu  rathen ,  dafs  sie  sich  gegen  Ihre  Kur- 
fürstl.  Durchl.  bei  Zeiten,  da  die  Gnaden thüre  noch  offen  und 
sie  bei  den  ihrigen  erhalten  werde,  in  der  Güte  accommo- 
dire;  wo  das  nicht  geschieht,  ist's  um  sie  geschehen  und 
wird  hernach  zu  lange  gewartet  sein." 

Nun  empfing  Johann  Qeorg  statt  der  erwarteten  Wir- 
kung seiner  etwas  eigentümlichen  Drohung  das  ablehnende 
mit  Klagen  angefüllte  Schreiben  der  Herzöge.  Zornig  über 
diesen  Aufschub,  den  seine  Pläne  erlitten  und  über  den  eigen- 
mächtigen Schritt  der  Emestiner,  seine  Aufforderung  zu  igno- 
rieren und  die  von  ihm  vorgeschlagene  diplomatische  Aktion 
für  impraktikabel  zu  halten,  schrieb  er  ihnen  eine  Note'), 
so  zurechtweisend^)  und  barsch  wie  selten  eine  vorher. 


1)  E.  A. 

2)  dat.  Dresden  d.  10.  Nov.    E.  A. 

3)  Der  Kommandant  Gols  hi^  in  ttinttt  Sdiriftenweehsel  mit  den 
Hera5g«it  fibar  die  K'mgsche  Affidre  wohl  nur  ans  Konrtolsie  von  der 
FrvnndBchaft  derMlb«n  mit  uhtva  Prinsipalen  gesprochen.  Aneh  dar- 
über konnte  der  KorfUrBt  es  eich  nicht  rersagen ,  den  Hersagen  einen 
scharfen  Seitenhieb  an  ▼ersetsen,  indem  er  sagte:  „daft  er  (Oola)  sich  aber 
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„Wir  haben",  hmbt  es  darin  u.  a^  ,,aiiB  £.  LLLd.  Schrei- 
ben ungern  yemommen,  ine  uneraehtet  nnseres  bisherigen 
beweglichen  Znscfareibens  E.  LLLd.  mit  der  Stadt  Erlbrt 

wegen  des  kurmainzischen  Erkläningsschreibens  in  puncto 
K^ligionis  et  Privilegiorum  noch  keine  Communication  ge- 
pdogen ,  sondern  noch  allezeit  in  dem  Gedanken  stehen ,  es 
könnte  ein  perpetuirlichei  Stillstand  gehalten  werden,  wel- 
ches aber  propter  ratienem  status  et  salutem  imperii  nicht 
sein  kann  noch  mag,  KaiseiL  MajestSt  Wille  imd  Meümng 
nicht  anf  solches  gerichtet  ist,  Wir  es  anch  nicht  rathen 
k^nen,  dieweil  Wir  aus  intereipirten  und  andern  rerfraa- 
ten  Schreiben  besser  als  E.  LLLd.  wissen ,  was  des  Reichs 
Feinde  auf  solchen  importirlichen  Ort  fiir  ein  starkes  Fun- 
dament setzen  und  daher  gegen  diese  Lande  machiniren 


Betreflb  des  Yerweilens  seiner  Trappen  in  Xhniingen 
bekannte  er  in  seinem  Zorne  non  offen  Farbe,  indem  er  er- 
klftrte:  so  lange  der  feind  in  Erfiirt  sei,  kfinne  er  seine 
Yinker  nicht  aus  Thüringen  wegnehmen;  und  hinkend  ge- 
nug war  die  Tröstung,  dio  er  ihnen  zur  Beschönigung  dieser 
bittem  Thatsache  hinzufügen  zu  müssen  glaubte :  „wenn  er 
es  gleich  thäte,  hätten  sie  sich  doch  nichts  gewisseres  zu 
yersehen,  als  da£s  andere  kaiserliche  Begimenter  hineinriicken 
wuiden.** 

Euer  LLLd.  grofsen  Freundschaft  gegen  seine  hohen  Principale  und  ihre 
Intention  derartig  rühmt  und  getröstet ,  müssen  Wir  dahin  gestellt  sein 
lassen,  ungeachtet  es  anderer  Orter  leicht  ungleichen  Verstand  gewinnen 
möchte".  Ziemlich  zutreffend  antworteten  die  Ernestiner  auf  diesen  an 
den  Haarta  horbeigezogenen  Vorwarf  in  ihrem  Sclireiben  an  den  Kor« 
fBmUn  vom  4«  Deiembor:  „sie  erffthrtn  es  täglich,  dafa  di«  mdsten 
Schreiben,  ob  sie  gldcb  nichts  anmuthigee  entUeUen,  doch  mit  derglei- 
chen Complementen  uigeßUlt  sa  werden  piegten.  Deswegen  Iritanten 
sie  den  Commandaaten  den  Gebranch  solcher  cuialien  nicht  wehren. 
Sonst  wttbten  sie  rieh  k^er  sonderbaren  Frenndschaft  sa  erinnern, 
hStten  aneh  keine  Ursache;  denn  wie  sie  von  der  schwedischen  Arasee 
behandelt  worden,  das  besengten  Jena  and  dS«  TMnuner  des  eingelsgher 
ten  Eisenach.  Der  KurfBrst  mSge  solch'  widrigen  Jndicia  keinen  Qlaii- 
lien  sehenlcen  und  h'wh  angelten  s«a  lassen,  alle  «aglekben  eoaeq»te 
von  ihnen  absawenden.^' 


thnn. 
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Die  ganze  Last  der  Verantwortung  wegen  des  Elends 
in  Thüringen  wälzte  er  von  sich  ab  auf  seine  Vettern  und 
lief  ihnen  su:  „Wollen  E.  LLLd.  dieser  BeBchwerden  end- 
lich ge&brigt  sein,  so  bemiUien  Sie  sich  doch  femer,  be- 
rührte Stadt  zu  des  Boichs  Gehorsam  und  Ansschafiiing  der 
feindlichen  Garnison  zu  disponiren".  Nach  der  Mtdnser  Er- 
klürun«^  bedürfe  es  weitläufiger  Tractaten  nicht.  Das  status 
belli  sei  ein  solcher,  dafs  Erfurt  bei  etwaigen  Scrupulircn 
sofort  die  extreme  zu  gewärtigen  habe.  Man  möge  daher 
keine  Stande  yerabsäumen,  und  wenn  man  des  Xommandan- 
ten  wegen  Bepntirte  in  die  Stadt  zu  schicken  Bedenken 
trüge»  so  solle  man  etliche  des  Baths  und  der  Bürgerschaft 
an  einen  andern  gewissen  Ort  bescheiden  und  denselben 
mit  dem  nöthigen  Nachdruck  die  Lage  vorstellen  und  zu 
einem  Schlufs  veranlassen. 

Die  Wirkung  dieses  Schriftstucks  auf  die  Ernestiner 
war  niederschmetternd  und  versetzte  sie  in  die  trübste  Stim- 
mung. Bose  mit  seinen  zügellosen  Scharen,  der  am  1.  üToy. 
wieder  in  die  alten  Quartiere  eingerückt  war,  blieb  ihnen 
auf  dem  Halse,  und  als  habe  sich  alles  zu  ihrem  Verderben 
rerschworen,  zogen  sich  neue  rerderbenschwangere  Wolken 
über  ihren  goängstigten  Häuptern  zusammen.  Von  Siideu  her 
drang  der  gefürchtete  Sperreuter  mit  drei  kaiserlichen  Regi- 
mentern unter  grauenvollen  Excessen  in  Thüringen  ein,  und 
Yon  Korden  her  kamen  auf  Gallas'  Befehl  die  Kavallerie- 
regimenter Bochau  u^d  Dehne  angerückt,  um,  wie  der  Kom- 
mandant derselben  an  den  Herrn  Witzleben  schrieb*), 
auf  den  Verlauf  der  Brfürter  Traktaten  Acht  zu  geben,  bis 
auf  weitere  Befehle  vom  Kurfürsten  von  Sachsen.  Die  Her- 
zöge waren  in  einer  geradezu  verzweiflungsvollen  Lage. 
Unter  dieser  dreifachen  Last  mufsten  ihre  ausgesogenen  Län- 
der erdrückt  werden.  Und  was  gab  der  Kurfürst  auf  ihre 
Proteste  und  flehentlichen  Bitten  zur  Antwort?  Gallas  habe 
das  so  gewollt,  da  die  Begimenter  in  Niedersachaen  nicht 
unter  Dach  zu  bringen  seien.   Wenn  das  nun  auch  Tielleioht 


1}  Rüchau  an  Witzlebeu.    Köruer  d.  18.  Nov.    £.  A. 
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richtig  war,  so  war  es  dennoch  jämmerlich  genu^,  dafs  Jo- 
liann  Georg  aus  reiner  Gefälligkeit  gegen  den  kaiserlichen 
i'eldherm  das  Land  seiner  Vettern  kaltblütig  zu  Grunde 
richten  liefs;  aber  der  oben  angeführte  Brief  Boohau's  be- 
wies aufserdem,  daCs  diese  Kafsregel  nur  ein  neues  Zwangs- 
mittel für  die  widerstrebenden  Exnesüner  sein  sollte.  Und 
es  klingt  fast  wie  Hohn,  dafs  er  seine  flebenden  Verwandten 
von  neuem  damit  abspeiste,  sie  hätten  eben  nur  um  so  mehr 
Ursache,  die  Stadt  zu  bewegen,  dafs  sie  sich  zeitig  akkom- 
modiere. 

Erliegend  unt^r  der  ungeheuren  Wucht  der  rings  sich 
auftürmenden  Widerwärtigkeiten,  um  die  Wette  gepeinigt 
von  den  kaiserlichen  und  kursäohsisohen  Begimentem,  kalt 
und  gefühllos  abgewiesen  von  dem  Kurfürsten,  der  als  Yer- 
wandter,  als  Kreisoberster,  die  doppelte  Fflieht  gehabt  hätte, 
ihnen  zu  helfen,  gingen  sie  nun  resigniert  an  das  aufge- 
zwungene Werk,  von  dessen  Gelingen  auch  ihre  Erlösung 
abhängig  gemacht  war,  an  dessen  Yollfuhrung  sie  aber  kaum 
xu  glauben  wagten,  da  die  Entscheidung  nicht  bei  ihnen 
lag,  sondern  Ton  Faktoren  abhängig  war,  deren  Stimmung 
zunächst  nichts  günstiges  Terhiefs.  Erfurt  hatte  nämlieh, 
nachdem  es  das  kurmainrisohe  Schreiben  an  Johann  Georg 
Tom  3.  September  empfangen  hatte,  an  die  Herzöge  am 
3 1 .  Oktober  eine  eingehende  Erklärung  erlassen ,  worin  es 
zu  der  ncugoscliafFenen  Situation  Stellung  nahm  und  zwar 
eine  ablehnende.  Weitläufig  war  hierin  unter  dem  Hinweis 
auf  die  früheren  von  Mainz  gegen  die  religiöse  Freiheit  der 
Stadt  inscenierten  Machinationen  auseinandergesetzt^  dafe  die 
Mainzer  Zusage  TöUig  unzulänglich  sei,  dafs  schon  die  Form 
dieser  Zusage,  die,  wie  man  ganz  trelffend  bemerkt,  doch 
nur  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  nicht  aber  der  Stadt  selbst 
gegenüber  gemacht  sei,  keine  Garantie  biete,  „dafs  nicht 
solche  Leute  (wie  die  Mainzer)  allerlei  Intriguen  dagegen 
anspinnen  und  die  kursächsiche  Erklärung  anfechten  wür- 
den, 80  lange  es  einer  ausdrücklichen  kaiserlichen  oonfirma- 
tio,  des  Mainzer  Bomoapitels  Oonsens  und  also  der  Stadt  an 
einem  hier&ber  ertheÜten  genügsamen  documento  ermangelte''. 
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Ailfserdem  enthält  diese  Deduktion  an  yerschiedenen  Stellen 
einen  energisohen  Protest  g^g«n  den  Ausdrack  y^landeaförat- 
Hehe  jura'',  den  Anselm  Gasunir  gebraucht,  und  der  die  Er- 
furter nicht  mit  Unreeht  bange  machte. 

80  war  die  Stimmung  der  Stadt  immer  noch  autono- 
mistisc}!,  aber  ohne  Zweifel  schon  nicht  mehr  geschlossen 
den  Schweden  anhängend  und  zum  guten  Teil  geneigt  zum 
Akkord,  wenn  man  ihr  nur  recht  kräftige  Dokumente  über 
den  paMtts  religionis  gab,  »auf  dem  nicht  allein  das  seit- 
liche,  Bondein  auch  yieler  Tausend  Keuschen  Seelen  Heil 
und  Wohlfidirt  besteht'',  wie  es  überseugungstreu  in  dem 
Schriftstiieke  hiefs. 

Da  trat  in  Weimar  eine  Konferenz  zusammen,  auf  der 
Altenburgische ,  Weimarische  und  Eisenacher  Käte  in  fünf- 
tägiger Debatte  die  Erfurter  Präge  in  ihrer  neuen  Gestaltung 
besprachen  Bezeichnend  für  die  noch  immer  gegen  Kur- 
Sachsen  Torherrsöhende  oppositionelle  Stimmung  war  es,  daCs 
alle  EonferenxrSte  die  Ansieht  teilten,  eine  Aufreizung  der 
Stadt  gegen  den  Kommandanten  sei  eine  Feindseligkeit  und 
ein  Bruch  des  Stillstandes,  eine  Auffassung,  der  Johann  Georg 
so  oft  schon  widersprochen  hatte.  Man  schlofs  sich  femer 
allseitig  der  in  der  Erfurter  Deduktion  dargelegten  Meinung 
an,  dals  die  in  der  Mainzer  Erklärung  enthaltene  Yeraiche- 
rung  der  Religion  ungenligend  sei,  und  dafs,  bcTor  man 
irgend  einen  andern  Schritt  thue,  erst  dieser  fimdamentale 
Funkt  eine  befriedigende  Lösung  gefunden  haben  müsse. 

Das  Ergebnis  der  Konforenz  war  also  nur  die  Verein- 
barung eines  Gesamtschreibens  der  Herzöge  an  den  Kurfür- 
sten, dem  hierin  die  in  Weimar  zum  Ausdruck  gekommenen 
Ansichten  übermittelt  wurden.  Warm  und  angelegentlich 
empfahlen  ihm  die  Interponenten  die  Darlegungen  der  De- 
duktioossehrift  der  Eifbrter,  denen  es  doch  nicht  zu  mifs- 
gönnen  sei,  „dafs  sie  ihre  Kothdurft  wegen  ihres  höchst  im- 
portierüchen  Seelenschatzes  hergebrachten  Freiheit  beschei- 
dentiich  suchten".    Er  möge  daher  entweder  bei  Kurmainz 

1)  Protoeoll  d.  Welm.  Conferans  88.  Nov.  bis  8.  Dee.  1687.  E.  A. 
and  W.  A. 


Digitized  by  Google 


368 


Johann  Georgs  I.  Politik 


sich  um  eine  bessere  Assekuration  in  gebührlicher  Form  für 
die  Stadt  mit  Einwilligung  des  Domkapitels  bemühen,  oder 
auch  selbst  mit  Zuthuung  des  Kaisers  die  Stadt  versichern, 
daf 8  ue  nach  d^m  Inhalt  des  Fraget  fiiedens  ist  dem  Stande, 
dazin  sie  ,^en  12.  Kot«  1627"  und  nicht  undeterminixter  "Weise 
,,Tor  Ankunft  des  Kdnigs  yon  Schweden"  gewesen,  ruhig  ge- 
lassen werde. 

Nächst  diesem  religiösen  Punkte  und  iliren  sich  daran 
knüpfenden  rechtlichen  Bedenken  hoben  sie  aber  auch  in  einer 
merkwürdig  klaren  iind  überraschenden  Weise  die  politisch^ 
Seite  dieser  Erage  heryor.  Der  Kurfürst  von  Mainz  hatte  in 
seiner  EiAdSrung  eine  Sprache  gefiUirf^  wie  sie  nur  einem  Lan- 
desf&rsten  zustehti  er  hatte  sich  geriert,  als  hestönden  seine 
landesflirstiichen  Jura  in  unbeetritteuem ,  Tollsten  Umfange. 
Erfurt  hatte  dagegen  schon  eifrigen  Protest  erhoben,  da  es 
am  unmittelbarsten  dadurch  betroffen  war.  Dieser  Punkt 
war  aber  doch  auch  für  Sachsen  yon  eminenter  Bedeutung. 
Johann  Georg  zwar  schwieg  yollständig  darüber;  entweder 
Terkannte  er  es  yollig,  dafs  er,  wenn  er  sich  hierbei  passiT 
yerhielt,  nur  Kurmainz  in  die  Hände  arbeitete»  —  dann  be- 
weisen jeden&Us  seme  Yettem,  dafs  sie  ihm  an  politischem 
Scharfblick  weit  überlegen  waren  —  oder,  was  wahrschein- 
lich ist,  in  seiner  Devotion  gegen  den  Kaiser  und  alles,  was 
kaiserlich  war,  vermied  er  es  geflissentlich,  diesen  heikein 
Punkt  zu  berühren,  der  ihn  mit  Mainz  in  XoUision  bringen 
konnte;  —  dann  zeigten  die  Emestiner,  die  dieses  Thema 
offen  zur  Sprache  brachten,  dafs  ihre  Köpfo  durch  den  habs- 
burgisohen  Dunstkreis  nicht  wie  der  des  Curförsten  so  um- 
wölkt waren,  um  darüber  die  Yertretung  ihrer  eigenen  näch- 
sten Interessen  zu  vergessen. 

Dafs  im  Falle  einer  Verwirklichung  von  Anselm  Gasi-  • 
mirs  offen  erkennbaren  Intentionen  nächst  Erfurt  Sachsen 
selbst  am  schwersten  geschädigt  werden  würde,  das  war  son- 
nenklar, und  die  Emesüner  betonten  dem  gegenüber  scharf 
und  nachdrücklich,  dafs  auch  sie  Beohte  über  die  glaubens- 
und  stammyerwandte  Stadt  hätten,  die  sie  sich  durch  Mainz' 
Streben  nach  Landeshoheit  nicht  verkürzen  lassen  wollten. 
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Aus  yerBühiedeneu  äufserlichen  Gründen  verzögert  sich 
die  Absendimg  des  herzoglichen  Schreibens  um  ein  Beträchl;- 
iiehes,  und  diese  Yersögerang  genügte,  um  den  ungeduldigen 
Euxfosten  abermals  su  einem  brüsken  Zomesausbrach  su 
Toranlassen*  Er  sohrieb  am  21.  Dezember  an  die  Interpo- 
nenten:  „er  hätte  schon  längst  eine  eudliche  Erklärung  we- 
gen Erfurt  gewünscht,  und  obgleich  ihm  Herzog  Wilhelm 
von  Weimar  schon  am  2.  Dec.  geschrieben,  dafs  eine  Schrift 
abgefafst  sei  und  in  wenig  Tagen  ihm  zukommen  würde, 
habe  es  sich  mit  diesem  wieder  bis  in  die  3te  Woche  ver- 
xogen,  so  dafs  er  &st  nicht  wisse,  was  er  denken  solle. 
Er  bitte  daher  um  sehleunige  Uebersendung  oder  er  würde 
eine  andere  Besolution  zur  Beobachtung  des  Reichs  und 
Kreises  N'othdurft  -an  die  Hand  nehmen,  die  sich  hernach 
nicht  hinterziehen  lassen  möchte." 

Mittlerweile  war  in  Thüringen  die  l^oi  auf  eine  grau* 
sige  Höhe  gestiegen,  und  unter  dem  fürchterlichen  Drucke 
des  unsäglichen  Elends  schwanden  auch  bei  den  Herzögen 
die  letzten  Bedenken,  die  man  noch  gegen  die  Unterposition 
im  Hauptwerk  gehabt,  „dessen  man  sich  nicht  gerne  zu  im- 
barquiren  gemeint  gewesen",  das  man  bisher,  von  Kursaclisen 
geschoben,  nur  vorsichtig  und  dilatorisch  angefafst  hatte. 
Und  es  ist  rührend,  aus  den  Akten  zu  lesen,  wie  Johann 
Emst^)  in  der  Erkenntnis,  dafs  es  doch  endlich  beugen 
oder  brechen  müfste,  mit  seinem  Gewissen  emstlich  zu  Eate 
ging,  ob  es  denn  dodi  nicht  Terwerflich  sei,  sich  an's  Haupt- 
werk zu  machen,  und  wie  er,  nachdem  er  durch  sorgföltiges 
Prüfen  und  Erwägen  der  Verhältnisse  zu  dem  beruhigenden 
Resultat  gekommen,  dafs  das  Wohl  Thüringens  und  Erfurts 
keine  andere  Wahl  lasse  und  also  mit  seinen  landesfürst- 
lichen und  patriotischen  Pflichten  wohl  im  Einklang  stände, 
mit  feurigem  Eifer  Torging  und  auch  die  Neffen  in  Weimar 
und  Altenburg  zu  einer  emsigeren  Thätigkeit  anspornte. 

Es  Terriet  freilich  eine  wenig  zutreffende  Auf&ssung, 
wenn  er  schrieb,  er  habe  von  vornehmen  Batsfreunden  aus 

1)  Johann  £rD8t  au  Wilhelm  und  Jobann  Philipp.  Eisenach  d.  8.  Dec. 
E.  A  und  W.  A. 
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der  Stadt  glaubhafte  Nachricht  erlangt,  „dafs  sie  mit  dem 
Kommandanten  allbereits  ziemlich  weit  über  diesen  Punkt 
sich  eingelassen  und  gute  Vertröstung  des  Abzugs  halber  er- 
langt haben'*;  und  wenn  er  darauf  die  Vermutung  atütste, 
„es  habe  die  Stadt  nooh  in  secreto  ein  soleh  BeBerrat  tot 
flieh,  daffl,  wenn  sie  in  Beligion  und  Profimsaehen  sattsam 
Tercdoh^y  'sie  die  sehwedisehe  Besatzung  in  der  Qfite  wie- 
der abkommen  und  los  werden  könnte" ,  so  traute  er  doch  s 
den  Schweden  eine  ubcrgrolso  Selbstlosigkeit  zu.  Geradezu 
kindlich,  aber  bei  dem  biedern ,  uneigennützigen  Charakter 
Johann  Emsts  erklärlich  war  es,  dafs  er  sich  tröstete,  „der 
Kommandant  wiiide  audi  als  ein  Ghxist  soldies  alles  reif- 
lich erwSgen  und  seine  Ehre  vielmehr  in  der  friedlichen 
Oonserrätion  einer  solchen  eTangelisohen  Bepublik  und  deren  . 
grofsen  Dependenzen  fundiren,  als  durch  eine  Gott  höchst 
mifsfällige  Opiniatrität  zu  deren  Totaleversion  mit  höchster 
Beschwerung  seines  Gewissens  ürsach  geben".  So  war  frei- 
lich der  Kommandant  y.  d.  Golz  nicht  beschaffen. 

Trotz  alledem  jedoch  kam  nun  mehr  Zug  in  die  Sache, 
und  wenn  der  eifrige  Schriftwechsel  und  eine  neue  Konfe- 
renz in  Weimar  auch  positiTe  Besultate  yor  dem  Einlaufen 
des  kursSehsischen  Besohmdes  auf  die  Dezembemote  nicht 
zeitigte,  so  wurden  doch  die  Gemüter  allerseits  darauf  hin- 
gelenkt, manches  Bedenken  beseitigt  und  der  Boden  für  die 
Hauptaktion  geebnet.  Dafs  auch  die  Stimmung  der  Erfurter 
allm&hlioh  sich  zu  ändern  begann,  liefs  ein  Sehreiben  des 
Bats  Tom  31.  Bezbr.  durchblicken  das  in  ganz  anderem 
Tone  als  früher  und  aus  eigener  InitiatiTe  hervorgegangen, 
die  Herzöge  anging,  „sie  möchten  beim  Kaiser  die  Stadt  ent- 
schuldigen und  dadurch  Grund  legen,  die  geschöpfte  kaiser- 
liche Ungnade  sinken  und  es  dahin  kommen  zu  lassen ,  auf 
dafs  diese  höchst  beschwerliche  Sache,  so  viel  möglich,  zu 
einem  guten  Stande  gebracht ,  und  hiesiger  Ort  wieder  zur 
Buhe,  boTorab  wegen  der  geistlichen  und  weltlichen  Frei- 
heit zur  gewünschten  Sicherheit  gelange''.   Am  Schlüsse  hiefs 


1)  Erfurt  au  die  eruestinisehen  Herzöge,  d.  21.  Dec.    E.  A. 
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es :  „sie  (die  Erfurter)  seien  des  aufrichtigen  Erbietens  dem 
Kaiser  und  Keich.  ihre  Deyotion  treuster  und  bestgeflisseuer 
Mafsen  sobald  es  nur  nach  Erledigung  derer  jetzo  wider 
ilirexi  Willen  im  Wege  liegenden  höohtbe^chwerliohen 
Hindemiflaen  würde  geschehen  können,  ihree  swar  geringen, 
jedoch  besten  Yermögens  nach  -wirklich  zu  erweisen/' 

Man  schützte  also  nicht  mehr  den  schwedischen  Akkord 
vor,  der  ihr  Religion  und  Privilegien  garantierte,  man  sprach 
schon  von  höchstbeschwerlichen  Hindernissen,  mit  denen  doch 
nur  die  Schweden  gemeint  sein  konnten.  Beweis  genug,  dafs 
auch  hier  die  Saat  der  Interposition  aufSsugehen  anfingt). 

So  lagen  die  Yerhmtnisse,  als  der  Bescheid  des  Kur- 
fürsten auf  das  KollektiYschreiben  der  Emestmer  yom  De- 
zember 1687,  dem  man  mit  grofser  Spannung  entgegenge- 
sehen hatte,  am  9.  Januar  1638  in  Altenburg  einlief*). 

Die  politische  für  Sachsen  so  wichtige  Seite  der  Erfurter 
Frage  bezüglich  der  Mainzer  Machterweiterungsgelüste,  welche 
die  Emestiner  so  nachdrücklich  betont  hatten,  war  hierin  nur 
notdürftig  gestreift.  Der  Kurftbrst  liefe  erkennen,  dals  ihm 
dies  Thema  nicht  passe,  und  deutete  ziemlich  uuTerbl&mt 
an,  dafs  die  Emestiner  hierin  nichts  mitzureden  hätten;  er 
begnügte  sich  mit  der  kühlen  Erklärung,  er  sei  mit  ihnen 
darin  einig,  dafs  des  Kurfürsten  von  Mainz  Befugnisse  nicht 
zu  verringern  oder  zu  vermehren  seien;  er  werde  schon 
Mittel  haben,  dafs  die  Stadt  dabei  gegen  aUe  Thätliohkeit 


1)  PanOlell  mit  diesen  Bestrebniigen  Sachsens,  die  ErAirter  Frage 
auf  diplomakiielieni  Wege  in  lösen,  gingen  im  geheimen  Bemlibungen 
seitens  Knmuuns,  welche  anf  Anwendung  von  Gewalt  absielten,  mittels 
welcher  Anselm  Casimir  seine  landesfOrstlichoi  Prfttensionen  schneller 
ynd  naehdrHeklieher  durehxnf&hren  hoflhn  konnte.  So  arbeitete  in  jenen 
Tagen  der  karmainsische  Oberamtmann  Griesheim  (cf.  Hagen  an  Mund. 
Eisonach  d.  30.  Des.  1687.  E.  A.)  anfs  emsigst«  daran,  die  Götssche 
Armee,  die  in  Hessen  und  um  Dortmund  Winterquartiere  bezogen  hatte, 
wieder  nach  Thüringen  hineinsuziehen  und  zur  Blokade  Erfurts  zu  be- 
wegen, ein  Vorhaben,  das  zum  Glück  nicht  zur  Ausführuntj  kam,  in- 
dem Götz  bald  daraaf  gegen  Bernliard  von  Weimar  an  den  Oberrheiu 
abmarschierte. 

2)  dat.  Dresden  d.  6.  Januar  1638.    W.  A. 


Digitized  by  Google 


Johann  Georgs  L  Politik 


und  widerrechtliches  Beginnen  geschülzt  werden  möge.  Wie 
wenig  freundlich  gegen  Erfurt  er  gesinnt  war,  wie  wenig  er 
den  ernsten  Willen  hatte,  eventuell  energisch  für  dasselbe 
gegen  Mainzer  Übergriffe  einzutreten,  lieüs  jedoch  der  Um- 
stand dttrehhiiGkeii,  dafs  er  einem  weiteren  SoluiftweehieL 
hierülier  ablehnte^  dafii  er  neh  in  die  sonstigen  Streitig^tea 
swisohen  Erfbri  nnd  Mains  nicht  misehen  wollte.  Sr  ver- 
zichtete also,  unpolitisch  genug,  auf  die  Vermittlerrolle  zwi- 
schen dem  Erzstift  und  der  Stadt,  die  ihm  letztere  indirekt, 
wie  er  selbst  deutlich  erkannte,  in  ihr^  weitschweifigen 
Schrift  zugemutet  hatte. 

Nur  allein  der  religiösen  Seite  der  £rforter  frage  woUte 
er  sieh  annehmen,  und  da  nun  einmal  eine  hessere  Assekn- 
raiion  Ton  ihm  eriangt  war,  Tersieherte  er,  „er  bleibe  naeh 
wie  romals  bei  dieser  IMdMxfxng,  dafs  die  Stadt  allenthal- 
ben in  dem  Zustande,  worinnen  sie  sich  den  12.  Xovember 
1627.  Jahres  befunden,  gelassen  werden  solle,  getraue  auch 
die  Approbation  von  Kurmainz  darüber  zu  erlangen,  falls  sie 
an  ihrem  Ort  ihre  Gebürnifs  ebenÜEdls  erstatte,  der  Schwed. 
Beaataung  sieh  entfiraie,  an  Gleich  und  Beeht  Begnügen  habe, 
auch  auf  fbmerer  Widersetsliohkeit  nieht  beharre.'* 

Bas  SehriilstiU&  war  also  Tsildausuliert  und  in  seinen 
Zusagen  problematisch  genug,  aber  doch  brachte  es  Dank 
der  TJnverdrossenheit  der  Herzöge,  Dank  ihrem  geschickten 
und  mafsvoUen  Auftreten  gegenüber  dem  mifstrauischen  Er- 
furter Bat,  die  ganze  Angelegenh^t  um  ein  namhaftes  Stück 
Torwärttf.  Wenn  aueh  nicht  so  rasch,  wie  es  der  Kurfürst 
wollte,  der  in  14  Tagen  eine  Entscheidung  Terlangte,  kamen 
die  Verhandlungen  doch  bald  dem  Abschlüsse  nahe.  Der 
Bat  Yon  Erfurt  hatte  zwar  noch  kurz  beror  ihm  der  kur- 
fürstliche Bescheid  zugegsjigen  war,  abermals  erhebliche  Be- 
denken eine  genügende  Religionsversicherung  betreffend  ge- 
äufsert  ^ ) ;  er  hatte  einmal  das  Normaljahr  1627  als  zu  spä- 
ten Termin  erklärt  und  die  Besorgnis  ausgesprochen,  „es 
möchte  auch  eine  solch  ausdrückliche  Mainaer  Yersicherung 


1)  Erfurt  an  Georg  Fiaiisk«  m  Weimar  d.  16.  Jan.  1C38.   W.  A. 
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in's  Künftige  leichtlicli  umzustofsen  sein,  weil  der  Consensus 
Fouti&ds  Mazimi  mangelte,  ja  wenn  gleich  derselbe  vorhan- 
den wol  noeh  gefragt  werden,  ob  denn'^Pontifez  ipse  in  xe 
tarn  ardua  contra  eedeoae  oonunodum  auch  darin  hätte  oon- 
Bentiren  können".  Jetst  Tergafa  man  dieee  allsu  peniUen 
Bedenken  nnd  die  Stimmung  des  Tolkes  neigte  einer  Akkom- 
modation immer  mehr  zu.  Ein  eigentüralicheß  Verhältnis 
waltete  —  um  auch  das  kurz  zu  erwähnen ,  wenn  es  auch 
Kuisachsen  unberührt  liefs  —  zwischen  der  Stadt  und  dem 
schwedischen  Kommandanten  ob,  yon  dem  man  abzufallen 
im  Begriffe  stand.  Zwar  betonte  der  Bat  bisher  in  allen  seinen 
Sehriftstüeken,  dafs  er  an  eine  gewaltsame  Heranssdiaffung 
der  sehwedisehen  Garnison  nieht  denke,  dafs  er  jedooh  von 
Baner  eine  darauf  bezügliche  Ordre  für  Golz  zu  erwirken 
hoffe.  Es  sind  nur  zwei  Erkläruugsmittcl  hierfür  möglich: 
entweder  war  der  Hat  wirklich  in  der  komischen  Meinung 
beüwgen,  Baner  würde,  „Gott  zu  Ehren,  zur  f  ortpÜanzung 
seines  heiligen  allein  seligmaohenden  Wortes  sor  Beruhigung 
des  Landgrafthums  Thüringen»  zur  Beförderung  der  hiesigen 
Stadt  WohlfUirt"  ^)  freiwillig  eine  Position  räumen,  die  für 
ihn  wenn  aueh  momentan  ohne  viel  Kutzen,  so  doch  bei 
einer  etwaigen  Wandlung  des  Kriegsglücks  von  unschätzba- 
rem Vorteil  war;  —  dann  war  Erfurt  kurzsichtig  genug; 
oder  aber  der  Kat  schrieb  alle  diese  zahmen  Klauseln  nur 
in  der  Absieht»  den  Kommandanten  zu  täuschen,  der  bisher 
yon  all'  ihrer  politisohen  Korrespondenz  Einsieht  verlangt 
und  erhalten  hatte;  —  dann  war  seine  Handlungsweise  ziem- 
lioh  unehrlioh.  Vielleioht  war  beides  der  Fall;  denn  der 
Erfurter  Rat  hatte  schon  dutzendmal  bewiesen,  dafs  er  nicht 
auf  der  Höhe  der  Situation  sich  befand,  und  sein  Verhalten 
auf  der  jetzt  nach  Weimar  zusammenberufenen  Konferenz 
zeigte,  dafs  er  prinzipienlos  und  schwankend  wie  immer, 
perfid  und  treulos  wie  noeh  nie  handelte. 

Audh  das  Yesfidiren  der  Emestiner  gegen  den  Brliirter 
Kommandanten  war  von  dem  Standpunkte  des  Yertvags  und 


1)  Erfurt  ua  Bauer,  d.  11.  Jan.  163$.    L.  D. 
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der  strengen  Moral  aus,  den  sie  selbst  erst  bewufstermafsen 
einnahmen  und  nur  aus  Not  verliefsen,  vieUeioht  nicht  ganz 
gereohtfertigt.  Geiz,  der  wohl  erkannte»  was  gegen  ihn  im 
Werke  war,  mahnte  de  ernst  und  naohdrüeklioh  ihre 
fttrstlidhe  pazola»  die  de  dnxoh  ihre  Bäfhe  bd  der  jüngsten 
Ahhandlmig  des  Axmistitiimi  ihm  haben  geben  lassen;  niehia 
bei  der  übernommenen  Interpodüon  zu  Praejudiz  der  Krone 
Schweden  durch  die  ihrigen  tractiren  zu  lassen",  und  an  ihre 
Beteuerung,  des  Hauptwerks  sich  niemals  teilhaftig  machen 
zu  woXLen^).  Nur  der  biedere  Johann  Emst  war  der  Über- 
zeugung und  des  Willens,  mit  schwedisoher  Übereinstimmung 
auf  gütliohem  Wege  die  Be&dung  Erfurts  xu  erwiriran,  und 
in  seiner  Aufriohtigkdt  schlug  er  auch  als  Ort  der  Konfe« 
renZy  die  man  zur  Beratung  der  lotsten  Schritte  arrangieren 
wollte,  £rfurt  selbst  vor,  „da  es  nirgends  besser  und  beque- 
mer sei  als  hier,  wo  man  Bath  und  Commandanten  sammt 
denen,  so  von  Seiten  der  Stadt  ferner  möchten  dazu  gezogen 
werden,  an  der  Hand  hätte'^  Aber  er  wurde  von  seinen 
weniger  skrupulösen,  wenn  auch  politisch  eindchtigeren  Vet- 
tern überstimmt^  und  Weimar  wurde  zum  Eonferenzorte  aus- 
ersehen,  wo  man  ungestört  Tom  sdiwedischen  Kommandanten 
mit  der  Erfurter  Deputation  zu  dnem  Eesultat  zu  kommen 
gedachte. 

Am  25.  Januar  1638  trat  diese  Konferenz  zusammen. 
Der  Erfurter  Bat  war  durch  die  Syndikusse  Brückner  und 
üTiimberger  yertreten.  Ihre  Abreise  Ton  Erfurt  hatte  der 
mit  begründetem  Kifstrauen  erfüllte  Kommandant  so  lange 
yerhindert^  bis  ihm  der  Bat  einen  Beyers  ausgestellt  hatte 
worin  es  hiefs:  „wir  (der  Bath)  erklären  uns  bd  unsem 
wahren  Worten,  Treu  und  Glauben,  dafs  der  hochlöblichen 
Krön  Schweden  wir  hierdurch  (d.  h.  durch  die  Theilnahme 
au  der  Weimarischen  Konferenz)  nichts  begeben  wollen,  wel- 
ches den  Accord  im  geringsten  yioliren  sollte." 

Mochte  es  nun  so  sein,  wie  der  Kommandant  dch  spä- 
ter ausdruckte,  „dafs  den  guten  Leuten  in  Weimar  bd  den 

1)  Golz  an  die  ernestin.  Herzöge.    Erfurt  d.  25.  u.  27.  Jan.    W.  A. 

2)  d.  26.  Jan.    W.  A. 
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Tzmotaten  liart  zugesetst  wurde",  moehten  wirUich  die  Ge- 
sandten der  Herzöge  durch  gesebickteB  Zureden  eine  grofse^ 

TJmstinmmng  bei  den  Erfurtern  erzielt  haben  oder  diese 
gleich  von  vornherein  —  wie  wäre  sonst  die  rasche  offi- 
zielle Zustimmung  des  Bats  zu  den  Abmachungen  in  Weimar 
erklärlich  gewesen  —  neben  ihrer  öffentlichen  noch  eine  ge- 
heime Instruktion  gehaht  hahen,  kurz,  es  kam  nach  mehr- 
tägigen Dehatten  zu  einer  Yereinharungy  der  auch  die  Er- 
furter Syndikusse  zustimmten,  so  schnurstracks  sie  auch  dem 
Reverse  des  Kats  zuwiderlief.  Am  6.  Februar  wurde  in 
Weimar  der  Aussöhnungsrezefs  ^)  unterzeichnet,  vorbehalt- 
lich der  kaiserlichen  und  kursächsischen  Ratifikation,  der  im 
wesentlichen  folgendes  enthielt:  Die  Stadt  kehrt  in  des  Reichs 
Gehorsam  zuräck  und  entschlägt  sich  aller  auswärtigen  Bünd- 
nisse; sie  erhält  rolle  Amnestie,  der  Prager  Spezialerklärung 
gemä&  Garantie  aller  FriTÜegien,  insbesondere  der  Augs- 
hurgisehen  Konfession  nach  der  Norm  Ton  1627.  Die  Bechte 
TOn  Mainz  und  Sachsen  sollen  unverändert  bleiben,  die  For- 
tifikationcn  nicht  geschleift  werden.  Die  wichtigsten  Bestim- 
mungen enthielten  die  Paragraphen  8 — 10.  Der  erste  davon 
besagte:  „Die  Stadt  sammt  der  Burg  soB  gegen  Leistung 
wirklicher  Devotion  und  treuHcher  Ohserranz  ihrer  ausge- 
steUten  Berersalien  mit  keinem  Ckimmaadanten,  Gamison^noch 
£itiquarti!rung  oneriret  oder  beschwert  werden.''  Im  Falle 
der  Not  jedoch  verpflichtete  sich  die  Stadt  im  Par.  9,  die 
„Assistenz  und  Rettung  des  erbschutz verwandten  Hauses  Sach- 
sen bei  Zeit  zu  imploriren  und  anzurufen".  Par.  10  end- 
lich besimmte:  „Die  Stadt  soll  binnen  sechs  Wochen  von 
dato,  da  die  kurfurstlich-sächdsohe  Batificaiion  ihr  insinuirt 
wird,  aUen  ungesparten  mdglidhsten  Fleil^  an-  und  vorwen» 
den,  hei  dem  königlich  schwedischen  General  und  Peldmar- 
schaU  Herrn  Johann  Bauer  Ordre  zur  gütlichen  Abführung 
der  Garnison  zu  erlangen." 

Hier  drängt  sich  sofort  die  Frage  auf:  was  sollte  ge- 
schehen, wenn,  was  dem  Kundigen  zweifeUos  sein  mufstey 


1^  B.  A, 
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Bauer'  einer  gtttüclieii  Alifttbrung  nicht  zustiminte?  Diese 

Prago  war  im  Vertrag  selbst  nicht,  wohl  aber  in  den  im  Tar.  8 
angedeuteten  Reversalien  erörtert,  welche  die  Syndikusse 
neben  dem  Bezefs  ausstellten.  Mit  feierlichem  Schwur  ver- 
pflichteten sich  hier  dieselben  zugleich  im  Namen  des  Bats 
(yorbehaltlich  der  G^ehmigung  der  Gemeinde):  Würde  Bauer 
die  Ordre  zur  Delogiening  der  Gaarmson  „TerEögem  oder  ab- 
schlagen :  sollen  und  wollen  obgemeldte  BKthe  und  die  ganze 
Gemeinde  schuldig  sein,  nach  eingehändigter  kaiserlicher 
Eatification  in  des  heiligen  römischen  Reichs  Devotion  nichts 
desto  minder  wiederum  zu  treten,  auch  zu  solchem  Ende 
ihre  geworbenen  QMciere  und  Soldaten,  so  sie  itzo  haben 
oder  bei  diesen  wiKhrenden  Kriegsläuften  femer  werben  möch- 
ten» Kaiser  und  Bdch  zum  besten  mit  Pflicht  und  Geltlbde 
yerbindlich  zu  machen  und  hiergegen  der  Schwedischen  Gar- 
nison in  der  Stadt  sich  unfehlbar  zu  entladen,  zu  Becupe- 
rirung  des  Kastells  der  Cyriaxburg  auf  der  churfürstliclien 
oder  fürstlichen  Erbschutzherm  gnädigste  und  gnädige  An- 
fügung benöthigstes  möglichstes  subsidium  darzureichen,  wie 
man  sich  darüber  alsdann  vergleichen  wird,  jedoch  dafs  ge- 
dachte Cyriaxburg,  sie  gehe  gleich  über  in  der  Güte  oder 
mit  Gewalt»  wieder  zu  des  Baths  und  der  Stadt  Händen  und 
Bisposition  gestellt  werde :  so  wahr  uns  und  ihnen  Gott  helfe 
durch  Jesum  Cfhristum  unsem  Herrn  und  Heiland.  Amen." 

Der  Erfurter  Rat  legte  plötzlich  einen  überraschenden 
Mut  zu  Tage.  Noch  am  30.  Januar  hatte  er  gleifsnerisch 
den  Kommandanten  versichert:  „er  könne  nicht  begreifen, 
wie  solche  auf  Beruhigung  des  Landes  mit  Bespect  der  Krön 
Schweden  abzielende  Handlung  mifsdeutet  und  ihm  allerhand 
besorgende  Oonfusion  angeschmitzet  werden  wolle  und  was 
durch  lose  Leute  böslich  darunter  gesucht  werden  könnte. 
Die  Autorität  der  Krön  Schweden  würde  in  gebührendem 
Bespect  gehalten  und  von  dem  schwedischen  Accord  abzu- 
setzen sei  man  nicht  gemeint,  viel  weniger  werde  man  sich 
durch  Trauworte  rückwendig  machen  lassen."   Nun  kehrten 


1)  d.  6.  Febr.   B.  A.  and  W.  A. 
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die  Geaandten  von  Weimar  sorUdk  und  die  Maske  mufste 
fallen.  Der  Bat  dachte  nidht  daran,  ihre  Abmachungen  zu 
desaTOuiren  und  den  Protest  des  Kommandanten,  der  zu  spät 

einsah,  dafs  er  düpirt  sei,  zu  berlicksichtigen  ^ ).    Der  Yer- 


1)  Bemerkenswert  ist  das  Yarhalten  des  Kommandanten  Gols,  gegen 

den  sich  die  Spitze  des  Weimarischen  Vertrages  snnftchst  kehrte.  Er 
hatte  in  seinem  Schriftenwechsel  im  verflossenen  Jahre  bei  Gelegenheit 
des  Kingschen  Anmarsches  etc.  stets  einen  anständigen  noblen  Ton  an- 
geschlagen und  sich  im  ganzen  mit  den  Ernestinern,  die  ihm  auch  ihrer- 
seits nicht  so  schroflF  entgegentraten  wie  Kurfürst  Johann  Georg ,  auf 
einen  erträglichen  Fufs  zu  stellen  gewufst.  Nun  wurde  er  aber  um  so 
empfindlicher  berührt,  als  er  sali,  dafs  man  ihn  hintergangen  hatte,  und 
unmutig  schrieb  er  am  9.  Februar  an  die  Interponcuten  :  ,,Er  hätte  sich 
nicht  einbilden  können,  dafs  man  ohne  alle  Ursache  die  Stadt  aus  der 
Devotion  gegen  die  Schweden  bringen  wolle.  Ihm  thue  nur  das  Land 
leid|  denn  die  AUiirten  würden  diese  Tractaten  als  grofse  Feindseligkeit 
anseilen  und  sieh  emstiich  rsyangiren.  Er  sei  Mtter  bestraft,  dafii  er  den 
Erfurter  Gesandten  geglanM  liabe,  die  ihm  bei  ihrer  Seiae  nmch  Weimar 
fest  versiehert  hfttten,  nichts  aom  Sdiaden  Sehvedens  sn  traetiren,  sie 
bitten  nichts  sn  fbnn  mit  Leuten,  die  wider  Brief  und  Siegel  handelten. 
Nnn  vttnehme  er  «neb,  daß»  die  dem  Bathe  flbcraebiekte  Punetation 
ohne  sein  Wissen  hier  ratificirt  und  nach  Weimar  geschickt  sei.  Er  bitte 
ne  noeiunals  dringend,  sich  nicht  in  diese  gafShrlicbe  Saehe  sn  mischen, 
sondern  den  Rath  an  seinen  Aceord  bis  snm  Frieden  sn  wwsen.  Sie 
würden  sonst  die  alliirten  KSnige ,  deren  Sachen  jetlt  wieder  fl<»irten 
und  die  sie  immer  als  Freande  behandelt ,  zu  Feinden  bekommen." 
Ziemlich  scharf  und  bündig  schrieben  ihm  darauf  die  Herzoge  surfick 
(d.  13.  Febr.  W.  A.):  ,,er  möge  in  Zukunft  mit  solchen  Anschuldigungen 
zurückhalten.  Er  könne  ihnen  doch  nimmer  verdenken,  wenn  sie  ihrem 
Lande  und  der  Stadt  Kuhe  und  Rettung  bringen  wollten.  Der  Stadt 
sei  jedenfalls  hierdurch  in  sacro  et  profano  statu  mehr  geholfen  als  in 
dem  UniversaltVieden,  darauf  der  mit  Schweden  geschlossene  Aceord  ge- 
richtet, zu  verhotten  gewesen  sein  würde.  Sie  sähen  nicht  ein,  wie  sie 
hiermit  dem  Commaiidanten  oder  seinen  Prinzipalen  zu  nahe  getreten 
seien.'*  Was  aber  des  Kommandanten  Zorn  noch  mehr  reizte,  war  ihre 
Bemerkung :  „Sie  hätten  ja  gai*  nicht  ohne  sein  Vorbewufst  mit  dem  Er- 
furter Baihe  tractirt,  und  m  wire  ihm  wohl  bekannt  gewesen,  um  was 
CS  aich  handelte.**  In  dnem  durch  krifttgc  Minnlichkeit  sieh  Tortaü- 
haft  anssttchnenden  Schreiben  protestittrte  er  (d.  3.  Min.  W.  A.)  auf 
das  encqiiediste  gegwa  diese  Insinoation,  die  er  als  ehie  Beschimpftmg 
seiner  militürischen  Ehre  ansah.  „Daft  das  gans  andeis  sei,  crwisscn 
doch  erstens  sdnc  Schreiben  an  die  HcraSge,  dann  sei  es  auch  notorisch 
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trag  war  ja  allerdiDga  aueh  f&r  Erfiirt  beispielloa  günstig 

und  ein  "Wagnis  sobon  wert,  das  bei  der  Nabe  der  hülfsbe- 
reiten  kursächsicheu  Truppen  am  Ende  auch  so  gefährlich, 
nicht  war.  Der  Vertrag  garantierte  der  Stadt  sämtliche  re- 
ligiöse und  politische  Privilegien;  er  yennehrte  die  Hechte 
von  keinem  der  swei  Eivalen,  vor  denen  man  immer  auf 
der  Hut  batte  sein  müssen,  und  störte  somit  die  PlSne  derer 

tmd  allerweltkvadig,  dafs  er  die  Batbuibgeordneteti  nicht  habe  ans  der 

Stadt  lassen  wollen,  bis  sie  ihm  endlich  einen  Revers  (v.  26.  Jan.)  und 
Abschrift  einer  solchen  Instruction  hätten  zurücklassen  müssen,  in  welcher 
ausdrücklich  einTerleibt,  dafs  den  Abgesandten  nichts  zum  Kachtheil  der 
•  Schweden  zu  verhandeln  aufgetragen  sei.  Er  bäte  sie,  in  Zukunft  seine 
Schriften  besser  durchzusehen,  auf  welche  Weise  er  die  Abgeordneten  nach 
Weimar  gelassen  habe  und  ihn  ferner  mit  dergleichen  Anschuldigungen 
zu  verschonen.  Sie  könnten  versichert  sein  ,  dafs  wenn  er  etwas  hätte 
befürchten  müssen  und  ihm  durch  den  Revers  nicht  aller  Verdacht  ge- 
nommen wfire,  wohl  kein  Abgesandter  sobald  nach  Weimar  gelangt  sein 
wurde.  Was  die  Beruhigung  des  Landes  anbelange,  so  göune  er  diese 
Ton  Herssn.  Ob  aber  dnreh  den  unmanirlichen  Absprung  Brftirts  vom 
schwedischen  Accord  diesen  Landen  Bahe  geschafft  worden  kdnne,  oder 
viebnehr  dieser  gotoi  Stadt  und  den  Nachbarllndem  daraus  Totahndn 
enst&nde,  das  stellte  er  lieber  dam  Urteil  ▼erstftndiger,  nnpasslo- 
nirter  mid  redlicher  Leate  anheim  nnd  liefiie  denen  die  Verantwor- 
tnng,  die  hienn  die  Ursache  gegeben.**  Das  hieb  siemlich  deutsch  ge- 
sprochen. „Lasse  es'*,  so  schloß»  seine  kernige  Beplik,  „diesmal  bewen- 
den nnd  werden  meine  Herrn  Prinzipalen,  was  ihnen  diesfalls  obliegt,  viel 
besser  als  ich,  der  als  ein  Soldat  seine  Profession  mehr  von  den  W^affen 
als  von  der  Feder  gemachet,  zu  remonstriren  und  auszuführen  wissen. 

Diese  Probe  seiner  Denk-  und  Bedeweise  möge  genügen,  so  viel 
sich  auch  noch  anführen  liefs,  da  der  Schriftwechsel  (W.  A.  u.  E.  A  ), 
der  von  nun  an  die  Grenzen  des  Parlamentarischen  oft  streifte ,  hiermit 
noch  nicht  beendet  war.  — 

Dafs  er  seine  Profession  von  den  Waffen  gründlich  verstand,  bewies 
er  zugleich  durch  seine  energischen  Malsuahmeu,  die  er  in  der  Stadt 
sun  Sefantse  gegen  einen  eventuellen  Aufstand  traf.  £r  hatte  die  Burg 
mit  allem  Bedttrftüs  rsiehlleh  Tenehen,  am  sieh  im  Falls  der  Innersten 
Not  auf  sie  smrficknuiehen,  er  hatte  sn  den  Fortüikationen  Yerbesso- 
mngen  Tocgenommen  imd  seinen  Soldaten ,  die  bet  den  Bfirgem  logier- 
ten, den  gWMflsenen  Befehl  erteilt,  anf  ein  gegebenes  Signal  ihre  (^uv^ 
tiere  In  Brand  an  stecken:  Mafiu^eln,  die  bei  dem  sa^iaften  Charakter 
der  Erfiirler  BQrgersdiaft  gewaltigen  Eindroek  maehten  imd  gar  manchsm 
der  Akkommodation  ab-  und  ihm  wieder  anwandts. 
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nicht,  die  bisher  auf  Schweden  gestützt,  der  Unabhängigkeit 
zueteuerten,  und  endlich  was  das  meiste  wirkte  bei  eiuem 
QemeinweBen,  welches  sohon  so  oft  Finanzinteressen  allen 
andezea  Torangestellt»  so  oft  schon  auf  den  Boutel  mehr,  als 
auf  Moxal  gehalten  hatte:  er  legte  der  Stadt  nicht  nur  keine 
neuen  Lasten  auf,  sondern  befireite  sie  sogar  yon  denen  (der 
schwedischen  Garnison),  die  sie  bisher  getragen.  Die  Bür- 
gerschaft war,  seitdem  durch  die  Fortdauer  des  blokadeahn- 
lichen  Zustand  es  die  Lasten  der  Verpflegung  der  Schweden 
drückender  wurden  und  im  Januar  1638  eine  Verdoppelung 
der  Qemeindeanflagen  ndtig  machten,  immer  mifsmutiger  ge- 
gen die  Schweden  geworden,  und  mit  fireudiger  Erregung 
begrülste  sie  daher  die  Botschaft,  dafs  die  Bedrückungen 
aufh^n  und  eine  Wiederkehr  derselben  ausgeschlossen  sein 
sollte  1 ). 


1)  Bauer  gegenüber  verfuhr  der  Rat  sehr  zweideutig.  Der  Kom- 
mandant vnn  Erfurt  hatte  sofort  nach  Empfang  der  Gewifslieit  des  ge- 
planten Abfalls  einen  Bericht  an  Rancr  nach  Usedom  gesandt ,  worin 
selb-stredeiid  der  Jiat  nicht  allzu  glimpflich  darf^estellt  war.  Der  Rjit 
nun,  tler  davon  wulste,  und  dem  das  Gewissen  doch  etwas  sciilug,  be- 
eilte sich,  gleichfalls  an  Bauer  zu  schreiben  (d,  14.  Febr.  E.  L.  D.),  er 
werde  wej^en  der  Interposition  näclistens  eine  Gesandtschaft  und  aus- 
f&hrlichen  l^erIcht  an  ilni  absenden ;  ,, damit  aber",  meinte  er  in  Be- 
ziehung auf  Golz'  Berichte,  „Ew.  Excellenz  aus  ungewissen  und  widri- 
gen Berichten,  wie  bei  Abhandlung  des  Stillstandes  beschehen,  vor  Bin- 
nehmnng  der  Sachen  wahrhaftige  Bewandtnias  rar  Ungnade  und  nng^eiehe 
Oedanken  gegen  hiesige  Stadt  nicht  etwa  bewogen  werden  möchte: 
So  haben  Ew.  Exeellens  wir  unser  Vorhaben  liiermit  erSfflnen  nnd  dar- 
neben sam  fleifliigsten  bitten  wollen,  sie  gemhen  denen  inmittelst  und 
▼or  Ankunft  unserer  Abgeordneten  Tielleieht  deshalb  einkommenden  un- 
gleichen Berichten  nnd  Avisen  keinen  Glanben  susustellen,  sondern  in 
Qnade  ra  erwarten,  was  dieser  hochwichtigen  Sachen  halber  unsere  Ab- 
geordneten vorbringen  und  anfuhren  werden." 

Die  Absendung  der  Gesandtschaft  unterblieb,  da  sicli  die  Verhält- 
iii'ise  mittlerweile  änderten.  Wie  wenig  skrupulös  die  Erfurter  mit  Ver- 
drehung von  Thatsachen  waren,  geht  aber  auf  das  evidenteste  aus  dem 
Berichte  des  Rats  vom  7.  Juni  hervor,  also  zu  einer  Zeit,  wo  die  anti- 
schwedische  Strömung  in  Erfurt  so  ziemlich  im  Verlaufen  war  und  mau 
wieder  rückwärts  steuerte. 

Bauer ,  von  Golz  instruiert ,  hatte  dem  Rate  ziemlich  unverblümt 
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Am  7.  Februar  wurde  der  „von  den  zur  Cousultation 
nach  Weimar  gesaudten  Rätheu  gemachten  Anordnung  zu- 
folge den  sämmtlichen  Bätheo,  Yomündem  von  Vierteln, 
Handwerkern  nnd  denen  vor  den  Thoren  die  Notnl  des  Aue- 
ftShnangereeeases  vorgelesen ,  naoh  einmütbiger  Approbation 
dreimal  abgesohrieben  und  besiegelt.'*  ^) 

Ein  Exemplar  sandte  man  sofort  nach  Weimar;  nnd  nnn 
eilte  eine  Gesandtschaft,  die  Herzöge  Friedrich  Wilhelm, 
Bruder  Johann  Philijjp.-^  von  Altenburg,  und  Ernst,  Bruder 
Wilhelms  von  Weimar,  an  der  iSpitze  nach  Dresden,  um  die 
knrfdrstliohe  Batifikation  einzuholen. 

Am  19.  Febroar  hatten  die  Abgeordneten  der  thfiringi- 
sehen  Hendge  in  Dresden  bei  Johann  Geofg  Audienz.  Da 
gesehah  das  ganz  nnervartete,  dafs  der  KnrfBrst  in  der  denk- 
bar schärfsten  Form,  in  einer  für  die  Gesandten  verblüffen- 
den, für  die  herzoglichen  Interponenten  verletzenden  Weise 
alles  ablehnte.  Er  nahm,  wie  der  weiraarischc  Hat  Franz ke 
an  seinen  Herrn  nach  Weimar  berichtete  die  Mitteilungen 
über  den  EezeXs  so  über  alle  ICaTsen  übel  auf,  dafs  er  die 
Gesandten  beinahe  schimpflich  zurückgeschickt  hätte.  Und 
was  war  der  Grund  dieser  übemschenden  Handlungsweise? 
Abermals  seine  geringe  Achtung  yor  den  wohlgemeinten  In- 

•eine  Meiaang  gesagt  wegen  seines  Wankelnrates  nnd  seines  vertrags- 
widrigen Benehmens  gegen  den  Konunsndanten.  (Bsner  an  Erftirt.  Use- 
dom d.  26.  April.)  Mit  sittlieber  Entrttstnng  und  dreister  Stirn  Ter- 
wahrte  sieh  nnn  der  Bat  gegen  diese  „ungebflhrliclie  BerBchtigong**  nnd 
den  Verdaeht,  „ob  bitten  wir  nns  von  bfioen  Batscbllgen  dahin  vMleiten 
lassen,  daft  etwa  den  Herren  Commandanten  sn  einem  ihm  nicht  anbe- 
fohlenen und  disreputirlichen  auch  uns  selbst  verderblichen  Accord  wir 
dringen  oder  an  ihm  und  seinen  Soldaten  (gewaltsamen  Zwang  braacben 
wollten."    (Erfurt  an  Bauer,  d.  7.  Juni  1G38.    E.  L.  D.) 

Man  vergleiche  hiermit  den  Wortlaut  des  Reverses  der  Erfurter  Syn- 
dikusse in  \\'eiin:ir .  und  man  bekommt  ein  Bild  von  Doppclziinijitrkeit 
und  Pertidie,  wie  es  cliarakteristisohcr  nicht  sein  kann,  und  welches  lierz- 
lich  wenig  geeignet  i^t,  Sympathien  für  die  Erfurter  Politiker  zu  er- 
wecken. 

1)  Rath  von  Erfurt  an  die  Herzöge  Johann  Ernst,  Wilhelm  und 
Johann  Philipp,  d.  7.  Febr.   W.  A. 

S)  dat.  Altenburg  d.  18.  Febr.   W.  A. 
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tentioneii  seiner  V<3ttern,  sein  übel  augebmcliter  Stolz,  der 
ihm  verbot,  mit  Erfurt  einen  Vertrag  zu  schlielsen,  der  niohi 
den  Stempel  des  von  ihm  geübten  Zwanges  trug,  und 
abermais  seine  penible  Büeksiohtnahme  auf  seine  Alliierten, 
den  Kaiser  nnd  den  knrförstliclien  Kollegen  in  Mainz. 

Johann  Georg  schien  mit  der  ganzen  Interpositionehand- 
Inng  fast  mehr  die  Demütigung  Erfurts  im  Auge  zu  haben,  als 
die  wohlverstandene  Förderung  der  sächsischen  Interessen,  die 
schon  durch  den  Abzug  der  Schweden  aus  Erfurt  viel  ge- 
wannen. Allerdings  öffnete  der  Vertrag  noch  uicht  den  Kar- 
sachsen die  Thore  der  Festung,  was  Johann  Georg  gewollt, 
aber  im  Palle  der  Not  sollten  sie  hereingerufen  werden,  und 
dieser  Notfoll  trat  ja  so  bald  ein.  Dann  hätte  es  ihm  doch  nur 
lieb  sein  sollen,  wenn,  wie  es  im  Bezefs  geschehen  der  Main- 
zer Gerechtsame  Erwähnung  zu  thun  geflissentlich  vermieden, 
wenn  das  Prestige  des  Erzstuhls  herabgedrückt  wurde,  was 
indirekt  ihm  zu  Gute  kam.  Statt  dessen  war  er,  der  mehr 
als  gewissenhafte  Bundesgenosse  Anselm  Casimirs,  höchlichst 
entrüstet  darüher,  dafs  „man  der  Pflicht,  womit  Ihrer  Ghurf. 
Gnaden  zu  Mainz  die  Stadt  zugethan,  diesmals  geschwiegen," 
nahm  er  Offens  daran,  dafs  „neben  der  ReligionsTersichernng 
auf  Seiten  der  Stadt  unterschiedliche  andere  weitaussehende 
Punkte  hinzugesetzt"  (niimlich  Versicherung  auch  der  politi- 
schen Kechte  gegen  Mainzer  Übergriffe)  und  machte  den  wahr- 
haft jämmerlichen  Einwand  geltend:  „er  sei  ja  überhaupt 
weder  vom  Kaiser  noch  Ton  Kurmainz  hierzu  in  etwas  ge- 
mächtigf.  In  der  deutlich  ersichtlichen  kleinlichen  Angst 
Tor  eTentuellem  kaiserlichen  Tadel  nnd  anderen  Bedenken  for- 
meller Art,  die  von  neuem  zeigten,  dafs  Johann  Georgs  Seele 
klein  war  und  blieb,  erklärte  er*),  „nicht  absehen  zu  kön- 
nen, wie  er  den  Kecefs  füglich  und  verantwortlich  behalten, 
viel  weniger  ratificiren,  am  allerwenigsten  aber  der  Köm.  Kaiserl. 
Majestät  einschicken  und  um  deroselben  Approbation  bitten 
sollte".  „Doch  lasse  er**,  fUgte  er  spöttisch  und  gering- 
schätzend hinzu,  „dahingestellt  sein,  ob  es  den  Herzögen 


1)  Johann  Georg  an  die  tbür.  Hersöge.  Dresden  d.  21.  Febr.    VV.  A. 
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belieben  möchte,  dem  Kaiser  ein  Original  des  Recesses  za- 
znfertigeu  und  seine  Approbation  für  sich  zu  bitten ;  das 
ihm  überreichte  Original  aber  des  also  gewandten  Kecessea 
habe  er  blofs  zu.  Erweisung  freandyetterlichen  Willens  ohne 
einige  YerbindUebkeii,  Belieb-  oder  Genehmhaltnng  m  den 
Akten  Terwalixlielien  einzulegen  befohlen."  Ee  war  Teige- 
bene,  dab  die  HerzSge  Friedrich  Wilhelm  und  Bmst  selbst 
sich  in  Mittel  legten  and  energische  Yorstellimgen  bei  Jo- 
hann Georg  erhoben:  er  blieb  dabei,  dafs  er  nichts  wissen 
wollte  von  dieser  Art  Lösung  der  Erfurter  Frage,  wie  sie 
seine  gemafsigteren ,  tou  Zorn  weniger  yerblendeien ,  von 
Unterwürfigkeit  gegen  Mains  weniger  Angenommenen  Yettem 
angebahnt  hatten.  Und  nnbeeinflnfst  von  ihrem  yerständigen 
Zureden  zur  Mafsigang  trat  er,  pochend  aof  die  Unfehlbar- 
keit, die  er  seinen  poHtiselien  Entwürfen  mittelst  des  stabi- 
len Kriegsglücks  seiuer  und  seiner  Alliierten  Waffen  bei- 
mafö,  mit  einem  eigenen  Projekte  hervor,  worin  er  seine 
Auffassungen  über  eine  Lösung  der  Erfurter  Erage,  seine 
Jfordemngen  yorlegte,  und  zwar  in  einer  so  schroffen  For- 
molieningy  dals  man,  wenn  man  nidit  wiiistei  dafs  Erfurt 
damals  in  emster  Gefidir  sich  keineswegs  be&nd,  hStte  rer- 
mnten  müssen,  diese  Punkte  wSren  Tom  Kurfürsten  dekre- 
tiert worden  in  einem  Momente,  wo  seine  Trappen  auf  den 
erstürmten  W  üllen  Erfurts  das  sächsische  Bauner  aufpflanz- 
ten und  uur  des  Winkes  warteten,  die  Stadt  im  Weigerungs- 
falle zu  zertrümmern.  Und  charakteristisch  genug  für  Jo- 
hann Georg  —  bevor  er  sein  Projekt  den  doch  ungleich  mehr 
dabei  interessierten  Emestinem  lesp.  den  Erfiirtem  sandte, 
übermittelte  er  dasselbe  &nber  noch  an  Anselm  Casimir  Ton 
Mainz  mit  der  Bitte,  es  nach  GefsUen  zu  erweitern  und  zu 
ratifizieren,  und  ebenso  an  den  Kaiser  Ferdinand  III.,  der 
aufserdem  liütlichst  ersucht  wurde,  die  darin  antezipierte  kai- 
serliche Vollmacht  für  Sachsen  zu  bestätigeu.  Eerdinand 
kam  sofort  und  gern  dieser  Aufforderung  nach  und  sandte 
am  20.  März  Ton  Wien  aus,  vorbehaltlich  der  Zustimmung 
Anselm  CSasimirs,  eine  provisorische  Batifikation  ein^).  Der 
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Mainzer  K.uriürät  selbst  sah  keinen  Grund  mit  seiner  Zustim- 
mung snrilckzuhalten  zu  einem  Vertrage,  der  seine  auf  ein 
Minimum  reduzierte  AutoritSi  in  Srfort  trefflioh  zu  stärken 
geeignet  war,  der  ihm  Handhaben  genug  bot,  ErfiirtB  Posi- 
tion ^erabzudriieken.  Dafs  er  das  erkannte  und  benutzen- 
wollte,  muföten  auch  dem  kurzsichtigsten  die  „Erinnerungen" 
zuigeu,  die  er,  wiu  ihm  vom  Kaiser  und  Kursachsen  aus  zu- 
gestanden war,  in  seinem  Interesse  zu  dem  Projekte  machte. 

Das  Projekt,  über  die  Köpfe  der  bisherigen  YermitUer, 
der  Emesiiner,  hinweg  yon  der  stärkeren  Partei  nunmehr 
yoUzogen,  um  der  schwächeren,  die  man  gar  noch  nicht  gefragt 
hatte,  oktroyiert  zu  werden,  hatte  folgendes  Aussehen^): 

Die  .Stadt  sollte  auf  Einlaufeu  der  kuisorlichcn  defini- 
tiven Ratifikation  hin  einfach  verpflichtet  sein,  mit  oder  ohne 
Einwilligung  des  schwedischen  Feldmarschalls  Bauer  die  Garni- 
son gütlich  oder  mit  Gewalt  auszusohaffen  (nach  einem  Zu- 
sätze yon  Mainz  spätestens  bis  Pfingsten).  Bie  sollte  dem 
Reich,  Eurmainz  und  den  Schutzherm  wegen  ihres  Über- 
tritts zu  den  Schweden  Abbitte  thun,  allen  auswärtigen  Bünd- 
nissen entsagen  und  ihre  vorige  Pflicht,  besonders  die  main- 
zische, durch  einen  Eid  bekräftigen.  Die  kursächsisolien  und 
mainzischen  Hechte  sollten  onyerändert  bleiben,  der  Kaiser 
und  der  Erzbischof  Amnestie  gewähren,  die  Ausübung  der 
Augsbnrgischen  KonfBssion  sicher  gestellt,  die  Stellung  der 
Katholiken  nach  der  Norm  des  Jahres  1627  geregelt  werden. 

An  mancher  Stelle  sah  also  unter  dem  kaiserlichen  Schutz- 
mantel der  Mainzer  Fuchspelz  oflfen  und  anmafsungsvoll  ge- 
nug hervor.  Zu  denken  j?ab  es  ferner,  dais  den  zwischen 
Mainz  und  Erfurt  beim  kaiserlichen  Kammergerichto  anhiingi« 
gen  „Processen  sein  starker  Lauf  gelassen"  werden  sollte. 
Nun  kam  aber  ein  Hauptanstofs:  die  finanzielle  Seite.  Er- 
furt  sollte,  und  zwar  nach  Eurmainz*  Vorschlag,  100,000 
Beichsthahler  zahlen.   Diese  enorme  Geldforderung  in  ihrer 


1)  Ungcfchrliches  Projcct  über  diejeuigeu  Puuctc,  so  bei  der  ErfiitfÜ- 
schen  Accomodation  in  «cht  zu.  nehmen.   £.  A.  und  W.  A. 
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Nacktheit  wirkte  wie  eiu  kalter  Wasserstrahl  und  fast  noch 
abschreckender  als  die  politisch  und  finanziell  gleich  bedroh- 
liche Bestimmung,  nach  welcher  es  dem  Gutachten  der  säch- 
sischen Fürsten  anheimgestellt  war,  ob  die  fortifika torischen 
Werke  bestehen  bleiben  oder  gesehleift  werden,  endlich  ob 
and  wie  stark  nach  dem  Abzöge  der  Schweden  eine  sächsi- 
sche Besatzung  in  der  Stadt  sein  sollte. 

Dafs  Kursachsen  gern  eine  Garnison  seiner  Truppen  nach 
Krturt  p:ebruclit  hiittt..  war  ein  berechtigter  Wunsch.  Allein 
CS  erforderte  die  Klugheit,  dafs  man  mit  diesem  Piano  nicht 
80  plump  und  ungestüm  vorging,  wie  es  j^eschah.  Man  wufste 
doch,  dal's  £rfart  gröfstenteils  einer  Ausschaffung  der  Schwe- 
den nur  deshalb  snmeigte,  um  die  Lasten  und  Kosten  los  za 
werden,  die  es  yon  Ihnen  gehabt  Wenn  man  den  bie- 
dern Bürgern  nun  sofort  neue  Einquartierungen  in  Aussieht 
stellte,  80  war  es  ganz  uaturgcmäfs,  dafs  sie  stutzig  wur- 
den, dafs  sie  rechneten  und  zu  dem  Ergebnis  gelangten, 
dufs  nichts  zu  profitieren  sei.  Man  mulste  sich  gerade  hierin 
Mäfsignng  auferlegen,  man  mufste  sich  mit  einer  Bestimmung 
begnügen,  die,  wie  es  der  Weimarische  Bezefs  Torsah,  das 
Einräeken  der  Sadhsen  nur  im  Notfalle  festsetzte;  man  mulÜBte 
dann  die  Kunst  des  Wartens  üben,  um,  wenn  die  Gelegen- 
heit kam,  dieselbe,  belehrt  durch  die  Vorgänge  vom  Aus- 
gange des  Jahres  1630,  kräftig  und  entschlossen  ergreifen 
und  ausnutzen.  Dann  flatterten  in  Jahrestrist  sächsische  Fah- 
nen auf  den  Zinnen  der  Cyriaxburg. 

Nicht  minder  unrationell  war  es,  dafs  Johann  Georg 
keinen  Widerspruch  erhob  gegen  die  you  Mainz  fixierte,  vom 
Kaiser  natürlich  gern  gebilligte  Geldforderung  von  100,000 
Thalern.  Sie  sollte  ja  allerdings  auch  seinem  Heere  als 
einem  Teile  der  Iveichsarmee  zu  gute  kommen.  Den  Haupt- 
nutzen zog  aber  doch  der  Kaiser  davon.  Weshalb  legte  er 
also  dem  Kaiser  zu  Gunsten  dem  Zustandekommen  einer  Ver- 
ständigung einen  so  gewaltigen  Stein  des  Anstolscs  in  den 
Weg!  Bafs  er  die  der  Brfhrter  Verfassung  die  trübste  Fer^ 
spektiye  eröffnenden  kurmainzer  Zusatzbestimmungen  nicht 
Ycrhinderte,  ja  sogar  erst  selbst  proTozierte,  dafs  er  damit 
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wäre  das  Projekt  za  Stande  gekommen,  von  vornherein  seine 
in  Erfurt  einzunehraeudu  ytelluug  untergrub,  seinen  eigenen 
Interessen  outgcgeutrat :  das  haben  wir  als  einen  Ausflul's 
seiaes  f  uudamentalfehlers,  der  übergrorsen  Loyalität  und  De- 
Totion  gegen  seine  Alliierten  schon  herrorgehoben. 

Das  Projekt  in  dieser  Form  war  ganz  anssichtslos;  es 
mnfste,  wenn  nicht  durch  kntftrollen  Nachdruck  yon  Anfsen 
unterstfitzt,  mit  einem  totalen  Fiasko  endigen. 

Die  Annulime  des  Entwurfs  hätte  der  Stadt  gewaltige 
finanzielle  Opfer  aufgebürdet;  das  war  für  sie  ein  Hauptan- 
stofs.  Er  enthielt  so  viele  für  die  Erfurter  Verfassung  be- 
denkliche Klauseln,  besonders  in  Bezug  auf  Mainz,  dafs  trotz 
der  Bestimmung,  welche  eine  Erhöhung  der  mainzischen  und 
säehsischen  Befugnisse  aussohlofs,  seine  Annahme  einen  toU- 
ständigen  Verzicht  auf  die  Autonomie  in  sich  geschlossen, 
einer  Unterwerfung  geglichen  hätte.  Der  Kat  erkannte  das 
und  war,  ohne  ihn  der  Bürgerschaft  überhaupt  vorzutragen, 
von  der  er  nicht  zweifelte,  dafs  sie  ihn  gleichMls  verwerfen 
werde,  zur  Ablehnung  eutsohlossen .  Man  sollte  meinen^  dafs 
hiermit  ein  Ende  erreicht  wäre.  Das  war  nicht  der  Fall. 
Statt  offen  Farbe  zu  bekennen,  machte  der  Bat  Ausfl&ohte. 
Seine  Politik  war  und  blieb  die  alte:  zweideutig,  schwankend, 
schwach;  seine  Koten  seicht,  ungeheuer  weitschweifig,  sal« 
bungsvüU,  ohne  ein  einziges  energisches  Wort,  das  vielleicht 
mehr  Erfolg  hätte  haben  köiineu,  als  alle  die  kläglichen  Bit- 
ten um  Entschuldigung,  als  alle  die  Bibelstelleu,  mit  denen 
sie  so  reichlich  gespickt  waren.  Der  Bat  lehnte  nie  definitiT 
ab;  er  behauptete  immer  noch,  er  möchte  gerne,  aber  könnte 
nicht;  und  nun  holte  er  wieder  den  alten  Entsdhuldigungs- 
grund  hervor:  ,,die  Erfurter  könnten  ja  gar  nicht  mit  Gewalt 
der  Schweden  mächtig  werden".  Man  weifs  aus  den  endlosen 
Schriftstücken  kaum  zu  eruieren  —  fühlten  sie  ^ich  wirklich 
der  drohenden  Haltung  des  Kommandanten  Golz  gegenüber 
hierzu  unyermögend ,  oder  schoben  sie  es  nur  als  Yorwand 
zur  Ablehnung  des  Projekts  Tor.  Wahrscheinlich  war  beides 
der  Fall,  letzteres  aber  mehr.  Denn  wozu  jetzt  das  Bisiko 
eines  Eiampfes  mit  den  Schweden  übernehmen,  wo  es  nichts 
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mehr  zu  gewinnen  gab?  Jedenfalls  vergafs  mau,  dafs  maii 
sich  damit  in  einen  unlöslichen  Widerspruch  mit  dem  jüugst- 
hin  yon  den  Erfurter  Syndikussen  in  Weimar  unterzeichuetea 
Keyers  verwiokelte,  ein  Widerspruoh,  der  Ton  den  Gegnern 
begierig  aufgegriffen  ^)  und  oft  in  der  naohdriiokliebaten  Weise 
den  Exfortem  vorgehalten  wnzde.  Der  Bat  grill  nun  xwar 
zu  dem  Mittel,  seine  Syndikusse  in  Betreff  jenes  Bereisee 
zu  deeaTonieren  und  zu  behaupten :  „dafs  dieselben  yon  ihm 
solches  zu  thun  nicht  instruirt  noch  befehligt  gewesen". 
Allein  dieses  Desaveu,  das  fast  volle  fünf  Monate  später 
kam^),  fand  natürlich  gar  keinen  Glauben  und  konnte  dem 
Bäte  das  Odium  der  Feigheit  und  UnzuTeriSssigkeit  nicht 
ersparen« 

Das  eyentnell  gewaltsame  Hinauswerfen  der  Schweden, 
das  war  das  Alpha  zum  ganzen  Akkommodationswerke.  Mit 

dem  Zurückweichen  Erfurts  hierin  war  das  Ziel  der  Inter- 
Position  im  Hauptwerk  endgültig  verfehlt.  Alles  andere  war 
nur  noch  eine  Spiegelfechterei,  die  eines  positlyen  Besultates 
yon  vornherein  entbehrte. 

£8  lohnt  sich  nicht,  den  Verhandlungen  nachzugehen, 
die  dieser  AMtaxe  noch  nachhinkten,  bis  sie  allmählich  yer- 
sumpften  und  in  dem  wieder  hereinbrechenden  Eriegstomulte 
sang-  und  klanglos  yerhallten.  Nur  einige  der  bemeri^ens- 
wertesten  Punkte  mögen  hervorgehoben  werden. 

Die  Erfurter  machten  stets  Einwendungen  besonders  ge- 
gen die  Geldforderung,  gegen  die  Garnisonseiuuehmung  und 
drittens  gegen  die  unyerblümten  Mainzer  Anmalisnngen.  Über 
diesen,  politisch  für  Sachsen  wichtigsten  Funkt  schrieben 
sie,  aber  nicht  an  die  Herzöge  selbst,  denen  gegenüber  sie 
stets  den  Sehein  sorgflQtig  zu  wahren  suchten,  als  sei  ihnen 
eine  Akkomodation  immerhin  noch  lieber  als  eine  Begelung 
ihrer  Angelegenheiten  im  allgemeinen  Frieden^),  sondern 

1)  z.  B.  Johann  Georg  an  den  Kaiser.  Dresden  d.  10.  Mai.  M.  A.  — 
Anselm  Casimir  an  Johann  Georg.  Mainz  d.  4.|14.  Juli.  M.  A*  — > 
Harstall  an  Anselm  Casimir.    Mihla  d.  29.  August.    M.  A. 

2)  Erfurt  an  den  eiscnachischen  Rat  Mund,  d.  29.  JunL  £.  A.; 
und  der  Kevers  von  Weimar  war  am  6.  Febr.  unterzeichnet. 

3)  auf  den  man  damals  durch  den  Beginn  des  Lübecker  FriedeoA- 
koogresses  Aussicht  hatte. 
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nur  an  den  Eisonaoher  Rat  Mund  etwas  doatliolier  und  be- 
merkten ganz  zutreffend^):  „was  seitens  Mainz  iu  das  Tro- 
ject  einverleibt  sei,  das  seien  durchaus  keine  Formalien, 
sondern  beträfe  das  Hauptwerk,  und  der  ganze  status  des 
Orts  vürde  dadurch  in  Gefahr  gestellt.  So  z.  B.  sei  die 
Depreeation  gegen  karmainxisohe  Beamte  unstatthaft.  Auch 
sei  die  tou  Mainz  geforderte  „neue  Pflicht''  so  beschaffen, 
dafs  sie  dem  alten  Branche  znwlderlaafe  nnd  zu  merklichem 
Abbruch  der  LibertaL  gereiche." 

Die  Ernestiner,  die  wie  im  Vorjahre  den  Erfurtern  ver- 
söhnlicher gegenüberstanden  und  manche  ihrer  jetzt  erho- 
benen Einwendungen  warm  unterstützten,  begriffen  auch  hier 
besser  als  Kursaohsen  die  politische  Bedeutung  von  den  Main« 
zer  Absiditen,  und  demgemSfs  schrieben  Wilhelm  und  Jo- 
hann Philipp  an  Johann  Gtoorg^):  ,,Ks  scheint,  dafs  die  so 
sehr  urgirte  Depreeation,  so  S.  L.  (dem  Kurfürsten  von  Mainz) 
in  dero  Beamten  Person  mit  geschehen  soll,  und  die  begehrte 
neuerliche  Leistung  des  Juraments  etwas  sonderliches 
zur  Erhärtung  der  noch  zwischen  8.  Ld.  und  dem 
Rath  streitigen  landesfüxstlichen  Obrigkeit  im- 
portiroy  mafsen  denn  so  yiel  die  Änderung  des  Juraments 
betrifft»  wir  uns  belichten  lassen,  dafs  den  vorigen  Ohurfür- 
sten  und  Erzbisohofen  zu  Mainz  in  dergleichen  Fällen 
unsere  hochlöblichen  Vorfahren  wegen  ihres 
daran  hangenden  grofsen  Interesse  jederzeit 
widersprochen  haben,  und  man  sich  auch  anitzo, 
dafs  nichts  neuerliches  zu  nnsers  Ghur:  und  fürst- 
lichen Hauses  Praejudiz  eingeffihxet  werde,  wohl 
Torznsehen  hat.  Wir  halten  dafür,  es  erfordert  auch 
unsers  Hauses  Nothdurft,  dafs  bei  künftiger  Yergleichnng 
dieser  Punkte  allerhand  schädlicher  Zweifelhaftigkeit  vorge- 
bauet  werde." 

Das  war  eine  ernste  und  nachdrückliche  Mahnung  für 
den  Kurfürsten,  seiner  Pflicht  auch  als  Sachse  zu  gedenken. 
Aber  der  alten  Taktik  getreu  schenkte  auch  jetzt  Johann 

1)  d.  26.  Blai.    E.  A. 

2)  d.  31.  Mai.    W.  A. 
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Georg  diesen  Stimmen  kein  6ehj$r  nnd  yermied  es,  darauf 

einzugehen.  Die  Schriften  seiner  Kanzlei  betreÜ's  Erfurts 
waren  nie  zorniger  und  erbitterter  als  jetzt,  und  besonders 
zeichneten  sich  die  Briefe  des  kursächsischen  GehoimraU 
OppeX  durch  mafslose  Heftigkeit  aus  £r  nennt  es  Yer^ 
blendnng  und  pharaonisoh^  Yerstookung,  daf«  die  Etfurter 
„dem  Frojeot  alium  sensum  retorquiren  und  contra  intentio- 
nem  superiorum  deuten  wollen";  es  sei  „defectus  sanae  mentis 
et  judicii**,  zu  argwöhnen,  dafs  Mainz  irgendwelche  Hinter- 
gedanken habe;  mit  glatten  Worten  contestierten  sie  ihre 
Devotion  gegen  das  Jieich,  und  doch  nähmen  die  Keidoii 
dieselbe  besser  war  als  sie.  Es  sei  nicht  wahr,  dafs  sie  der 
Garnison  nicht  mächtig  wären.  Wenn  sie  sich  nicht  sdbst 
anders  und  besser  in  die  Sache  schicken  wollten,  wurde  man 
ihnen  nicht  entgegenlaufen,  sondern  den  Aus  trag  dem  lieben 
Gott  befehlen. 

Vergebens  protestierte  der  so  angegriffene  Erfurter  Hat 
in  tiinem  langathmigeu,  frömmelnden  Schriftstiioke  ^)  gegen 
diese  „Yerläumdungon"  und  suchte  nachzuweisen,  sein  Ver- 
halten werde  göttlicher  Majestät  und  den  weltlichen  Poten- 
taten yiel  besser  ge&llen,  als  wenn  er  zu  undienlioher,  höchst- 
schädlicher  Gewalt  schreiten  wollte,  „wodurch  uns  und  unsem 
ohne  das  höchst  affligirten  Mitbürgern  und  andern  Einwoh- 
nern geist-  und  weltlichen  mehr  afflictiones  zugezogen  und 
wir  jenem  gleich  geachtet  würden,  der  einen  guten  Freund 
an  Händen  und  Füfsen,  sonderlich  am  H&Lse  stark  angebun- 
den sah|  und  denselben  ernstlich  los  zu  machen  so  lange 
nach  den  Stricken  stach  und  hieb,  bis  er  ihm  Hände  und 
Füfse  abgehauen,  auch  endlich  den  Hals  getroffen  und  ihn 
gar  erwürget,  darnach  aber  allererst  befunden  und  bereuet 
hatte,  dafs  er  durch  das  strenge,  gewaltsame  Mittel  den  gu- 
ten Freund  von  seinen  iiaudeu  nicht  erledigt,  sondern  ums 
Leben  bracht  hätte 

Aber  ungeachtet  dieses  originellen  und  yieier  andern 
ähnlichen  yerteidigungsschriften  hlieb  die  feindselige  Stirn- 

1)  z.  B.  au  Mund.    Drcsdeu  d.  18.  Juni.    E.  A. 

2)  au  Mund,  d.  29.  Juni.    £.  A. 
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mung  in  Dresden  dieselbe.  Charakteristisch  hierfür  ist  ©ine 
aus  der  kursiichsischen  Kanzlei  stammende  Schrift,  die  in 
Kopien  verbreitet  wurde  und  sich  vielfach  in  den  ernestinischen 
Akten  fand.  Ihr  Verfasser  ist  nicht  genannt;  es  ist  jedoch 
mit  Bestimmtheit  anzunehmen ,  dafs  sie  aus  der  Feder  des- 
selben Geheimrates  Oppel  herrührt,  den  wir  schon  erwähn- 
ten ;  wenigstens  ist  der  Stil,  die  Uberfülle  von  Bibelzitatcn 
und  lateinischen ,  oft  ganz  derselben  Redewendungen ,  der 
schroffe  Ton  genau  das  gleiche  was  uns  in  seinen  Briefen, 
die  er  gerade  damals  mit  Bezug  auf  Erfurt  schrieb,  begeg- 
nete. Da  diese  Kontroverspredigt ,  wie  man  das  Schriftstück 
nach  seinem  ganzen  Tone  und  Inhalt  nennen  kann,  eine 
famose  Illustration  zu  den  Stimmungen  abgiebt,  die  in  anti- 
orfurtischen  Kreisen  über  die  Erfurter  Frage  damals  gang 
und  gebe  waren so  mögen  einige  der  prägnantesten  Stellen 
aus  derselben  folgen.  In  der  umfangreichsten  Weise  geht 
der  Verfasser  die  ganze  Erfurter  Aftairo  von  der  Katastrophe 
von  1636  an  in  für  Erfurt  wenig  schmeichelhafter  Weise 
durch,  aber  in  ziemlicher  Konfusion,  alles  durcheinander  ge- 
worfen, und  widerlegt  sodann  die  Einwände,  die  der  Kat 
gegen  das  Dresdner  Projekt  erhoben. 

Auf  b'  heilst  es:  „Und  ob  sie  (die  Stadt)  schon  zu 
ihrem  Behelf  allegiren  möchte,  es  wären  noch  starke  condi- 
tiones  und  praestanda,  denen  sie  sich  ex  impossibili  nicht 
unterwerfen  könnte,  vorhanden,  nämlich  1)  die  besorgende 
demolitio  fortificationis ,  2)  Einnehmung  Chur  Sächs.  Guarni- 
son  und  3)  angeforderte  unerträgliche  grofso  Geldstrafe,  So 
sind  jedoch  solche  Einwürfe  alle  drei  der  Wichtigkeit  nicht, 
ein  so  hohes  Dei  gloriam  et  populi  salutom  (quae  suprcma 
lex  est)  concornirendes  Werk  zu  hintertreiben,  und  kann 
diesfalls  keine  Gleichheit  oder  proportion  angestollct  wer- 
den, sintemal  ihnen  die  Religio  et  libertas,  vita  et  fama  an- 
geboten und  dagegen  nicht  mehr  als  res  minimae  gefordert 
werden.  In  specie  zu  antworten,  wird  Chur  Sachsen  1)  aus 
den  alten  Compacten  und  Verträgen,  der  Fortification  wegen 
nicht  leichtlich  schreiten,  sondern  dieselbe  wo  sie  solchen 
gemäfs,  zumal  da  seine  Garnison  sollte  eingcleget  werden, 


# 


•  •  • 


390  Johann  Georgs  I.  Politik 

in  ihrem  vigore  verbleiben  lassen.  Auch  kann  2)  die  Guar- 
nisou  noch,  wohl  durch  sie  selbst  bestellet  oder  doch  also 
gelindert  werden,  dafs  sie  erträglicher  als  jetzige.  3)  Der 
Geldstraf  halber  hat  die  Stadt  auf  sween  Fälle  ihren  respect 
und  Absehen  sa  haben,  der  Belagerung  und  daraus  besor- 
genden Inoineration  oder  Einnehmung ;  wird  sie  nur  einen 
Tag  belagert,  und  durch  eingeworfenes  Feuer  etliche  wenige 
Häuser  verderbt,  so  ist  der  Schade  von  innen  und  aul'scn 
schon  grölser,  als  die  geforderte  Strafe;  wird  sie  aber  mit 
stürmender  Hand  eingenommen  oder  gar  in  Brand  gesteckt 
oder  in  die  Asche  gelegt»  wu  Tor  unschätzbare  Schäden  ent- 
stehen davon?  NSmlioh  1)  vieler  tausend  Seelen  Untergang. 
2)  Vieler  Unschuldigen  Blutrergiefsung.  3)  aller  seitliohen 
Güter  Beraubung.  4)  aller  Privilegien  und  der  Religion  Aus- 
tilgung, wobei  5)  die  Benachbarten  der  erlittenen  Schäden 
nicht  vergessen,  sondern  sich  deren  gewifslich  erholen  wer- 
den; 6}  über  dieses  alles  welches  nicht  weniger  reiflich  zu 
erwägen,  dum  victores  viotis  si  ^ui  supersunt,  leges  prae- 
soribunt,  setzen  sie  sich  in  unüberwindliche  sendtnt  und 
tarn  duras  condidones,  die  sie  ihr  nie  imaginiren  mögen. 
Denn  wer  kann  glauben,  dafs  sie  ihr  alsdann  die  offerirte 
Gnad,  Religio  et  Privilegia,  die  ihr  jetzt  bester  mafsen  an- 
geboten und  durch  Chur  Sachsen  als  Plenipotentiarium  voll- 
zogen werden  sollen,  wie  anitzo  weiter  verstattet  und  ge- 
geben würden.  Was  will  sie  denn  durch  ihre  refra^taxietät 
und  widerwärtige  zweifelhaftige  azma  weiters  und  mehrers 
suchen?  oder  was  gedenket  sie  femer  zu  erhalten  über  das, 
so  sie  albereits  in  der  Güte  sufßcienter  ja  abundanter  er- 
langt? Es  wäre  denn  dafs  sie  lieber  ein  Schwedische  tri- 
butaria,  als  sedis  Moguntinae  fidelis  fiüa  sein  wollte,  des- 
wegen sie  billig  zu  vigiliren,  Gott  zu  danken  und  ambabus 
manibus,  was  ihr  offexirt,  zu  ergreifen." 

Betreffs  des  von  der  Stadt  vorgeschützten  Unvermögens, 
gegen  den  Kommandanten  etwas  mit  Gewalt  ausrichten  zu  kön- 
nen, wird  gesagt :  „sie  solle  die  fulgura  uöd  Bedrohungen,  so 
von  dem  Commandanten  ex  pelvi  geschehen  und  von  keinem 
cordato  geglaubt  werden,  nicht  achten".  „Denn  wann  der  Com- 
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mandant  (c^)  600  bewehrter  und  die  Stadt  so  Tiel  geworbe- 
ner Knecht  und  sonsten  noch  über  12000  bewehrter  Mann 
hat,  kann  man  leicht  sehen,  welcher  dem  andern  überlegen, 
und  Gewalt  zu  brauchen  abhalten  kann,  dahero  dann  der 
Rüth  so  wenig  als  der  Commaudani  dnigen  fuDfainnigen 
M  enachen  durch  die  gedrohete  Ansteckung  der  Soldaten  Quar- 
tier in  der  Stadt»  einen  solchen  metum,  qui  in  constantem 
cadere  potest  beizubringen  und  in  den  fifinn  zu  bilden,  wird 
vermögen.  Und  können  die  Knechte  ihre  Quartier,  wann 
nur  der  Wirth  selbst  vigilirt  und  seine  Nachbarn  zu  Hülf 
nimmt,  nicht  anzünden,  sondern  allem  Unheü  bei  Zeit  vor- 
gekommen werden,  zumal  weil  durch  die  ausgelassene  Be- 
dräuungen  die  Stadt  allbereits  sattsam  diesfiiUs  gewamet  ist; 
von  der  Cyriazburg  kann  auch  der  Stadt  kein  einziger  Haupt- 
schaden geschehen,  so  wohl  wegen  Weite  und  Abgelegenheit 
des  Orts,  als  auch  dafs  solche  schwere  Stücke,  damit  Feuer 
einzuwerfen,  oder  sondern  Schaden  in  der  .Stadt  thun,  wie 
bewufst,  auf  dem  Kastell  nicht  vorhanden."  An  einer  an- 
dern Stelle  (c^)  wird  über  diesen  Punkt  gesagt:  „dafs  aber 
yorgegeben,  der  Herr  Gommandant  drohe  mit  Ansteckung 
der  Quartier,  ist  eine  Sache  wie  man  die  Kinder  mit  dem 
Poppentz  schrecket,  und  dafs  solches  yom  Bathe  zur  Ent- 
schuldigung verweigerter  Ausschaffung  auf  die  Spitze  gesetzt 
wird,  kömmt  allen  Verständigen  vor  als  eine  Entschuldigung 
der  bösen  Kinder,  die  nicht  gerne  in  die  Schule  gehen.  Es 
machen  aber  dergleichen  calvae  et  friyolae  excusationes  mehr 
ezos  als  dafs  sie  Glauben  demeriren  soUen.*'  Der  Schluß 
lautete  pathetisch:  „Im  widrigen  und  da  die  Stadt,  noch 
wie  bifsher,  in  generalibus  yerharien  und  mit  yergeblidhen 
Auszügen  sich  aufhalten  sollte,  könnte  es  yor  nichts  anders 
als  eine  vorsätzliche  refractarietät  und  ludification  hoher  Po- 
tentaten, ja  des  höchsten  Haupts  der  Christenheit,  ihrer  von 
Gott  vorgesetzten  Obrigkeit  und  so  vieler  vornehmer  Keichs- 
glieder  zu  ihrem  endlichen  Untergang  geachtet  werden,  möchte 
also  besorglich  auf  den  Gott  yerhütenden  Unglücksfall,  auch 
an  ihr  wahr  werden:  Perditio  tua  ex  IsraeL"  ,^erowegen 
dieser  alten  guten  Stadt  nochmals  yon  Herzen  zu  wünschen 
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und  von  Gott  zu  erbittou,  dal's  er  ihr  Herz  uud  Gcniiitli 
erleuchteu  wolle,  damit  sie  erkennen,  was  zu  ihrem  Friedo 
dienet,  sana  consilia  sich  und  die  ihren  ab  interitu  zu  con- 
serviien,  weil  die  Gnadenthür  noch  offen  stehet,  bei  Zeit 
ergreifen,  denn  es  wird  ihnen  selbst  sohwer  werden,  wieder 
den  Stachel  zu  lecken.  Wann  eine  Schaufel  toII  Erden  da- 
vor angeworfen  sein  wird,  hat  sie  nimmermehr  des  Aoeords 
und  solcher  conditionen  sich  zu  getrösten,  als  sie  jetzt  in 
Händen  hat.     Vigilandum  itaque  et  orandum," 

Das  war  eine  drastische  Kundgebung  aus  Dresden.  So 
dachte  auch  Johann  Georg  über  die  Erfurter  frage;  und  er 
fuhr  fort  in  der  alten  Hanier  der  sohonungslosen  BedrSngung 
seiner  Yettem,  der  barschen  Drohungen  gegen  Erfiirt.  Die 
Bmestiner  hatten  sieh  wahrlich  redlich  bemüht,  zu  einem 
Kesultato  in  dieser  Verhandlung  zu  kommen.  Es  war  ihnen 
jedoch  kaum  zu  verdenken,  wenn  ihr  Eifer  in  einer  Sache, 
in  welcher  sie  so  wenig  Duik  verdient,  so  viel  Enttäuschung 
und  Kränkung  erfeihren,  zu  erlahmen  anfing.  Auf  ihren  Län- 
dern lag  immer  noch  mit  eiserner  Schwere  die  Last  der 
kursäohsischen  und  kaiserlichen  Begimenter  und  statt  Er- 
leichterungen hatte  ihnen  der  Kurfürst  nur  neue  Beschwer- 
den aufgebürdet;  neue  Kegimenter  kamen  zu  den  alten  liinzu 
und  zehrten  aul,  was  jene  übrig  gelassen  ^)  —  und  alles  das 
geschah  unter  den  nichtigsten  Verwänden  und  der  faden  Ver- 
tröstung, die  thüringischen  Lande  würden  nach  der  Erfurter 
Akkommodation  sofort  frei  werden,  was  die  resignierten  Eme- 
stiner  zu  immer  neuen  diplomatischen  Anstrengungen  stimu- 
lierte, um  ihnen  immer  von  neuem  Enttäuschungen  einzu- 
tragen. 

Und  dem  Rate  gegenüber  immer  wieder  die  alten  Vor- 
würfe, schwere  Drohungen  mit  Feuer  und  Schwert,  wüten- 
der Zorn  über  die  hartnäckigen  Weigerungen  des  Bats,  so- 

1)  Über  den  Scimdon,  den  .speziell  Weimar  in  den  Jahren  1637  und 
1688  durch  die  kursiichsischeu  Einquartierungen  erlitt  cf.  Kius,  „Zu- 
stände während  des  SOjabrigcu  Krieges  in  Weimar",  und  desselben  „sta- 
tistische MittbeUangen  tau  Thüringen"   (in  Hildebnnds  Statist  Jahrb. 
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gar  persönliclie  Verdächtigungen  gegen  die  Krfurier  Notablen 
Hörster,  Kuiphofi*,  Brückner  und  Nürnberger,  die  er  des  Ver- 
rats besichtigte. 

Biese  groben  Mittel  waren  gewifs  die  ungeeignetsten, 
um  das  gerechte  Mifstrauen  Erfürts  gegen  sein  Projekt  zu 
▼erseheaohen,  sie  waren  nur  dazu  ang^ethan ,  den  Widerstand 
gegen  dasselbe  zu  verstärken,  zumal  da  der  allmülilicli  ein- 
tretende Umschwung  der  allgemeinen  Lage  eine  Lösung  der 
Brfiurter  Verwickelungen  in  anti schwedischem  Sinne  überhaupt 
immer  aussichtsloser  gestaltete. 

Hersog  Bernhards  grofsartige  Siege  um  Breisaoh,  der 
im  Mai  abgeschlossene  offene  Eriegsbnnd  zwischen  Frank- 
reich and  Schweden ,  Baners  Wicderorstarken  in  Pommern 
und  seine  nach  Erfurt  gesandten  eindringlichen  Mahnungen 
und  VerheilsuugtiQ :  alles  das  warb  der  schwedischen  Partei 
in  Erfurt  Ton  neuem  Anhänger,  stärkte  das  Vertrauen  auf 
die  Schweden  und  yerscheuohte  die  Oedanken  an  eine  Akkom- 
modation, deren  Folgen  in  staatsrechtlicher  und  finanzieller 
Beziehung  so  bedenklich  erschienen.  Nun  machte  swar  Jo- 
hann Georg  endlich  den  Erfurtern  einige  Konzessionen  '). 
Er  wollte  sich  mit  einer  crmäfsigtcn  Geldzahlung,  mit  einer 
schriftlichen  Abbitte  begnügen ;  er  verlaugte  nicht  mehr  die 
Yöllige  Vertreibung  der  schwedischen  Garnison  sondern  nur 
noch  ihre  Verweisung  aus  der  Stadt  auf  die  Cyriazburg ;  er 
wollte  die  Stadt  Ton  kursächsischer  Garnison  ttei  lassen« 
wenn  sie  nur  zwei  seiner  Kegimenter  in  ihre  Ämter  und 
Dörfer  aufnähme:  es  war  zu  spät.  Vier  Monate  fiüher  hät- 
ten diese  Zugeständnisse  vielleicht  Effekt  gemacht;  jetzt  er- 
hob sich  keine  Stimme  mehr  für  die  kurfürstlichen  Vor- 
schläge. Am  29.  August  lehnte  der  Bat  in  einem  Schreiben 
an  die  Hersöge  Johann  Emst,  Wilhelm  und  Johann  Philipp 
auch  sie  ab.    Erfort  blieb  schwedisch. 

Barthold,  der  begeisterte,  aber  freilich  nur  zu  einseitige 
Verfechter  des  nationalen  Standpunktes,  als  dessen  Vertreter 
er  den  Kaiser  und  dessen  Partei  ansieht,  und  der  in  seinem 


1)  JobsuB  Owrg  An  die  tbtbr.  Hsndge.  Dresden  d«  24.  JnU.   W.  A. 
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Eifer,  alle  Schuld  an  dem  damaligen  Unglücke  Deutschlands 
von  dem  Kaiser  abzuwälzen  auf  dessen  Gegner,  oft  zu  weit 
geht,  schleudert  auch  den  Erfurtern  den  schweren  Vorwurf 
entgegen,  dafs  sie  durch  ihr  Verhalten  1637  und  38  den 
furchtbaren,  namenloseD  Jammer,  der  in  diesen  und  den 
folgenden  Sriegqaliren  durch  die  neue  aohwedisehe  Inya- 
sion  über  Thfiringena  Fluren  herwnbraeh,  heraufbeschworen 
hätten 

Er  thut  ihnen  Unrecht.  Gewil's  ist  es,  dafs  wenn  Er- 
furt in  sächsischen  Händen  sich  befand,  ThUriageus  Ruin 
nicht  zu  einer  so  entsetzlichen  Höhe  gestiegen  wäre;  gewifs 
waren  dadurch  die  thüringischen,  die  sächsischen,  die  natio- 
nalen Interessen  besser  gewahrt  worden,  als  dafe  Erfurt  ein 
schwedisches  Bollwerk  wurde.  Aber  waren  denn  die  Erfurter 
allein  daran  schuld,  dafs  es  ao  kam?  Gewifs  kann  man  ihre 
Jämmerlichkeit  bei  dem  Bombardement  durch  Bauer  1636, 
auf  das  aber  Bartliold  gar  noch  nicht  einmal  abzielt,  nicht 
entschuldigen.  Aber  das  kann  man  ihnen  nicht  allzusehr 
Übel  deuten,  dafs  sie  einem  Verlangen  Kursachsens  entgegen- 
traten, welches,  in  ungestümer  und  politisch  unkluger  Weise 
geSttfsert,  nicht  ehien  Zuwachs  des  sächsischen  Einflusses 
allein  TerhieTs,  sondern  auch  in  Besiehnng  auf  die  politi- 
schen und  religiösen  Privilegien  der  Stadt  eine  gewaltige 
Machterweiterung  des  jetzt  gerade  verhafsten  Mainzer  Stuhles 
bedeutete.  Hätte  sie  wenigstens  Johann  Georg  energisch  ge< 
gen  die  Arrogans  dieses  alten  Kivalen,  leider  jetzt  Verbündeten, 
in  Schuts  genommen,  es  würden  ihm  wärmere  Sympathien 
entgegengebracht  worden  sein. 

Dafs  Erftirt  mit  seinem  Festhalten  an  der  schwedischen 
Allianz  sich  im  Frieden  Vorteile  zu  erwerben  gedachte,  dafs 
es  dadurch  den  Schweden  gegen  Deutschland  grofsen  Vor- 
schub verschaffte :  das  war  allerdings  egoistisch  und  unnatio- 
nal.  Allein  wer  war  von  diesem  Gesichtspunkte  ans  damals 
in  Deutschland  überhaupt  national  gesinnt?  Wie  sollte  eine 
Stadt,  deren  politischer  Horisont  nur  selten  über  das  Weidi- 


1)  Bartbold,  Geschichte  des  grofsen  Krieges.    II.  tö8. 
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bild  hinaus  gereicht,  den  grofsen  deutscih-nationalen  Gedan- 
ken haben  erfassen  können  zu  einer  Zeit,  wo  derselbe  über- 
haupt fast  erstorben  schien,  wo  am  wonigsten  der  Kaiser 
und  die  Mehrheit  der  Landesfürsten  Sinn  und  Verstand  hat- 
ten für  deutsche  Nationalität  und  Deutschlands  Interessen? 
Wie  sollte  ein  Gemeinwesen,  dessen  Politik  seit  Jahrhunder- 
ten nur  um  die  Abwehr  yon  Übergiiffen  und  Nachstellungen 
konsentriert  war,  sich  zu  der  Selbstlosigkeit  aufinisohwingon 
vermocht  haben,  seine  Selbständigkeit  zu  Gunsten  Deutsch- 
lands aufzuopfern,  wo  man  rings  umher  nichts  sah  als  ein 
Jagen  und  Haschen  nach  selbstischen  Zwecken,  wo  kein  Mensch 
ein  Beispiel  opferfreudigen  Nationalsinnes  gab? 

Man  kann  sich,  wenn  man  die  Errngnisse  der  drei  Jahre 
nach  dem  Prager  Frieden  überblickt»  der  Überzeugung  nicht 
▼erschliefsen,  dafs  Johann  Georg  von  Sachsen,  nicht  die  Stadt, 
die  Hauptschuld  daran  trug,  dafs  Erfurt  in  schwedische 
Hände  fiel,  dafs  es  in  schwedischen  Händen  blieb.  Er  ist 
verantwortlich  zu  machen  für  die  unberechenbaren  Konse- 
quenzen, die  hieraus  folgten ;  er  ist  es,  der  sich  hier  an  Thü- 
ringens und  Sachsens,  an  Deutschlands  Interessen  versün- 
digte. Gegen  Ende  des  Jahres  1636,  als  ihn  Erfurt  selbst  { 
riet,  da  war  es  seine  TTnentschlossenheit  und  Konsternation, 
die  ihn  einen  schweren  Untcrlassungsfohler  begehen  liefs. 
Wir  sahen,  dafs  er  damals  Erfurt  besetzen,  gegen  die  Schwe- 
den hätte  verteidigen  und  festhalten  können.  Im  Juni  des 
nächsten  Jahres  konnte  und  wollte  er  den  fehler  verbessern« 
Da' liefs  er  sich  ron  seiner  richtigen  Erkenntnis,  den  gün- 
stigen Moment  zur  Anwendung  der  gehörigen  Waffengewalt 
zu  benutzen,  abbringen  durch  seine  imheilyollle  Nachgiebig- 
keit gegen  alle  Wünsche  des  Kaisers,  die  den  Fluch  seiner 
Politik  ausmachte :  das  war  ein  zweiter  nicht  minder  schwer- 
wiegender Fehler  in  der  Behandlung  der  Erfurter  Frage.  Den 
dritten  gröfsten  beging  er  da,  als  er  den  Wdmarischen  Aus- 
sifhnungsrezeia,  der  für  Sachsen  die  günstigsten  Chancen  schuf, 
ablehnte,  und  dies  abermals  aus  Deyotion  gegen  den  Kaiser 
und  übelangebraohter  Zuyorkommenheit  gegen  den  Mainzer 
Alliierten. 
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Man  könnte  ja  allerdings  einwenden,  ob  denn  Johann 
Georg,  wenn  er  wirklich  im  November  1636  Erfurt  besetzte, 
oder  es  im  Juni  1637  den  Schweden  abnahm,  oder  wenn  er 
im  Falle  der  Annahme  des  Weimarisdhen  KeoeiBes  -vielleioht 
Ende  1688  nadh  der  Feitnng  gerufen  worden  wäre:  ob  er 
dann  auch  Idug  genug  gewesen  wSre,  seine  Stellimg  in  Er- 
furt gehörig  zu  konsolidieren ,  und  vor  allem :  ob  er  den 
Mut  und  die  Festigkeit  gehabt  hätte,  einem  eventuellen 
"WiderHprucho  des  Kaisers  und  den  mit  Bestimmtheit  zu  er- 
wartenden Protesten  seitens  des  Mainzer  Erzstifts  mit  dem 
gehörigen  Ernste  zu  begegnen  und  standhaft  in  Erfurt  aiis- 
cuhalten.  Es  ist  möglidh,  dafs  Johann  Georg  L  sieh  dasu 
nioht  hatte  ermannen  können.  Aber  möglieh  ist  aueh,  dafs 
die  Macht  der  Tollsogenen  Thatsaohe,  der  G^nls  und  das 
dadurch  gesteigerte  Begreifen  der  enormen  Vorteile,  die  Er- 
furts dauernder  Besitz  für  Sachsen  in  sich  schlofs,  ihn  ver- 
mocht hatte,  den  Platz  festzuhalten,  was  ihm  im  Laufe  des 
Krieges  auch  seitens  der  jetzigen  Alliierten  nicht  verwehrt 
werden  konnte;  nnd  im  Frieden,  wo  die  politische  Konstel* 
latlon  verändert  war:  wer  hätte  da  wohl  in  dieser  Ange- 
legenheit Mainz  gegen  Erfiirt  resp.  Sachsen  wirksam  beige- 
standen, Mainz,  das  in  der  Erfurter  Frage  immer  nur  unter 
Zustimmung  Sachsens,  niemals  im  Antagonismus  mit  ihm  Er- 
folge errang  ? 

Es  ist  auf  das  tiefste  zu  bedauern,  dafs  Johann  Georg 
dreimal  die  günstige  Gelegenheit  Torüberliels,  Erfurt  in  sei- 
nen StaatsTorbaad  zu  riehen.  Erfurt,  dessen  Staatswesen 
einmal  dem  Untergänge  geweiht  war,  würde  eine  Yerschmel- 
znng  mit  dem  stamm-  und  religionsrerwandten  Naohbarstaate  • 
bald  verschmerzt  haben  und  die  furchtbaren  Zerrüttungen 
wären  ihm  erspart  gewesen,  die  es  vor  dem  Ende  seiner 
Autonomie  noch  durchzumachen  hatte.  Sachsen  hätte  einen 
Machtsuwachs  erlangt,  der  wichtiger  war  als  die  zeitweilige 
Erwerbung  Magdeburgs  und  bis  in  die  spätesten  Zeiten  un- 
berechenbaren Kutsen  bringen  konnte.  Und  Deutschland 
sohlieislidi  wäre  von  der  ungeheuren  Schmach  rersehont 
geblieben,  die  es  im  Jahre  1664  erdulden  mulste,  als  der 


Digitized  by  GoQgle 


LitterArisch«  Mitteilnngmi. 


397 


junge  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  zum  ersten  Male  mitten 
im  frieden  seine  Kraft  an  der  zerspUttexten  deutschen  Kraft 
expiobie,  als  finrnsösiache  Truppen,  von  einem  deutschen 
Fürsten  ins  Land  gerufen ,  in  das  Herx  Deutsohlands  ein- 
drangen und  Brfiirt  gebrochen  dem  If aincer  £runimstabe  Jsn 
Füfsen  legten.  Fast  anderthalb  Jahrhundert  später  warf  dann 
der  Sturm,  der  unser  Jahrhundort  einleitete  und  die  trau- 
rigen Gebilde  der  geistlichen  Fürstentümer  fortie^'te,  dem 
preuTsischen  Adler  die  schöne  Frucht  in  den  Scheie,  welche 
die  säohsisohe  Bautenkrone  8u  pflücken  yerabsäumt  hatte. 


LUterarisehe  Mitteiliingen. 

V.  Voss.  Die  Ahnou  dos  Beufsischen  Hauses  mit  be- 
sonderer Bücksioht  auf  Weida  und  die  Voigtswürde. 
Lobenstein  1882. 

Von  den  alten  Thüringer  Geschlechtern  siodolte  sich  ein 
Zweig  der  Schwarzburger  auf  dem  Gleil'sberge  bei  Jena  an. 
Nachkommen  dieser  Ansiedler  wurden  zur  Zeit,  da  die 
Deutschen  an  die  Pllster  vordrangen ,  mit  dem  Grafenamt 
an  der  Elster  betraut,  welches  Amt  allmählich  zu  Krboigen- 
tum  wurde.  Die  Grafen  erbauten  an  der  Weida  ein  neues 
Schlofs,  dafs  sie  ebenltlls  Gleifsberg  nannten. 

Ein  Graf  dieses  Geschlechts,  Hermann,  wurde  wegen 
seiner  Verdienste  um  Kaiser  und  Beich  Ton  Heinrich  IV. 
mit  der  erblichen  Sdiirmyogtei  über  die  Quedlinburger  Stifts- 
herrschaft Gera  beliehen,  was  später  zum  Erwerbe  der  Herr- 
schaft selbst  führte.  Hermanns  Kachfolger  Aribo  gründete 
die  8t.  Yeitskirche  bei  dem  Schlosse  Gleifsberg,  wonach  das- 
selbe den  Namen  des  Schlosses  zu  St.  Veitsberg  erhielt. 
Aribos  Nichte  Jordana,  die  einzige  Stammeserbin,  heiratete 
den  Grafen  Eckebert  von  Osterode  aus  dem  Geschlechte  der 
Herren  von  Weida,  dessen  Sohn  Heinrich  vermutlich  iden- 
tisch ist  mit  jenem  Notar  Heinrich,  der  zu  Zeiten  TCnnrads 
III.  als  Staatsmann  eine  bedeutende  Eolle  spielte.  Heinrich 
(oder  schon  sein  Vater)  ist  der  Erbauer  der  Osterbur^j;  und 
Gründer  der  dabei  liegenden  8tadt,  die  den  Namen  Weida 
erhielt,  aber  aui  dem  linken  Ufer  der  W  eida,  gegenüber  Gleifs- 
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bcrp:  und  dcu  älteren  Ansiedelunj^cn,  lag.  Graf  Heinrich  wird 
uns  dadurch  ganz  besonders  wichtig,  dals  ilim,  wie  der  Ver- 
fasser annimmt,  vom  Kaiser  seiner  Verdienste  wegen  die  Vog- 
tei  im  Reichslande  zwischen  Leipzig  und  Eger  mit  den  Keichs- 
sUidten  Altenburg,  Zwickau,  Chemnitz  übertragen  wurde. 
Seine  Nachfolger  hielten  dieses  Amt  und  den  Besitzstand 
bis  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Ust,  wo  dann 
der  grlifsere  Teil  des  BeiohslandB  teils  unter  die  BotmäTsig- 
keit  der  Thüringer  Landgrafen,  teils  su  Böhmen  kam. 

An  diese  Ihrgebnisse  der  Mshexigen  Porschung,  die  aber 
noeh  nidit  nach  allen  Seiten  hin  anerkannt  sind,  knüpft  das 
Büchlein  an  und  sucht  dieselben  teils  zu  stützen ,  teils  2u 
erweitem.  Am  eingehendsten  wird  die  Bedeutung  der  Yogts- 
würde  besprochen  und  nachgewiesen,  dafs  dieselbe  sich  nur 
auf  das  Keichsland  zwischen  Leipzig  und  Eger  beziehen  könne. 
Weiterhin  beschäftigt  den  Verfasser  besonders  noch  die  Frage, 
wo  die  alte  St.  Veitskirche  gelegen  habe.  Gestützt  auf  chro- 
nistischo  Aufzeichnungen,  sowie  auf  eigene  Untersuchungen 
der  alten  bauliclien  Überreste  zu  Weida  kommt  er  zum  Re- 
sultate, dais  diese  Kirche  nicht,  wie  bisher  angenommen,  zu 
Veitsberg,  sondern  auf  dem  rechten  Ufer  der  Weida  in  der 
Altstadt  Weida  gestanden  habe. 

Die  ganze  Darstellung  ist  mit  viel  Sorgfalt  gearbeitet, 
geht  aber  mitunter  etwas  zu  sehr  ins  breite  und  könnte  be- 
kannte Gegenstände  kürzer  berühren.  Da  indefs  das  Buch 
wohl  für  dn  grölberes  Publikum  gesohzieben  ist,  hat  eine 
gröfsere  Ausführlichkeit  ja  auch  ihre  Berechtigung.  Jeden- 
fialls  aber  hätte  der  Yer&sser,  statt  uns  aus  modernen  Lokal- 
schriftstellexn  und  historisohen  Lexiois  Excerpte  zu  geben, 
etwas  mehr  auf  die  Quellen  zurückgehen  können  und  anstatt 
Alberti,  Giesebrecht  u.  a.  weitläufig  auszuschreiben,  die  Be- 
lege, womit  er  seine  Aufstellungen  stützt,  direkt  aus  den 
Schriften  und  Urkunden,  aus  denen  jene  schöpften,  mitteilen 
können.  Bs  würde  das  Werk  dadurch  einen  wissenschaft- 
licheren CQiarakter  gewonnen  haben.  Doch  sehen  wir  Ton 
diesen  nebensächlichen  Ausstellungen  ab!  Das  Ganze  ist 
eine  sorgfältige  Untersuchung,  die  dazu  beitragen  wird,  kla- 
rere Ansichten  über  die  Stellung  der  Vorfahren  des  Hauses 
Beufs  besonders  zum  Keicho  zu  yorbreiton. 

Weimar.  Ernst  Wülcker. 
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er  Wanderer,  welcher  Tom  BtScLtehen  Weida  aus  das 
anmutige  Thal  des  gleichnamigen  Flusses  hinabsohreitet» 
steht  plötzlich  da,  wo  der  frische,  immer  dem  Wasserlaufe 
folgende  Wald  sich  öflFaet,  überrascht  yor  den  Trümmern 
eines  grofsen  Baudenkmals  aus  dem  früheren  Mittelalter: 
Es  sind  die  selbst  noch  im  ärgsten  Yexfalle  schönen  Kloster- 
Tuinen  ron  Mildenfurth.  Yen  dem  ursprüngUoh  streng  zo- 
maniscih  erbauten  Gotteshanse  des  Klosters  sind  heute  noch 
das  HauptsohiiF  und  der  Turm  über  der  Yierung  erhalten, 
doch  in  höchst  unschöner  Weise  in  ein  modernes  Wohnge- 
bäude umgewandelt,  während  eine  gegenüberliegende  Stellung 
die  letzten  Spuren  eines  gothisch  gewölbten  Kreuzganges 
aufweist.  Sonst  zeugen  nur  krautbewachsene  Grundmauern 
und  wüstes  Oerttlle,  worunter  yerstohlen  hier  und  da  ein 
halbrersehütteter  Bandbogen  oder  eine  yerwitterte  SSule  mit 
]nrSchtiger  Ornamentik  hervorsehaut»  Ton  der  einstigen  Gr5fse 
und  Schönheit  des  reichen  Regler-Stiftes  *).  Ein  kleines 
Stückchen  Wegs  von  Mildenfurth,  hart  an  der  Elster,  liegt 
Krön  schwitz  f  im  Mittelalter  gleichfalls  der  Sits  einer  geist- 
lichen Genossenschaft»  frommer  Jungfrauen  yom  Augustiner- 
orden,  aber  auch  ihre  stille  Behausung  ist  yersohwunden, 
und  yon  der  Xlosterkirohe  Uieb  ebenüslls  weiter  nichts  als 
ein  brandgesohwSrster  Schutt-  und  Steinhaufen  auf  dem 
Wiesengrunde  am  Flusse  zurlick.     Yon  hier   aus  endlich 

1)  Vsrgl.  dura  dea  18.  «ad  19.  Jabncberlcht  d«t  Togtl.  Altertf. 
Yersins  (1848  and  1844)  8. 108  ff.  aod  di«  wohlgvlongaiwi  Seiehniuigsii 
d«a  Herrn  AreUtekten  G.  Aster:  „Aus  des  Klosters  Mildenfurth  Ter- 
gsogener  Zeit**,  Gen  1888. 
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sieht 

der  Kirche  von  Veitsberg  sicli  erheben.  Ihre  eigentümliche 
und  holios  Alter  verratende  Bauart  mufs  Jedem  sofort  auf- 
fallen. In  der  That,  wir  befinden  uns  hier  auf  einem  für 
die  YogÜäiidiBohe  GeBohichte  durohaus  klassiBoheii  Boden; 
denn  jenes  nnsoheinbaxe  Kitchlein  war  einer  alten  ohroni- 
kalisolien  Überlieferung  zufolge  einst  die  Ahnengruft  des 
Benfsiflehen  Fürstenhauses ,  und  neben  ihm  soll  unter  dem 
Namen  Gleisberg  die  älteste  Stammburg  des  edlen  Geschlechtes 
gestanden  haben ,  während  Mildenfurth  und  Kronschwitz 
seine  ersten  Stiftungen  und  Hausklöster  gewesen  sind. 

Jene  chronikalische  Überlieferung,  die  aufserdem  einen 
xiemlich  ausführlichen  Stammbaum  der  frühesten  Vögte  Ton 
Weida,  der  Ahnen  des  Beufsisehen  Hauses  liefert,  hat  je- 
dooh  rttcksichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  die  Tersohiedenste 
Behandlung  bei  den  Geschichtsschreibern  der  terra  advoca- 
torum  erfahren.  Während  noch  Beckler  in  seinem  illustre 
stemma  Kuthenicum  ^)  derselben  unbedingt  Glauben  schenkte, 
und  bis  in  den  Anfimg  unseres  Jahrhunderts  ihm  alle  nach- 
schrieben, begann  zuerst  Majer')  eine  wirklich  kritische 
Beurteilung  der  Quellen  damit,  dafs  er  urkundliches  Material 
herbeisog  und  dessen  Übereinstimmung  mit  der  Erzählung 
der  Ohronisten  nachzuweisen  suchte.  Er  geriet  dabei  aber 
auf  den  Abweg,  die  Familie  des  Vogtländischen  Gleisberga 
mit  den  auf  der  Burg  gleichen  Namens  bei  Jena,  der  heute 
sogenannten  Kunitzburg,  ansessigen  Herren  zusammenzuwer- 
fen, und  richtete  so  eine  recht  schlimme  Verwirrung  an. 
Majers  Ansicht  folgte  im  grofsen  und  ganjcen  auch  Limmer 
in  seuer  bekannten  Gesdriehte  des  YogÜandes benutzte 
aber  auch  schon  einige  Urkunden  Heinrichs  des  Löwen,  in 
denen  ein  Heinrich  von  Weida  als  Ministeriale  des  Herzogs 
erscheint,  doch  ohne  dafs  er  denselben,  dem  er  den  Bei- 

1)  Schleiz  1684. 

2)  Chronik  des  fürstlichen  Hauses  der  Beufsen  von  Planen.  (Wei- 
mar 1811.) 

8)  Entwurf  einer  urkundlichen  Geschichte  des  gesamten  Voigtlandes. 
(Gera  1885—1828.) 
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namen  des  Sachsen  giebt,  eigentlich  recht  unterzubringen 
"WufRte.    Hierauf  schlug  A.  Cohn  ^)  in  Göttingen  ein  völhg 
entgegengesetztes  Verfahren  ein.    Er  überging  die  Yorhan- 
dene  chronikaliBohe  Überlieferung  einfach  mit  Stillschweigen, 
behauptete  damit  also  ihre  gSnxliohe  WerUosigkeit  für  die 
Beofsisehe  Gesehiohte  und  wies  auf  Grund  einiger  Ton  ihm 
neu  angezogener  Urkunden  des  Klosters  Völkenrode  im  Eiohs- 
feldo  nach,  dafs  die  späteren  Vögte  von  Weida  ursprünglich 
als  Ministeriale  Heinrichs  des  Löwen   an  der  TJnstrut  ge- 
sessen, sich  erst  im  12.  Jahrhundert  von  dort  gewandt  und 
in  der  Sorhenmark  niedergelassen  hätten.  Die  Cohnsche  An- 
sieht hekibnpften  wieder  Bruckner     und  Albe];ti  enterer 
in  riemlieh  dürftiger,  ja  man  möchte  sagen  dilettantischer 
Weise,  während  Alberti  in  seiner  fleifsigen  Arbeit  Über  die 
ältesten  Herren  yon  Weida  den  Kern  der  chronikalischen 
Überliofeiung  zu  retten  und  sie  durch  geeignete  Auslegung 
und  Beschränkung  für  die  Geschichte  brauchbar  2U  machen 
suchte.    Neuerdings  endlich  ist  abermals  eine  kleine  Ab- 
handlung über  denselben  Gtegenstand  erschienen^),  die  aber 
nicht  geeignet  ist»  die  sdion  bestehende  Yerwirrung  zu  yer- 
mindem.   Das  betreffende  Buch  giebt  eine  Zusammenstellung 
aller  bisher  über  den  Ursprung  des  Keufsischen  Hauses  auf- 
gestellten Hypothesen  und  verfährt  dabei  nicht  kritisch  ge- 
nug in  seinen  Ausführungen.     Eine  eingehende  Beurteilung 
desselben  würde  jedoch  zu  weit  führen,  und  so  werden 
wir  nur  gelegentlioh  auf  wesentliche  Irrtümer  aufinerksam 
machen. 

Wie  schon  angedeutet,  bietet  die  älteste  Geschichte  der 

Vögte  von  Weida  deshalb  so  grofse  Schwierigkeiten,  weil  in 
ihr  Chi'onisten  und  urkundliche  Zeugnisse  einander  völlig 
zu  widersprechen  scheinen.  Au  chronikalischen  Nachrichten 
kamen  hier  bislang  nur  drei  in  Betracht.    Es  waren  dies 

1)  Forschung,  z.  Deutsch   Opsch.  Bd.  IX  (1869)  S.  529  ff. 

2)  Landes^  und  Volkskunde  des  FUr«tenÜiums  Heufii  j.  L.  (Gera  1870), 
S.  823. 

3)  Die  ältesten  Herren  von  Weida  (Gera  1880) 

4)  II.  V.  Vofs,  die  Ahnen  deä  Beuf»ischen  Hauses  (Lobeustein  1882). 
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der  Bericht  äea  Protonotaru  Arnold  toh  Quedlinburg  fer- 
ner eine  kurze  Notiz  in  der  Zeitzer  Chronik  des  Bosauer 
Mönches  Paul  Lange  ^)  und  endlich  die  zerstreuten  Nach- 
lichteu  des  unter  dem  Namen  des  Pimaiachen  Mönohes  be- 
kannten Chronisten*).  Die  beiden  letstgenannten  Autoren 
Terfkfsten  ihre  Werke  in  der  ersten  HKlfte  des  16.  Jahrh. 
Ton  ihnen  nahm  schon  Alberü  und  mit  Becht  an,  dafs  sie 
ihre  Tereinzelten  Nachrichten  über  die  Weidaer  Herren  aus 
der  Hauptquelle,  dem  Arnold  von  Quedlinburg,  geschöpft 
hätten.  Arnold  selbst  war  bislang  nur  in  einer  deutschen 
Übersetzung  bekannt,  die,  im  Sadh8.-£me8t.  gemeinschaftl. 
Archive  zu  Weimar  aufbewahrt,  auf  18  Folioblätter  Papier 
Ton  einer  Hand  lusammengeschrieben  ist,  wShrend  die 
am  Ende  des  Manuskripts  stehende  Unterschrift:  „Hec  Ooldi- 
cius  1515"  lautend,  von  einer  zweiten  Hand  herrühren 
soll  *).  Der  um  seine  vaterländische  Geschichte  hochver- 
diente Graf  Heinrich  XXVI.  Keufs-Ebersdorf  (f  1796),  wel- 
cher den  Arnold  im  Lobensteiner  Intelligenzblatt  nach  der 
Weimarischen  Handschrift  herausgab,  mutmafste,  dafs  unter 
jenem  Coldioius  der  Magister  Alexius  SrSifsner  aus  Oolditi, 
der  seiner  Zeit  Instruktor  des  Prinzen  Johann  Friedrich  (des 
Grofsmütigen)  war ,  zu  verstehen  sei  Seine  scharfsinnige 
Mutmafsung  erweist  sich  in  der  That  auch  als  völlig  rich- 
tig, da  in  obengenanntem  Archive  ein  aus  „Wydha,  montags 
nach  quasimodogeniti  anno  XY*^,**  also  Tom  16.  April  1516 
datierter  Brief  des  Aleziut  KrSfsner  Torhanden  ist,  worin 
er  den  Propst  Konrad  yon  Mildenfurth  bittet,  ihm  su  sei- 
nem (des  Propstes)  und  seines  Stiftes  Besten  ,,die  hneff,  die 
ir  mir  negst  gezcaygt,   nemlioh  und  inn  sonderhayt  des 

1)  VoUstiiidig  gedruckt  b«i  MfiUer,  Stsatikabinet  XU  8.  179  A;  — 
im  Lobensteiner  lateUigeoiblatt  (1786),  8.  61  ff.  $  —  und  liiecnMli  teil* 
weiee  Albertl,  die  tttestea  Herren  von  Weida  8.  SS. 

2)  Ausgabe  von  Pistorius  S.  791,  nnd  liiemacli  Alberti  a.  a.  O.  8.  8S. 

3)  Menclcen,  seript.  rer.  Qwbl  II  8. 1447  ff. ;  Tergl.  Alberti  a.  a.  O. 
8.  84. 

4)  Lobenst.  Intelligensbl.  a.  a.  O.  S.  77.  Vergl.  weiter  unten  8.  6 
Anm.  1. 

5)  Lobeust.  IntelligenibL  a.  a.  O. 
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bischoffs  Gerung  von  Meyssenn  und  des  landtgravens  zcu 
Doringen  Hermann"  leihen  und  übersenden  zu  wollen,  und 
Tmprieht^  dieselben  dem  Propste  binnen  drei  Tagen  sur&ck- 
cQscliiöken  1).  Aufser  der  Zeit  stimmen ,  wie  man  sieht, 
auoh  Sprache  und  Sehreibweise  des  Briefes  mit  dem  Wei- 
marischen  Manuskripte  augenfällig  überein,  und  so  dürfte 
Kröfsner  wohl  unbestritten  als  Autor  des  letzteren  ange- 
sehen werden.  Vielleiclit  sind  die  in  seinem  Schreiben  an 
den  Mildenfurther  Propst  erwähnten  Briefe  des  Bisohofis 
Gerung  yon  Meifsen  und  des  Landgrafen  Hermanns  yon  Thfl- 
ringen  nidits  anderes,  als  eben  der  Arnold;  denn  beide  wer- 
den bei  diesem  genannt,  und  eigene  Urkunden  Gerungs  kann 
das  Kloster  nicht  gut  besessen  haben,  da  der  Bischof  bereits 
1170  starb,  das  Kloster  aber  erst  1193  gegründet  ist.  Mög- 
lich wäre  jedoch,  dafs  in  Mildenfurth  Urkunden  Gerungs  für 
die  Yeitsberger  Kirche  yorhanden  waren,  da  nach'  Arnold 
die  letste  Einweihung  dieser  duroh  mehrerwShnten  Bischof 
yollsogen  wurde* 


1)  Sachs.  Ernest.  gemeinsch.  Archiv,  Weimar  Reg.  Kk  |Nig.  101 
N.  45,  20.    Das  Schreiben  lautet  vollständig: 

Dem  ernnwirdigenn  achtbarnn  herrn  Cunradcn  probsteun  des  stiffts 
Myldenfurdt  etc.  meinem  groszgunstigen  herrn  zu  aygen  henden. 

Mein  gauczwillig  uugsparthe  dienst  allzceyt  zuvore.  Erwirdigor 
gunstigr  lieber  her  probst  mein  fleissigst  bit  ist,  ahim  mir  beyzcaygern 
ditzs  brieffs,  der  dann  meyns  gnedigen  iungen  fursten  unnd  herrn  bacca- 
laureus  ist,  zcu  cweru  unnd  cwers  stifftes  besten  leyen  und  ubyrsendeu 
die  brieff,  die  ir  mir  negst  gezcaygt ,  nemlich  und  inn  sonderhayt  des 
bischofifs  Gerung  von  Meyssenn  und  des  landtgravens  zcu  Doringeu  Her- 
mann, will  sie  euch  inwendige  dreyer  tage  ane  alles  geferde  unnd  Sche- 
den sea  daagk  widenchafBaiin  unnd  bsMMlen  mogUebn  vleys  vordienenn. 
Hein  handteehiiffk  dainm  gancs  eylend  m  Wydha  montags  nach  Qoasi- 
modogeniti  anno  XV. 

Aleziiis  Grosaenis 
Coldicivs  mai^ter. 
(Mit  ▼onw  aa(iB«drllektem  Sleg^) 
Leider  konnte  eine  nochmalige  Prüftuig  der  btf  den  Hinde  in  der 
Weimitrisehen  Bandaehrifl  nnd  die  Vergleidinng  derMlben  mit  den  Sehrift- 
afigea  des  Krdfsnenehen  Briefes  nicht  stattfinden,  da  jene  Handschrift 
trots  dMgen  Nachforeehens  in  Wefanar  nieht  wieder  aofsnünden  war. 


408 


Arnold  von  Qtiodlinbarg 


bereits  Alberti  meinte  nun  von  der  in  deutscher  Sprache 
Terfafstcn  und  bisher  allein  bekannten  Handschrift  des  Ar- 
nold, dal's  dieselbe  auf  ein  lateinisch  geschriebenes  Original 
zurückgehen  müsse  und  also  nur  die  Obersetsung  eines  sol- 
dhen  sei^).  Das  bestätigt  sieh  denn  auch,  nachdem  es  mir 
gelungen  ist,  eine  sweite  lateinisch  gehaltene  Abschrift  des 
Arnold  im  Kgl.  allgem.  Reichsarchive  zu  München  aufzufin- 
den, ein  wichtiger  Fund,  der  seine  Publikation  und  eine 
nochmalige  Behandlung  der  dabei  in  Betracht  kommenden 
Fragen  notwendig  machte.  Zur  bequemeren  Yergleichung 
habe  ich  es  dann  noch  für  wünschenswert  erachtet,  neben 
den  lateinischen  Text  auch  die  Kröfsnersche  Übersetsung  und 
zwar  nach  dem  Drucke  des  Lobensteiner  Intelligenzblattes 
wiederzugeben,  doch  so,  dafs  ich  denselben  nach  den  heut- 
zutage üblichen  Grundsätzen  der  Edition  behandelte. 

Bi'e  Münchoner  Handschrift  des  Arnold ,  die  ich  im 
Weiteren  mit  ,,M"  und  im  Gegensatz  dazu  die  Kröfsnersche 
Übersetzung  mit  „K"  bezeichnen  will,  befindet  sich  im  älte- 
sten Eopialbuch  des  Gisteroienserklosters  Waldsassen  bei  Eger. 
Dieser  Kodex  ist,  wenn  man  ihn  auch  in  München  selbst 
kannte  und  demselben  vor  nicht  allzulanger  Zeit  einen  neuen 
Einband  gab,  im  übrigen  doch  bisher  völlig  unbekannt  ge- 
wesen *).  Die  Handschrift  ist  ein  Pergamentkodex  von  200 
Blättern  in  Quartgröfse.  Vorgebunden  ist  ihnen  ein  Blatt 
Papier,  auf  dem  eine  allgemeine  Inhaltsangabe  des  Codex 
steht,  und  welches  die  TTuterschrift  trägt:  „Nachdem  die 
buch  durdi  mich  wider  herAnr  gebracht,  da  es  lang  yerloren 
geweszen,  hab  ich  mein  namen  darein  melden  wollt.  —  Georg 


1)  Alberd  a.  a.  O.  S.  8S. 

S)  Di«  ▼om  Freihenm  C.  von  BeitMoatoin  (f  1876)  au  einan  W»ld- 
BMsener  Kopialbach  «010011111101011  und  toh  J.  ]fllU«r  in  den  Mitteilaog«n 
des  Altertoinsvenlns  zu  Plauen  i.jV.  benutzten  Urkiindenkopien  entstam- 
men einem  zweiten  ,  ebenfalls  im  Münchener  Reichsarchive  befindlichen 
Kopialbuch  des  Klosters,  and  »war  ist  diese  Handschrift  erst  ^egcn  Aus- 
gang des  16.  Jahrh.  zusammengetragen.  Zu  ihrer  Herstellung  ist  wohl 
auch  der  ältere  Kodex  benatst,  doch  der  Arnold  nicht  mit  aufgenommen 
worden. 
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Haszfurtter  richter  zu  Seligenporten  *)  und  caatenambtövir- 
walter  —  März  1634/* 

Das  erste  Blatt  unseies  Kodex  ist  nicht  paginiert,  vom 
zweiten  an  findet  sich  yon  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts 
fortlaufende  Paginienmg  der  BlStter.  Die  auf  ümen  einge- 
tragenen XTrkiinden  dnd  nadh  BtSnden»  nämlich  PSpsten, 
Kaisern^  Königen,  Bischöfen,  Fürsten  nnd  Herren  geordnet, 
doch  innerhalb  dieser  Abteilung  ohne  alle  Chronologie  und 
mit  zahlreichen  Nachtriigeu.  Yon  letzteren  findet  sich  eine 
Urkunde  vom  Jahre  1356  (JB'ol.  191)  und  eine  andere  von 
1417  (Fol.  74),  sonst  geht  yon  allen  in  den  Kodex  einge- 
tragenen Stücken  keins  tiber  das  Jahr  1380  nach  aufwärts 
hinaus.  Unter  den  8ohreibem  des  Kodex  treten  besonders  drei 
Hände  herror:  Die  erste  hat  keine  nach  1294  (Fol.  ÖO  u.  65) 
fallende  Urkunde.  Die  zweite  Hand ,  bei  einzelnen  Xachtra- 
gungen  schon  vorher  bemerkbar,  reicht  fortlaufend  von 
Fol.  86—170.  Hierauf  folgt  die  dritte  Hand  bis  Fol.  173 
incl.,  dann  wieder  die  zweite  bis  Fol.  191*  und  endlich  aber- 
mals der  dritte  Schreiber  bis  SchluTs  des  Kodex*). 

Der  Arnold  yon  Quedlinburg  ist  yon  der  aweiten  Hand 
geschrieben,  beginnt  auf  der  «weiten  Oolumne  yon  FoL  t74 
und  endet  Fol.  178».  Voran  geht  ihm  eine  Urkunde  des 
Jahres  1277,  während  die  zwei  ihm  folgenden  Diplome  (auf 
Fol.  178*')  zu  den  Jahren  1322  und  1325  gehören.  Wie  in 
K  (der  Kröfsnerschen  Hdschr.)  ist  auch  hier  in  M  (der 
Münchener  Hdschr.)  die  Folge  der  yerschiedenen  Teile  der 
Amoldisohen  Aufreiohnnng  die  gleiche,  nur  dalb  die  kuixe 
Notiz  über  das  Oründungsjahr  des  Mildenfiirther  Klosters  in 
K  an  einer  früheren  Stelle  steht.  Es  geht  also  yoran  die 
Legende  der  ersten  Stiftung  Mildenfurths,  hierauf  folgen  die 
Nachrichten  über  die  Veitsberger  Kirche  und  die  ältesten 
Yor£ahxen  des  KeuTsisohen  Hauses,  sowie  die  kleine  Bemer- 

1)  Seligenpforteii  in  der  Oljerpfalz,  1  St.  südwestl.  von  Neumarkt. 

?)  Das  liHulij^e  Wechseln  der  Hände  beruht  iiuf  dem  obenerwähnten 
Prinzipe  der  Anordnung  ,  indem  jeder  Schreiber  den  zwischen  den  ein- 
zelnen Tuilcu  noch  Ireigeiasseneu  Kaum  für  seiue  Eintraguugeu  ver- 
waudte. 
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kung  von  der  Ankunft  des  Priimonstratenser  Ordens.  Zwi- 
schen letzteren  beiden  hat  K  vor  M  noch  eine  Naohricht 
über  die  erste  Erbauung  der  Burg  Gleisberg  voraus,  wäh- 
rend M  dagegen  am  SohluBse  ein  Bruehstttok  eines  in  K 
fehlenden  Nekrologiiuns  bringt K  ist  nun  offenbar  eine 
nadh  der  mehr  oder  weniger  getreuen  Kopie  des  Originals 
angefertigte  Niederschrift,  welche  der  Waldsassener  Mönch 
der  Aufiiahme  in  das  Kopialbuch  seines  Klosters  für  wort 
erachtet  haben  mag.  Da  entstehen  denn  zunächst  die  Fra- 
gen, wann  diese  Eintragung  in  den  Waldsassener  Kodex 
stattgefunden  habe,  und  wie  der  Arnold  ttberhaupt  in  dieses 
Kloster  gekommen  seL  Hierxu  erinnern  wir  uns,  dafs  Ton 
den  Schreibern  des  Kodex  die  erste  Hand  bis  1394,  die 
zweite  bis  1330  schrieb.  Da  aber  Ton  der  zweiten  auch 
der  Arnold  herrülirt,  so  mufa  die  Eintragimg  in  den  Kodex 
innerhalb  dieser  Zeit  geschehen  sein.  Einen  bedeutsamen  An- 
halt für  die  nähere  Zeitbestimmung  derselben  bietet  uns  dann 
eine  nur  in  M  yorhandene  Stelle,  wo  es  heifst:  „Hee  soripta 
(Amoldi)  quondam  yetustate  oonsumpta  ordinante  domino 
Heinrico  priore,  ut  supradiotum  est  fherant  innoyata,  ut 
sciant  posteri  processus  fundacionis  ecclesiarum  istarum  *).** 
Da  jedoch  vorher  von  dem.  Prior  Heinrich  nicht  die  Bede 
ist,  so  yerstehe  ich  das  „ut  supradictum  est"  so,  dafs  die 
Erneuerung  der  durob  Alter  beschädigten  Schriften  in  der 
angegebenen  Weise  oder  Perm  erfolgt  sei. 

Es  fragt  sich  weiter,  wer  dieser  Prior  Heinxioh  ge- 
wesen sein  kann,  und  da  liegt  es  nahe,  dafs  derselbe 
einmal  der  Familie  der  Weidaer  Vögte  angehört  und  sodann 
als  Mönch  in  Mildenfurth  gelebt  haben  wird.  Ein  Sohn 
des  um  die  Scheide  des  12.  und  13.  Jahrh.  lebenden  Vogtes 
Heinrich  des  Älteren  yon  Weida  war  swar  Mdnch,  gehörte 
aber  naehweislioh  dem  Fredigerorden  an').   Wichtiger  da- 

1)  Siehe  Beilage  8.  4»e. 
S)  Beilage  8.  484. 

8)  Zeege  In  bisher  ongedraehten  Urknaden  Ton  1898|  1888,  1888 
in  Haept-  «ad  StaatMurehIv  in  Weimar,  und  bei  AtttUer,  Mitteilungen 
des  AlUrt-Yereins  xn  Planen  i.|y.   Bd.  I  Nr.  CXVIII  n.  CXXXIV. 
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her  ist  die  Thatsache,  dals  es  zu  Anfang  des  14.  Jahrh. 
wirklich  einen  Prior  Namens  Heinrich  in  Mildenfurth  gege- 
ben hat.  Ei  wird  in  einer  Urkunde  Yom  25.  März  1313  ^) 
und  in  einer  Eweiien  yom  1.  April  desselben  Jahres  ge- 
nannt*). Die  letzterwähnte  Urkunde  ist  aufserdem  nooh 
duroh  ihren  Inhalt  recht  merkwürdig.  Der  Ptopst  Johannes, 
der  Prior  Heinrich  und  Conyent  des  BeglerUosters  Milden- 
furth bitten  uänilich  in  derselben,  da  sie  durch  häufige  feind- 
liche Einfälle  an  der  Befolgung  ihrer  Ordensregel  gehindert 
wären,  die  Cistercienser  um  ihre  Hülfe  und  tragen  zu  die- 
Bern  Zweck  ihr  Kloster  mitsamt  allen  Rechten  und  Gütern 
den  Waldsassener  Mönohen  und  deren  Orden  förmlich  zu 
Lehen  «at  Obwohl  nicht  im  Original  erhalten,  gieht  die 
Urkunde  bezüglich  ihrer  Echtheit  zu  keinem  Bedenken  An- 
lafs.  Zu  jener  Zeit  gerade  lagen  die  Vögte  Ton  Gera  tmd 
Weida  fortwährend  in  erbitterter  Fehde  mit  Markgraf  Fried- 
rich dem  Freidigen,  und  so  wird  das  Kloster  durch  die  un- 
sicheren Zustände  schwer  gelitten  haben  Mildenfurths 
Übertritt  zum  Cistercienserorden  mag  aber  damals  wohl  mehr 
geplant,  als  wirklich  zur  Ausführung  gelangt  sein,  da  das 
Kloster  auch  in  späterer  Zeit  als  Begierstift  bezeichnet  wird 
Wie  jedoch  diesem  auch  sei ,  so  viel  steht  fest ,  dafs  das 
Kloster  in  jener  Zeit  mit  Waidsassen  in  die  engste  Berüh- 
rung gekommen  ist,  und  so  kann  damals  die  Übertragung 
des  Arnold  hierher  recht  gut  stattgefunden  haben,  wobei  es 
allerdings  eine  offene  f*rage  bleibt,  ob  der  urkundlich  ge- 
nannte Prior  Heinridi  identuoh  mit  dem  Bmeuerer  der  Ar* 
noldisohen  Au&eichnung  sei;  femer  ebenso  noch  der  Nach- 
wels aussteht,  dafs  dieser  Prior  Heinrich,  wofür  ja  sein 
Käme  spricht,  zur  Familie  der  Weidaer  Vögte  gezählt  habe. 
Nehmen  wir  also  auf  Grund  unserer  obigen  Ausfdh- 


1)  Landes-Archiv ,  Altenburg  Anh.  II  Nr.  6  (angedruckt). 

2)  Kgl.  allgem.  Reichsarchiv,  Hflnchsn  im  jttngMren  Kopisle  von 

Waldsassen  Fol.  87  (ungedruckt). 

3)  Brückner ,  Landeskunde  S.  343. 

4)  Urkunde  von  1427  in  Kreysig,  Beiträge  derer  Chur- and  Fttrstli 
Sachs.  Lande  (Alteuburg  1756)  S.  265. 
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ruDgen  au,  dafs  die  Niederschrift  von  M  in  den  ersten  beiden 
Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  erfolgt  ist,  so  entsteht 
die  zweite  !Frage,  in  welche  Zeit  die  Urschrift  Arnolds  zu 
setseo  sei.  Man  könnte  dabei  zunächst  auf  den  Gedanken 
kommen,  dafs  der  Amoldische  Benoht  Tielleiokt  erst  um 
wenige  Jahre  früher»  als  die  Waldsasseuer  Handsohzift  K 
m  Mildenfurlh  entstanden  wäre;  denn  die  Bemfüng  auf  f^remde 
Autoritäten  und  alte  Handschriften  war  dem  Mittelalter  doch 
ein  ganz  gewöhnlicher  Kunstgriff,  um  den  Wert  des  eigenen 
Machwerkes  hinaufzuschrauben.  Weil  wir  aber  kein  Beoht 
haben,  dies  ohne  Weiteres  hier  anzunehmen,  so  müssen  wir 
anf  Omnd  der  Angabe  von  M  eine  weit  frühere  Zeit  als 
oben  für  die  Ab&ssung  des  Amoldischen  Berichtes  ansetsen. 
Das  diesem  angehängte  Nekrologium  mufs  nnn  naeh  1370 
Ms  1280  verfafst  sein,  da  der  zuletzt  genannte  Heinrich  der 
Jüngere,  Vogt  von  Weida,  der  Orlamüuder  zubenannt,  in 
dieser  Zeit  starb').  Es  scheint  aber,  dafs  erwähntes  Nekro- 
logium überhaupt  nicht  in  der  Urschrift  Arnolds  gestanden 
haty  denn  K  hat  solches  nicht,  und  es  Hegt  doch  nahe,  dafs, 
wenn  Exöfsner  dasselbe  in  seiner  Yorlage  gefunden  hätte, 
er  auch  dieses  mit  aufgenommen  haben  würde.  Kildenfbrth 
hatte  jedenfalls  sein  Nekrologium  noch  ausser  dem  Arnold, 
und  80  brauchte  ein  solches  nicht  in  des  letzteren  Hand- 
schrift zu  stehen,  den  Waldsasseuer  Mönchen  aber  schickte 
man  yielleicht  zur  besseren  Orientierung  zugleich  mit  einer 
Abschrift  Arnolds  einen  Auszug  daTon  zu, 

Arnold  selbst  wird  in  K  als  Protonotar  des  Abts  von 
Quedlinburg,  iu  M  dagegen  als  solcher  der  iLbtissin  daselbst 
bezeichnet.  Obwohl  mm  Heinrich  XXYI.  die  sonst  auf- 
fällige Bezeichnung  eines  Abts  von  Quedlinburg  sehr  scharf- 
sinnig zu  erklären  versucht  hat,  indem  er  nachwies,  dafs 
das  collegium  canonicorum  daselbst  das  Eecht  hatte,  einen 
Abt  unter  sich  zu  wählen*),  so  wird  doch  in  diesem,  wie 

1)  Der  Machweis  dafür  erfulgt  später. 

2)  Lobensteiner  Intelligenzbl.  a.  a.  O.  S.  78.  Vergl.  Janicke,  Ur* 
kttndenbuch  der  Stedt  Qaedlinborg  (io  Qescbicbtaqaell.  d.  Prov.  SachMii  U) 
8.  6  M.  6. 


und  die  ältcsteu  Naclirichten  zur  Gescliichte  dc$  Rcufs.  Hansea*  413 

in  manchen  anderen  Fällen,  von  denen  später  noch  die  Hede 
ist ,  die  einfachere  Lesart  von  M  entschieden  vorzuziehen 
sein.  Ein  Protonotar  Arnold  wird  in  Quedlinburger  Ur- 
kunden des  13.  Jahrhunderts  zwar  nirgends  genannt^  wohl 
aber  zwei  Kanoniker  dieses  Namens,  die  hier  in  Beiraoht 
kommen  konnten.  Der  altere  yon  ihnen  findet  sioli  bereits 
1229  vor  und  war  seit  1281  P&rrer  an  der  St.  Bladenkirohe 
in  Quedlinburg').  Zugleich  mit  ihm  als  Zeuge  tritt  zuerst 
in  einer  Urkunde  der  Äbtissin  Gertrud  von  1239  ein  zweiter 
Arnold  auf.  Er  war  Kustos  an  der  Stiftskirche  zu  Quedlin- 
burg, wird  seit  1252  als  Kaplan  der  genannten  Äbtissin 
yerzeiehnet  und  ersoheint  zuletzt  in  einer  Urkunde  yon 
1265*).  Wenn  wir  nun  wissen »  dafs  im  Mittelalter  die 
Hausgeisilichen  kirchlicher  und  weltlicher  Herren  häufig  auch 
die  Kanzleigeschäfte  derselben  besorgten,  so  dürfte  es  wohl 
keine  allzu  gewagte  Behauptung  sein,  dafs  wir  in  diesem 
Kaplan  der  Äbtissin  Gertrud  den  Protonotar  Arnold  gefunden 
haben.  Die  Berührung  Quedlinburgs  mit  Gera,  das  bekannt- 
lich bei  den  Äbtissinnen  jenes  Stiftes  zu  Lehen  ging,  war 
dazu  gerade  um  diese  Zeit  eine  nähere,  als  es  in  späteren 
Jahren  der  Fall  war.  So  schlofii  am  25.  Oktober  1287 
die  mehrerwähnte  Qertrud  einen  Vertrag  mit  Heinrich  dem 
Älteren ,  Vogte  von  Weida  ab ,  worin  sie  sich  mit  diesem 
über  die  .Münze  und  alle  Uerichtsgefälle  der  Yogtei  Gera 
yerglich^). 

Bio  also  unter  dem  Namen  des  Protonotars  Arnold  yon 
Quedlinburg  bekannte  Aufzeichnung  über  die  Gründungen 
der  St.  Yeitskirche  und  des  Klosters  llildenftoth  werden 

yon  obengenannten  Kaplan   der  Äbtissin  Gertrud  um  die 

Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zuerst  niedergeschrieben  sein  und 
wurden  dann  wahrscheinlich  unter  dem  Prior  Heinrich  (von 
Weida?)  zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  nochmals 

1)  Janicke  a.  a.  O.  N.  23—26 ,  29 }  seil  1262  findet  sieh  ein  Dietrieh 

als  Pfarrer  der  genannteu  Kirche. 

2)  Zg.  bei  Janicke  a  «  O.  S.  29,  34,  37,  42. 

3)  Alberti,  Urkimdeo^ammluDg  zur  QencbichU  der  Uerrschaft  6era| 
(1861)  1,  S.  37. 
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emeaert  Eme  der  damals  genommenen  Abachxiften  Terlilieb 
selbstredend  in  MildenlMh,  und  diese  wird  es  sein,  welche 

später  Kröfsner  und  der  Pirnaische  Mönch  benutzen.  Eine 
zweite  wurde  nach  Waldsassen  geschickt  und  erfuhr  dort 
ihre  Aufnahme  in  das  ältere  Kopialbuoh  des  Klosters. 

Abgesehen  dayon,  dafs  M  für  uns  sehon  darum  wert- 
voller sein  mnTs,  weil  es  den  lateinischen  Originaltext  bringt^ 
seigt  diese  Handsohrift  anoh  im  einseinen  eine  weit  grofsere 
Genauigkeit  nnd  Treue,  als  die  ErSfsnetsohe  Übersetaung 
und  die  anderen  Benutzer  des  Mildenfurther  Manuskriptes. 
Die  üründungslegende  des  Klosters  ist  noch  yerhältnismäfsig 
gut  in  K  übersetzt,  und  wie  ein  Bliok  in  unsere  Beilage 
lehrt,  ist  diese  Übersetzung  im  grofsen  und  ganaen  nur 
etwas  frei  gehalten.  Manohes  wird  umsohrieben,  dnaslne 
Ausdrüoke  in  mehrere  Synonyme  anmeldet ,  suweQen  auch 
der  richtige  Sinn  überhaupt  verfehlt.  Kleinere  Flüchtig- 
keiten in  M,  wie  z.  B.  die  Außlassujig  von  nativitatis^)  und 
cölo*),  (von  uns  durch  [  ]  gekennzeichnet),  lassen  sich  aus 
K  berichtigen  und  beweisen  daduroh,  dafs  K  nicht  un- 
mittelbar auf  M  aurüokgeht,  sondern  beide  auf  eine  dritte, 
resp.  vierte  Handschrift.  Weit  sdhUmmere  Fehler  dagegen 
begeht  K  in  dem  zweiten  Teile,  welcher  die  Grfindung  Yeits- 
bergs  zum  Gegenstande  hat.  Da  sich  jedoch  dieselben  nidlit 
gut  nachweisen  lassen ,  ohne  die  geschichtlichen  Angaben 
der  ganzen  Aufzeichnung  einer  genauen  kritischen  Prüfung 
zu  unterziehen,  so  müssen  wir  eine  solche  zunächst  vor- 
nehmen und  werden  hierbei  gelegentlich  auf  das  Yerhältnis 
der  Handsohiiften  zurückkommen. 

Die  in  der  Anfkeiehnung  unterschiedenen  beiden  Haupt- 
teile über  die  Gründungen  von  Mildenfurth  und  Yeitsberg 
könnten  auf  den  ersten  Blick  als  von  zwei  verschiedenen 
Yerfassern  herrührend  angesehen  werden;  denn  die  eine  be- 
ginnt: „Hec  sunt  relata  dondni  Heinrid  de  Wida  divitis 
appellati'S  die  zweite:  „Heo  sunt  seripta  domini  Aznoldi". 


1)  BeUage  S.  470. 
%)  BeUage  S.  i76. 
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Dagegen  spricht  aber,  dafR  beide  Teile  wieder  auf  einander 
Terweisen.  In  der  Ifildenftitiher  Legende  heifst  es:  „ut 
Boiant  poatexi  et  suooessores  nostri  proceasas  fundacionis  tarn 
paxToohie  sancti  Yiti  quam  ecelesie  HildeTOTdensU'',  während 
anderseits  der  über  Yeitsberg  handelnde  Teil  noch  ein  Mal 
kurz  den  Anlafa  der  Klosterstiftung  berichtet').  Beide  Teile 
haben  also  offenbar  denselben  Verfasser,  was  auch  durch 
die  in  ihnen  durchaus  gleichförmige  Ausdruoksweise  seine 
Bestätigung  erhiat. 

Obwohl  der  speziell  Hildentoth  betreffende  Teil  in  den 
Handschriften  Toran  steht,  werden  wir  uns  doch  zunächst 
mit  der  in  ihren  letzten  Quellen  jedenfalls  älteren  Über- 
lieferung der  Veits^bcrger  Kirche  beschäftii^en ,  indem  wir 
hierbei  die  Ton  uns  neu  aufgefundene  Handschrift  M  zu 
Grunde  legen. 

Ihr  Inhalt  ist  folgender:  Graf  Attribo,  Bruder  des 
Grafen  Zisce  von  Sohwarzburg  und  des  Bischof  Walrabe  yon 
Kaumburg,  stiftete  zugleich  mit  seiner  Gemahlin  Willa  die 

Pfarrkirche  zu  St.  Veitsberg.  Sein  Sohn  Fr(iedrich)  hinter- 
liefs  nur  eine  Tochter,  Namens  Jordana,  die  er  dem  Grafen 
Eckenbert  von  Osterode  ,  der  sich  im  Auftrage  des  Kaisers 
öfters  dort  zu  Lande  aufhielt,  wegen  der  an  ihm  erkannten 
Tflehtai^t  yermählte.  Kaoh  Ableben  des  Attribo  und 
F^iediichs)  erhielt  daher  Eokenbert  die  Togtifindisohe  Herr- 
schaft und  überUefs  Osterode  seinem  Bruder  Bogel.  Yon 
den  drei  Söhnen  des  Eokenbert  Heinricli ,  Otto  und  Elger 
mit  Namen ,  trat  letzterer  in  den  Jolianniterorden  ,  während 
Otto  nach  dem  kinderlosen  Hinscheiden  Kegels  die  Herrschaft 
Osterode  übernahm  und  Heinrich  seinem  Vater  im  Vogtlande 
nachfolgte.  Bckenbert  und  seine  Söhne  bauten  die  Veits- 
berger  Kirche,  die  Vorher  drei  Mal  yerwüstet  und  durch 
Feuer  zerstört  war,  wieder  auf  und  baten  den  Bischof  Udo 
von  Naumburg  ihre  Neiiweihe  vorzunehmen.  Da  dieser  aber 
gerade  zur  Zeit  krank  war ,  liefs  er  sich  hierbei  durch 
^Bischof  Gerung  TOn  Meifsen  Yertreten.    Auch  w\irde  yon 


1)  Beilage  S.  4e8. 

ZI.  28 
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Eckenbert  uiul  geinem  Sohne  Heinrich ,  der  sich  zuerst  als 
Herr  von  Weida  bezeichnete,  das  Schlofs  von  St.  Veitsberg 
und  die  Stadt  y,tnuM  Elsteram  poutam'*  nach  Weida  verlegt. 
Vorher  nannten  aie  sieh  GrafiBo  von  Gleisberg.    Er  starb 
am  1.  Attgost  und  seine  Gemahlin  Jordana  am  27.  ApriL 
Sein  Sobn  und  Kaohfolger  Heinrioh  war  dann  in  erster  Ehe 
mit  des  Grafen  Burchard  von  Laoterberg  Tochter  Leukard 
vermuhlt  und    hatte   mit  ihr  zwei  Kinder,  liurchard  und 
Elisabeth.     An  diesen  Burchard  kam ,  nachdem  Heinrichs 
Bruder  Otto  gestorben  war,  dessen  Grafschaft  Osterode.  Er 
hatte  Katharina,  eine  Toehter  des  Grafsn  Engelhard  tob 
Ebersberg  sur  Gemahlin,  wurde  in  einem  Kampfe  hm  dar 
Tautenburg,  gegen  welche  er  ron  sduem  Vater  sur  Hilfo  ge- 
rufen war,  tödtlich  Terwundet  and  yerstarb  bei  seinem  Tater 
auf  dem  Schlosse  zu  Weida.     Seine  Gemahlin  Katharina, 
sowie  seine  Schwester  Elisabeth  folgten  ihm  bald  im  Tode 
nach.  Sein  Vater,  der  wogen  seiner  lapforkeit  und  Klugheit 
der  tapfisre  (probus)  Vogt  genannt  wurde,  TermÜhlte  sich 
nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Leukacd,  welche  der 
Veitslrirehe  das  Dorf  Bohna  Termaohte,  mit  Biaaa  (Juliana), 
Tochter  des  Grafen  Sieghards  (Bygardi)  Ton  Sohwarzburg, 
und  hatte  mit  ihr  viele  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  unter 
denen  besonders  sein  Sohn  Heinrich,  der  Reiche  zubenannt, 
sich  vor  den  übrigeu  hervorthat.   Hierauf  starb  Heinrich  der 
Tapfere,  naohdem  er  noeh  die  Veitakirohe  mit  dem  I>oi& 
„Bberwinsdoxf '  dotiert  hatte,  und  nach  15  Jahren  Iblgie  ihm 
aueh  seine  Gemahlin  Iiiana  in's  Grab.    Der  Sohn  beider, 
Heinrioh  der  Beiohe,  der  ein  Ministeriale  und  Karschall 
des  kaiserlichen  Hofes  war,  stiftete,  durch  ein  schreckliches 
Traumgesicht   erinnert,  seinen  in  der  Jugend  begangenen 
Brudermord  zu  sühnen ,  das  Kloster  Mildenfurth.    Er  hatte 
die  Absicht,  die  Gebeine  aller  seiner  Eltern  und  Vorfahren, 
die  in  der  St  Veitskirche  ruhten,  in  die  neue  Stiftung  über» 
luftthren,  starb  aber  dar&ber,  und  so  ist  solohes  unterblieben. 

Der  SohluXs  dieses  Teils  handelt  noch  weiter  über  die 
Gründung  ^lildenfurths.     Er   palst  aber  eigentlich  besser 
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2um  früheren  Teil  und  darum  wollen  wir  ilm  auch  erst  mit 
diesem  zugleich  beapreehen. 

Wie  steht  es  nun  um  die  Zayerläfldgkeit  Arnolds  Ton 
QuedlinbuTg,  und  in  ^e  weit  lassen  sieh  seine  Naehxiehten 
und  Personenangftben  historisoh  belegen? 

Attribo  60II  ein  Bruder  des  Grafen  Zisce  von  Schwarz- 
burg und  des  Bischofs  Walrabe  oder  Wfilrara  von  Naumburg 
gewesen  sein.  Yon  diesen  ist  allerdings  Walram  naehzu- 
weisen.  Er  hatte  das  Bistum  Ton  1089  bis  1111  inne,  aus 
welohem  Qesehleoht  er  aber  stammte,  ist  unbekannt^  und  so 
wild  unsere  Eanntnis  Aber  den  AttHbo  duroh  seine  Sr- 
wShnung  um  niehts  gefordert.  Dagegen  lüTst  sieh  dureh 
Walram  doch  die  bisher  sehr  im  Argen  befindliche  Ohrono- 
logie  richtig  stellen.  Die  Handschrift  M  führt  nämlich 
keine  Jahreszahlen  an,  während  in  K  als  das  Oründungs- 
jähr  der  Yeitskirche  974  angegeben  ist^)  und  der  Pirnaische 
ICSnoh  wieder  den  Tod  des  Attribo,  oder  Aeribo,  wie  er  ihn 
sohrelbty  gar  erst  in  das  Jahr  1204  setat*).  Die  Yersehieden- 
heit  der  Zeitangaben  bei  den  beiden  letztgenannten  Chronisten 
macht  CS  daher  ein  Mal  wahrscheinlich,  dafs  der  Pirnaische 
Mönch  K  nicht  benutzt  hat,  sondern  beide  auf  eine  dritte 
Quelle ,  resp.  Handschrift  zurückgehen ,  die  vermutlich  in 
Mildenfurth  war.  Es  beweist  Hamer  auch,  dafs  in  dieser 
dritten  Handschrift  ebensowMiig»  wie  in  M  Jahreanahlen 
gestanden  haben  künnen.  Der  lange  Zeitranm  ron  flber 
SOO  Jahren  (974,  Gründung  der  St.  Yeitskirche,  Us  1198, 
Gründung  2kJ  ildenfurths),  in  welchem  nur  drei  Generationen 
gewesen  sein  sollen,  hat  denn  auch  schon  früh  starken 
Zweifel  hervorgerufen.  So  erfahren  wir  denn  aus  einer 
Abhandlung  des  bekannten  Christian  Sohöttgen^),  dafs  man 
bereits  zu  seiner  Zeit  den  in  K  Walkabe,  beim  Pimaischen 
Mönoh  Walkold  genannten  Bisehol^  als  den  bekannten  Bischof 
Ifalxam  yon  Naumburg  erklärte,  und  die  Benennung  seines 

1)  B«iUg«  8.  4$7. 

2)  ÜMikMi  seript  mt.  Gtnnaiiie.  (Ltiptig  1728).   8.  1447. 

8)  De  nujoribiis  8iMonis,  (Drasdea  1786)  in  SchSItgen  orationss  VL 
8.  12  S  12. 
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Bruders  Zisce  in  den  bei  den  Scliwarzburgem  üblichen 
Namen  Sizzo  umänderte.  Diese  Konjektur,  die  ja  übrigens 
naoh  der  Handschrift  M  in  Bezug  auf  Waliam  Tollig  riohtig 
war,  hat  neiMrdiDgs  Alberti  wieder  aufgenommen,  indem  «r 
auTseidem  for  den  Attribo  den  Kamen  Axibo  oder  Erwin 
einsetste  Da  nun  in  einer  Urkunde  Heinrichs  Y.,  die  in 
den  Jahren  1107  bis  1109  ausgestellt  wurde,  neben  Bischof 
Walram  die  Grafen  Erwin  und  Sizzo  als  Zeugen  auftreten  *), 
dieselben  Grafen  dann  auch  noch  sonst  teils  allein,  teils 
zusammen  in  Urkunden  jener  Zeit  Yorkommen  so  glaubte 
Alberti  die  bei  Arnold  genannten  drei  Brfider  aus  dem 
Hause  Sohwanburg  quellenmälkig  nachgewiesen  zu  haben. 
Bern  gegenftber  aber  Ulfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  in 
den  Urkunden  des  beginnenden  12.  Jahrhunderts  erwähnten 
Grafen  Erwin  und  Sizzo  keineswegs  Brüder  waren ,  und 
wenn  auch  der  Ton  1109 — 1160  beurkundete  Graf  Sizzo 
ohne  Frage  zu  den  Ahnen  des  Schwarzburgischen  Hauses, 
—  seine  Söhne  eröffneten  dann  die  Zweige  Schwarzburg 
und  Kefemburg  — gehörte,  so  steht  anderseits  der  Ton 
Alberti  herbeigezogene  Graf  Erwin  mit  der  in  Frage 
kommenden  Familie  in  gar  keinem  Zusammenhange,  sondern 
war  vielmehr  ein  Graf  von  Tonna,  Dies  geht  schon  daraus 
hervor,  dafs  er  meistens  in  Urkunden  erscheint,  die  für  oder 
in  Erfurt  ausgestellt  wurden ;  denn  die  Grafschaft  Tonna  lag 
in  der  Nähe  Erfurts  und  zwar  naoh  Nordwesten  zu.  Femer 
bezeugt  1110  Juli  35  Graf  Erwin  yon  Tonna  eine  Schenkung 
an  Sloster  Beinhaidtsbrunn  und  endlich  waren  Emst  und 
Erwin  Familiennamen  der  Grafen  von  Tonna,  die  sich  seit 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  wieder  in  die  Linien  Tonna 
und  Gleichen  schieden 

Somit  wird  denn  der  Nachweis  Albertis  hinfällig,  und 
wenn  man  auch  zur  Not  den  Zisce  alz  den  bekannten  Gralbn 

1)  Alberti,  die  Zltesten  Herren  voo  Weida  S.  26. 

t)  Sdraltes,  dirtelor.  diplom.  I.  8SZ. 

8)  MultM,  I.  8.  S16,  224,  227,  232,  233,  839. 

4)  EboidM.  II.  8.  28. 

ft)  Eb«ndu.  L  8.  227. 

6)  BbsndM.  II.  8.  132,  Aiinerk. 
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Sizso  Ton  Schwarzburg  erklären  könnte,  so  läfst  äoh  doch 
irieder  nidht  feststellen,  ob  er  einen  Bruder  Namens  Attribo 
hatte,  und  ob  die  Sefawaribnrger  oder  eine  Seitenluue  yon 
ihnen  jemals  im  Yogtlande  ansässig  gewesen  sind. 

Ebensowenig  wie  Attribo  läfst  sich  dessen  Sohn  Friedrich 
nachweisen.  Derselbe  wird  nur  in  M  genannt  und  dort 
Fr.  mit  einer  Abkürzung^)  geschrieben,  die  in  der  Kegel 
nur  für  den  Genitiv  plur.  d.  2.  Deklination  gebraucht  wird. 
Der  £ifenname  wird  sieh  hier  aber  wohl  kanm  anders  als 
durch  Frideiieas  auflösen  lassen.  In  K  und  beim  Pimaisehen 
Mönofa  kommt  jener  Sohn  des  Attribo,  Friedrich,  überhaupt 
nicht  vor.  In  K  wird  yielmehr  erzählt,  dafs  Graf  Attribo 
kinderlos  geblieben  sei,  und  Graf  Zisce  nur  eine  Tochter 
Jordaua  hatte,  während  der  Pirnaische  Mönch  letztere  wieder 
als  Tochter  Attribos  hinstellt.  Das  spricht  gleichfalls  dafür, 
dafs  beide  Autoren  Ton  einander  unabhängig  waren*),  und 
läfst  rermuten,  dafs  der  Name  des  Friedrich  in  der  ihnen 
vorliegenden  Handschrift  in  der  gleichen  Form,  wie  bei  X 
geschrieben  war.  Wahrscheinlich  haben  jene  dann  die  Stelle 
nicht  aufzulösen  yerraocht  und  halfen  sich  daher  jeder  auf 
seine  Weise,  d.  h.  der  Verfasser  von  K  machte  die  Jordana 

1)  8.  B«ikg«  8.  48e. 

t)  8ieh«r  eotedidd«ii  Mfift  steh  dies  fibrigent  aldit,  da  d«r  Pinisische 
Möoch  in  sdiMn  Angsben  su  tdiwanksiid  ist  vad  stell  oft  stlber  widsr- 
spricht  Vlv  bttte  sdn  Wsrk,  in  das  wir  d«n  Arnold  aafgenommen  finden, 
als  sogwoanntes  Onomastikon  angelegt  und  war  hiardnrch  gaadügt,  die  rasam- 

menhftngende  Erzählung  seiner  Vorlage  in  AoasQge  und  Fetzen  zu  zerrebsen. 
Dabei  passierten  ihm  aber,  wie  bemerkt,  ganz  grobe  Irrtümer  und  Wider- 
sprüche. So  lässt  er  z.  B.  das  Kloster  Mildenfurth  ein  Mal  1198  und 
dann  wieder  1198  gegründet  sein  (Menken  a.  a  O  S  1477  und  1512) 
oder  läfst  die  Gemahlin  Heinrichs  des  Tapferen  bald  eine  Tochter  des 
Grafen  Siegehardts  von  Schwarzburg,  bald  die  des  Grafen  Bernhards  von 
Lauterberg  sein  (Menken  a  a  O  S.  1479  und  1488).  Vergl.  dazu 
Variscia  IV.  (1837)  S.  26.  Den  Attribo  nennt  er  ferner  einen  Grafen 
von  Aza  und  den  Sohn  des  Eckenbert,  Otto,  als  Herrn  von  Einbeck 
(Menken  a.  a.  O.  S.  1447  und  1463),  von  welchen  Benennungen  weder 
in  M  noch  K  etwas  steht,  und  so  mögen  dieselben  wohl  aeiner  eigenen 
Weiaheit  entstammen.  Daher  werden  wir  denn  auch  «ton  Ffmaiiehen 
Möneh  da,  wo  «r  sieht  doreh  eine  der  hdden  Hanpthandacbriftea  belegt 
ist,  «inlheh  ansaer  Acht  laasen. 
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zur  Tochter  des  Zisce  und  der  Pirnaische  M$nch  dieselbe 
zur  solchen  Attribos.  Wer  der  Graf  Friedrich  von  M  war, 
darüber  wage  ich  nicht  einmal  Vermutungen  aufzustelleD. 
Eine  rnUich  berromgende  Fenönliohkeit  jener  Zeit  kans 
er  wohl  kaum  gewesen  sein. 

Es  folgen  hierauf  bei  Arnold  die  Namen  des  Grafen 
Eekenbert  Ton  Osterode,  seines  Bruders  Bogel  und  seiner 
Söhne  Heinrich,  Otto  und  Elger.  Von  ihnen  läfst  sich  nur 
der  Eckenbert  als  der  historische  Erkenbert  von  Weida,  von 
dem  an  späterer  Stelle  zu  reden  ist,  und  sein  Sohn  Heinrich 
(der  Tapfere)  urkundlich  nachweisen  M,  die  übrigen  dagegen 
sind  günslioh  unbekannt.  Eine  eigenüiobe  Grafsobaft  Osterode 
hat  es  gar  nieht  gegeben,  und  daCs  die  Herren  ron  Osterode, 
die  sieh  einige  Male  in  Urkunden  des  13.  und  13.  Jaluv 
hunderts  vorfinden,  in  keiner  Beziehung  zu  den  Vögten  von 
Weida  gestanden  haben,  ist  von  Alberti  bereits  zur  Genüge 
dargethan*). 

Eckenbert  oder  wie  wir  ihn  gleieh  nennen  wollen,  Erken- 
bert und  seine  Söhne  haben  dann  naob  Arnold  die  dreimal 
lUTor  zerstörte  und  Terbrannte  Kirohe  von  St  Yeitsberg 
-wieder  hergestsillt  und  baten  den  Bisobof  üdo  von  Naumburg, 

sie  neu  zu  weihen.  Da  dieser  aber  zur  Zeit  gerade  durch 
Krankheit  verhindert  war,  liels  er  sich  durch  Bischof  Gerung 
von  Meifsen  vertreten. 

Alberti  hat  nachgewiesen,  dafs  der  hi^  genannte  Naum« 
burger  Bischof  Udo  n.  (1161—1186)  war,  und  weil  femer 
Bischof  Gerung  yon  Meifsen  yon  1152—1170,  Koyember  20 
regierte,  die  Einweihung  der  Veitskirohe  swisohen  die  Jshre 
1161  und  1170  fallen  mufs»).  Da  aber  Erkenbert  von  Weida 
urkundlich  nur  ein  Mal,  nämlich  1122  lebend  erscheint*), 
seit  1139  aber  bereits  sein  Sohn  Heinrich  solbstständig 
handelnd  auftritt^},  so  mufs  man  annehmen,  daüs  jener  ror 

1)  Siehe  weiter  unten 

2)  Alberti  a.  R   O.  S.  28. 

3)  Alborti  a.  h.  U.  S.  31. 

4)  Koracl».  •/..  deutsch.  Geschichte  S.  531. 

5)  iltir«^uet,  ürkuudeubucb  der  Stadt  MühUiauseu  Nro.  37. 
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dem  obeDgenannten  Jahr  gestorben  ist.  Darnach  mülste  die 
Wendung  Arnolds  ,,£ckenbertuB  et  filii  sui  reparayerunt 
eooleoMiL  sancti  Yiii  teroio  desolatam  et  igne  crematam" 
so  Tentanden  weideD,  dab  die  Yeitekixidie  in  der  Zeit  des 
Erkenbert  und  seiner  SiShne  drei  Mal  serstfirt  und  immer 
wieder  Ton  ihnen  aufgebaut  wurde,  dafs  aber  ihre  letite 
Einweihung  durch  Gerung  nicht  mehr  unter  Erkenbert, 
sondern  nur  zur  Zeit  seines  Sohnes  Heinrich  erfolgt  sein  kann. 

Erkenbert  starb  nach  Arnolds  Angabe  am  1.  August 
und  seine  Qemahlin  Jordana  am  27.  April').  —  Die  Jahres- 
Bahlen  werden  nidit  genannt.  —  Beide  sollen  naoh  dem 
CSironisten  Tor  dem  Kreuie  der  Veitskirohe  begraben  liegen, 
wKbrend  die  GrSber  des  Attribo  und  Friedriohs,  wie  ihrer 
Gemahlinnen  sich  nach  ihm  im  Chor  yor  dem  Altar  be- 
fanden. 

Nach  drei  Jahren,  erzählt  Arnold  weiter,  starb  auch 
Graf  Otto  Ton  Osterode,  der  Ton  seinem  Yater  diese  Herr- 
schaft fibelkommen  hatte,  und  wenige  Monate  darauf  seine 
Gemahlin.  Baher  fiel  denn  Osterode  wieder  an  Heinxioh, 
den  Besitser  des  Yogtländisohen  Brbes,  zurftek,  und  dieser 
tibertrug  die  Herrschaft  seinem  Sohn  Burchard,  den  er  mit 
Katharina,  einer  Tochter  des  Grafen  Engelhard  von  Ebers- 
berg, vermählte.  Die  Lesart  „Ebersberg"  hat  nur  M, 
während  K  und  der  Pimaisohe  Mönoh  dafür  y^Bokersberg" 
biingen.  Ba  nun  die  Buehstaben  k  und  b  leieht  su  Ter- 
weehseln  waren,  so  mufs  entweder  bei  M  oder  den  anderen 
Autoren  eme  Yersohreibung  vorliegen.  Die  Entscheidung, 
welche  Lesart  die  richtige  sei,  wird  aber  dadurch  erschwert, 
dafs  es  sowohl  Herren  von  Ebersberg,  wie  von  Eokartsberge 
gegeben  hat,  oder  besser  gesagt,  dafs  die  von  Ebersberg  nur 
eine  Pamilienbranohe  der  Marsohälle  Ton  Bokartsberge  waren'). 

Bor  Sohn  Heinridhs  Burdiaxd  soll  dann  nach  Arnold 


1)  K  hal  sieh  hi«r  offmbar  aar  verieheo,  indem  etstt  der  Lesart 
▼Oll  M  „eodem  aoao  Vto  kil.  von  6  Jshreo  geeproehea  wivd. 

8)  Rein,  Thuring.  saere  II.  8.  165,  17S,  2S8  and  Schalte«,  dboetor. 
dipl.  U.  S  255  Anm.  Des  GescbMit  wird  seil  1160  gSDaanl,  «.  Schaltet 
a.  a.  O.  S.  83. 
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in  Kämpfen ,  die  sein  Yater  als  Parteigänger  des  Kaisers 
führte,  von  ihm  zux  Hilfe  gegen  die  Teste  Tautenburg 
(Tutenberg)  ^)  gerufen  und  dort  so  schirer  Terwundet  worden 
sein,  dafs  er  nicht  mehr  heim  gelangen  konnte,  sondern 
beim  Täter  anf  dem  Sohlosse  Weida  starb  und  in  der  Teite* 
Idrohe  beigesetst  wurde.  Seine  Gattin  und  eine  Schwester 
desselben,  Elisabeth,  folgten  ihm  bald  im  Tode  nach.  Dieser 
Burchard  läfst  sich  nicht  nachweisen,  ebensowenig  eine  Be- 
lagerung der  Tautenburg  in  jener  Zeit,  doch  war  eine  sei  che 
nicht  gerade  unmöglich,  da  der  Ort  Tautenberg  schon  1007 
vorkommt  und  wenn  die  Burg  selbst  auch  erst  im  IS.  Jahr- 
hundert sich  Toxflndet*),  so  kann  sie  doch  immerhin  schon 
länger  bestanden  haben. 

Interessant  ist  bei  der  Erzählung  vom  Tode  Burchards 
die  erste  Nachi-icht  über  Weida,  Hierzu  müssen  wir  auch 
die  folgende  Stelle  Arnolds  „Preterea  notandum  est  de 
domino  Hcinrioo  de  Wyda  qui  primus  sie  fnit  appellatus, 
eo  quod  pater  suus  et  ipse  Castrum  tranttulerunt  a  monte 
sancti  "^ii  et  ciTitatem  trans  Elsteram  positam,  nam  prius 
Tocabantur  comites  de  Glizburg"  ^)  zur  Tergleichnng  herbei-> 
ziehen.  Da  hiemach  also  noch  Erkenbert  zugleich  mit 
seinem  Sohne  Burg  und  Stadt  von  Yeitsberg  nach  Weida 
verlegt  haben  soll,  so  mtLfste  diese  Yerlegung  vor  Erkeoberts 
Tode,  also  jedenfalls  vor  1139  stattgefunden  haben,  ^un 
hatte  Erkenbert  die  Jordana,  die  Rnkdin  des  Grafion  Attribo, 
der  als  Bruder  Bischofr  Walram  yon  Naumburg  gegen  den 
Ausgang  des  11.  Jahrhunderts  gelebt  haben  mufs,  zur  Ge- 
mahlin und  wird  selbst  1122  urkundlich  genannt.  Aus 
diesen  Gründen ,  und  weil  auch  sein  Sohn  Heinrich  nach 
Arnold  mit  an  der  Verlegung  der  Burg  beteiligt  gewesen 


1)  K  hat  nl^onibwg**,  was  ohne  Friga  aar  aU  Lestfahlir  aa  be> 
traehtoo  ist 

9)  Ohron.  eptae.  Mtneb.  in  Ladawig,  rel.  IV.  p.  848  aad  858.  Oiaf 
Bsiko  in  Labwdiila  adianki  In  diasam  Jalfea  dia  DOrfar  UIpliasaB  and 
Tatfnbaig  an  das  Stift  Mersebarg. 

3)  Lepsius,  kleine  Scbrift.   Bd.  XL  8.  46. 

4)  So  in  X 
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sein  soll,  scheint  letztere  ungefähr  in  die  Zeit  Ton  1120 
bis  1139  gefallen  zu  sein. 

Dsgegeo  könnte  jedodi  eine  Notis  der  Pegauer  Annalen 
spreoihen,  wo  snm  Jabre  1080  bexiditet  wird,  dafg  Heinziöli  IV. 
8u  dem  Kampfe  gegen  die  SaoliBen  seinen  Mazseh  durch 
das  Tenritorium  der  Borg  Weida  genommen  habe^).  Die 
Pegauer  Annalen  sind  aber  erst  in  den  Jahren  1155  und 
1156*)  entstanden.  Daher  dürfen  wir  obige  Stelle  so  auf- 
fassen,  dafs  nämlich  der  Kaiser  durch  ein  Territorium  ge- 
zogen sei,  das  jetst  (su  Zeiten  des  Peganer  Annalisten)  die 
Burg  Weida  einnimmt^ 

Die  Wendung  Arnolds  »yOiTÜatem  traas  Ebteram  positam" 
ist  endlich  recht  auffallend  und  wird  wohl  nur  auf  einen 
geo^rapbischeD  Schnitzer  des  Quedlinburger  Protonatars  zu- 
rückzuführen sein,  da  Veitsberg  yon  Mildenfurth  gerechnet 
ja  doch  immer  noch  diesseits  der  Elster  liegt'). 

1)  Annal.  Pegav.  (Mod.  Genn.  S.  S.  XVI.  S.  241.)  „Ibi  coadunato 
oxercitu  Bauwaricum  Bocmis  —  per  territorium  urbis  Wida  usque  ad 
muuitiuuom  uomine  Milsin  iuxta  EI^tram  fluvium  perveneruut'*.  Vergl. 
dazu  Bluinäclicin,  Wiprecht  von  GroiUsdi  iu  ZeitscJur.  des  Thüringisch. 
Geschichtsverciits  1881,  S.  11. 

2)  Cohn,  „die  Pegauer  Annalen  aus  dem  12.  und  13.  Jahrhundert". 
In  Mitteilungen  der  geächichts-  und  altertumsforsch.  Gesellschaft  des  Oster- 
laudes.    Bd.  IV  S  477  ff. 

S)  Netterdings  hat  übrigens  B.  von  Voss  in  seiner  bereits  angef&lirtea 
BroMhfire  über  die  Ahnen  des  Beafsischen  Hiuaaee  der  Veiisbcrgcr  Kireh« 
ihr«  historlMh«  Bedeotaog  sa  aehmea  venaeht,  indem  «r  rieb  aa  die 
Angsbe  Arnolds  hielt »  dafs  die  Barg  Olebberg  ndtesut  der  Stedt  saf 
das  sadtre  UÜnr  ^  Elster  rtrlegt  teL  Hiervon  soigebend  gelangt 
er  dann  anf  einigen  Vmwogen,  die  wir  der  Kfira«  halber  ftbergehen 
wollen,  in  der  Behanptnng,  dafli  die  bei  Arnold  orwihate  Veltakircli« 
nieht  im  hentigen  Veitebeig,  sondern  der  Altstadt  Welda  sn  snehen  sei. 
Er  glaubt  aaoh  das  alt«  Veitefaerg  oder  Qleisberg  wieder  aal||eftmd«a  sa 
haben.  Es  sqU  nadi  ihn  nobnn  der  WiedenUiehe  sn  Weida  im  Ge- 
höfte der  Wittw«  Kanis  sieh  befinden  nnd  noch  heate  mit  „gewaltigen 
Gräben ,  Maaern  und  Bastionen''  befestigt  sein ,  während  er  das  jetsige 
Veitsberg  durch  das  in  der  Handschrift  K  des  Arnold  genannte  „Obyr« 
windiszdorff"  (Ober-Wünscliendurf)  erlLl&rte.  (H.  v.  Voss,  die  Ahnen  des 
BenTsisoben  Hauses  S.  6  ff.)    Aber,  wie  uns  der  Angensebein  über- 
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Viel  Staub  schon  in  der  Vogtländischen  Historiographie 
liat  ferner  die  Nachricht  Arnolds  aufgewirbelt,  dafs  des  Gra- 
fen Erkeabert  Sohn  Heinrioh,  der  erste  gewesen  sei ,  der 
sich  Herr  tob  Wekbt  nanate,  wihrend  firlkhar  das  Qesohleolii 
die  BenenniiDg  y^Onftn  yon  Gleitberg^  liifazte.  Anudd  be- 
leidiiiflt  den  Efkenbert.  wo  er  bei  ilm  Torkomiity  deim 
auch  stets  als  Graf,  und  um  so  aufiUlender  ist  es  darum, 
wenn  sich  nun  dessen  Sohn  nur  einfach  „dominus  Heinricus 
de  Wyda"  geschrieben  haben  sollte.  £s  steht  yielmehr  zu 
vermuten,  dafs  jenoB  Grafentum  Erkenberts  einfiaoh.  in  daa 
Boich  der  Erfindung  und  der  Sage  gohiSrt. 

*    Was  die  lüerafeiir  fiber  diese  Frage  betrifft,  se  hat 
Tor  allen  Hajer  dar&ber  eine  Hypotfaese  aufgeBtellt  die 
yielfach  auch  noch  in  jüngere  Werke  übergegangen  ist 
Majer  führt  nämlich  aus ,  dafs  die  Vorfahren  der  späteren 
Vögte  von  Weida  gleichen  Stanunes  mit  jenen  Herren  von 

MVgto,  sind  an  dem  fraglichen  Ort«  allerdings  Maacrreste  und  Wall- 
griben  rorhanden,  dipselben  gehören  jedoch  ohne  Zweifel  zur  alten  Stadt- 
befestignng  von  Weida.  Der  Ausdruck  Arnolde  „trans  Eläteram"  kann 
einfach  nur  ein  Irrtum  dieses  sein  und  bliebe  auch  bei  Annahme  der 
V.  Voss'scheo  Krklärung  rätselhaft.  Ferner  irrt  v.  Voss  darin,  dnfs  er 
das  heutige  Veitsberg  in  früherer  Zeit  Obervvünschendorf  genannt  wissen 
will.  Dieses  ijObyrwindiszdorf*' ,  das  in  K  vorkommt ,  und  von  Hahn 
(Geschichte  von  (iera  S.  133)  wohl  auf  Grund  der  Angabe  des  Pirnaischen 
Mönches ,  dafs  Mildenfurth  ehedem  ,,Windischendorr'  geheifseu  habe 
(Menken  a.  a.  O.  11.  8.  158&)  für  identisch  mit  Mildenfurth  gehalten  wurde, 
beruht  einfftch  wieder  enf  einein  Lesefehler  von  X  .  IHe  Hendacbrift  K 
Iwt  nladidi  ^Bberwinsdovf*%  «nd  in  einer  ürkimde  v«b  1980,  Jini  96  eignet 
Paprt  Oregor  IX.  dem  Kloster  Mldeoftirth  «nter  mtderen  „vaUun  Mildm- 
fort«,  Tilkm  Bberriimesdorf,  ▼itlani  Unliei,  Tflfa«  Bonnn  ole.*'  wo,  A«sier> 
dem  wird  in  derselben  Urlrande  den  Kloeler  dio  PflurriEirelM  m  Veitsbeig 
„parroehiam  sanctl  Vitt  cnm  onnilMie  pertinendis  aale**  abo  auch  woiil 
mit  den  Ton  dem  Hanse  Weida  der  Xirdi«  Termaebten  DArfem  Bolina 
und  Eberwinsdorf  (entweder  Oross-Ebersdorf  oder  Dfirren-Eberedorf) 
flbertragen.  (Bnehs.  Bmest  gemeinaehaftl.  ArdiiT  an  Weimar  Reff.  Kk. 
pag.  100  N.  46  8Bb.) 

1)  M^er,  Chronik  des  fBntl.  Haases  der  BeoRien  von  Planen. 
S.  4  ff. 

2)  So  in  Schuttes  DirecL  dipl.  I  S.  303  Anm.;  11.  &  348  Anm.  — 
Jjimmer  a.  a.  O.  I  S.  148.  —      Vofs  a.  a.  O. 
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Oleifsberg  gewesen  wären,  die  auf  der  Burg  dieses  Namens 
an  der  Saale  (der  heutigen  Eunitilniig  bei  Jena)  hautten 
und  bis  ins  13.  und  14.  Jahrhundert  bald  als  domini,  bald 
als  advoeati  de  Glisberg  in  den  Urkunden  erseheinen  Das 
anfangs  einheifliohe  Oesohleoht  derselben  soll  sieh  nach 
Majer  dann  in  die  beiden  Linien  Gleifsberg  an  der  Saale 
und  Gleifsberg  an  der  Elster  geteilt  haben.  Gegen  diese 
ziemlich  willkürliche  Annahme  —  und  eine  solche  ist  sie 
yin  der  That»  da  sie  dundi  keine  nur  halbwegs  genftgende 
Beweise  gesttttst  werden  kann  —  spricht  aber  die  geschicht- 
liche Vergangenheit  des  Qleifsbergs  an  der  Saale;  denn  leti- 
tere  Burg  gehörte  ursprihiglioh  dem  bekannten  Wiprecht  von 
Groitzsch,  der  sie  schon  1112  an  Kaiser  Heinrich  V.  abtre- 
ten mufste  Später  überwies  Friedrich  1.  dieselbe,  die  er 
offenbar  aus  der  Erbschaft  der  Salier  überkommen  hatte,  an 
das  Beieh*),  und  diesem  Terblieb  sie  wohl,  bis  sie  1327 
durch  Ludwig  den  Bayern  an  die  Ytfgte  Ton  Plauen  yer- 
geben  wurde  Bafs  letitere  aber  ein^  Brbrecht  an  der 
Burg  hatten ,  wird  in  der  betreffenden  Urkunde ,  wie  es  in 
einem  solchen  Fall  doch  üblich  und  natürlich  gewesen  wäre, 
nirgends  yermeldet,  sondern  der  Kaiser  belehnt  die  Vögte 
um  ihrer  treuen  Dienste  willen  damit.  Auch  sonst  findet 
sieh  keine  nachweisbare  Besiehung  derselben  su  dem  Oleifs- 
berger  Hause,  das  übrigens  niemals  bedeutend  herrortritt 
Die  Brwühnung  der  Oleifsburg  an  der  Bister  in  der  Hand- 
schrift M  kann  deshalb  doch  immerhin  einen  historischen 
Hintergrund  haben.  Veitsberg  mag  wirklich  einmal  in  früher 
Zeit  den  Namen  Oleifsburg  geführt  haben       aber  Grafen 

1)  SchnItM  a.  a.  O.  n  &  S48  Anm. 
S)  Cod.  dipL  Sss.  Bcg.  L  184  «.  189. 
8>  Sehaltas  a.  a.  O.  II  &  150. 

4)  UttUor,  Mitteilnngea  des  AltertamsvereiBs  sii  Plaaen  i.)V.  U 
K.  CCLXXL 

8)  BamIi  im  17.  Jeluesberieht  des  Vogfl.  Altevtimufofselu-yereins 
(IM}  8. 18  meist,  dsTs  Veitabecg  in  heidniaebcr  Zeit  eine  KaltniBtiUte 
des  sIsTiMhen  Lichtgottes  l^tico  oder  Switieo  gewesen  sei ,  and  diese 
von  den  ehristlieben  Missionaren,  um  ihren  Konvertiten  die  aeae  Beligion 
annehmbafer  sa  maelien,  in  eine  81  Veitskirclie  ningeiodert  wnrde. 
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dieser  Burg,  wie  Arnold  berichtet,  sind  die  ersten  Herren 
von  Weida  wohl  schwerlich  jemals  gewesen. 

Der  erste»  der  sich  in  der  Frage  nach  der  Herkunft 
der  Yögte  Ton  der  Autoiität  l£ajers  loMagte,  war  Adolf  Cohn 
in  aeinem  fSat  die  Beufsiadie  Geaoltiflhte  gnindlogeDden  Auf- 
■atie:  „Die  Yoifahren  des  tSoM.  Hauaea  Renfa  ia  der  atma- 
fiaehen  Zeit"^).  Cohn  verwarf  aber  nicht  allein  die  Majer« 
sehen  Hypothesen ,  sondern  sah  auch  den  Bericht  Arnolds 
Yon  Quedlinburg  als  für  die  Gesohichte  überhaupt  nicht  vor- 
handen an. 

Naeh  seiner  Auaführung  stammm  die  Hemn  Ten  Weida 
anatati  aiia  dem  Geaehleehte  der  Gralan  von  Oateroda  und 
Gleifaberg  vielmelir  aua  einer  adligen  Familie,  deren  Ange- 
hörige im  12.  Jahrhundert  als  Ministeriale  Herzog  Heinrichs 
des  Löwen  an  der  oberen  Unstrut  gesessen  waren  und  zu 
den  hier  gelegenen  Klöstern  Homburg  und  Völkenrode  iu 
naher  Beziehung  standen.  Sie  finden  sich  in  den  Urkunden 
dea  Saohaenhersoga  bia  in  die  60er  Jahre  dea  Ifi.  Jahrhun- 
derta'),  und  daTa  die  Familie  damals  keine  unbedeutende 
Stellung  in  der  Umgebung  des  Hersoga  einnahm,  geht  ana 
einigen  chronikaliBchen  Notizen  über  sie  hervor. 

So  berichtet  Helmold,  dafs  den  bekannten  Slavenapostel 
und  Oldenburger  Bischof  Vioelin,  als  dieser  Bedenken  trug» 
von  fieinzioh  dem  Löwen  aeine  Belohnung  su  empfirngnif 
ein  Getreuer  des  Eessoga  MHemdoua  de  Witfaa  vir  poteos 
et  militaria  et  amieua  episcopi''  sum  Kaehgeben  .bewogen 
habe*). 

Ferner  erzählt  der  Gisterciensermönch  Cäsarius  von  Hei«' 


Derwlb«  miitiiiarst  dort  twwtt  dafr  aa<sh  dar  Ntaie  das  Ql«irsb«rgs 
(Liebl-,  Glansberg  vom  got  glisan)  s«  Jenem  slaTbclieii  Liehlgott  in 
Besiehang  stehe.  Yeigl.  dasa  44.-46.  Jahresbericht  des  Vereins  (tSYt— 
1874)  S.  89. 

1)  Forsoh.  I.  deatieh.  Geseh.  Bd.  IX  S.  588  ff. 
8)  Cohn  a.  a.  O.  S.  687  ff.,  nnd  Pmta,  Heburich  der  Ldwe  8.  488, 
wo  Heinrich  von  Weida  in  einer  von  Cohn  flbenelienen  Urknnde  von 

1166  als  Zeuge  nuftritt. 

8)  Chron.  Slav.  I.  c.  J^XX  (MO.  SS.  XXI,  1— 88>. 
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sterbaoh,  der  von  1199  bis  c.  1240  lebte  und  um  1222  sein 
Werk  schrieb:  „Heinricus  de  Wida  miles  fuit  diyes  yalde 
potent  et  nominatiu  miiUBterudis  Heinrioi  duois  Bazonmn; 
adhuo  pluieB  TiTant  qio  lUmii  nOTenmt  et  zei,  quam  Ted- 
tataniB  sum,  forte  recordantur",  und  Iftfst  nun  eine  etwas 
wunderbare  Episode  zwisoben  Heinrich  und  seiner  Gemahlin 
folgen,  worin  ein  Streit  beider  Ehegatten  über  Evas  Sündeufall 
Kur  Entscheidung  gebracht  wird 

Äufserst  wichtig,  doch  Yon  uns  erst  später  zu  ver- 
werten,  ist  endlich  noch  das  Zeugnis  Arnolds  yon  Lübeek» 
der  in  seinem  Beriehte  über  die  Yernrteilung  Heinriehs  des 
LSwen  sdireibt:  „Multi  enim  ministeriaHum  ducis,  qui  ab 
incunabulis  ab  eo  educati  fuerant  et  quorum  patres  sine  omni 
contradictione  ipsi  servierunt,  ut  Henri cus  de  Witha,  Lupoldus 
de  Hertenberg,  Ludolfas  de  Peina  et  plures  alii  recesserunt 
ab  eo  et  ad  imperimn  se  transtuleront^' 

Cohn  sog  nun  sum  Beweise  seiner  Ansicht  über  die 
IdenütSt  der  Herren  Ton  Weida  an  der  Elster  und  ünstrat 
einige  üikunden  der  Klöster  Homburg  und  Völkenrode  an. 
In  einer  derselben  beurkundet  der  Abt  Thiemo  von  Homburg, 
dafs  Heinrich  der  Sohn  Erkenberts  von  Weida  (Widaa)  das 
Lehen,  was  er  in  Thiemsburg  vom  Säohsisclion  Herzog  be- 
safs,  dem  Kloster  für  einen  jährlichen  Zins  verkauft  und  Her- 
zog Heinrich  im  Jahre  1143  diesen  Handel  bestätigt  habe. 
Unter  den  Zeugen  der  Urkunde  wird  unter  andern  Erken- 
beri,  der  Bruder  Heinrichs  Ton  Weida,  au^cfftthrt  Eine 
zweite  Urkunde  desselben  Abtes  berichtet  dann ,  dafs  der 
Herzog  auch  daa  Lehen  Heinrichs  von  Weida  in  Ringeln, 
nachdem  dieser  es  ihm  aufiiefs,  dem  Kloster  zugeeignet 
habe 


1)  Leibnits  seript.  Bnmsvie.  II  8.  519. 

t)  Arnold.  Lubieens.  n,  17  (110.  88.  XZI,  p.  187). 

8)  bei  Lsagenaalma. 

4)  Fdwlmiwmn ,  ürknaden  des  Benedietinerkloeten  Hombiuf  (Mene 
Mita.  ans  d.  GeUtte  hist  smtiq.  Foneh.,  isnuuig.  von  dem  Thttring.  Slehs. 
Yereia,  HsUe  und  Nordhansen ,  1846,  TII,  Heft  4,  8.  41  ff. 

6)  ebenda«.  8.  44. 
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Dazu  kommen  noch  einige  Yolkenroder  Urkunden,  und 
zwar  zunächst  eine  solche  aus  dem  Jahre  1139,  die  von 
Cohn  und  seinen  Gegnern  übersehen  wurde ,  und  laut  wel- 
etua  Gertrud,  die  If  utter  Heiiinehf  des  Löwen,  diesem  Klo- 
ster die  Fortmuhle  bei  Graba  und  ein  Britteil  des  QehiSlzee, 
,,BilTa  dnois  GiaM**  genannt,  raeignet,  ▼ein  der  Abt  nooh 
einen  Hof  am  GraAi  and  einige  Äoker  bei  der  Müble  um 
5  Mark  Silbers  von  Heinrich  von  Weida  erwarb.  1154 
bestätigte  auch  ihr  Sohn,  Heinrich  der  Löwe,  diese  Schen- 
kung und  genehmigte,  dafs  sein  Ministeriale  Heinrich  von 
Weida,  der  den  übrigen  Teil  des  Waldes  (Grafs)  Ton  ibm 
XU  Lehen  hatte^  dem  Kloster  abermals  um  6  Mark  eine  Hufs 
yerkaufte. 

Mit  obigen  Nachrichten  brachte  Cohn  eine  jüngere  Yol- 
kenroder Urkunde  zusammen,  worin  Heinrich  der  Ältere, 
Vogt  von  Weida,  dem  Kloster  Völkenrode  die  zwischen  Kör- 
ner und  Graba  gelegene  Biethmühle  überträgt,  nachdem  die 
Bitter,  welohe  sie  Ton  ihm  au  Lehen  hatten,  ihm  dieselbe  auf- 
gelassen, und  aooh  sein  Freund,  der  Kümmerer  ron  Huhl- 
hausen,  yersproohen  habe,  nicht  mehr,  wie  bisher,  diese  Über- 
tragung anzufechten  ^ ).  Die  zuletzt  angeführte  Urkunde  war 
den  Gegnern  Cohns  in  dieser  Präge  (Brückner  und  Alberti) 
höchst  imbequem,  so  daXs  Alberti  dieselbe  sogar  zu  ver- 
dächtigen suchte 

Man  ist  aber  heutauiage  erficeulieherweise  darin .  yov^ 
sichtiger  geworden,  Urkunden,  die  nicht  recht  in  den  Zusam- 
menhang au  passen  scheinen,  ohne  weiteres  fSr  gefiflsoht 
au  halten.  Jene  von  Cohn  herbeigezogene,  deren  Original 
sich  in  Dresden  befindet  ist  ohne  allen  Zweifel  echt  und 
bedeutend  älter,  als  man  dieses  "bisher  angenommen  hat. 

1)  Cohn  a.  s.  O.  8.  858  Anm.  6. 

S)  Albttrti ,  die  Sltmten  Htmn  von  Weida  S.  45. 

8)  DMMlbe  11^  «atsr  X.  t884**  and  Ist  aaf  woUerliattaiiem  Pww 
gament  geschrieben.  Das  leider  sehr  serbroeheiie  Siegel  hingt  an  graoer 
Selinnr.  Es  ist  die  bekannte  Oemme,  welche  ein  von  einem  L5wen  an- 
gefallenes Pferd  darstellt  und  als  ältestes  Siegel  der  Herren  Too  Weid» 
gefunden  wird.   (Vergl.  Müller  a.  a.  O.  I.  8.  IX.) 
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Die  Urkunde  ist  nämlich  undatiert  und  von  Cohn,  dem  auch 
Alberti  darin  folgte,  in  das  Jahr  1270  verlegt.  Cohn  that 
dioB  auf  Grund  einer  Urkunde  Ton  Torstehendem  Jahre,  in 
welcher  —  naoh  seiner  Dantellmig  —  „Heinrioh  Kämmerer 
Ton  Holilhaosen  und  der  Bat  su  Thamsbrflok  das  Eigen- 
tttmareoht  des  Klosters  TolkeDrode  auf  die  Hlthe  (!),  genannt 
Hebe,  die  Riethmühle  und  die  Mühle  sn  Graba"  anerken- 
nen Von  einer  Anerkennung  des  Volkenroder  Besitzes 
durch  die  genannten  Aussteller  der  Urkunde  ist  aber  in 
dieser  überhaupt  nioht  die  Bede,  und  ebenso  von  keiner 
Höhe  (Berg^öhel),  genannt  Hebe,  sondern  die  Beurkunder 
beaeogen  einfkeh,  dafs  duroh*  sie  das  Gefiflle  der  beiden 
Mfihlen  geregelt  sei^). 

Demnach  ist  die  Urkunde  für  die  Datierung  jenes  Hein- 
richs des  Altern  von  Weida  nicht  mafsgebend,  und  Cohn  hat 
hierbei  einen  auffalligen  Irrtum  verschuldet. 

Trotadem  läfst  sich  die  Zeit,  in  der  unsere  Urkunde 
ausgestellt  -wurde,  doeh  wenigstens  annähernd  bestimmen« 
Ihre  Sohiift  tiägt  nämlieh  unrerkennbar  den  Oharakter  des 
beginnenden  13.  Jahihnnderts  und  sehdnt  in  der  Kloster- 
kanzlei von  Völkenrode  entstanden  zu  sein,  da  sio  von  der- 
selben Hand,  wie  eine  andere  Volkenroder  Urkunde  vom 
Jahre  1229  geschrieben  ist').  Der  Aussteller  des  Scheu- 
kongsbiiefes,  y^enricus  senior  advocatus  de  Wida",  wird  also 
der  älteste  Sohn  Heiniiohs  des  Beiehen  oder  sein  zweiter 
Sohn  gewesen  sein,  der  sieh  naeh  Eintritt  des  älteren  Bru- 
ders in  den  Deatsohen  Orden  ebenfidls  „Heinrious  senior" 
schrieb  ^ ).    Demnach  fallt  auch  unsere  Urkunde  ojOfenbar 

1)  Cohn  a.  a.  O.  8.  534. 

2)  Herquet,  Urkandenb.  der  Stadt  Hfiblhatuen  N.  210.  —  „Exami- 
nat&  est  et  discosta  altitado  sire  exaltacio  que  vulgariter  hebe  appellatur 
molendinorum  duorum  conventus  in  Volkolderoth  videlicet  molendini  quod 
liitlitiiullc  vocatur  et  molendini  in  Graba  sibi  et  compertum  est  utrum- 
que  molendinum  septem  pedes."  Hebe  ist  wohl  dasselbe,  was  beute  die 
Müller  Schutz  nennen,  d.  i.  der  Verschlufs  einer  Scbleasei  durch  dessen 
Heben  und  Senken  der  Wasserlanf  reguliert  wird. 

3)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Archivrats  Dr.  O.  Pusse 
SU  Dresden. 

4)  Müller  ».  a.  O.  I  N.  XIV. 
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xwisohen  die  Jahie  1209,  dmn  ersten  Aullieteii  der  Ydgte» 
und  1387,  wo  auch  der  sweite  Sohn  Heinriehs  des  Beiohen 

in  den  obengenannten  Orden  trat ' ).  Es  fragt  sich  aber 
noch,  ob  die  hier  erwähnte  Riethmühle,  welche  der  Vo^ 
Heinrich  yon  Weida  yergiebt,  wirklich  seioen  Yor£ahren  an 
der  Unetrut  —  als  die  wir  doch  die  hier  eageseeseneD  Mi- 
nisterialen Heinrichs  des  Läwen  betraehtei  wissen  wollsn  — 
jemals  sngehSrt  hat  Die  Gegner  Cohns  glaubten  nSmlieh 
seine  BeweisfUhrnng  schon  deshalb  abwttsen  su  rnttssen, 
weil  die  Eiethmühlc  und  die  in  der  Urkunde  1154  genannte 
doch  keineswegs  dieselben  wären  Dieser  Einwand  ist 
richtig  i  es  waren  allerdings  nicht  dieselben,  sondern  es  la- 
gen xwei  Mühlen  zwischen  Xdmer  und  Graba ,  die  Kieth- 
und  die  Fortmfihle*).  Letstere  wurde  dem  Xloster  schon 
1189  durch  die  Henogin  Gertrud  geschenkt,  und  1154  die 
Schenkung  durch  ihren  Sohn  bestätigt. 

Die  Riethmühle  scheint  wirklich  erst  zu  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  durch  Heinrich  den  Altern  dem  Kloster 
zugeeignet  zu  sein.  Sie  lag,  wie  ihr  Name  besagt  olfen- 
bar im  oder  am  Walde  Gim(s.  Hier  aber  beaafsen  die  Her- 
ren Ton  Unstrut-Weida  GrundbesitB  und  Terkauften  hierron 
1189  dem  Kloster  Tolfcenrode  einen  Hof  am  Grafs  und  Lin- 
dereien  bei  der  Mühle  (Biethmühle  ?),  1154  dann  den  ihnen 

1)  Herquet  a.  s.  O.  N.  76  s«tet  si«  1209— IS80  sa,  ohne  jedoeh 
■eine  Oritnde  dsfBr  Muragebeo. 

2)  Albcrtl  a.  a.  O.  8*  44.  —  Brfickner,  Luideskand«  8.  SM. 

8)  Di«  Fortmllhle  lag  in  Graba  (Herqnet  N.  87  u.  810),  di«  Bietli- 
mOhle  ab«r  nUiar  naoli  KSmvr  sa  (Herqaet  N.  856)*  Übrigsat  ver- 
mute ich,  dars  schon  in  der  Urkunde  von  1139  von  zwei  Mtlhlea 
die  fiede  ist.  Dieselbe  ist  leider  nicht  im  Original  erhalten ,  sondern 
nur  als  Regest  bei  Brückner ,  Goth.  Kirchen  -  und  Schul^taat  I  2S6. 
Dort  wird  nun  erst  über  die  Schenkung  der  Fortmühle  bei  Graba  be- 
richtet und  noch  hinxagefugt ,  dafs  der  Abt  einen  Hof  am  Grafs  und 
einige  Ländereien  ,, gegen  der  Mühle"  (sie)  von  Heinrich  von  Weida 
käuflich  erworben  habe.  T-etztgenannte  Mühle  aber  scheint  mir  wegen 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Erwähnung  des  Waldes  Qrnfs  eher  die 
Bieth-  als  die  Fortmühle  zu  sein. 

4)  ,,Kied"  bedeutet  bekanntlich  Schilfgras  oder  ein  mit  solchem  be< 
VAchsenes  Terrain. 
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gehörigen  Anteil  des  Waldes  Grafs,  bis  endlich  zwischen 
1209  und  1236  ihr  Nachkomme  Heinrich  von  Weida  an  der 
Elster  auch  die  Biethmühle  dem  KLoster  dnroh  Schenkung 
überliefs,  und  damit  hörte  der  Besits  ^)  der  Tdgte  in  dieser 
Gegend  überhaupt  wohl  auf;  später  hatten  de  niemals  mehr 
Beziehungen  dahin. 

Es  bestätigt  sich  also  in  jeder  "Beziehung,  dafs  die 
Herren  von  Weida  einmal  an  der  oberen  Unstrut  saTsen, 
und  nur  noch  eins  konnte  dagegen  bedenklich  machen,  die 
späteren  TSgte  aus  dem  dasigen  Qeschleehte  herzuleiten, 
nämlich  die  Thatsaohe,  die  auch  besonders  Brückner  gegen 
Cohn  geltend  machte,  dafs  1933  an  der  TJnstrut  ein  Bitter 
Friedrich  von  Weida*),  1245  — 1261  ein  Deutschordens- 
ritter Friedrich  von  Weida,  vielleicht  des  vorigen  Sohn,  in 
Preulsen  urkundlich  vorkommen,  und  endlich  1311  ein  Her- 
mann von  Weida  erwähnt  wird  3).  Das  Yerzeiohnis  Brück- 
ners  liefse  sich  sogar  noch  fortsetzen,  indem  Ton  1297 — 
1801  ein  Gonradus  de  Wida  und  1828  ein  Gerladh  yon 
Weida  unter  den  Batsherren  von  Kühlhausen  naohsuweisen 
sind  Es  ist  nun  allerdings  nicht  völlig  ausgeschlossen, 
dafs  die  letztgenannten  Herren  von  Weida  in  irgend  einer 
verwandtschaftlichen  Beziehung  zu  den  einstigen  Ministeria- 
len Heinrichs  des  Löwen  standen,  aber  dennoch  können  wir 
uns,  so  lange  die  Beweise  für  ihre  Zusammengehörigst 
fehlen,  nicht  £u  solcher  Annahme  yerstehen.  Während  näm- 
lich die  ältere  Familie  yon  Weida  an  der  ünstrut  beim 


1)  Auch  zu  Salfeld,  nordwestlich  von  Volkenroda  gelegen,  müssen 
die  Herren  von  Weida  ehemals  begütert  gewesen  sein;  denn  1348,  Sept.  8 
verkaufen  Ottilie  von  Weidsm»  tmd  Om  Khider  dem  Kloster  Völken- 
rode slles  Recht,  du  sie  am  ehier  Hufe  Landes  and  an  einem  Hofe 
„die  csa  Salvelt  gelegen  sin,  di  Tor  vele  iam  Henrich  Ton  Wyda  ge- 
hdsen  deme  kloster  ein  Volkolderode  reehtUn  nade  redUüi  gegebln  hatte 
dordi  gotf*.  (Herqaet  a.  a.  0.  N.  1008.) 

8)  F.  ndles  de  Wida,  Bein,  Thnring.  Mcm  I.  8.  76  N.  98  n.  84. 
Er  flberlKfst  dem  Kloster  Ichtershanaen  eine  Summe  Geldes,  die  «r  beim 
Vorsteber  in  Weimar  deponiert  hatte. 

8)  Bruckner  a.  a.  O.  S.  826  Anm. 

4)  Berqnet  a,  a.  O.  N.  617.  10.  46.  1066. 
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SAehsenhersogf  doch  eiiie  siemlioli  bedeutende  SteUung  mnmihin, 

scheinen  die  späteren  Kordthüringisohen  Herren  diese«  l^araens 
doch  nur  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Dann  aber  spriclit  das  gegen  die  Yerwandtschai't  beider,  dafs 
hier  an  der  Unstrut  die  Familiennamen  Erkenbert  und  Hein- 
rioih  seit  ungefiUir  1180  yöllig  yersohwinden,  im  Yogtlaade 
aber  Ende  des  12«  Jahrhunderte  und  dann  foxigeaetst 
unter  den  YSg^n  Ton  Wttda  nnd  ihren  Verwandten,  den 
Vögten  von  Strafsberg,  bei  denen  der  Name  Erkenbert  häufig 
war*),  wieder  auf-  und  fortlebten. 

Wollen  wir  so  die  ältere  Familie  der  von  VTeida  von 
dem  nachmaligen  MühlhäuBer  Batsherrengeschlecht  getrennt 
wissen,  so  dürfte  die  S^age  entstehen,  woher  denn  letsteires 
die  Benennung  „de  Wida**  erhalten  habe. 

Wir  erklären  uns  dies,  und  mehr  als  eine  ErkLfirung 
dafür  können  wir  allerdings  nicht  geben,  in  folgender  Weise, 
dal's  nämlich  nach  dem  Fortzuge  der  älteren  Familie  das 
Stammgut  derselben,  Weida  an  der  Unstrut,  dessen  Existenz 
durch  Cohn  schon  hinreiehend  nachgewiesen  ist^),  in  den 
Besita  einer  anderen  kam,  die  sich  nun  gLeidhfaUs  nach  dem- 
selben benannte.  Dabei  braucht  ein  eigentlioher  Besits  des 
Gutes  durch  letztere  noch  nicht  einmal  rorausgesetst  su 
werden ,  sonderu  der  Name  könnte  auch  nur  die  Herkunft 
von  dort  bezeichnen.  Gab  es  doch  vergleichsweise  im  Yogt- 
lande  Bitterfamilien  von  Gera  und  Plauen,  die  trotzdem  nicht 
mit  den  bekannten  Togteilichen  Häusern  rerwandt  waren*). 

1)  Cohn  a.  a.  O.  8.  646  Anm.  t.  —  Albcrti  a.  a.  O.  S.  11  Anm.  — 
Cohn  spricht  dort  die  V«nnatiuig  aus,  dafs  sie  vielloicht  von  dem  114B 
genannten  Bruder  Heinrichs  Erkenbert  abstammen.  Sein  eigener  Efai- 
wand  dagegen ,  dafo  cognati  nur  von  Verwandten  weiblicher  Seite  ge- 
braacht  wUrde,  ist  kaum  von  Belang;  denn  in  der  Bestätigangsurkunde 
von  Mildenfurth  (1809)  heifst  es:  „[ut]  —  animeqne  patris  nostri  (der 
Vögte)  et  inatris ,  sed  et  animalus  nostris  et  cognatomm  nostrorum"  — 
wo  doch  schwerlich  n  u  r  an  die  Verwandten  weiblicher  Seite  gedacht 
iteia  wird.    (Alberti  a.  a.  O.  S.  18.) 

2)  Cohn  a.  u  O.  S.  533,  Alberti  8,  89. 

3)  Alberti,  Urkunden-Sammlung  z.  G  der  Herrschaft  (Jera  I  S.  31, 
und  50.  u.  61.  Jahresbericht  des  Vogtl.  Altertumsforsch.- Vereins  S.  99  ff. 
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Kachdem  wir  also  die  Annahme  Cohns ,  dai's  die  spä- 
teren YSgte  Ton  Weida  ans  dem  gleiolmamigen  Ministerialen- 
geschleekt  an  der  Unstrut  henrorgegaagen  sind,  endgfltig  als 
liehtig  nachgewiesen  zn  haben  glauben,  entsteht  die  Frage, 
ine  sieh  die  Erzähloiig  Arnolds  Ton  Quedlinburg  m  dieser 
Thatsache  stellt,  uud  da  zeigt  sich,  dais  beide  sich  recht  gut 
Tereinigeu  lassen. 

Die  Familie  der  Jordana,  der  Gemahlin  des  Erkenbert, 
also  den  Attiibo,  den  friedlich  und  ihr  Terwandtsohaftliches 
TerhÜltiiis  su  den  Grafen  von  Schwaisborg,  zu  denen  dann  ja 
auch  Bisehof  Walram  gehörte,  kann  man  freilich  nioht  weiter 
nachweisen,  aber  schon  mit  Erkenbert  beginnt  eine  gröfsere 
ZuvurlUssigkeit  Arnolds.  Von  den  uns  überkommenen  Hand- 
schriften desselben,  die  nach  unserem  früheren  JS^achweis 
alle  auf  zweiter  oder  mehr  Bedaktionen  beruhen,  schreibt 
M  teils  £chenbertus,  teils  Ekenbertus,  K  Ekeberth  und  der 
Pimaisehe  M5noh  Eckenbredit.  Darnach  sdheint  in  der  zu 
An&ng  des  14,  Jahrhunderts  erfolgten  Bmeuerung^)  der 
Amoldisohen  Niederschrift  Eckenbert  gestanden  zu  haben, 
uud  man  sieht  wohl  ohne  weiteres  ein,  dafs  dies  leicht  eine 
Verderbnis  von  Erkenbert  sein  kann.  Von  dem  Grafentum 
des  letzteren  war  schon  die  Bede.  Sein  Sohn  fülirt  nach 
Arnold  den  Titel  nicht,  und  so  wird  ihn  auch  der  Vater 
nieht  besessen  haben.  Was  dann  die  Bezeichnung  Arnolds 
„Ton  Osterode"  betrifft,  so  liegt  hier  offenbar  ein  Irrtum 
oder  eine  Verwechselung  vor^).  Auch  bei  Arnold  ist  Erken- 
bert jedenfalls  ein  Einwanderer,  der  wirklich  durch  Heirat 
im  Yogtlande  ansessig  geworden  sein  mag.  Die  Herrschaft 
Osterode  soll  femer  nach  Arnold  yon  Erkenbert  an  seinem 
Bruder  Bogel,  nach  dessen  Tode  an  Erkenberts  Söhne  Otto  und 
Heinrich  und  endlieh  wieder  an  des  letzteren  Sohn  Burehard 


1)  Yergl.  8.  410  ff. 

S)  In  der  Mfikthliuer  Gegend  giebt  es  Ja  eine  Menge  Ortiehaften 
Mif  „rode"  (Volkenroda,  fiehi6tterrodft ,  Marolterode,  Menterode  etc.). 
Vielleielit  verwechselt  also  Arnold  Osterode  mit  Völkenrode,  oder  die 
Verweehselnng  bemht  auf  einer  Vermengong  von  Völkenrode  und  Oster^ 
kSmer  bei  K4lmer ,  wo  Ja  die  Weidaer  nachweislich  Besits  hatten. 
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gefallen  sein.  Kegel,  Otto  und  Burchard  sind,  wie  wir  sahen, 
weiter  nicht  nachzuweisen,  aber  der  Kern  dieser  Amoldi- 
schen  Erzählung  ist  doch,  meinen  wir,  dafs  die  Herren  von 
Weida  eine  seitiang  lugLeieih  die  Herrsohaft  Oatezroda  oder 
wie  sie  heifsen  mag»  an  der  XJnstrat,  und  Bentsimgen  im 
Yogtlande  hatten.  Basu  stimmen  denn  aueh  die  wenigen 
vorhandenen  urkundlichen  Zeugnisse;  denn  aufser  dafs  die 
Herren  von  Weida  in  den  Urkunden  Heinrichs  des  Löwen 
bis  in  die  60er  Jahre  vorkommen,  ist  der  Miuisteriale  „£rken- 
bertus  de  Withaa"  Zeuge  der  oft  besprochenen  Urkunde  des 
Grafen  Adalbert  von  Eberstein,  worin  dieser  1123  die  Kirohe 
von  Flauen  dotiert^),  ™d  1^48  beseugt  Heinxidh  ron  WeidA 
eine  Schenkong  König  Konrads  m.  an  das  Benediktiner- 
Kloster  in  Chemnitz 

Wann  die  Herren  von  Weida  ihren  Nordthüringischen 
Besitz  yerloren  haben  mögen,  wird  durch  Arnold  von  Qued- 
linburg nicht  beri(^tet,  aber  nngefittir  läfst  sich  doch  die 
Zeit  dafür  bestimmen.  Arnold  yon  LUbeck,  wie  sohon  oben 
angefahrt»  ersShlt  nämlieh,  dafs  nach  der  Ächtung  Heinriohs 
des  Löwen  (1180)  unter  anderen  Ministerialen  auoh  Hein- 
rich von  Weida  dio  Partei  des  Herzogs  verlassen  habe  und 
zum  Keiche  übergegangen  sei Die  Gegend  um  Mühl- 
hausen, wo  die  Güter  der  Weidaer  lagen,  gehörten  nun  zu. 
den  Alloden  Heinriohs  des  Löwen,  die  aus  der  Altbraun- 
söhweigisehen  Erbsohaft  der  Welüsn  herrührten  und  naoh 
der  Yerurteilung  des  Hexsogs  ihm  und  seinem  Hause  yer- 
blieben^).  Es  IKfet  sieh  also  denken,  dafs  die  Herren  yon 
Weida  nach  ihrem  damaligen  Auftreten  gegeu  die  Weifen 
in  deren  Landen  unhaltbar  wurden,  ihr  Besitztum  hier  da- 


1)  HUler  a.  a.  O.  I  N.  L 

S)  Cod«z  dipl.  8ax.  r«g.  U.  6  S.  MS,  8.  Ihr  Henuugeber,  AretAr- 
rath  Brmiwh  in  Drosden,  UUt  di«  ürkunde  selbst  swir  fBr  nnsdit,  ihre 
Zsngenrelbe  aber  unverdiehtig. 

3)  Arnold.  Lublc.  II.  17 ;  v«rgl.  8.  26  Anm.  4. 

4)  Cohn  a.  a.  O.  S  535;  vergl.  auch  die  Urk,  des  Praligrafeo  Hein- 
rich, Sohn  Heinrichs  des  Löwen  (1195^1187),  bei  Fdntenuum  a.  a.  O. 
S.  86. 
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her  aufgaben  und  ganz  ins  Vogtland  übersiedelten.  Die  zu 
Anfang  des  13.  Jahihuuderts  erfolgte  Schenkung  der  Ricth- 
mühle  bei  Körner  an  das  Kloster  Völkenrode  ist  das  letzte 
ZeioheiL  emer  Beaiehung  der  Vögte  bu  dieser  Gegend,  imd 
die  Biefhmühle  mag  yon  ihrem  emstigen  Besits  hier,  den 
sie  sonst  rerlanlt  oder  yersohenkt  haben  werden,  auoh  das 
letzte  Stück  gewesen  sein. 

"Wie  der  Erkenbert  ist  auch  dessen  bei  Arnold  ge- 
nannter Sohn  Heinrich  anderweitig  nachweisbar  und  zwar 
Ton  1139  bis  1 166,  mebt  in  Urkunden  Heinrichs  des  Löwen 
Er  wird  lu  jenen  Vätern  gehört  haben,  yon  denen  der  Lü- 
beoker  Ghronist  ersiUilt,  dafs  sie  „sine  onmi  oontradiciione" 
dem  Herzog  gedient  hätten -«Ehrend  ihre  Söhne  diesen 
verliefsen.  Arnold  giebt  dem  älteren  Heinrich  „propter  mag- 
nam  strennuitatem  seu  animositatem ,  per  quam  videbalur 
imperatoribus  et  legibus,  prinoipibus  et  nobüibus  multum 
plaoere'*  den  Beinamen  „probus  adrooatus'',  und  das  über- 
setste  K  mit  „der  fromme  Togt^'.  Daher  stammte  die  bis- 
her etwas  unklare  Vorstellung  von  der  Frömmigkeit  des 
ersten  Heinrieh,  obwohl  man  von  Klosterstifhingen  desselben 
und  dergl.  gar  nichts  wufste.  K  übersetzte  „probus"  durch 
„fromm"  im  Sinne  des  mittelhochdeutschen  „vrum"  d.  i.  tüch- 
tig, tapfer,  und  dieser  Begriff  palst  auch  besser  zu  dem  Krie- 
ger, der  an  der  Seite  des  grofsen  Weifenherzogs  focht,  als 
das  jetit  mifsBuyerstehende  Wort  „fronmi''.  Wir  glauben 
daher  ein  Beeht  zu  haben,  die  Benennung  „Heinrich  der 
Ftomme'',  wie  er  bisher  in  der  VogÜändisehen  Geschichte  hiefs, 
in  „Heinrich  der  Tapfere"  umzuändern.  Er  war  nach  Arnold 
zweimal  vermählt,  das  erste  Mal  mit  Leukard,  Tochter  des 
Grafen  Burohard  ^)  von  Lauterberg,  mit  der  er  zwei  Kinder, 

1)  Herqnefc  N.  37  a.  a.  O.  —  Cohn  S.  687  ft  —  Prats,  Heiiiricb  der 

L6we  S.  488. 

2)  S.  428  dies.  Abhandl. 

3)  Der  Name  Burchard  kommt  bei  den  Orafen  von  Lauterberg  in 
der  That  vor  (s.  Schultes  II  S  420.  511.  512.  604),  and  so  an  der 
Machriolit  Arnolds  über  diese  Ehe  kaum  za  zweifeln. 
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BuTchard  und  Elisabeth,  hatte.  Elisabeth  verstarb  früh,  und 
Burchard,  bereits  vermählt  mit  Katharina,  Tochter  des  Grafen 
Eogelhards  von  Ebersberg,  erlag  einer  bei  Tautenburg  em- 
pfangenen Wunde  auf  Schlofs  Weida.    In  zweiter  Ehe  war 
Heinrioh  der  Tapfere,  wie  der  Ghroniflt  benehtet,  mit  Ciana 
(oder  Jiiliana,  in  K  Tliaaa),  Tochter  des  Grafon  Sieghards 
Yon  Sohwarsburg,  vermählt.  Sind,  wie  Alberii  annimmt»  die 
Namen  Sieghard  und  Sizzo  gleichbedeutend  ^ ),  so  müfste  sie 
eine  Tochter  des  seit  1160  regierenden  Grafen  Sizzos  II.  von 
Schwarzburg  gewesen  sein^).    Wann  Heinrich  der  Tapfere 
gestorben  ist,  läfst  sich  nur  mutmafsen.     1139  war  er  be- 
reits erwaehsen  ^) ;  dann  kommt  ein  Heinrioh  yon  Weida  bis 
1166  nrkundlioh^)  Tor,  und  erst  1180  wird  der  Name  wieder 
Ton  Arnold  von  Lübeok  erwShnt.    Damaoh  wird  man  an- 
nehmen können,  dafs  Heinrich  der  Tapfere  bald  nach  1166 
gestorben  sein  wird,  während  die  Nichterwähnung  der  Weidaor 
bis  1180  es  wahrscheinlich  macht,  dafs  seine  Söhne  zweiter 
Ehe  Heinrich,  später  der  Keiche  zubenannt,  und  Bernhard 
(von  ihm  beriehtet  nur  Arnold)  bei  dem  Tode  ihres  Yaters 
noch  sehr  jung,  wenn  nidht  gar  unmündig  waren. 

Als  Heinrioh  der  Tapfere  starb,  wurde  er  in  der  Varien- 
kapelle  der  Yeitskirche  beigesetzt,  und  ihm  zu  beiden  Seiten 
ruhten  seine  Gemahlinneu  ,  Leukard  und  die  1 5  Jahre  nach 
ihm  verstorbene  Iiiana.  Sie  war  die  letzte ,  die  aus  dem 
Weidaischen  Hause  hier  begraben  wurde.  Seit  der  Stiftung 
yon  liildenfiirth  (1196)  wurde  die  dortige  Klosterkirche  die 
PamiHengruft  der  Vögte.  Daher  dürfte  hier  auoh  die  Unter- 
suchung angebracht  sein,  ob  die  Angaben  Arnolds  über  die 
Gräber  der  Veitskircho  auf  Thatsachen  beruhen,  und  wie  sie 
zu  den  heutigen  lokalen  VerhällTiissen  der  ÜLirche  stimmen. 
Die  Angaben  Arnolds  sind  nun  folgende: 

1)  Alberti  a.  a.  O  S.  29     Es  srlicint  allerdings  Sizzo  der  Kosename 
SU  Sieghard  zu  suin .  wie  Fritzo  zu  Friedrich,  Kuonzo  zu  Konrad. 

2)  Schultos  dircct.  II  S.  28  Anm. 

3)  Her<iuüt  a.  ».  O.   N.  87. 

4)  S.  435  dies.  Abhandl. 
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1)  Graf  Attribo  nebst  Gemahlin  "Willa       \  ante  altare 

Graf  Friedrich,  Solm  dos  vorigen,  nebst  \  in  choro 

Gemahlin  j  aAncü  Yiti 

August 


\kal. 


in  iMudHoa 
sanote  Marie 


2)  Erkenbert  f  am  ^  ,  ,    .        i.  ■ 

/  »       \  toi  Augusti  I  ante  emoem 

Joxdana,  8.  Gemahl., Tochter  ^    27.  April    \  in  eoeleaa 
des  Friedrichs      t  am  /  eodem  anno  I  sanoti  Yiti 

[  V  kal.  May  j 

8)  Elisabeth  )  \  ante  ostium 

Burehaid  /  ^"^^"^  Heinrichs  des  Tapferen  I 

Katharina,  Gemahlin  Bnrchards  I  sanote  Marie 

4)  Leukard,  erste  Gemahlin  des  folgenden 

(iuxta  parietem) 
Heinrich  der  Tapfere  (in  medio) 
Juliana,  zweite  Gemahlin  des  Torigen  (in 

alio  latere  iiucta  yinun  suum). 

Es  waren  also  4  verschiedene  Gräbergruppen  hier  vor- 
handen, und  von  ihnen  ist  die  Lage  der  ersten  unzweifel- 
haft, nämlich  vor  dem  damals  wie  heute  im  Osten  befind- 
lichen Altar  im  Chor  der  Kirche.  Altar  und  Chor  sind 
freilich  nicht  mehr  dieselben  geblieben;  denn,  während  die 
meisten  Übrigen  Teile  des  Gotteshauses  noch  romanischen 
Stiles  sind,  stammen  jene  ans  der  Zeit  des  beginnenden 
Verfalls  des  gotischen  Baustiles  uud  zwar  etwa  aus  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  oder  noch  später  Bei  dem 
damals  erfolgten  Neubau  dieses  Teils  der  Kirche  sind  auch 
jedenfalls  die  in  erhabener  Steinarbeit  Scenen  ans  dem  Leiden 
Christi  tragenden  Strebepfeiler  entstanden,  und  ist  rielleicht 
anch  die  Torher  runde  Apsis  eckig  geworden.  Yom  alten 
Ohor  yermutlich  noch  herrfthrend  und  dem  neuen  wieder 
eingefügt  sind  zwei  in  den  Feiißtern  angebrachte  Glasmalereien 
in  Mosaikarbeit,  die  der  früheren  Zeit  des  12.  Jahrhunderts 
angehören       In  jenem  älteren  Chor  können  au  Arnolds 

1)  Vergl.  Klopfleiseli,  drei  Denkmller  udttelellerUeher  Helerei  aus 
den  oberslebdeolieii  Lsoden  (Jena  1860)  8.  10  ff.  —  18.  und  19.  Jahres- 
bericht des  Togtt.  Altertamsforseh.  Teveins  (1848  und  1844)  8.  106  ff. 

t)  Kloplleiseh  a.  a.  O.  8.  84. 
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Zeit  die  Gräber  des  Attribo  und  der  Willa»  sowie  ihres 
Sohnes  mit  Oemahlin  noch  recht  gat  yorhanden  gewesen 

soin.  Die  vier  Grabstütteu,  deren  Inhaber  natürlich  mit  dorn 
Gesicht  nach  Osten  (der  Auferstehung)  gelegen  haben  müssen, 
werden  den  unmittelbar  yor  dem  Altar  befindlichen  üaom 
gerade  ansgeföllt  haben. 

Die  nächsten,  welehe  nach  Arnold  aus  dem  Weidaer 
Hause  in  der  Yeitsberger  Kirche  begraben  lagen,  sind  Erken- 
bert  Ton  Weida  und  seine  Gemahlin  Jordans.  Sie  sollen 
dem  Chronisten  zufolge  vor  dorn  Kreuze  (ante  crucem)  der 
Kirche  ruhen.  Da  aber  die  heutige  Gestalt  der  letzteren 
auf  den  ersten  Anblick  hin  den  Gedanken  auszuschliersen 
scheint,  dafs  die  Kirche  ursprünglich  in  Kreuzesform  angelegt 
gewesen,  so  kannte  hierdurdi  Arnolds  bisherige  ZuTerlässig- 
keit  sehr  in  Frage  kommen.  Dennoch  glauben  wir,  dafs  das 
Gebäude  wirklich  noch  zu  des  Chronisten  Zeit  die  Ton  ihm 
angegebene  Form  hatte.  Das  zeigt  ein  Blick  auf  den  von 
uns  angefügten  Grundrifs ' ),  und  wenn  man  nach  Ausscheidung 
der  jüngeren  Teile  das  fehlende  ergänzt,  dabei  annimmt,  dafs 
der  nördlichen  Kapelle  eine  gleiche  im  Süden  entsprochen 
habe,  so  ergiebt  sich  das  Bild  einer  yollständig  regelmäldg 
und  in  Kreuzesform  erbauten  Kirche  aus  der  Zeit  des  romani- 
schen Baustiles      Die  Gräber  des  Erkenbert  und  der  Jordana 

1)  8.  AnhMg.  D«r  Omndrilli  ist  von  Hemi  PorstgeliUfen  L.  Spnwger 
in  Krouschwits  mit  Mierkonnangüwerter  Sorgfalt  entworfen  i  und  dann 
uach  meiner  Aagsbe  durch  Herrn  Architekten  Hirsch  zu  Jens  snsjKelttlurt 

Beiden  Herren  spreche  ich  meinen  besten  Dank  hierdurch  aas. 

2)  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  der  Chor  bei  seinem  Neabaa  erweitert 
iat,  und  damals  ma^  auch  der  südliche  Kreuzesarm  fortgenommen  sein. 
—  Um  es  zu  erleichtern ,  sich  aus  dem  Wirrwar  des  heutigen  Baues 
herauhzufiuden,  haben  wir  die  ältesten  Teile  schwarz  und  die  in  der  Zeit 
uächstlolgeuden  schraffiert  machen  lassen ,  während  die  jüngeren  und 
jüngsten  Teile  weifs  geblieben  sind.  Endlich  ist  die  wahrscheinlich  ur- 
sprüngliche Gestalt  der  Kirche  da,  wo  heute  das  Mauerwerk  fehlt,  durch 
punktierte  Linien  angedeutet.  Darnach  hatte  die  Kirche  Kreuzesform,  mit 
hervorspringendem  Turm  und  vermutlich  runder  Apsis.  —  Auch  hielten 
wir  es  für  angebracht,  die  nach  Arnold  vorhandenen  ehemaligen  Gr&ber 
in  den  Fläa  einsdebiien  m  InaM«.  Yielleicht  kt  aber  dk  ▼od  ans  sage- 
gebene  Lage  dir  Qrabstellsn  des  Erkenbert  and  dsr  Jordsas  aicbt  die 
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werden  dann  vor  den  Armen  des  Kreuzes  und  zwar  vor 
oder  unter  dem  rundbogigen  Triumphbogen,  der  noch  mit 
vermutlich  recht  alter  Malerei  bedeckt  den  Chor  von  dem 
Yoidezsohiff  selieidet  au  suchen  seiii,  dooh  läfst  sich  genau 
der  Flati  dafSr  nioht  angeben. 

Zu  bemerken  ist^  dafs  Arnold  sogar  die  Sterbetage  der 
beiden  Ehegatten  weifs.  Es  Wst  sich  dieses  vielleicht  nur 
dadurch  erklären ,  dafs  an  ihren  Sterbetagen  in  Yeitsberg 
noch  Seelenmessen  für  sie  abgehalten  wurden,  imd  Arnold 
die  bezüglichen  Daten  von  den  Mildenfurther  Mönchen  er- 
fuhr. Auffällig  bleibt  dabei  allerdingB,  dafs  dann  der  Chronist 
nicht  auch  die  Sterbetage  der  noch  übrigen  in  Yeitsberg 
begrabenen  Personen  angiebt. 

Yen  diesen  sollen  femer  die  Kinder  erster  Ehe  Heinrich 
des  Tapferen,  Burchard  und  Elisabeth,  sowie  Katharina,  die 
Gemahlin  Burchards  ihre  Grabstätten  vor  der  Thür  der 
Marienkapelle  (ante  ostium  basilice  sancte  Marie)  gefund^ 
haben.  Bas  mufs  also  jedenfalls  auch  im  Ohorraum  und 
rwar  gleich  hinter  ^en  GrSbem  der  ersten  Gruppe  gewesen 
sein,  denn  aufser  den  beiden  Kreusesannen  ist  kein  Baum 
in  der  Kirche,  welcher  als  die  von  Arnold  genannte  Marien- 
kapelle angesprochen  werden  könnte,  und  die  Eingänge  dieser 
das  Kreuz  bildenden  Ausbaue  gingen  nach  dem  Chore  zu. 
Den  nördlichen  derselben,  der  von  ihnen  cdlein  heute  noch 
erhalten  ist,  glauben  vir  für  jene  Marienfcapelle  erklären  zu 
müssen.  Der  Ausdruck  basilica,  ine  Arnold  sie  nennt,  pafst 
ToUkonunen  tBa  dieselbe.  Sie  ist  5,25  m.  lang,  4,55  m.  breit 
und  hat  eine  Höhe  von  5,50  m.^).  Nach  dem  Chore  hin 
wird  sie  durch  einen  Rundbogen  abgeschlossen  und  ihre  rein 
romanische  Wölbung  besteht  aus  einem  einzigen  Kreu2bogen, 
dessen  Kippen  auf  Kragsteinen  aufgeföhrt  sind,  welche  ziemlich 
roh  gearbeitete  Menschen-  oder  Dämonenköpfe  darstellen. 

hier  angegebene,  und  es  int  eben  so  gut  denkbar,  dafs  letztere  noch 
gleichfalls  im  Chor,  die  Gräber  der  Gruppe  1  dann  aber  höher  hinauf 
lagen.    Das  Weitere  wird  aus  dem  Plane  selbst  klar* 

1)  Klopfleisch  a.  a.  O.  S.  12. 

2)  Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Lehrer«  Kratzer  zu  Voitsberg. 
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Die  Kapelle  ist  offenbar  sehr  alt  und  gehört  Tielleidht  in  den 

Ausgang  des  11.  oder  Anfting  des  13.  Jahrhunderts^). 

In  dieser  Kapelle  sollen  die  Gräber  Heinrichs  des 
Tapferen  von  Weida  und  seiner  beiden  Gemahlinnen  Leukard 
und  Iiiana  gewesen  sein,  und  der  hier  befindliche  Baum 
ist  auoh  YoUständig  ausreiohflnd  für  drei  Grabstätten, 

Woher  hatte  nun  Arnold  seine  genauen  und  offenbar 
mit  den  YerhSltDissen  der  Yeitsberger  Kirehe  gut  überein- 
stimmenden Kachrichten  über  die  Gräber  derselben?  "Wir 
meinen,  er  hat  sie  offenbar  selber  gesehen,  und  es  macht 
fast  den  Eindruok,  als  wäre  er  von  Grab  zu  Grab  gewandert 
und  hätte  sich  von  einem  kundigen  führer,  etwa  einem 
Mönohe  aus  Mildenfurth,  die  Gesebiohte  und  Sehieksale  der 
einzelnen  Toten  ersählen  lassen.  Auf  diese  Weise  könnten 
aueh  die  mehr  sagcnhafl^n  Bestandteile  seines  Beriehtee, 
wie  vielleicht  die  Nachricht  von  der  Verwandtschaft  des 
Attribo  mit  den  Schwarzburger  Grafen  und  "Walram  von 
I^aumburg  oder  jene  über  die  Grafschaft  Osterode  in  denselben 
gekommen  sein. 

Heutigen  Tags  sind  leider  die  damals  wohl  noeh  mit 
Inschriften  yersehenen  Grabsteine  nioht  mehr  yorhanden 
und  Hahn  irrt,  wenn  er  die  jetzt  neben  dem  Altar  liegenden 
und  ürabsteinen  nioht  unähnlichen  Sandstoiuplatten  für  solche 
angesehen  hat*).  Diese  Platten  haben,  wenn  sie  nicht  etwa 
bei  den  späteren  Nachbauten  einmal  umgewendet  sind,  nie- 
mals eine  Insohrift  getragen 

Werfen  wir  noch  ein  Mal  einen  Blick  auf  die  naoh 
unserem  Chronisten  einst  in  der  Yeitsberger  Kirche  befind- 
lichen Gräber  und  auf  die  doch  nur  sehr  beschränkten 
Küumlichkeiten  ersterer ,  so  leuchtet  ein  ,  dafs  der  Weidaer 
Familie  bald  eine  neue  Begräbnisstätte  nötig  wurde ,  und 
eine  solche  verschafften  sie  sich  denn  in  der  That  auch, 
indem  sie  gegen  den  Ausgang  des  12.  Jahrhunderts  in  nächster 

1)  Klopfleisch  a.  a.  O.  S.  11. 
8)  Geschichte  v.  Gera  S.  138. 

3)  Möchteu  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  dsTs  einmal  eine  eingehsndsn 
UntanachuDg  derselben  yorgenommw  ivird.  VlsUeicht  ist  Musb  onter  dem 
jetsigen  FaliibodMi  noeb  «in  iUww  mit  Oiabplstlm  vorbsadea. 
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Nähe  von  Veitsberg  das  Kloster  Mildenfurth  griiudetea  und 
von  da  an  ihre  Toten  hier  bestatteten. 

Der  Berieht  Arnolds  von  Quedlinburg  über  die  Gründoiig 
Mildenfürths,  woTon  der  SohluTs  des  xweiion  und  der  ganse 
erste  Teil  seiner  Anfkeiohnung  handelt,  ist  noch  Form  nnd 
Inhalt  eine  dem  Ifitielalter  ganz  gewöhnliche  Elosterlegende, 
die  aber  wahrsoheinlich  mit  Benutzung  von  urkundlichem 
Material  angefertigt  wurde  und  daher  Manches  enthält,  was 
offenbar  auf  Thatsachen  beruht. 

Die  Legende  wird  damit  eingeführt,  dafs  sie  als  un- 
mittelbare Aussage  Heinrichs  des  Beiohen  hingestellt  wird, 
die  in  der  Harienkirohe  su  Uagdehorg  einst  anm  ewigen 
OedSehtnis  niedergesohriehen  und  Berthold,  dem  Prior  letat- 
gcnannter  Kirche,  sowie  seinen  Genossen,  dem  Priester  Bruno, 
dem  Diakon  Johannes  und  dem  vSubdiakou  Herboto  vom 
Koglerorden,  den  ersten  Mönchen  von  ^lildcufurth,  übergeben 
sein  soll  Schon  aber  in  den  nächsten  Worten  „ut  seiant 
posteri  et  saceessores  nostxi  prooessns  fiindaoionis  tam  par- 
rochie  sanoti  Yiti,  quam  eodesie  Milderordensis'^  Toirät  sieh 
unser  Arnold  selbst  als  Antor  auch  dieses  Teils  der  Anf- 
zeiohnnng,  indem  er  auf  ihren  zweiten  Teil  den  ausdrücklich 
von  ihm  ^)  verfalsten  Bericht  über  die  Veitsberger  Kirche 
hinweist. 

Sodann  beginnt  die  eigentliche  Erzählung  von  dem 
Anlafs  der  Klosterstiftang.  Auf  einem  glänzenden  Beichs- 
tage,  den  Kaiser  Heinrich  in  Magdeburg  abhielt,  wird  mit- 
geteilt, habe  der  obengenannte  .Heinrieh  Ton  Weida,  der  zu 

diesem  Reichstage  erschienen  wäre  und  mit  soiiicm  Gefolge 
bei  den  Kanonikern  der  Marienkirche  Quartier  genommen 
hätte,  in  der  Nacht  auf  „nativitas  sancte  Marie"  ein  schreck- 
liches Traumgesicht  gehabt  £b  habe  ihm  nämlich  geträumt, 
dafs  er  vor  das  Oericht  einee  mächtigen  Königs  gefordert, 
▼on  diesem,  weil  er  als  Knabe  durch  ünTorsichtigkeit  beim 

1)  Ilec  sunt  relata  domini  Ueinrici  de  Wida  divitis  appellati   

iu  ecclesia  sancte  Marie  in  Magdeburg       dflMriptS  «t  —  Perchtoldo  priori 
etc.  —  tradita.    S.  Beilage  S.  468.  ' 

2)  Uec  sunt  scripta  domini  Arnoldi  etc.  a.  Beilage  S.  484. 
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kindlioheii  Spiel  den  Tod  seinee  jüngeren  Brudexs  Bernhard 
herbeigeführt  hatte,  zum  Tode  Temrtheüt  worden  sei  nnd 
sehliefslieh   nnr  durch  Yermittelung  der  Jnngfran  ICaria, 

nachdem  er  ihr  das  Gelübde  einer  Klosterstiftung  abgelegt, 
von  der  Strafe  und  Verdammnis  errettet  wurde.    Als  er  er- 
wacht sei,  habe  er  unter  vielen  Thränen  seinen  Schlafgenossen 
in  der  Herberge,  dem  Grafen  fiurohard  too  Lauterberg,  den 
Herren  Bnprecht  Ton  Bomede,  Albert  Ton  Werningerode 
und  Gerhard  Ton  Qaerfurt  jenes  Tranmgesioht  und  die  Ge- 
schichte seiner  Sclnild  am  Tode  des  Bruders  ensählt.  Auf 
Zureden  der  GonosBen  habe  er  sodann  den  Erzbisohof  Ludolf 
(von  Magdeburg)  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt,  und  dieser  ihm 
als  Bufse  für  seine  Sünden  die  Gründung  eines  Reglerklostors 
auförlogt    Hienm  habe  sich  Heinrich  von  Weida  denn  audi 
entschlossen,  indem  er  sngleich  mit  sdner  Gemahlin  Berehta, 
einer  geborenen  Grifin  yon  Tyrol  und  Verwandten  des  Kaisers, 
welche  ihm  dieser  aus  besondeTor  Gunst  Termählte»  denselben 
um  Bestätigunii:  der  neuen  Stiftung  bat  und  solche  auch  be- 
reitwilligst erliielt.    Nachdem  Heinrich  endlich  mit  schworer 
Mühe  vom  Propst  der  Magdeburger  Kanoniker  erlan<^te,  dafs 
ihm  der  schon  zu  Eingang  der  Legende  erwähnte  Prior 
Berthold  als  erster  Propst  des  neuen  Klosters  mit  einigen 
Genossen  folgen  durfte,  habe  er  unTemügUoh  Mildenfurth 
gegründet 

Das  ungefähr  ist  der  geschichtliche  Kern  einer  sonst 
mit  allem  möglichen  Lichteffekt  und  wunderbarer  Himmels- 
musik reichlich  ausgeschmückten  Erzählung.  Dazu  kommt 
noch  der  Mildenfurth  betreffende  Schlufs  des  «weiten  Teils 
der  Aufzeichnung,  der  die  Gr&ndung  yon  Yeitsberg  anm 
Gegenstand  hatte  und  yon  uns  ja  gröfstenteils  schon  be- 
sprochen ist.  Hier  heifst  es,  nachdem  Torher  Tom  Tode 
Heinrichs  des  Tapferen  berichtet  war,  dafs  dessen  Sohn 
Heiurioh  der  Beiche,  der  ein  Ministeriale  und  Marschall 
„imperialis  aule''  gewesen  wSre      aus  AnlaCs  eines  Traum- 

1)  K  bat  hi«r  noch  eli^Eesdislfeet:  „donuab  im«  such  der  ktyssr 
ssiae  sehr  g«ltbte  ninhin  fraw  Bsrchtam  greffia  scn  Thyroll  Termhallt, 
domit  er  vier  sone  alle  Hehwidi  gnsodt  and  vier  tocbter  seewgte;  PSid 
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geeichtes  und  seiner  Schuld  am  Tode  des  Bruders  das  Kloster 
Mildenfurih  gestiftet  habe  und  Willens  gewesen  sei,  dia  Ge- 
beine aller  seiner  in  der  Yeitskirohe  ruhenden  Eltern  und 
Torfibhien  nach  dorthin  übennfilhren ,  nachdem  er  aber 
hierttber  weggestorben,  diese«  hernach  ,,per  negligeneiam*' 
unterblieben  sei.  Bei  der  Gründung  von  Mildenfurth  habe 
derselbe  das  Land  „pagum",  auf  dem  die  Klosterkirche  er- 
richtet war,  zugleich  mit  den  Yogteien  (advocatiis)  der  zu- 
gehörigen Güter  dem  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen 
anfgelaaeen,  dieser  wiederum  habe  die  Kirche  nebst  Zubehör 
dem  Kaiser  resigniert,  und  letsterer  ebendieselbe  der  Ifutter 
Gottes  und  dem  Prümonstratenser-Orden  mit  Bestätigung 
aller  seiner  Privilegien  übertragen,  die  Vogtei  über  jene  Güter 
aber  dem  Landgrafen  zugewiesen.  Der  Landgraf  endlich  habe 
aus  freien  Stücken  (ulterius)  die  Vogtei  dem  Herrn  Heinrich 
Ton  Weida  Terliehen. 

Hierauf  folgt  bei  Arnold  eine  Kotix  über  die  Ankunft 
des  Pr&monstratenserordens  und  den  Tod  ihres  Stifters»  des 
ErzbischofB  Korbert  ^)  und  endlich  die  Angabe  Uber  das 
Grüudungsjahr  Mildenfurths  *). 

Lange  in  der  ZeiUer  Chronik :  „Uxorem  habuit  Berchtam  cotnitissam  de 
Tyrolf  qnas  pepertt  ei  quatuor  fillos,  qui  omnes  Heinrici  dicü  siint". 
Über  den  geschichtlichen  Wert  dieser  Einschaltung  s  weiter  unten. 

1)  S.  Beilage  S.  494.  Diese  Notiz,  die  in  M  ^ww/.  .saclilicli  ^'clialten 
ist  und  die  richtigen  Daten  bringt,  indem  die  regulierten  Chorherren  auf 
den  Ruf  Norberts  wirklich  in  dem  hier  angegebenen  Jahre  1128  das 
Petrikloster  im  Dorfe  Leitzkau  hei  Magdeburg  bezogen  (s.  Riedel  cod. 
dipl.  Brand.  D  p.  284)  und  Norbert  am  6.  Juni  (fcria  quarta  post 
Penthecosten)  1134  gestorben  ist  (s.  v.  Mülverstädt,  regesta  archicp. 
Magdeburg.  1.  N.  1081),  hat  die  Handschrift  K  völlig  entstellt,  denn  ob- 
wohl die  Überacbrift  „Anknnft  des  ordeus  der  premonstratmi**  seigt,  dafs 
ihr  Autor  ta  T«zt,  den  IE  beBStste,  (j^eichlkUt  Tor  eleh  hatte,  bringt 
denelb«  statt  dassen  aina  glasUeh  fdscha  Naehricht  fibar  dia  arsta  Ent- 
stabmig  das  Ordens,  Indam  ar  ihn  seinen  Anfug  nnd  Nsnan  nicht  toii 
Pramotttri,  smidani  von  Magdaborg  nahmen  Übt. 

S)  Fondatoa  est  loens  HUdarorta  anno  domini  MCXdll,  von  X  an 
das  Ende  das  araten  Teils  gestallt.  Wo  ea  in  dar  Urschrift  Arnolds 
gestanden,  libt  sioli  schwer  sagen,  da  es  sa  beiden  Ttflen  paflrt.  Die 
BastStfgongsnrhn&da  lOldenrartiis  Ton  1109  trMgt  die  Untersehrift  Ma- 
mentote  magistri  Burchardi  qui  fecit  hoc  opus.  MOXCIII  flindata  est 
aaelaaia  M.*^  (s.  Cohn  a.  a.  O.  8.  M6,  Anm.  2). 
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Die  Erzählung  Arnolds  über  die  Gründung  dieses 
Klosters  beruht  olfeubar,  soweit  in  ihr  niclit  rein  religiöse 
Motive  in  Betracht  kommen ,  auf  geschichtlicher  Wahrheit, 
da  anfser  den  gleich  zu  Aufaug  genannten  Kanooikera,  dea 
enten  Mildenforther  Mönchen  doh  alle  hier  übrigen  yorkom* 
menden  Personen  nrkondlieh  nachweisen  lassen.  Der  Propst 
Berthold  wird  noch  1217  in  einer  zu  Nanmbnrg  ansgestellten 
Urkunde  genannt  ^ ).  Der  Magdeburger  Erzbischof  Ludolf 
hatte  diesen  Stuhl  von  1192 — 1205  inne  Kaiser  Hein- 
rich VI.  und  Landgraf  Hermann  von  Thüringen  bedürfen 
keines  Kommentars,  während  Ton  den  Sohla%enossen  Hein« 
riohs  Yon  Weida  in  der  Herberge  Graf  Bnrehard  Ton  Lanter- 
berg  in  den  Jahren  Yon  1208 — 1325  *),  Bnpert  Ton  Dorna 
oder  Dnma  (in  K  Domede)  yon  1192 — 1196  Graf  Albert 
2tt  Werningerode  von  1173—  1205  und  endlich  Gerhard 
Ton  Querfurt  von  1195 — 1210*)  vorkommen. 

Fragen  wir  nun,  woher  mag  Arnold  den  historisch 
nachweisbaren  Kern  seiner  Eraählung  über  Mildenfnrth  ge- 
nommen haben,  so  hat  es  gans  den  Anschein,  als  ob  ihm  bei 
Abfiwsnng  seiner  Legende  die  Grfindangsarkande  des  Klosters, 
die  nns  hente  leider  yerloren  ist,  zur  Vorlage  gedient  hat. 
Der  Aussteller  dieser  vom  8.  September  (Marie  nativitas)  1193 
datierten  Urkunde  war,  wenn  unsere  Vermutung  richtig  ist, 
Heinrich  der  Keiche  von  Weida,  ihre  Empfanger  dann 
der  Prior  nnd  nachmalige  Propst  Berthold  nnd  die  mit  ihm 
genannten  Magdeborger  Geistlichen,  Bmno,  Johannes  nnd 
Herboto  und  ihre  Zeugen  endlich  die  yon  Arnold  als  flchlaf- 
genoBsen  Heinrichs  hingestellten  Grafen  und  Herren.  Sie  alle, 
wie  gesagt,  treten  in  jener  Zeit  und  Gegend  auch  sonst  als 
Zeugen  auf,  Albrecht  von  Werningerode  und  Buprecht  yon 

1)  SchnltM,  dirset.  dipl.  H.  S.  682  ab  Zeuge.  —  Oer  Pimaiiohe 

Mönch  (b.  Monken  a.  a.  O.  8.  1455)  iMiiiit  ihn  BartlioUl  HeraiM. 

2)  V.  Mülvowtidt  a.  a.  O.  S.  96  ff. 

3)  Sehultes  a.  a.  O.  II.  S.  420.  611.  619.  604. 

4)  Ebendus.  S.  354,  3.55,  371. 

5)  Kbendas.  S.  23G.  354,  366,  40S,  428. 

6)  Ebelidas.  S.  874,  469. 
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Dorna  sogar  in  zwei  Urkunden  des  Jahres  1192  ganz  wie 
bei  Arnold  nnmittelbar  auf  einanderfolgend  Der  Bruder 
Hdnriohs  Bernhard  Ittfat  gioh  sonst  nicht  naohweisen,  seine 
Erwtthnang  in  jener  ürkonde  ist  aber  recht  gnt  möglich,  da, 
wie  avoh  der  frühere  Sohn  Heinrich  des  Tapferen,  Bnrchard, 
mit  seinem  Namen  seigt,  der  einnge  Familienname  Heinrich 
erst  mit  der  folgenden  Generation  des  Weidaer  Hauses  zur 
Kegel  wurde.  Daher  wird  man  auch  mit  Major  annehmen 
können,  daTs  der  I^ame,  wenn  überhaupt  auf  diesem  Wege 
zu  erklären,  eher  anf  Kaiser  Heinrich  VI.  als  auf  das  Ver- 
hültnis  der  Weidaer  zu  Heinrich  dem  LSwen  sarückzuftthren 
ißt »). 

Auffallen  könnte  allerdings  noch  bei  der  Erzählung 
Arnolds,  die  Angabe,  dafs  die  Stiftung  Mildenfurths  im 
Jahre  1193  auf  einem  Keichstag  Kaiser  Heiuricha  VI.  statt- 
gefunden haben  soll,  da  letzterer  in  genanntem  Jahre  über- 
haupt nicht  im  östUohen  Deutschland  sich  angehalten  zu 
haben  scheint  Bedenkt  man  aber,  dafs  in  der  von  den 
Vögten  1209  ausgestellten  BestStigungsurknnde  Mildenfurths 
gesagt  wird,  die  ursprüngliche  Gründung  des  Klosters  sei 
„concessione  et  benevolentia  serenissimi  domini  Henrici 
Romanorum  imperatoris  augusti  victoris  et  regis  Bicilie'^  ge- 
schehen so  läfst  sich  annehmen ,  dafs  etwas  ähnliches  in 
der  ersten  Stiftongsurkunde  stand,  dafs  der  Legendenschreiber 
dann  ans  dieser  Erwähnung  des  Kaisers  leicht  dessen  Gegen- 
wart machte  und  die  Stiftung  auf  einem  glänzenden  Reichs- 
tage geschehen  liefs,  um  den  Gründungsakt  natürlich  so  be- 
deutend wie  möglich  hinzustellen. 

Wenn  endlich  Arnold  schreibt,  Heinrich  Ton  Weida  habe 
die  Mildenfurther  Kirche  mit  ihrenjQütem  und  der  Yogtei 
darüber  dem  Landgrafen  Hermann  Ton  Thüringen  aofl^elassen, 
dieser  dem  Kaiser,  und  letzterer  endlich  habe  den  Besitz  den 
Prämonstratcnsern  yerliehen,  die  Vogtei  darüber  aber  sei  auf 
demselben  Wege  wieder  au  Heinrich  von  Weida  gekummeu, 

1)  Sehaltoe  s.  a.  O  II.  355. 

2)  Majer  a.  a.  O.  S.  14. 

8)  BOebner,  erlftutertM  VogUftod  S.  65. 
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SO  liaben  wir  hier  daa  deutliche  Bild  einer  stnfeDweieeii 

LehüBauflassung  und  Bückbelehnung ,  wie  solclie  uns  häufig 
in  Urkunden  begegnen.  Dafs  das  Äfildenfurther  Gebiet  aber 
wirklich  in  einer  Art  Lehoscounex  zum  Thüringer  Land- 
grafen stand,  beweist  wiederum  eine  Stelle  in  der  Bestätigungs- 
urkunde Ton  1209,  wo  auXber  Ton  der  kaiserliohea  Ein- 
willigung anr  Gründung  aueh  Tom  „assensn  et  £iyore  illiutris- 
simi  prindpis  ac  domini  Hennanni  landgraTÜ  Thuringie''  die 
Hede  ist  * ). 

Diese  besonders  das  Lehnsrecht  berührende  Überein- 
stimmung der  Urkunde  mit  den  Angaben  Arnolds  machen  es, 
meinen  wir,  sehr  wahrscheinlich,  dais  dem  Quedlinburgez 
Protonotar  der  erst«  Stiftungsbrief  Mildenfürths  zur  Einsicht 
Torlag,  und  Arnold  auf  dessen  Daten  und  l^amen  gestütit  die 
Legende  des  Klosters  schrieb. 

So  hatte  also  Heinrich  der  Reiche  von  Weida  1 193 
Mildenfurth  gegründet  und  1209  bestätigen  seine  Söhne 
Heinrich,  Vogt  von  Weida,  und  dessen  Brüder  die  Stiftung 
ihres  Vaters  und  ihrer  Mutter  Bertha.  Wie  aus  anderen 
Urkunden  hervorgeht,  hatte  Heinrich  der  Beiche  drei  Sdhne, 
eben&Us  alle  Heinrich  genannt').  Dagegen  scheinen  aller- 
dings aufser  H,  wo  die  Zahl  der  Söhne  ttberhaupt  nicht 
angegeben  ist,  alle  übrigen  Handschriften  des  Arnold  zu 
spreclien.  K  berichtet,  nachdem  hier  schon  an  einer  früheren 
Stelle  von  vier  Söhnen  und  vier  Töchtern  Heinrichs  des 
Beichen  die  Bede  war,  etwas  weiter  unten  ,^bsti  (Heinrich 
der  Beiche)  odir  zcuyor  unnd  vor  seinem  tode  seinen  rier 
sonen  das  gancz  Yoitlandt  auszgetaylt,  darüber  er  allain 
ajrn  herr  war  unnd  dorumb  ayn  yogt  gnandt,  aynom  die 
herrschafte  Woyda ,  dem  andern  Grewtz ,  dem  dritten  Gera, 
dem  vierdten  Pia  wen  geaygenth,  wie  sich  dann  alle  vier 

1)  liüchner  a.  a.  O.  Noch  1240  schenkt  Landgraf  Heinrich  den 
Grund  und  Boden  zur  Stiftung  des  Kloster  Cronschwitz  und  überweist 
diesem  einige  Einkünfte  ,,in  territorio  Wyda  de  eisdem  bonis,  que  de  manu 
tenemus  domini  imperatoris".  S.  Cohn  Forsch,  z.  Deutsch.  Gtesch.  IX. 
S.  598  f. 

8)  Naehwdfle  s.  Cohn  ».  a.  O.  B,  68B  ff. 
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herrschafft  ayuer  helinzcaychn  unnd  wappen  gebrawcheon 
moygenn".  Ganz  ähnlich  berichten  auch  der  Pimaisohe 
Mönch  und  Paul  Lange,  dafs  die  vier  Sdhne  Heinrich  des 
Reiehen  die  yieir  genannten  yogteiUchen  Linien  eriSffhet 
hätten ,  und  nnr  die  Anfeinanderfolga  der  letateren  ist  bei 
jedem  von  ihnen  eine  andere 

Schon  Albcrti  hat  auf  das  üngeschichtliche  dieser  An- 
gaben aufmerksam  gemacht  *),  Heinrich  der  Reiche  hatte 
nach  Ausweis  der  Urkunden  nur  drei  Söhne.  Eine  Yogtei 
oder  besser  einen  Vogt  von  Weida  zu  Greiz  hat  es  aller* 
dings  sehon  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
geben, in  dem  sich  der  jüngste  Sohn  des  Stifters  von  Milden- 
fbrth  nls  „Henricus  dictus  advocatus  de  Grroyz"  bezeichnete, 
aber  da  er  keine  Söhne  hinterliefs,  starb  mit  ihm  diese-  Linie 
wieder  aus.  Greiz  kam  dann  an  die  Plauener  Vögte  und 
erst  seit  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eröffnete  die  jüngere 
Linie  derselben  das  Haus  Greiz  Arnold,  der  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  schrieb,  konnte  also  Ton  letzterem  nichts 
wissen»  und  selbst  wenn  er  den  noch  1240  genannten  ad- 
vocatus de  Groyz  im  Auge  hatte,  /o  konnte  er  ihn  doch 
wenigstens  nicht  als  Bruder  der  die  Häuser  Weida,  Plauen 
und  Gera  beginnenden  Vögte  hinstellen,  da  letztere  zu  seiner 
Zeit  noch  lebten,  M  wird  also  auch  hier  wieder  das  Rich- 
tige d.  h.  in  diesem  Falle  die  Notiz  über  die  Tier  Linien* 
nicht  haben.  Die  späteren  übrigen  Handschriften  dagegen 
konnten  ihrerseits  leicht  nnd  unabhängig  Ton  einander,  — 
wofür  die  verschiedenartige  Aufzählung  spricht,  —  die  vier 
ihnen  bekannten  Linien  auf  den  gemeinsamen  Stammvater, 
Heinrich  den  Beichen,  zurüokiuhren ,  indem  sie  von  diesem 
einfach  vier  Söhne  abstammen  liefsen. 

1)  Flmsiicbe  H&ieh:  Vorawlter  hm  hatte  Uli  sone  alle  Hsynrkh 
gnsat  Ehler  war  hsr  sea  Wsyda,  d«r  II.  aea  Gsraws,  dtr  m.  sea 
Piawen,  dar  IUI.  Graks  (lUw  emgcnsDt  aus  orMebsa).  ^ 

Paul  Längs:  qnoram  primvs  post  eom  sadit  bi  Wyda  sseoadu  fai 
Groyt  ■!?•  Orsits,  dicto«  Hanricos  BauM«,  tartiai  In  Flawan,  qvartna 
m  Gera. 

t)  Alberti  a.  a.  O.  8.  81. 

8)  Britekasr,  Landaskanda  8.  865. 
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Der  Schlufß  von  K  mit  der  Nachricht,  dafs  Heinrich 
der  Itoiche  mit  seiner  Gemahlin  Bertha  »»zcu  Myldenfurdt 
myttenn  im  tempell  erlich  begiaben"  liege,  fehlt  gleichfedlA 
in  IL  Diese  Angabe  wird  aber  dnroh  das  in  M  der  Ar- 
noldisohen  Anfkeiohnnng  angehängte  Mildenforther  Mortnarinm 
oder  Kekrologinm  bis  auf  den  Ansdniek  myttenn  im  tempell, 
der  doch  ziemlich  allgemein  gehalten  ist,  bestätigt.  Ob  in 
dor  Urschrift  Arnolds  sich  noch  eine  Notiz  darüber  befand 
oder  nicht,  wird  schwer  nachweisbar  sein. 

Die  Beihe  der  in  Mildenfurth  Bestatteten  wird  in  jenem 
Nekrologium  mit  Heinrieh  dem  Beiohen,  dem  Gründer  des 
Klosters,  eröffnet  Er  starb  am  3.  Angnst  (DI  nonas  Augnsti 
in  invenoione  sanoti  Stephan!.)  nnd  swar  yor  dem  ausgehenden 
Jahre  1209  nachdem  er  zuletzt  11  als  Zeuge  urkundlich 
vorkam  *). 

Ihm  folgte  am  24.  September  (VIU  kal.  Octobris,  hoc 
est  teroia  die  [postj  lestum  sanoti  Mauxieii*)  aaoh  Tor  der 
oben  angegebenen  Zeit  seine  Gemahlin  Berohta  oder  Bertha, 
hier  wie  im  Arnold  als  GrSfln  Ton  Tyro)  (comitissa  de  Tyrol) 
bezeichnet.  Ihre  Abkunft  nnd  Verwandtschaft  mit  dem 
Icaiserlichen  Hause  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Man  hat 
sie  bald  zu  einer  Markgräfin  von  Österreich  aus  dem  Ba- 
benbergischen  Geachlechte  gemacht  ^ )  bald  für  eine  von 
Heldrangen  gehalten  Ich  vermuthe,  dais  sie  aar  Familie 
der  Grafen  yon  Andeehs-lCeran  'gehlirt^  nnd  doroh  sie  spSter 
das  Regnitiland  an  ihre  Kaehkommen  vererbt  wurde;  denn 
dafs  allein  dnroh  die  Sophie  von  Orlamflnde,  wie  man  bis  jetzt 
annahm,  ein  so  bedeutendes  Gebiet  als  Mitgift  an  die  Wei- 
daer kam      scheint  mir  kaum  glaublich,  da  doch,  auch  wenn 

1)  Nach  1909,  Oktob.  4  flait  dia  Beatfttiguogsurkiuide  taiiMr  Sdhne 
für  MildtnAirCb.  V«rg1.  Cobn  a.  a.  O.  64$,  Anm.  9. 

2)  Mitt.  d.  Gesch.  and  Altertunsfoneb.  Ges.  das  Osterlrades  Y.  8.  177. 

3)  Mauricias-Septemb.  99* 

4)  Bertha  1909  als  f  genannt,  (s.  Anm.  1). 

5)  Miyer  a.  a.  O.  S.  12. 

6)  Brückner  a.  a.  O  S.  331. 

7)  Vergl.  Mitt.  aus  dem  Archive  des  Vogtl.  Altertamsforsch.- Vereins 
zu  Uotienleuben  im  38.  Jahresbericht  dv.  31  (1866)  S.  22  and  Beilage  IV. 
—  Cohn  a.  a.  O.  S.  545. 
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die  Erbanspruche  der  Orlamüader  und  Vögte  durch  eine  Heirat 
ausgeglichen  wurden,  letztere  immerhin  ein  älteres  Erbrecht 
auf  den  Meranieohen  Naehlafs  hahen  mnikten. 

Von  den  1209  anerst  genannten  drei  Söhnen  Heinrichs 
des  Beiehen  nnd  der  BeHha  sind  die  beiden  Slteren  nicht 
in  Mildenfurth  begraben.  Der  älteste  Bruder  trat  zwischen 
1219  und  1224  in  den  deutschen  Orden')  und  scheint  in 
letzterem  Jahr  bereits  nicht  mehr  gelebt  zu  haben  Wo 
seine  Grabstätte  ist,  wissen  wir  nicht.  Der  zweite  Sohn 
Heinrioh  des  Beichen  nannte  sieh  noch  1924  Heinrieh  der 
Mittlere  1284  der  Altere  •)  nnd  kommt  seit  12S6  bald 
als  Vogt  Ton  Weida,  bald  als  solcher  Ton  Oera  tot*).  Er 
war  vermählt  mit  Jutta,  vermutlich  einer  Tochter  des  Burg- 
grafen Albrecht  I.  von  Altonburg  '*)  und  liefs  sich  von  ihr 
nach  der  Gründungslegende  des  Klosters,  das  beide  Ehegatten 
kurz  zuvor  gestiftet,  in  der  Kirche  zn  Mildenfurth  feierlichst 
durch  Bisehof  Engelhard  Ton  Naumburg  scheiden,  um  gleich 
seinem  älteren  Bruder  in  den  deutschen  Orden  in  treten. 

1)  Cohn  R.  a   O.  S.  547,  Anm.  7. 

2)  In  diesem  Jahre  schenkt  Heinrich  der  Mittlere,  ^'o^t  von  Weida, 
dem  deutschen  Hause  die  Kirche  zu  Plauen  „in  remissionem  peccatorum 
xneoram,  patris  mei  ac  fratris  mei  Heiurici  senioris,  qui  se  confratreui 
domoi  eidem'  obtalerat".   HiiUer  a.  ».  O.  I  Nro.  X. 

8)  Albtrti,  DrkiindciiMflUilg.  aar  Gaschidite  dar  Herracbaft  Gera  1 8.  88. 

4)  Müller  a.  a.  O.  I  N.  XIV.  —  Alberd ,  Urkandensammlg.  s.  O. 
d.  H.  Ger»  I.  8.  48.  —  Urkaade  im  LandesarchlT  an  Altenborg.  Ur- 
kondenabteltg.  Aoh.  II  N.  4,  nieht,  wie  AlbertI  a.  a.  O.  8.  49  sngiebtp. 
im  Saebs.  Erseet.  gemeinseballl.  Archiv  m  Weimar. 

8)  Naeli  Legende  Ton  Cronscbwits  in  18.  und  19.  Jahreaberieht  des 
VogU.  AltertnmsforBch.-Vereins  8. 100.  —  Plmaiselie  Mönch  bei  Menken 
8.  1476,  1888,  1841.  Vergl.  Varfacia  IV  (1887)  8.  81  and  CoIid  a.  a. 
O.  888,  Anm.  8.  —  Nach  dem  chron.  Citio.  bei  Pistorin»  I  8.  791  sollte 
sie  eine  geborene  Toa  Weida  sein,  eine  Angabe,  die  schon  von  Limmer,  Vo^;tl. 
Gesch.  II  854  Anm.  mit  Recht  wegen  der  in  diesem  Falle  an  nalien 
Verwandtschaft  als  unbrauchbar  abgewiesen  wu-de.  —  Die  yon  Limmer 
a.  a.  O.  n  S.  355  ff.  aus  den  Papieren  Heinrich  XXVI.  abgedruckte 
deutsche  Urkunde,  durdi  welche  1 238  ann  unsr  lybn  frowen  dag  zu 
Gera  (also  purific.  Mariae  =  Februar  2  oder  assampt  Mar.  =  August  15) 
Heinrich  und  Jutta  „grevyn  zu  Gera"  der  Kirche  in  Gera  eine  Schenkung 
maclien,  ist,  wenn  nicht  geradezu  Fälschung,  doch  jedenfalls  nur  eine 
recht  junge  Übersetaung. 

30* 
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Dies  nrnfB  in  der  Zeit  von  1287  bis  1238  Deoemb.  16  ge- 
schehen sein  Heinrich  ging  dann  nach  Preufsen,  wo  er 
gewaltige  Kriegsthaten  vollbrachte^)  und  nach  1249,  Febr.  7 
in  die  Heimat  zurückgekehrt,  im  Kloster  Cronschwitz  starb 
und  hier  b^raben  wurde  Wann  aeine  Gemahlin  Jutta» 
welche  die  erste  Fziorin  Ton  Cronsohwitx  war,  ihm  im  Tode 
folgte,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfidls  ist  die  Nachricht  Beitsen- 
steins,  dafs  sie  noch  1262  lebte  nicht  richtig,  da  sie 
bereits  1262  als  verstorben  bezeichnet  wird 

Der  nächste,  welcher  nach  Heinrich  dem  deichen  und 
seiner  Gemahlin  aus  dem  Weidaer  Hause  wieder  in  Milden- 
furth die  letzte  Ruhestätte  fimd,  war  der  dritte  und  jfiogste 
Sohn  derselben  Heinrich,  genannt  Vogt  yon  Greis,  ünter 
diesem  Kamen  tritt  er  noch  1240  urkundlidi  auf  ^)  und  starb 
wohl  bald  nach  dieser  Zeit  am  28.  Mai  (V  kal.  Juuii,  hoc 
est  quarta  die  post  festum  Urbani)  ohne  Erben 

Seine  Gemahlia  war  dem  Müdenf arther  Nekrologium 
aufolge  —  und  sonst  wird  sie  nirgends  mehr  erwähnt  — 
Isengard  von  Waldenburg  (Waidenberg)  und  starb  am  18.  MSrs 
(III  idus  ICaroii,  hoc  est  seounda  die  Gregorii*)  nach  ihrem 
Gatten 

1)  Albertt  Urkandansaimidg.  s.  O.  d.  H.  Ger«  I  8.  S7  und  48. 
S)  Cohn  a.  a.  O.  8.  551  ff. 

8)  Cod.  dipl.  WarmioiB  I,  40.  —  Peter  yon  Dnsbnig,  ehronica  terre 
Praade  Ule.  57  (bei  T5ppen  8.8.  reram  Pnittie.  1  8.  88).  Vergl.  Cohn 
a.  a.  0.  8.  547. 

4)  In  40.  Jabresb.  des  Vogtl.  Altertoinsf.'Verebs  &  1. 

5)  ,,Soror  J[atta]  de  Cronswiz  qae  tnne  temporis  memorate  domni 
preltait."  s.  MiUler  a.  a.  O.  N.  XXIII.  Das  von  Bettsenstein  a.  a.  O.  8.  6 
benutzte  Regest  besieht  sieb  auf  einen  Arfiheren  diireh  die  Jutta  ge- 
machten  Kauf. 

6)  Cohn  a.  a.  O.  S.  588  und  599. 

7)  Sein  Besitatom  kam  besonders  nn  des  Haus  Plauen,  (Müller  a.  a.  O. 
M.  C). 

8)  Gregorius  papa  =  12.  März. 

9)  Ilir  Vater  könnte  der  1216  (Schultes  II  513)  genannte  Conrad 
von  Waldenberc  gewesen  sein.  Die  Herrschaft  lag  an  der  Mulde  (um  die 
heutige  Stadt  Wiildeuburg)  und  kam  im  15-  Jahrhundert  au  die  Herreu 
▼on  Scbonburg  (Schultes  II  S.  399). 


Digitized  by  GoG^ 


and  die  iUtedten  Nachrichten  sar  Geschichte  des  Keuls.  HAoses.  45t 

Bei  den  nun  folgendon  Herron  von  Weida  wird  Per- 
sonen- und  Zeitbestimmung  dadurch  so  ungemein  urauhwert, 
dafs  ue  in  den  Urkunden  nicht  die  hier  beigefügten  Zu- 
namen „der  Pfeffenaokf  der  Botbe  und  der  Orlamfinder*' 
fahren,  sondern  nur  den  einzigen  Kamen  Helnrieh,  anweilen 
mit  dem  Znsaise  der  Altere  oder  Jüngere.  Es  wird  daher, 
um  sicher  zu  gehen,  notwendig  sein,  zuerst  den  letzten  im 
Mildenfurther  Nekrologium  genannten  Toten  zu  bestimmen. 
£r  wird  als  „Heinricus  iunior  adyocatas  de  Wyda  oognomi- 
natus  de  Orlamüude"  bezeichnet.  Erinnern  wir  ans  nun, 
dals  die  Handschrift  M  des  Arnold  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts gesohriehen  ist,  so  ergieht  sieh,  dafs  wir  in  der 
Zeitbestimmung  nioht  ttber  das  Jahr  1320  naoh  aufwärts 
gehen  dürfen.  Da  ferner  von  1258,  Mai  20  Sophie,  die 
Schwester  der  Grafen  von  Orlamünde,  als  „advocatissa  de 
Wida**  urkundlich  belegt  ist  i),  so  ist  es  doch  natürlich  an- 
annehmen, da£B  entweder  ihr  Gatte  oder  einer  ihrer  Söhne 
den  yom  Mildenfhrther  Nekrologinm  überlieferten  Beinamen 
„der  Orlamünder"  (de  Orlamünde)  geführt  habe.  Yen  den 
Heinriehen  Ton  Weida,  welehe  der  Zeit  naoh  Sühne  der 
Sophia  gewesen  sein  könnten,  tritt  zuerst  1281  der  Ältere 
(senior)  zugleich  mit  seiner  Schwester  Irmengard,  Wittwe 
des  Kichard  von  Damen,  auf^),  und  seit  1288  wird  auch 
sein  jüngerer  Bruder  neben  ihm  genannt').  Ersterer  starb 
zwischen  den  Jahren  1816  und  1819  Heinrioh  der  Jüngere 
dagegen  in  der  Zeit  Ton  1298,  Juni  2  bis  Juli  22*).  Da 
aber  der  im  Hildenfurther  Nekrologium  als  de  Orlamünde 

1)  Ysiiicia  m  (1884)  B.  18  ff. 
8)  Mfiltor,  I  N.  LXXm. 

8)  Mttlter,  I  N.  LXXrVn  und  Alberti,  ürkaadsasMumL  s.  G.  d.  H. 
Gera  I  8.  68. 

4)  AlbtrÜ,  UrkundsnBMiiinl.  m.  G.  d.  H.  G«m  II  8.  86  und  9t, 
A)  Naoh  lM8y  Jnni  S  (quarto  nonas  Jmifi)  beatitigk  Heliirieoa  innior 
adyoeaAoa  de  W!da  den  Nonneokloeter  sa  Welda  das  Vemichtnle  des 
Pfiunren  Bapert  yon  Triptee  (Hanpt-  n.  Staatsarohhr,  Weiiiiar)i  und  aeboa 

am  22.  Juli  desselben  Jahre»  bestellt  Landgraf  Dietrich  den  Uteren  Vogt 
von  Weida  zum  Vormund  der  unmiindigen  Kinder  feines  ▼erstorbeneu 
Bruders.   Alberti  a.  a.  O.  II  8.  66,  92,  93. 
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zugeDuinte  Heinxi(di  der  Jftngexoy  Yo|^  toh  Weida,  eben 
jener  Überlieferang  «ololge  am  17.  September  (XV  kaL 
Oetobris  hoc  est  tercia  die  post  ezaltaoionem  sancte  oraeis) 

verstarb,  so  kann  nur  der  1258  urkundlich  belegte  Vogt 
und  Gemahl  der  Sophia  von  Orlamünde  diesen  offenbar  auf 
seine  Ehe  Bezug  habenden  Beinamen  getragen  haben. 

Halten  wir  hieran  fest  und  Tergleiehen  alle  Ton  Beckler 
bis  in  die  Neuadt  anfgestellten  Genealogien  der  alteren 
Herren  Ton  Weida  mit  den  Angaben  des  Mildenfbrtber  Ne- 
krologinms,  so  stellen  sich  sämmtliche  als  falsch  heraas. 
Abgesehen  von  den  älteren  Stammtafeln  die  längs  an- 
brauchbar geworden  und  bei  Seite  gelegt  sind,  kommen  hier 
besonders  die  von  Cohn  und  die  auf  letsteren  fofsende  von 
Brückner')  in  Betracht. 

Cohn  leitet  nftmlioh  die  bekannten  drei  Yogtslinien  Ton 
Weida,  Planen,  Gera»  alle  anf  den  aweiten  Sohn  Heinzidis 
des  Beicben,  den  ersten  Vogt  von  Gera  znrttck,  indem  er 
ihre  Stammväter  als  Brüder  und  Söhne  des  vorgenannten 
ansieht.  Cohn  begründete  seine  Ansicht  eigentlich  nur  durch 
eine  Urkunde,  worin  Markgraf  Heinrich  der  Erlauchte  von 
Meifsen  1269,  Mai  27  dem  Kloster  Lausnits  eine  Sohenkong 
der  Vögte  Ton  Weida  nnd  Flauen  bestätigt,  nachdem  diese 
beiden  Vögte  in  ihrem  und  ihres  Bruders,  des  Vogtes  Ton 
Gera  Namen  (etiam  nomine  firatris  ipsomm  adyooati  de  Gera) 
das  betreffende  Schenkungsobjekt  ihm  (dem  Markgrafen)  aof- 
gelassen  hätten 

Vorstehender  Angabe,  da£i  die  drei  Vögte  Brüder  ge- 

1)  Kecklor  im  stetnmR  Ruthen,  und  Limmer  in  s.  Vogtl.  Gesch. 

2)  Vor  Brückners  Angaben  ,  soweit  sie  nicht  von  Cohn  stAinmcn, 
mufs  ich  entschieden  warnen.  Da  er  niemals  Quellen  angicbt ,  so  ist 
seine  Nachprüfung  sehr  schwer.  Wo  ich  aber  eine  solche  vornahm,  zeigte 
sich  bei  ihm  die  gröfste  Ungenauigkeit,  ja  selbst  Entstellung  der  Quellen. 
Brückner  und  Limmer  haben  in  der  That  die  Vogtländische  Geschichte 
auf  lange  Jahre  hinaus  verdürben,  und  es  bedarf  noch  vieler  Arbeit,  ihre 
in  der  Vogtl&nd.  Gescbiehte  bereits  festgewurzelte  Autoritit  ▼oUands  M 
brechen.  Das  solche«  aber  fiber  knn  oder  lang  geschieht,  daran  sweill« 
ich  nicht. 

S)  MfiUer  a.  a.  O.  I.  M.  JXU. 
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ireeen  ««en,  widerspreclten  aber  eine  Beihe  anderer  Zeag- 

uisse,  die  Cohn  zum  Teil  auch  nicht  entgangeu  warcu.  Nach 
der  Cronschwitzea*  Legende  sollen  nämlich  Heinrich  I.  von 
Gexa  und  seine  Gemahlin  Jutto  vier  Söhne  hinterlassen  haben, 
von  denen  der  eine  Herr  au  Planen,  der  andere  Herr  su 
Gera,  der  dritte  Fredigenndnoh  an  Erfiirt  nnd  der  Tierte 
Domherr  in  Magdeburg  wurde.  Von  einem  fünften  8ohne 
und  Herrn  m  Weida  Ist  in  der  Legende  niebt  die  Bede*). 
Dasu  kam  eine  Urkunde  dür  Vögte  von  1255,  März  30,  durch 
welche  HenricuB  advocatus  de  Wida,  Henricus  et  Henricus 
fratres,  de  Plawe  et  de  Gera  adyooati,  eine  Schenkung  an 
Kloster  Lansnita  machen'). 

Cohn  half  sieh  nun  &ber  diesen  Widerspruch  mit  der 
Annahme  hinweg,  dafs  Heinrich  I.  yon  Gera  vor  der  Heirat  mit 
Jutta  sehen  einmal  TermShlt  war,  nnd  Heinrich  Ton  Weida  ans 
dieser  früheren  Ehe  stammte,  also  ein  Halbbruder  der  Vögte 
von  Plauen  und  Gera  gewesen  wäre  Dieser  älteste  Sohn 
Heinrichs  des  Landmeisters ,  wie  der  Vater  der  Vögte  von 
Planen  und  Gera  gemeiniglich  genannt  wird,  war  nach  Cohns 
eigenster  Berechnung  1238  bereits  swansig  und  mehr  Jahre 
alt.  Derselbe  war  fiamer  naeh  ihm  mit  der  schon  genannten 
Sophia  von  Orlamllnde  TermiKhlt,  nnd  zwar  setst  Cohn  diese 
Heirat  zwischen  1240  und  1250  an  Wie  wir  bereits 
sahen,  starb  aber  der  jüngere  Sohn  beider  im  Jahre  1293 
mit  Hinterlassung  von  unmündigen  Kindern,  und  seine 
Wittwe  lebte  noch  1331 

Hiemadh  also  mfifsten  entweder  der  Yater  oder  der 
Sohn  bei  ihrer  Yerheiratnng  mehr  als  dreifsig  Jahre  gezühlt 
haben,  und  das  dürfte  iftr  die  Zeit  des  Mittelalters  doch  recht 
auffallend  sein. 

1)  18.  and  19.  Jahrasberieht  des  VogU.  A]tertiuii8foncli.-V6reiiis 

(1843  und  1844)  S.  100. 

2)  Müller  a.  a.  O.  I  N.  XX.  Mit  dem  Landg:iit  Schlifstein,  währoud 
in  der  Urkunde  von  1259,  Mai  27  das  Dorf  Reichersdorf  verlieben  wird. 
Die  Vö^e  sind  hier  und  da  aber  offenbar  dieselben. 

8)  Cohn  a.  a.  O.  8.  569  und  Anm.  2. 

4)  Cohn  a.  a.  O.  Anm.  6. 

5)  Alberti,  Urkuodens.  z.  G.  d.  H.  Gera  U  S.  05  and  S.  93. 


454  Arnold  Ton  (^uedlinbiug 

JHe  in  der  Uikunde  tob  1959,  Mai  97  geD«iiiit«D  Ti%to 

waren  aber  keineswegs  Brüder.  Das  geht  aufser  den  bereit» 
angeführten  noch  aus  andern  Zeugnissen  hervor.  Zuerst 
nämlich  beweisen  dies  zwei  chronikalische  Nachrichten,  welche 
YermeldeD,  dafs  1242  Heinrich  der  Tiindtneieter  mit  grofBem 
Gefolge  aueh  seinen  Yerwandien,  den  Tegt  Ton  Weida»  mit 
eich  nach  Freuften  gefShit  habe^).  €Mak  Temutet  fteilieii, 
daft  hier  der  Antdniok  „consanguineus'*  Itlr  „filius''  auf  einer 
Willkür  des  Chronisten  beruhe,  eine  solche  war  aber  mehr 
auf  Seiten  Cohns;  denn  es  giebt  noch  weitere  urkundliche 
Zeugnisse,  welche  die  £rzählung  der  Cronsohwitzer  Legende 
äher  die  Familie  des  Landmebters  als  richtig  bestätigen. 
Sinmal  stellen  nimlich  die  Y  Sgte  Ton  Planen  nnd  Gera  eine 
Ansahl  üxkonden  ans,  in  denen  der  eine  Bmder  seine  Schen- 
kung u.  8.  w.  immer  als  mit  Zustimmung  des  andern  Bru- 
ders geschehen  hinstellt,  doch  wird  der  Weidaer  niemals 
You  ihnen  selbst  Bruder  genannt').    Besonders  fallt  hier 

1)  leh  habe  beide  Angaben  kombiniert  Binsdn  lavten  ^e  1)  in 
der  Chrosik  von  Oliva  (b.  T6ppen  88.  rer.  Pimwie.  I  688):  „Iste  cam 
peregrinit  secum  addnotis  et  advoeato  de  Wida  et  alüt."  S)  bei 
Diuborg  UI  e.  57  (T8ppen  a.  a.  O.  8.  88):  „Hie  (der  Laadneiater)  nobi- 
lern  vimm  dominam  de  Wida  eontangaiaeain  susm  com 
qninqnac^Dta  viris  experüssimis  in  belle  —  ad  tenasA  J^rnnie  secnm 
duzit. 

2)  1844,  Mai  99  (MiUler  I  N  XV).  Heinrich,  Vogt  von  Plauen, 
•chenkt  ex  consensn  fratri»  mei  Heinriei  advoeati  de  Gera  dem  dent- 
scben  Orden  einige  Güter. 

1250  (MfiUer  N.  XViU).  H.  de  Plawe  et  U.  de  Qera  frakres  ae 

adTOcati. 

[1260]  (Reufs.  Hausarchiv  zu  Schleiz  V.  XII  Fol.  1).  Heinrich,  Vogt 
von  Gera ,  schenkt  ,,cum  consensu  unanimi  fratris  nostri  Henrici  ad- 
voiati  ile  Plawen  venerande  matri  mee  sorori  Jutte  priorisse  in  Croii- 
swicz  quidquid  mihi  in  villii  Beruczdorf  de  luorte  tratris  niei  feiieissinne 
recordacioni.-.  Henrici  canonici  Magdeburgensis  iure  cessit  hereditario.  — 
Ut  auteui  huic  donacioni  -  uullub  in  posterum  uudeat  —  coutrairc, 
presentem  paginam  —  sigUli  mei  et  Henrici  fratris  mei  advoeati  de 
Plawen  dosi  mnnimiae  roborandam.  —  Teites  enat  Beniiois  advoealna 
de  Wida,  Henriens  advoeatus  de  Planwen  etc. 

1851,  Ang.  17  (Beaiii.  Haosarehiy  la  Sehieis  V.  XO  Voh  9).  Hein- 
rich Ton  Gera  Terkaalk  mit  Znalimmnng  seines  Brnders,  des  Vögten 
▼on  Plauen »  aa  Cronsehwika  18  Merk  jlhrlielien  Zinses  in  Bemsdorf. 
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aber  endlich  eine  Urkunde  in's  Gewicht,  worin  Landgraf  Al- 
breoht  von  Thüringen  1230»  Apxil  1  dem  deutsolien  Orden 
unter  Anderem  auch  „eedesiam  parroohialem  in  Flawe  sitam 
in  terra  Dobnenai»  quam  nobilis  -vir  quondam  Henricus  ad« 
ToeatuB  pater  adToeatemm  de  Plawe  et  de  Gera  oontnlii 
ordini''  bestätigt  Wenn  der  Landmeister  Yater  des  Wei- 
daer Vogtes  gewesen  wäre,  so  würde  letzterer  doch  offenbar 
auch  mit  genannt  sein.  Dabei  läfst  sich  der  Ausdruck  der 
Urkunde  von  1259  „nomine  fratris  ipsorum  adyocati  de 
Gera"  im  Yerhältni«  au  den  obengenannten  Vögten  yon  Weida 
und  Plauen  reeibt  gut  erldären,  indem  derselbe  entweder 
etwas  ungenau  gebrauoht  und,  obwohl  nur  au  dem  an  letater 
Stolle  stehenden  Yogte  von  Plauen  gehörig,  der  Kttrse  halber 
auch  auf  deren  Verwandten,  den  Vogt  Ton  Weida,  angewandt 
wurde,  oder  der  Schreiber  jener  Urkunde  hat  wirklicli  das 
Verwandtschaf tsverhältnis  der  Vögte  nicht  liohtig  gekannt. 
In  solchen  £'ällen,  wie  der  besprochene»  kann  eben  nieht 
eine  einaelne  Vrininde»  sondern  erst  eine  Gruppe  derselben 
enteoheiden. 

Nachdem  so  nachgewiesen  ist,  dafs  der  Landmeister 

nicht  Vater  des  zu  seiner  Zeit  lebenden  Vogtes  von  Weida 
war,  fragt  es  sich,  woher  diese  Linie  dann  abstammen  mag. 
Der  jüngere  Bruder  des  Landmeister,  Heinrich  Vogt  von 
Greiz  aubenannt,  hatte,  wie  wir  bereite  sahen,  keine  Erben, 
wohl  aber  hinterliefs  der  älteste  Bruder  noch  einen  Sohn, 
und  Ton  diesem  mufs  das  Weidaer  Haus  abstammen.  Er 
tritt  zuerst  1286,  Hai  1  als  Zeuge  aner  Urkunde  seine« 
Oheims  auf  und  wird  hier  einfach  nur  Heinrich  von  Weida 
ohne  Vogtstitel  genannt '^).  Daraus  könnte  man  Bchlielsen,  dafs 
er  damals  noch  sehr  jung  oder  gar  unmündig  war,  aber 
auch  die  Gebrüder  von  Strafsberg  tragen  hier  nicht  den 
ihnen  sonst  um  diese  Zeit  gewiShnlichen  Yogtetitel^),  und 

1)  Müller  I.  N.  LXX. 

2)  Müller  a.  a.  O.  N.  XXII. 

3)  Müller  N.  XIV.  Prescntibus  testibus  suhscriptis  viris  honorabi- 
libuü  Reimbotone  et  Erkenberto  tratribus  de  Strazborc,  Heinrico  tilio  meo 
SMiiore,  Heinrico  de  Wida  tilio  fraitris  mei  etc. 

4)  MiUIsr  N.  IV,  VI,  IX. 
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80  dfbrfte  der  oVigfe  Sohlufs  nioM  notwendig  sein.    Es  liegt 
vielmehr  näher,  zu  glauben,   dafs  er,  als  sein  Vater  unge- 
fähr um  1220  in  den  deutschen  Orden  trat,  schon  ziemlich 
erwachsen  war  und  wohl  in  den  ersten  Jahren  des  Jahr- 
hunderts geboren  ist.    Zum  zweiten  Male  wird  er  in  einer 
Urkunde  Bisokof  Engelhards  von  Naumburg  kurs  erwühnt^ 
indem  dieser  1287,  H8zz  18  eine  Entscheidung  über  die 
Kirche  au  Sohmirdha  trifft  und  vexlcündet^  dajfo  seine  Hand- 
lungsweise  „de  Toluntate  adyocatorum  de  Wida  Henrici  et 
Henrici  amicorum  filii  fratris  ipsorum,  qui  ius  patronatus 
habet  in  parrochia  Konneberg"  geschehen  sei       1242  ^)  zog 
dieser  Heinrich  Peffersack      wie  ihn  das  Mildenfurther  jiTe- 
krologium  zuhenennt»  zugleich  mit  seinem  Onkel,  dem  spä- 
teren Landmeister,  und  einer  Schar  Ton  500  auserlesenen 
Kriegern  nach  Freufsen^).    Von  da  wird  er  nicht  lange 
nachher  in  die  Heimat  zurückgekehrt  und  gestorben  sein. 
Er  liegt  in  Mildenfurth  begraben.     Das  Nekrologium  dieses 
Klosters  bezeichnet  ihn  als  senior  und  giebt  als  seinen  Todes- 
tag den  23.  September  an  (IX  kal.  Octobris  hoc  est  crastino 
Maurioii)^),    Als  seine  Gemahlin  wird  hier  die  sonst  un- 
bekannte Heilike  von  Hardeck  genannt^).    Sie  starb  am 
18.  September  (Xlill  kal.  Octobris  hoc  est  quinta  die  post 
ezaltacionem  sancte  crucis) 

1)  Lober,  Historie  von  Ronneburg  (1722),  Anh.  S.  4.  Auch  Cohn 
hnt  diese  Stellen  gekannt,  nimmt  aber  an,  daPs  der  Sohn  dos  ältesten 
Brurdors  entweder  jung  gestorben  oder  Geistlicher  geworden  sei  (S.  5öl). 
Für  beides  fehlen  die  Beweise. 

2)  Oder  1246;  s.  Cohn  S.  563  Anm.  2  und  S.  569  Anm.  4. 

3)  Pfeffersack  heifst  im  mitftlalterlirlien  Sinne  eigentlich  Kaufmann, 
wird  dann  aber  auch  als  Bezeichnung  eines  greisen  Reichtums  gebraucht, 
und  diese  Bedeutung  scheint  es  uns  hier  isu  haben. 

4)  Dusburg  III  c  67. 

6)  Manridiis  k  September  2S. 

6)  Die  Oraliwhaft  Hardeek  in  St^ermark  gehdrte  dunale  den  Chmfen 
von  Plaien,  die  in  der  sweiten  HUfle  des  18.  Jahrb.  dsaa  aiiMtarben 
(Crknndeab.  des  Landes  ob  d.  Bnns  II  8.  787  und  III  S.  618  tob  Har- 
deek).  Aneb  bei  Waldsessea  lag  ein  Scblofk  Bardeek.  Sollte  vielleleht 
bier  diie  Nebenlinie  des  Geschlechtes  gesenea  liaben,  nnd  ans  ilir  die 
Heilike  sein? 

7)  Sept  14, 
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Die  Bestimmung  der  beiden  folgenden  aus  dem  Hause 
Weida  in  Mildenfurth  Begrabenen  ist  bei  der  Dürftigkeit  der 
Urkunden  aus  dieser  Zeit  eine  sehr  schwierige.  Die  An- 
nahme,  dafs  die  hier  genannten  Vögte  Heinrioh  der  Ältere, 
der  Rothe  (rufus)  und  Heinrioh  der  Jtmgere,  der  Orlamünder 
subenaant,  ftbermals  Vater  und  Sohn  gewesen  wiren,  wird 
durch  den  Umstand,  dafs  letsterer  sohon  1358  als  mit  der 
Sophia  von  Orlamünde  Termählt  genannt  wird  einiger- 
mafsen  bedenklich;  denn  wenn  auch  angenommen  werden 
darf,  dafs  Heinrich  Ffeffersaok  um  1200  geboren  wurde,  und 
die  Zusammendrängung  Ton  drei  Generationen  auf  den  kur- 
ven Zeitcaiim  Ton  nieht  gans  60  Ji^en  an  und  für  sioh 
mög^eh  sein  dürfte,  so  ist  dieser  Ausweg  anderseits  dooh 
etwas  gezwungen  und  unwahrseheinlioh.  Dasu  kommt»  dafs 
wir  eine  —  allerdings  verdächtige  —  Urkunde  von  1246, 
Juli  21  besitzen,  in  der  Henri cus  et  Heiiricus  domini  advo- 
cati  in  Vida  der  Pfarrkirche  zu  Gefell  ihre  Güter  in  Venzka 
und  Münchenreuth,  sowie  den  Zehnten  des  Schlosses  Hirsoh- 
herg  schenken*).  Ist  Yorst^ende  Urkunde  echt,  so  müssen 

1)  Variscia  III  S.  18. 

2)  Schlecht  gedruckt  bei  Longolius,  Beschäftigungen  mit  bewährtcu 
Nachrichten  von  Brandenburg  -  Culmbach  S.  544  Das  Original  der  Ur- 
kunde, da»  bis  jetzt  verloren  war,  ist  von  mir  im  Münchener  Reichs- 
archiv  (Gefell.  Saal  IV,  Kast.  4,  Lade  4,  Pasc.  1)  aufgefunden  worden. 
Die  Form,  in  welcher  die  Urkunde  vorliegt,  giebt  sa  Bedenken  gegen 
sie  Anlab.  Sie  ist  in  der  Schrift  des  14.  Jehrh.  Ton  «ebr  flfichtlger 
und  unleserlieher  Hand  geschrieben.  Namentlich  ist  das  „s'*  fttr  die  Be< 
nrteiinng  der  Zeit  chirakteristisch,  nnd  aneh  die  Sprache,  wie  die  Diphton- 
l^aimng  in  Mnnchenrent  nnd  Lentoldus  spreehen  für  eine  jflngere  Ab- 
ftkasnng.  Neben  ihr  liegt  ein  lerbrochenes  Siegel,  welches  die  belunnte 
Oemme  asit  dem  Ton  acht  Sternen  umgebenen  Steehhehn  darstellt  mit 
der  Legende:  S.  HEINBIGI  lUNIOBIS  ADVOCATI  OB  WIOA.  Da 
aber  von  ihren  Zevgen,  darunter  dominus  de  Gera  Henricus  de  Plawen 
wenigstens  ^ner,  nämlich  Hartmann  v.  Saalbnrg  als  zeitgemäfs  nachzu- 
weisen ist  (Alberti,  die  ältesten  Stadtrechte  der  Reufs.  Städte  im  52.  tt. 
53.  Jahresbericht  des  Vogtl.  Altertumsforsch.  -  Vereins  S.  47),  so  möch- 
ten wir  die  Urkunde  nicht  für  eine  Fälschung ,  sondern  nur  für  eine 
jüngere  Erneuerung  oder  Abschrift  halten.  Übrigens  hat  das  Müncbener 
Diplom  deutlich  die  Jahreszahl  MCCLXVl,  gehört  also  nicht,  wie  Alberti 
a.  a.  O.  S.  32  meint,  in  das  Jahr  1296, 
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Heinrich  der  Botho  und  Heinrich  der  Orlamünder  Brüder 
gewesen  sein.  Ersterer  starb  wohl  kinderlos ;  denn  die  spä- 
teren Herren  von  Weida  scheinen  doch  Kinder  der  Sophie, 
der  Gemahlin  des  jüngeren  Bruders,  gewesen  zu  sein.  Hein- 
rioh  der  Eothe  starb  dem  Mildenfiurther  Nekrelogiiim  zu- 
folge am  86.  Koyember  (TI  kaL  Deoembris  hoe  eet  in  oxa- 
stano  Katherine)  >). 

Er  wird  der  Heinrich  der  Ältere ,  Vogt  von  Weida 
sein,  der  1257  als  Landrichter  (iudex  proviucialis)  von  Eger 
erscheint-^);  denn  später  tritt  erst  1281  wieder  ein  Hein- 
rich der  Ältere  auf  Ob  die  im  Nekrologium  nach  ibm 
aufgeführte  Gräfin  Irmgard  Ton  Dewin,  die  am  24.  Januar 
(nono  kaL  Pebroani  hoe  est  tertia  die  post  festum  Tinoen- 
oü)^)  starb,  seine  Gemahlin  war,  seheint  uns  sweifelbaft, 
da  hier  die  sonst  überall  beigefügten  Worte  „uxor  eius"  feh- 
len. Sie  könnt«  eine  Schwester  oder  andere  nahe  Verwandte 
der  Vögte  gewesen  sein*). 

Der  letzte  Weidaer ,  tod  dessen  Grabstätte  in  Milden- 
furth das  Kekrologium  beriohtet>  war  Heinrioh  der  Jüngere» 
der  Orlamünder.  Er  wird,  wie  bereits  angegeben^  1358  als 
mit  Sophia  Ton  Orlamünde  yermählt  genannt,  und  swar  wird 
nach  dem  Umstände  zu  scklielscu ,  dafs  beider  Sohn  1398 
noch  unmündige  Kinder  hinterlälst,  diese  Heirat  nicht  viel 
früher,  als  in  das  obenangegebene  Jahr,  etwa  um  1255,  zu 
setzen  sein       £r  starb  am  17.  September  (XV  kaL  Ootobris, 

1)  Katharina  =  November  25. 

2)  Nach  2  Urkuudeu  im  Müncbener  Reich»archiv ,  Kloster  Wald- 
Bsssen  Fascik.  9. 

8)  MfiUer  N.  LXXUI. 

4)  Vinoendos  leviU  «s  Janoar  82. 

5)  Der  Name  Irmgard  kommt  im  18.  Jahrh.  noclimalB  im  Weidaer 
Hause  vor,  indem  eine  Toeliter  des  Orlamfinders  diesen  Namen  trog. 
Sie  wird  1981  als  Sehwester  Heiiiricbs  des  llteren  und  Wittwe  Rieliards 
▼on  Damen  besdchnet  (HftUer  N.  LXXIIQ  uod  kommt  als  sololie  noeh 
1806  (Haapt-  und  Staats-Arcbiv  su  Weimar)  vor.  Die  Angabe  Brück- 
ners S.  888,  daft  sie  in  »weiter  Ehe  mit  Hrim^cb  dem  Hoekberühmlen 
▼on  Gera  (1878 — 1806)  Termllilt  war  und  nach  1807  gestorlwn  sei,  ist 
also  irrtümlich. 

6)  Jedcnfalli»  iat  die  Berechnung  dieser  Heirat  bei  Colin  8.  668  siam- 
lieh  wilJkürlicb ,  und  letatere  viel  su  frtth  angeeetat. 
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hoo  est  tertia  die  post  exaltationem  sanete  oruois)  und  zwar 
1381,  September  11,  vo  bereits  sein  Sohn  als  Heinrich  der 
Ältere  neben  seiner  (leteteres)  Schwester  Irmgard  auftritt 

Aufser  diesen  vorgenannten ,  heifst  es  zum  SchluTs  des 
Nekrologiums,  seien  noch  die  Leichen  vieler  ihrer  Vorfahren 
in  Mildenfurth  bestattet.  Inwieweit  dies  der  Fall  gewesen 
ist,  läfst  sich  nicht  sagen,  doch  liegt  es  nahe,  dafs  noch 
einige  jung  yerstorbene  Kinder  oder  in  den  geistlichen  Stand 
eingeixetene  Mitglieder  der  Familie  dort  ihre  letste  Buhe- 
stätte fiinden. 

Wir  fanden  also  durch  unsere  bisherige  Untersuchung, 
dafs  die  von  uns  ueuentdeckte  Handschrift  des  Arnold  die 
oft  mangelhafte  luid  entstellende  Übersetzung  Kröfsners  viel- 
fach berichtigt  und  hierdurch,  wie  durch  ihr  nachweisbares 
hohes  Alter,  indem  sie  den  yon  ihr  erzählten  Ereignissen 
weit  näher  steht,  als  man  dies  bisher  annehmen  konnte,  den 
Arnold  Ton  Quedlinburg  zu  einer  wertyoUen  Quelle  der  Vogt- 
ländischen  Geschichte  macht.  Bringt  Arnold  auch  über  die 
Vorfahren  der  Jordana,  der  Gemahlin  des  ersten  bekannten 
Herrn  von  Weida,  sowie  über  diesen  selbst  noch  einige  recht 
dunkle  und  zweifelhafte  Kachrichten,  wie  z.  B.  die  Benennung 
der  Weidaer  als  Grafen  Ton  Osterode  und  Gleifsberg,  so  ge- 
winnt er  doch  f&r  die  spätere  Zeit  bedeutend  an  ZuTerlässig- 
keit  und  kann  im  allgemeinen  als  wohl  unterrichtet  Über  die 
Sltere  Geschichte  der  Herren  von  Weida  gelten.  Wertvolle 
Beiträge  liierfür  lieferte  dann  noch  das  der  Müncheuer  Hand- 
schrift angehängte  Nekrologium  des  Klosters  Mildenfurth. 
Seine  Glaubwürdigkeit,  so  sehr  es  auch  auweilen  dem  bis- 
her für  die  Gesohiehte  der  terra  adTocatorum  als  foststehend 
Geltenden  widersprieht,  ist,  wie  wir  sahen,  urkundlioh  gut 
be^^aubigt  und  daher  wohl  nicht  anfbohtbar. 

Leider  aber  bringen  auch  die  neuen  Quellen  keine  ge- 

1)  Br&ckner  S.  8S5  setzt  seinen  Tod  vor  1276,  weil  in  diesem  .iHhre 
Halnridi  von  PUnen  den  hier  vorkommenden  Heinrich  von  Weida  nicht 
als  Binder ,  aoadem  als  Vetlnr  (pattnelis)  besslciine  (Mfiller  N.  UX). 
Nach  imserer  Beweialllhraiig  waren  aber  aueb  die  Väter  schon  Vettern, 
nnd  so  wird  dieser  Gnand  hinflUUg. 
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nagende  Lösung  der  bis  in  die  jftngste  Zeit  häufig  behandel- 
ten, doch  immer  noch  niohi  geklärten  Furage  nach  der  Snt- 
stehung  des  Yogtstiteb  der  WeSdaer  Familie,  oder  vielmelir 
das  wenige,  was  Arnold  bei  seiner  Brz&blung  ron  der  Grfin« 

dung  Mildenfurths  darüber  bringt,  kann  leicht  der  Anlafs 
neuer  MifsverstandniRse  werden.  Wir  müssen  dalier  auch 
auf  diese  Jj'rage  noch  kurz  eingehen  und  wollen,  wenn  un- 
sere vorbereitete  Untersuchung  darüber  auch  noch  nicht  ab- 
geschlossen ist,  do<^  wenigstens  die  uns  bei  derselben  lei- 
tenden Hauptgedanken  angeben. 

Während  nSmlieh  die  älteren  Historiker  des  YogÜandei 
allgemein  annahmen,  dafs  letzteres  ursprünglich  ein  Komplex 
grofser  Reichs^üter  und  die  Vögte  die  Yorwalter  derselben 
und  kaiserliche  Beamte  gewesen  seien,  kam  man  in  neuerer 
Zeit  vollständig  von  dieser  Ansieht  surück  und  offenbar  haupt- 
säohlioh  deshalb,  weil  die  Tögte  von  Weida,  Planen  und 
Gera  mit  Ausnahme  einer  unechten  ürkunde  Friedrichs  II., 
die  angeblich  vom  Jahre  1989  ist,  aber  erst  in  der  sweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  entstand^),  niemals  in  kaiser- 
lichen oder  anderen  Urkunden  als  advocati  nostri  oder  regoi 
bezeichnet  wurden. 

Gegenüber  dieser  älteren  Auffassung  stellte  dann  naeh 
Yorgang.Beitsensteins')  Adolf  Cohn  eine  neue  Hypothese 
auf  und  suchte  naduuweisen,  dafs  der  Yogtstitel  des  Beufei- 
schen  Hauses  von  der  Quedlinburger  Stiftsvogtei  über  Gera, 
in  deren  Besitze  die  Weidaer  thatsächlich  waren,  abzuleiten 
sei  *^).  Hiergegen  hat  schon  Alberti  richtig  bemerkt,  dafs 
auf  diese  Weise  zwar  der  Titel  der  Vögte  yon  Gera,  nicht 
aber  der  yon  Weida  und  Flauen  erklärt  werden  känne^). 


1)  Cohn  ,  Forsch.  IX  S  573  ff 

2)  Der  bereits  in  seinem  Vortrag  über  Unechtheit  und  Fälschung 
einiger  wichtiger  Voigtliindischer  Urkunden"  (Gera  1868)  S.  81  and  im 
38.  u.  39.  Jahresbericht  des  Altertainsforse1i.-VM«ins  von  diesem  6t- 
siehtspiankte  ausging. 

8)  Zeitschrift  des  Harsvereiin  für  Oesditefato  «nd  AltwtawkiiBd« 
III  S.  179  ir. 

4)  Alberti,  Die  ältesten  Herren  Ton  Weida  8.  19. 
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Derselbe  wies  ferner  aa  anderer  Stelle  auf  eine  TTrlrnnde 
bin,  dnreli  welche  üek  1987  die  Äbtissin  Gertrud  Ton  QaedHn- 
burg  mit  Heinrieli  dem  Älteren  yon  Weida  aber  die  Ein- 
künfte der  Togtei  Gera  yergleicht,  und  wo  letzterer  nicht 

advocatus  de  Gera ,  sondern  advocatus  de  Wida  geuaunt 
wird^).  Gegen  Colin  spricht  endlich,  worauf  bisher  noch 
nicht  genügend  auj^nerksam  gemacht  ist,  die  Thatsache,  dafs 
auch  die  Verwandten  der  Weidaer,  die  Herren  von  StrafB> 
berg  in  der  ersten  HMlfte  des  18.  Jahrhunderts  als  Ydgte 
auftreten,  ohne  daTs  sie  im  Besitse  einer  Klosteryogtei  nach- 
zuweisen sind  *). 

Auch  Albertis  Erklärung,  dafs  der  ^ame  Vogt  nichts 
weiter  als  ein  Titel  und  vielleicht  eine  besondere  vom  Kaiser 
verliehene  Auszeichnung  gewesen^),  ist  nicht  haltbar,  da 
sich  für  solche  Titulaxausseichnungen  im  früheren  Mittel- 
alier  keine  Analogien  finden,  und  in  dem  Worte  Yogt  adyo* 
catus  an  sich  der  Begriff  einer  Auszeichnung  doch  keines- 
wegs liegt. 

Arnold  von  Quedlinburg  erzählt  nun,  dal's  Heinrich  der 
Reiche  bei  der  Gründung  Mildenfurths  die  Yogtei  über  die 
Klostexgüter  dem  Landgrafen  Hermann  von  Thüringen  auf- 
gelassen habe  und  yon  diesem  damit  wieder  belehnt  sei. 
Darnach  kdnnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  der 
Vogtstitel  des  Weidaer  Hauses  auf  die  Klostervogtei  über 
Mildenfurth  zurückzuleiten  sei.  Hiergegen  sprechen  aber  die- 
selben Gründe,  wie  gegen  die  Ableitung  derselben  von  der 
Quedlinburger  Stiftsvogtei. 

Zur  Erklärung  des  Yogtstitel  müssen  wir  vielmehr  zu- 
erst die  frage  aufwerfen,  wie  die  Herren  yon  Weida  über- 
haupt ihren  späteren  groben  Besitz  im  Yogtlande  erworben 
haben.  Hadh  Arnolds  Erziihlung,  wie  wir  sahen,  haben  sie 
offenbar  zuerst  durch  Heirat  hier  Fnfs  gefafst.  Damit  oder 
später  mögen  sie  in  dieser  Gegend  durch  Belehnung  mit 
Beichsgut  in  die  Beihen  der  Beichsministerialeu  getreten 

1)  Alberti ,  ürkandenssmiiil.  s.  6.  d.  H.  Ger»  I  8.  89. 
a)  M&lUr  ».  ft.  O.  I.  N.  IV,  VI,  EC,  XVU. 
8)  Alberti ,  Die  ftltest  Herren  von  Weida  8.  68. 
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sein ;  denn  als  solche  werden  sie  bereits  zu  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts geaaimt  Um  dieselbe  Zeit  und  su  Anfimg  des  fol- 
genden Jahrhunderts  aber  müssen  sie  im  YogÜande  einen 
kräftigen  Au&ohwung  genommen  haben;  denn  während  sie 
vorher  kaum  ein  oder  zwei  Mal  im  Yogtlande  als  Zeugen 
genannt  werden,  kann  Heinrich  der  Reiche  schon  1193  ein 
bedeutendes  Kloster  gründen,  und  sein  Zuname  der  Kelche 
weist  auf  einen  grofsen  Besits  hin.  Dieser  plötsliche  Auf* 
Schwung  der  Weidaer  hängt  nun,  meinen  wir,  mit  ihrem 
Yerhälinis  su  den  Staufem  und  besonders  mit  ihrem  Ver- 
halten in  dem  Kampfe  Friedrichs  I.  gegen  den  auihtändiscdien 
Heinrich  den  Löwen  susammen.  Es  läfst  sieh  denken,  dafs 
Heinrich  von  Weida  durch  seinen  vollständigen  Übertritt 
vora  Sachsenlierzog  zum  Kaiser  auf  dessen  Dankbarkeit  An- 
spruch hatte,  und  dafs  Friedrich  den  trüheren  Ministerialen 
des  Henogs,  naohdem  derselbe  durch  seinen  t3^bertritt  ins 
kaisediohe  Lager  dort  an  der  ünstrut  nemlioh  unhaltbar 
geworden  war,  reich  im  Yogtlande  entschädigte  und  auf  alle 
Weise  begünstigte.  Dabei  mftfste  allerdings  rorausgesetct 
werden,  dafs  der  Kaiser  irgend  welche  Güter  zum  Verschen- 
ken an  der  Elster  besafs.  Dies  können  einmal  Krongüter 
gewesen  sein,  und  in  der  That  sehen  wir,  dafs  1240  der 
jüngste  Sohn  Heinrich  des  Reichen  Heinrich,  Yogt  von  Greiz 
zubenaant,  sein  Beichslehen  Beinhardsdorf  an  das  Kloster 
Oronsohwits  yeikauft*). 

Andererseits  könnten  die  Staufer  aber  auch  in  dieser 
Gegend  Allodialgiiter  besessen  haben.  Im  Jahre  1157  über- 
läfst  nämlich  Friedrich  I.  an  Heinrich  den  Löwcn  einige 
Reichsgüter  am  Harze  und  entschädigt  das  Reich  dafür  mit 
Allodialgütem ,  die  ihm  teils  als  väterliches  Erbe  suatiiadig 
gewesen  und  teils  Tom  Grafen  Rabod  ffir  eine  bedeutende 
Summe  erkauft  wären.  Yen  diesen  Gütern  werden  unter 
anderen  die  Schlösser  Leisnig  und  Golditz  genannt,  von  de- 
nen Arnold  von  Lübeck  berichtet,  daf»  sie  Friedrich  I.  zu- 


1)  Belag»  bei  Alberti  a.  a.  O.  S.  47. 
a)  Cohn ,  Fonoh.  IX  8.  699. 
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sammen  mit  dem  Pleißnerland  von  dem  Grafen  Kapoto  von 
Abensberg,  der  durch  seine  Gemahlin  Erbe  des  Hauses  Groitsch 
•war,  um  500  Mark  kaufte^).  Die  Staofer  haben  also  teils 
ans  dem  Wipreehtsohen  üfaohlaüi,  teils  aus  Tftteriieher  d.  h. 
der  dnreh  die  Salier,  deren  Erben  sie  waren,  ihnen  ge- 
wordenen Erbschaft  AllodialbeBitz  im  Sstliohen  Sachsen  ge- 
habt. Könnte  man  nun  annehmen,  dal's  dies  besonders  auch 
im  Vogtlande  der  Fall  war,  so  wären  die  Schenkungen  der 
Staufer  an  die  Herren  von  Weida  erklärlich.  Nach  Arnold 
hatte  Heinrich  der  Beiehe  den  Grund  und  Boden»  auf  dem 
Mildenfdräi  emehtet  wurde,  Tom  LandgiafiBn  und  dieser  ihn 
wieder  vom  Kaiser  au  Lehen.  Das  aeigt  die  bei  Arnold  ge- 
schilderte stufenweise  Lehnsauflassung.  Als  ferner  Oroüsehwits 
gegründet  war,  bestätigt  Landgraf  Heinrich  von  Thüringen 
1210,  Februar  25  den  Boden,  auf  dem  es  erbaut  war,  und 
schenkt  ihm  aufserdem  ,,in  territorio  Wyda  de  eisdem  bouis 
que  de  manu  tenemua  domini  imperatoris  vel  in  territorio 
Salburg  Tiginti  mareamm  redditns",  die  es  frei  besitzen  soll, 
„dummodo  sit  de  domini  nostri  imperatoris  voluntate 
Das  Gebiet  Ton  Weida  tragen  die  Vögte  vom  Landgrafen 
zu  Lehen  und  waren  durch  dasselbe  wieder  Afterlehnsleutc 
des  Kaisers.  Sie  sind  aber  auch  jedenfalls  unmittelbare  Lehns- 
leute des  Kaisers  resp.  des  Reiches  gewesen,  und  zu  diesen 
Lehen  rechne  ich  besonders  Greiz,  Bonneburg  und  das  um 
Gera  liegende  Gebiet;  denn  das  Quedlinburger  Stift  scheint 
nur  Burg  und  Stadt  Gera  zu  eigen  besessen  zu  haben,  wo- 
bei die  erwähnte  Burg  vielleicht  nicht  der  Osterstein,  son- 
dern das  in  der  Stadt  selbst  gelegene  alte  Schlofs  war^). 

Auf  diesen  durch  Königsverleihung  erworbenen  Besitz 
der  Vögte  möchten  wir  nun  unsere  Ansicht  über  die  Ent- 
stehung des  Vogtstitels  begründen.  Halten  wir  nämlich  daian 
fest,  dafs  die  Weidaer  Hinizteriale  der  Stanfer  oder  des  Boichs 
waren,  so  hatten  sie  als  solche  zwar  die  bezüglichen  Lehen 

1)  Schultes,  direct.  dipl.  II  S.  131  u.  Anin.  —  Arnold  Lubic.  M.6. 

SS.  S  246. 

2)  Cohn  a.  a.  O.  S.  699. 

3)  Spuren  davon  noch  heate  erhalten,  a.  Brückner,  Landeskunde 
8.  434. 
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inne,  nicht  aber  oder  doch  nur  zum  Teil  die  auf  diesen  haf- 
tenden Regalien,  wie  Gerichtsbarkeit,  Zölle,  Münzen,  Geleite, 
Jagd-,  fiacharei-  und  Bergwerksberechtigaiig.  Wenn  diese 
BagaHen  dnm  geiatliohen  Stifte  Terlidien  wniden,  eo  mnCste 
Tor  allem  die  getarnte  Qeriehtsberkett,  de  ein  Qeiitlieber 
naeh  den  kanoniaohen  Geaetien  dieselbe  nieht  aasüben  durfte, 
einem  Laien  —  in  der  Regel  war  dies  ein  Fürst  oder  doch 
sehr  angesehener  Mann  —  übertragen  werden ,  und  dieser 
hatte  als  Vogt  der  Stiftung  die  mit  der  Immunität  verbun- 
denen Rechte  zu  handhaben  und  in  Beziehung  auf  das  Stift 
alle  diejenigen  Befugnisse  xa  üben,  welche  sonst  den  könig- 
lichen Beamten  anstanden^).  In  demjenigen  Gebieten,  we 
ein  grülfserer  Komplex  Ton  Reicfasgütem  sieh  beihnd,  wie 
im  Pleifsner-  nnd  Egerlande  gab  ee  nun  eine  grofse  Menge 
Ileichsministcrialer.  Dieselben  besafsen  zwar  die  Reichslehen, 
die  zugehörigen  Regalien  aber  wohl  nur  zum  Teil  und  die 
oberste  Gerichtsbarkeit  überhaupt  nicht.  Es  wurden  yielmehr 
aur  Ausübung  der  letateren  sogenannte  Landrichter  (iudex 
provineialis)  bestellt,  welche  die  Rechte  der  Krone  gegen- 
über der  Vasallensehaft  zu  wahren  nnd  an  des  Königs  Statt 
Recht  zu  sprechen  hatten.  Diese  Stellung  haben  zuweilen 
auch  die  Vögte  des  Weidaer  Hauses  inne  gehabt*).  So 
war  1267  Heinrich  der  Ältere,  Vogt  von  Weida,  Land- 
richter in  Eger  3),  Heinrich  Yogt  yon  Plauen  1291  Land- 
richter im  Pleüsnerlande  Sie  nennen  sich  Heinricns  ad- 
adyocatus  de  Wide  (bes.  Plawe)  et  index  prorincialis  in  Bgra 
(bes.  in  terra  Plisnensi),  ein  Beweis,  dafs  die  Yogtswörde  moht, 
wie  V.  Yofs  meint,  mit  dem  Landrichtertura  identisch  war. 
Man  kann  überhaupt  aber  nicht  von  einer  Vogtswürde  der 

1)  Walts ,  VerfSutwigsgeschiehte  YU  8.  820. 

2)  Kielit  immer,  wie  Alberti  (UrknndeiiflammL  d.  H.  Oer»  8.  182) 
H.  T.  Yofs  gtgeoHbw,  der  die  YogtewUrde  als  „VicereiolisholHeliter- 
amt^*  (liel)  erklirt  and  sie  ron  der  landriehteilielien  8telling  hn  Pl^Ae- 
ner  Lende  ableitet  (▼.  YoA,  die  Ahnen  des  Beafi»  Hansei  8. 16)  rlcbtig 
naebgewiesen  hat. 

8)  2.  Urk.  im  Mtinclicner  Keichsarchiv,  Kloster  Weidsassen  Fase.  9. 
4)  Muller  a.  a.  O.  M.  C,  Cl,  CU. 
6>  a.  a.  O. 
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Weidaer  sprechen,  sondern  ihre  Vogtei  war  ein  Lehen  und 
bestand  in  der  Summe  der  Begalien,  die  ümen  sonst  als 
Miniiterialc  nicht  oder  doch  nur  teilweite  zuktunen.  Dafe 
sie  aber  wirUioh  im  Beeitce  der  Regalien  waren,  beweist  die 
-  oft  besproohene  goldene  Bolle  Kaiser  Lndwiga  des  Bayern, 
dnrob  welche  er  die  Vögte  von  Planen,  Gera  und  Weida  als 
,,principale8  ministeriales  et  vasalli  nobiles  atque  digni"  be- 
zeichnet und  ihnen  ihre  Rechte  ,,regalia  seu  feuda,  que  a 
nobis  et  sacratismo  Eomano  imperio  prefato  habere  et  peroi- 
pere  consuevistis'S  nämlich  die  ,,TasaUatas  hominnm  indioia 
et  inrisdiotiones  tfaelonea  monete  (!)  atque  eonduetns  strata^ 
raniy  ferarom  yenaoiones  sive  eeiam  sint  pisearie  nee  non 
omnes  mineras  oninscnnque  metalli"  fnerliobst  bestätigt  i). 
Die  Wichtigkeit  dieser  Urkunde  ist  den  Vögten  recht  gut 
bewufst  gewesen ;  denn  sie  haben  sich  dieselbe  von  fast  allen 
späteren  Kaisern  bestätigen  und  häufig  von  anderen  Personen 
vidimieren  lassen 

Wir  meinen  also,  dafs  die  Staufisr  und  swar  Friedrieh  !• 
oder  smn  Sohn  Heinrich  VL  den  Herren  von  Weida  nicht 
allein  sahireiche  Lehen ,  sondern  auch  die  Begalien  derselben 
unter  dem  Begriffe  der  Vogtei  verliehen  habe. 

Ferner  scheinen  die  Weidaer  auch  die  Vogtei  anderer 
ihnen  nicht  gerade  vom  Kaiser  überwiesener  Lehen  erwor- 
ben zu  haben.  So  besafsen  sie  die  Quedlinburger  Stifto- 
YOgtei  über  die  Stadt  Gera,  deren  Erwerbung  allerdings  wohl 
schon  in  siemlioh  Mhe  Znt  fiÜIt,  und  so  wurde  ihnen  auch 
yermutlich  auf  Verwenden  der  Staufer,  die  Vogtei  des  Terri* 
toriums  Weida,  für  welches  sie  bei  den  Landgrafen  von  Thü- 
ringen zu  Lehen  gingen ,  von  letzteren  überlassen  —  das 
wenigstens  möchten  wir  aus  dem  Berichte  Arnolds  über  die 
Müdenfurther  Vogtei  herauslesen.  —  Ob  sie  bei  den  Naum- 

1)  Alberti,  ürkanden— imni.  d.  H.  Gent  8.  105  ft  Die  Urkunde, 
u  welche  die  goldene  Bolle  Ludwige  hingt,  liegt  in  Gieis,  leider  an 
einem  Ort,  der  gänslich  unbrauchbar  snr  Anfbewahrung  für  Urkunden 
ist.  Es  wSre  ituet  Erhaltung  halber  sehr  zu  wünschen,  dafs  sie,  wie 
ftberbaupt  das  ganze  Greizer  Archiv ,  besser  plaziert  würde. 

2)  Veraeiebnia  darüber  im  Kenia.  Haosardiiv  zu  Greis. 
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burger  Bischöfen  und  den  Grafen  von  Eberstein  in  der  Dobna, 
bei  welchen  beiden  sie  ebenfalls  zu  Lehen  gingen^),  die 
gleiehe  Yergünetigang  erlangten,  läfet  lioh  nioht  naohweiten. 

Anf  Chnmd  des  Beritses  der  Vogtei,  d.  h.  der  B^^aUen 
alBo,  meinen  wir,  nahmen  die  Weidaer  den  Yogtstitel  an,  and 
vielleicht,  da  sie  ja  den  Orafentitel  nicht  besafsen,  zur  aus- 
drücklichen Unterscheidung  und  Bezeichnung  ihrer  selbstän- 
digeren Stellung  vor  den  übrigen  Reichsministerialen. 

Wenn  man  so  die  Vogtei  als  Lehen  auffafst,  erklärt  es 
lioh  anoh  von  selbet,  dafs,  aU  die  Familie  der  Weidaer  Yi^ 
sich  in  die  Linien  Weida,  Planen  nnd  Gera  ipaltete,  auch 
die  beiden  letstgenannten  den  Yogtenamen  beibehielten,  nnd 
dafs  überhaupt  jedes  Mitglied  des  Geschlechts,  sobald  es  er- 
wachsen war ,  und  wenn  es  nicht  in  den  geistlichen  Stand 
trat,  denselben  führen  konnte.    Die  Vogtei  hing  eben  nicht 
mit  den  einzelnen  Orten  Weida,  Plauen  und  Gera  zusammen, 
Bondem  war  Gemeingut  der  ganzen  Familie.   Der  Beeits  der 
Yogtei  in  diesem  Sinne  ist  aber  im  Laufe  dee  Mittelaltera  immer 
der  Anfting  der  territorialen  Landeshoheit  gewesen.    Die  als 
Lehen  vergabten  Rechte  des  Königtums  wurden  bald  bei  den 
Fiirr.ten  erblich,  kamen  als  Lehen  in  Vergessenheit  und  ihre 
Inhaber  begründeten  hierauf  ihre  vom  Reiche  fast  unab- 
hängige Territorialmacht'). 

Diesea  Schieksal  hatte  aueh  die  Yogtei  in  den  Uinden 
der  Weidaer  nnd  ihrer  Kebenlinien  in  Plauen  nnd  Gera; 
denn  während  sie  sieh  in  der  ersten  Zeit  immer  als  adyocati 
de  Wyda  oder  in  Wida  (resp.  Plawe  und  Gera)  bezeichnen, 
kommt  zu  Ende  dc8  13.  und  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
die  in  Urkunden  gebrauchte  Benennung  Heinrieus  dictus  ad- 
Tooatus  de  Wida  (resp.  Plawe  nnd  Gera)  anf  ^).    Man  sieht 


1)  Alberti,  Di«  lltesten  Hflrran  von  Wdda  8.  47.  —  MUl« 

N.  xxxvm  £ 

S)  Ein  tnfflidiM  Bdspial  dafBr  ist  dss  Aufkomrasn  der  Hoheasol- 
Iwn  Bis  Bnrggimfim  von  Nfirnbtrg.  Yevgl.  Walter,  Benticlw  Beehls- 
geseb.  §.  Sil. 

8)  ]Ifln«r  a.  a.  O.  V.  LXXVni  vom  Jabn  1S8S ;  ebendas.  N.  I^ZZZI 
vom  Jahre  1M4 ;  fow  von  nngedmckten  Urkanden  1997,  Jan.  Sl  —  H«in« 
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also,  dafs  der  Name  Vogt  schon  nicht  mehr  recht  yerstan- 
den  wurde  und  daher  einfach  zum  Titel  und  Geschlechts- 
jiainen  herahgesunkea  war.  Abermals  hundert  Jahre  später 
dann  iat  der  Titel  verschwunden  und  hat  dem  einfachen 
„Herr  za  Weida  oder  Gera"  Platz  gemacht^),  während  die 
ältere  Linie  des  Plauener  Hanaee  seit  1426  den  Titel  eines 
Burggrafen  ron  Meifaen  lülirte.  Die  Bedeutung  des  Wortes 
„Vogt"  hatte  sich  offenbar  mit  der  Zeit  zu  sehr  abgeschwächt, 
um  noch  recht  für  die  Würde  und  Stellung  der  späteren 
Kachkommen  Heinrichs  des  Keichen  zu  passen,  und  daher 
wurde  der  alte  Titel  Ton  ihnen  allmählioh  in  die  Kumpel* 
kammer  gethan. 

rieiu  dietu  adToeatat  de  Plawe  «fc  Heinrieus  dietos  «dyocatiis  in  Gera 
(Luide»^rchiy  Altenborg  Abth.  I  N.  58)  —  ISO«,  1809,  1818,  1880 
H.  dietne  «dTocatos  de  "Wüm  (Hanpt-  und  Bteateirehiv  Weiner)  —  1810 
H.  eenior  de  Qere  dietne  edvoeetae  (Seehs.  Bmeet  gemeiraieh.  ArehiT, 
Weimer)  und  öfter. 

1)  Alberü ,  Ürkaademanuiil.  d.  Hemeh.  Gera  lU  B.  180  ff. 
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(Waldsasseuer  Kopialbuch  Fol.  174 — 179.) 

1. 

Qualiter  fundatum  sit  monasterium  in  Mildeofurt 

Hee  sunt  relata  donuni  Heinrioi  de  Wida  divitis  appel- 

lati  fundatoris  ecclesie  MildovordcDBis  et  in  ecclesia  sancte 
llarie  in  Magdeburg  quoiidam  in  perpetoam  rei  memoxiam 
diligenter  deseripta  et  honorabili  Tiro  domino  Perchioldo  priori 
olim  canonicorum  eiusdem  ecclesie  sancte  Marie  in  llagdo- 
burg  tradita»  qoi  looom  eoderie  MildevordenaiB  in  prima  Ion- 
daoione  ez  parte  prepoeiti  et  oanonioomm  predictomm  ad- 
iuDctis  sibi  oanonicis,  scilicet  domino  Brunone  sacerdote,  Jo- 
hanne dyaoono,  Herbotone  aubdyaeono  einedem  ordiniB  fratri- 
bns,  a  rapradicto,  domino  Heinrico  advocato  aueeepit»  ut  soiant 
pofiteri  et  successoros  nostri  proccBsue  fundacionis  tarn  par- 
roehie  aanoti  Viti  qoam  ecdeiie  MildeTordenria.  Cum  dicat 
Salomen,  niehil  fieri  tine  eansa  aapra  torram,  et  angelnm 
Kaphaoiem  in  Tobia  legimus  dycisBo:  Sacramentum  regia 
abeoondere  bonnm  eseei  opera  antem  dei  roTelare  et  confi- 
teri  honoriftcnm  fore:  ridendom  est  ergo  de  eaoaa,  que  fre- 
quencius  ponitur  pro  casu  secundam  difEnicionem  casus,  que 

1)  Di«  Übmdirlft  ist  mit  rotar  Farbe  geschrieben. 
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(Übemtinng  Krfiflmen,  gedr.  nach  Lobenstoinw  IntolligwiiblAtt  [1786] 

Stück  S6— S9.) 

T. 

FundadoD  des  stiffts  Myldenfiirdt. 

Das  seint  die  uffcnbarangenn  hern  Hainrichs  des  rcichenn 
yonn  Weyda,  stiffters  der  kirchenn  zcu  Myldenfurdt  unnd 
Beint  sca  ewigen  gedeohtnus  geschriebenn  Inn  unser  frawen 
kirohe  «sa  Magdburg  nnnd  dem  wirdigen  hernn  Bertold 
etwann  prioni  der  regelUtemn  denelbn  unser  frawenn  kir- 
obenn  ubyrantwurt,  weleher  die  stell,  orfh  nnnd  gmndt  der 
kirchenn  Myldenfurdt  von  wegen  des  probate  unnd  regell- 
hernn  doselbst ,  so  er  etzliche  zcu  sich  gezogenn ,  nemlich 
hernn  Bruoon  priester,  Johann  diacon  unnd  Uerbothon  sub- 
dyaoonn  sUe  brueder  desselben  ordens,  Inn  der  erstenn  stiff> 
tong  Yon  gmelthen  herm  Hainriehn  Toyt  hat  angenommenn 
unnd  entpiEuigeiiii»  aaff  das  unsere  naefakommende  moygen 
wissen  den  prooesss  der  stifPhiDg  der  pffarrkirehenn  sanot  Teits 
unnd  der  kirchenn  Myldenfurdt.  Dieweyl  de  spricht  Salo- 
men, das  nichts  geschech  ane  ursach  auff  erden,  unnd  der 
engel  Baphaell  im  Tobia,  das  es  gancz  guth  sey  zcu  ver- 
bergen die  haymlickayt  eins  konigs,  odir  gancz  ehrlicb  die 
werok  gots  offenbaren  mmd  bekennen«  Daramb  uns  soa 
sehenn  ist  yon  der  nrsaolienn,  die  nfltmals  vor  den  fhall  ge- 
saozt  wirt,  naeh  anccaygung  der  besohreibung  des  fhals» 


1)  Zur  bequemem  Übersicht  sind  die  sachlich  von  M  abweichen- 
den Angaben  der  Handschrift  K  kursiv  gedruckt.  —  Die  nur  in  K 
überlieferte  Nachricht  über  die  erste  Erbauung  des  Gleisbergs  durch  einen 
Herzog  von  Dänemark  ist  wegen  ihres  völlig  sagenhaften  Charakters, 
und  weil  sie  wahrscheinlich  nur  von  Kröfsner  herrührt ,  fortgelassen, 
w&hrend  der  Pirnauche  Mönch  und  Paul  Lang«  an  einigen  wichtigeren 
StaOin  MungsiraiM  beigegeben  »lad. 
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talis  est:  £Bt  enim  casus  inoplnatus  eventoB  ex  caueis  con- 
fluentibuB.  Ex  coEfluentibus  itaque  causis  per  providenciam 
(ÜTiaam  factum  est  temporibufl  üeiazici  imperatohfi,  ut  idem 
Heinricus  egregiua  imperator  apad  ordinem  Fremouitrateiiaeni, 
apeoialiter  in  eotdesM  Mildevordeosi  etema  memoria  et  so- 
lempni  depatatos,  ourie  sne  in  Ifagdeburgensi  nrbe  regio 
onltn  ao  imperiali  dig^itate  pro  neoewitate  tempomm  et  re» 
rum  diverearum  cum  magna  virtute  ut  potencia  diBtrictißsime 
presideret,  contigit  eodem  tempore  iusticia  exigente,  ut  multi 
prinoipes  et  uobiies  yirtute  potentes  ad  eandem  coriam 
oonvenirent,  instabat  profeoto  tono  temporis  festivitaa  nati- 
▼itatia  beate  Virginia  Marie,  yenerat  deniqne  dominus  Hein- 
ricoB  de  Wyda  sapradiotai  ad  eandem  enriam,  qnippe  nt 
vir  nobilia  et  nrbane  eloqnencie  divielis  prepotena  morum 
honestatü  preclarus  actu  militari  Btrennuus  pre  ceteris  con- 
Bimiübus  suis  undique  famoBior  et  famoeuB.  Uic  propter 
decenciam  virtutum  Buarum  in  ooria  canonioonim  ecclesie 
sancte  Marie  onm  omni  popolo  ano  gratanter  reeeptoa  fait. 
[In]  hoepioio  dormiente  itaqae  nobili  yiro  in  noete  [nativitatia] 
aanote  Marie  aeddit,  nt  dnra  et  horribiüa  Tino  appaieret  ei. 
Yidebator  enim  aibi,  quod  imperator  qoidam  Heinrioo  impe- 
ratori  couBimilis  in  altißBimo  et  splendido  solio  inlinita  mul- 
titudine  armatorum  scptuB  et  clarissimorum  virorum  aBses- 
aione  drcumdatus  districtissimo  iudicio  presideret,  et  quod 
protinua  ante  feoiem  imperatoria  ab  apparitoribns  de  £ra- 
triddio  yehementer  aoenaaretor.  —  andieiant  enim  eom  oo- 
mes  Bnrkardna  de  Lutherberge ,  dominna  Rapertna  de  Bor- 
nede,  dominus  Albertus  de  Wemingerade,  dominus  Gerhardua 
de  Quernvorde  ceterique  nobiles  iuxta  eum  iacentes  in 
sompuo  pre  nimio  tremore  amarissima  voce  mugire,  nec 
tamen  eum  aliquia  ezoitari  preaumpsit.  —  Gomque  se  coram 
iudicio  aumma  dampnatom  et  ooeidendnm  andiret,  Ingam 
dare  oogitavit  ad  eooleaiam  aanete  Marie,  aed  eum  impe* 
rator  intelligeret  enmfiigfun  arripniaae,  miait  aimatoa  poat 
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welohü  beschreybung  die  ist:  Der  fhall  ist  ayne  unvorsehenn 
zcukunfft  auB  zonkommenden ,  zcufallennden  sachenn,  dann 
es  aiu  scnkommenden  scnfellige  iachenn  durch  goetlioh  Tor- 
sehmig  geeoheenn  ist  zon  den  gezoeyten  kayser  Haixuiohs 
Qmb  den  gebnrtstag  Marie,  das  gemelther  kayser  Haynrich 
(des  dan  zcu  ewigem  loblichn  gedechtnus  beym  ganezen  er- 
den der  Premonstrateii,  inn  soudürhait  yn  der  kirchenn  Myl- 
denfurdt  soll  gdacht  werdenn),  zcu  Magdeburg  auffm  reicbs- 
tag  mit  koniglidir  scyrde  und  kayserlicher  wyrde  und  maie- 
stät,  nach  anlygen  der  hendeln  unnd  eaohenn,  yn  grosser 
gwalt  und  herlickayt  presydirt  hat,  zu  welchm  reiohstag  Till 
mechtig  farstenn  unnd  hemn  kommen  seyn,  auch  gdochter 
her  Hainrich  von  Weyda,  als  er  dann  ayn  tewer  man,  be- 
redt, mechtig  unnd  reich  unnd  hoffliuher  guther  syttenn  ward, 
mit  radtschlag  unnd  kryegsubungen  vor  andernn  ubertreffeut- 
lich  unnd  groBSZ  benunbt»  der  sich  dann  aldo  zcu  den  regell- 
hemn  unser  frawen  brueder  und  kirch  mit  allenn  den  sey- 
nenn  zcu  herbrig  hegab.  Als  er  sieh  aldo  sou  naoht  des 
gimrtstags  Marie  zcu  ruhe  stellt  und  entschliefF,  begab  siohs 
das  ihme  ayn  erschrecklich,  doch  haylsam  gesicht  erschynn, 
nemlich  wie  ayn  kayser  kayser  Hainrich  aller  gstalt  enlich 
inn  einem  hohen  scheinbaren  tbronn  von  unczelich  mennyg 
gewaffenter  und  berathen  klugen  lewthenn  umbgeben  mit  ern- 
stem gstrengen  gerioht  presydiret  und  audienoz  hylt,  Yor 
Weichs  angesicht  er  Ton  den  gerichtsdienemn  seines  bruder- 
lichn  mordts  besohuldigt  und  angeklagt  ward,  (wie  es  dan 
gehört  haben  graff  Burcard  von  Luterberg,  her  Albrecht  von 
Werningerode,  her  Ruprecht  von  Dornede,  her  Gerhardt  von 
Quernforde  unnd  andere  edellewth,  die  neben  ime  gelegenn 
sinn  und  inen  vom  slaff  nit  weckenn  odir  entmunnternn  dorff- 
tenn,  das  er  im  schlaff  vor  grosser  angst  und  foroht  mit 
engstUohm  gesohrey  merglioh  gewheklagt  und  ersewffczt  hab,) 
unnd  als  er  remham  sieh  abo  vorm  gericht  zoum  tode  yer- 
dampt  und  verurtaylt,  gdocht  er  umb  rettung  uiind  auffhalt 
zcu  unser  frawen  kirche  zcu  flyhenn.  Als  odir  der  kayser 
der  flocht  ynnen  wurd,  schickt  er  eylend  ungcscumet  nach 
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eum  et  sine  mora  occidere  precepit  illum.  Com  igitur  audiret 
Btrepitum  annatoniin  sequentem  po0t  eum,  lespezit  retto,  et 
Tin  timt  annati  in  oooHb  ipnna  yelnt  demonM  sine  alÜBota 
pietatiB  cradeliter  annati  et  loricie  igneiB  indnti  ignita  iacula 
mittentes  ad  eum  et  gladiis  igneis  percucientes  post  eum,  clamanß 
quoque  pre  pavore  et  horrore  nimio  invocabat  matrem  mise- 
rioordie,  ad  cniiiB  proteooio&em  cnirendo  featinabat  8ed 
quod  prope  est  dominus  omnibna  inyocantibiia  ipsom  et  enm 
in  8ua  maiestate  laudabilem  predicantes  nunquam  despexit, 
pulcherrima  et  consolabili  yisione  Yoluit  aibi  demonstrare 
formam  redempdonia  sue  in  hone  modnm:  Yidebatnr  pro 
oerto  nohili  Tiro  in  ezioiali  angoatia  posito,  quod  de  eoeleria 
bcate  Marie  magna  procederet  turba  sanctorum  venerabiliter 
et  revoronter  procedenteB  contra  eum,  ac  si  thronum  impe- 
ratoria  aooedere  vellent.  Hob  preeedebant  dno  Tin  a  oon- 
Bpectu  nitidi  et  intnitu  splendidi,  quoram  nnne  alaa  habebat 
magiias  ut  aquila  crucum  domini  et  insignia  seu  instrumenta 
passionis  Jhesu  Christi  ferebat  in  manu  dextera  et  in  sinistra 
thuribttlum  aurenm  eum  optima  redolenoia  repletom»  et  alter 
diBpositos  erat  nt  milea  pognatoraa  portana  in  maniboä  m- 
beum  vexillum  sue  victorie  tropheum.  Hos  sequebantur  duo 
milites  inter  se  gloriosum  regem  ducentes  et  armie  induti 
iuxta  regem  Tiriliter  incedebani  latoa  qnidam  aeqnabator 
homo  aspeetn  ioenndo  proeedena  nt  beremita  peregrinns,  qni 
in  pectore  suo  agnum  ferebat  album  in  corde  wulneratum 
et  oruentatum.  Demum  quatuor  apostolici  yiri  pergcbant^ 
qnomm  nnua  pontifioalibna  omamentiB  erat  indntuB  et  duaa 
cUyeB  in  manibna  reyerenter  portabat,  alter  yero  aiont  mi- 
les  pugnaturuB  et  fidem  katholicam  defensurus  ensem  nu- 
dum  in  manu  gestabat,  in  humero  vero  novi  et  veteris  teata- 
menti  librum,  alii  etenim  dno  aequentes  librmn  ewangelio- 
ram  portabant.   iBti»  aiqnidem  procedentibuB  pergebant  dno 
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ime  vill  gewaffente  mit  bevhell  inen  zu  todtenn,  unnd  so  er 
das  gestrempff  unnd  getamb  der  nach  eylenden  erhört,  sähe 
er  sich  umb  unnd  er  sähe  tüI  gewaffeuther  yn  gstalt  der 
tewffell»  mit  glaendem  hamyseh  angelegt,  ane  alles  eibarmeii 
und  gntig^ayt»  heiftag  mit  fewerpfeylenn  nach  ime  aehisaenn 
unnd  mit  fewrigen  gluenden  achwerdenn  zcu  ime  eynslahenn 
und  hawenn.  Inu  so  lehr  forcht  und  grawsamkayt  bchryo  er 
erbermlich  sehr  unnd  thet  die  mutter  der  barmherczigkayt, 
zcu  welchr  hilff  unnd  schucz  er  sich  mit  schnellem  lawfft 
gewandt  hei,  senlichen  anruffenn,  odir  der  almeohtig  got, 
der  allweg  nahe  ist  mit  hnlfisseheyn  allen,  die  inen  trewlioh 
anruffenn,  hat  ime  wollen  scaygenn  form  und  weyse  seiner 
erlosunge  mit  solohm  trostliehm  haylsamen  gesieht  dieser 
gstalt :  Er  sähe  yn  solcher  todtlichr  angst  forner  im  ge- 
siebt, wie  ayne  grosse  schar  der  hayligenn  mit  grossem 
gespreng  unnd  herlickayt  von  der  kirchen  Marie  ime  zcu 
entgegenn  unnd  zcu  dem  thronn  des  kaysers  abegyngenn. 
Vor  denselbn  gyngen  aewuene  menner  ganez  scheinbarer  unnd 
klarer  angesicht,  ayner  aus  inen  het  grosse  flugell  als  aynn 
adler,  der  trug  yn  der  rechten  handt  das  orewtz  unnd  an- 
dere martergezewg  des  leydens  Christi,  yn  der  lincken  handt 
ayn  gülden  rewchfasz  des  alliredilsten  geruchs,  der  ander 
als  ayn  kricger  ihurt  ayn  rodt  baner  zcum  zcaiohenn  seiner 
ubyrwindung.  Diesen  Voigten  zcwuene  andere  krieger  mit 
waiEenn  nnnd  hamisoh  menUch  ritterlich  angethann,  teende 
acwoschenn  inen  aynen  erliohn  konig.  Noch  denen  rolgt 
ain  mensch  ayns  frewntliohn  lieplichn  angesichts  inn  gstalt 
ayncs  heremitenn  unnd  eynsiedels,  tragende  an  der  brüst  ayn 
Weys  lemblein,  das  war  ahm  herczenn  verwundt  und  blutig. 
Barnach  gingen n  vier  menner,  ayner  mit  bebstlichn  Or- 
naten beklaydet,  tragende  zcwene  slusssel  in  henden,  der 
ander  als  ayn  kempffender  kryeger  unnd  Verfechter  des 
christenglawbens  trug  in  seiner  handt  aynn  blossi  schwerdt 
und  uife  sohuldemn  ayn  buch  des  nawen  und  alten  teata- 
ments,  die  andern  nachvolgenden  zwene  ayn  buch  der  hai- 
ligenn  ewangelien.    Diesen  vorgeenden  nachvolgtcnn  zcwuene 
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poutifices  post  eoB  splendidissimis  ornamontis  vcstiti  duceates 
inter  ee  qua&dam  regiinam  ine£Eabili  aspectu  fiilgidam  glorioBO 
incesfia  reverenter  dispoBitam  et  hano  eum  iiiazima  lereren- 
da  aabnizis  manibns  dedueebant,  quam  aequebator  innmne- 
rubilis  raultitudo  sacerdotum,  qui  omnes  candidiesimie  vesli- 
buB  erant  induti  et  in  manibus  suis  deauratos  calicea  cum 
oblacionibna  et  faoatiia  preparatoa  deTOtiaaima  mente  porta- 
bant.  QuM.  aequebantnr  nmlte  malierea  et  virginea  ad  cu- 
riam  regine  spectantes.  Cumque  vir  nobilis  ad  hanc  turbam 
veniaset,  mixabatur  nimis  de  illius  popuU  proceaaione  necnon 
et  armati  multum  attonioi  ab  eiua  peraeoaoione  deaiatebant^ 
CoDTeraua  ergo  nobilia  yir  ad  tarbam  illam  glorioaam  dUi- 
gcnter  contemplatus  est  illam  et  ab  uno  illorum  de  proce- 
dcntibus  quesivit,  quinam  esaeut  aut  quo  yellent,  ad  ille  re- 
apondeoB  ait:  Fili,  yenimua  cmn  noatra  regina  oeli  que  eat 
domina  mundi,  ut  in  tnia  neoeaaitatibaB  aQbyeniamna  tibi: 
aia  ergo  aine  timore  et  de  atatu  nostro  per  ordinem  indicabo 
tibi.  Qui  gavisua  est  valde  et  per  eiiigulas  catervas  tranaiena 
pronua  adorabat  omnea.  Tvnc  Michael  archangelua  dyoena  ad 
eum:  Sgo  mm  ille  magnua  paranimphua  Miehael  arohan- 
geloa  princepa  ac  propugnator  eeoleeiaram  et  deo  fideUter 
in  illis  famulancium ,  qui  post  hanc  vitam  hominum  animas 
ioatomiD ,  sed  purga&donmi  ez  o^cio  a.  deo  mihi  inioncto 
ad  reÜrigeriiim  perdaoo  aaactomm,  et  qui  meomn  graditnr 
aanotna  et  Tir  ioclitaa  eat  martyr  Ifanriciiia  fidei  katboHee 
plcnius  passione  martyrii  coronatuß  palmam  victorie  adeptoa, 
iatius  saucte  kathedralia  eccleaie  dominua  et  patronna.  Bex 
queque,  quem  rererenter  proeedimua,  aanotna  eat  Oawaldna 
AngloTum  rex  et  dominua  qui  per  pasaionem  martyrii  pro- 
meruit  regnum  celorum.  Hü  vero  qui  comitantur  cum  illo, 
nnuB  est  magnus  martyr  Georgius  paganice  virginis,  que 
pro  draoone  fuerat  deroranda,  liberator  pina,  alter  eat  aanotna 
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biflohoffe  nffs  aUenoheinbaret  beolaydet,  forende  zwuBehn 
sich  yn  besloflsnen  amenii  mit  hSohtter  reyerencz  nnnd  ehr- 
erbitnng  ajrne  konigin  tob  angesioht  wnnniohlijDher  sobdne, 
unaussprechlich  mit  klarem  hellen  sonncnglancz  lewchtende, 

aynes  gebcrdign  zcuclitigenü  ganges.  Derfielbeii  kSnigin  volgte 
aine  unczelige  schar  priestere,  alle  weycz  gcklaydet,  tragende 
mit  tiffer  demuth  in  Iren  hendenn  guldenne  kelche,  dorynne 
hostien  und  opffer,  Solohn  allen  Voigten  yill  weyber  unnd 
innokfrawenn  allesampt  zou  dem  hoff  der  kdnigin  gehörende. 
Als  nnhn  dieser  edell  her  zcn  solchr  schar  zcnnahet  mit 
merglichr  verwundenmg  solchr  processionn,  unnd  die  gewaffen- 
thenn,  als  die  gantz  entsazt  wem,  ime  nachzcucylenn  sich 
enthyldenn,  hat  er  sich  zcu  solcher  erlichr  sampnung  ge- 
wandt, die  auffs  vleisssgst  angeschawet  nnd  von  aynem  der 
Yorgeenden  gfng^,  wer  sie  wern  nnd  wuehyn  sie  woltenn. 
Ist  ime  geantwnrt:  Sonn,  wir  kommen  mit  unser  konigin 
der  h3rmme1ln,  die  do  ist  ayne  herrin  der  gunzenn  weit,  anff 
das  wyr  deinen  anlygenden  nothen  zcu  hilff  kommen,  dorumb 
bys  unerschroken,  ich  will  dyr  unsere  stende  erzeeigen  unnd 
gnuncksam  erkleren,  wie  du  sie  alhie  nacheynander  siehst, 
ist  dodurch  seher  erfrawet  wurden ,  hat  iede  yn  sonnderhayt 
unnd  alle  ynsampt  mit  nidergefelnen  knyen  auffs  ertrich 
unnd  erhoben  hendenn  angebeth.  Zcnhandt  hat  ime  gsagt 
der  erezengell  Michaeli:  loh  bin  der  grosse  gewaldige  erez- 
engel  Michaeil,  ayn  fürst  unnd  Verfechter  der  kirchcn  unnd 
aller,  die  got  trewlich  dienen,  derer  seien  und  aller,  die  im 
fewgfewer  seynn,  ich  zcu  hymmell  fhure,  unnd  der  mit  mir 
gehet  mit  der  fannen,  ist  der  grosse  haylig  Mauricius,  der 
▼onn  der  ubyrwindung  seiner  marter  die  kronn  und  triumph 
der  merterer  erlangt  hat  unnd  ist  dises  stiffts  aynn  her  unnd 
patronn.  Der  konig,  Tor  dem  wyr  gehen,  ist  der  haylig 
Oswaldus  ayn  konig  unnd  her  der  engell,  der  auch  durch 
die  merterschafft  den  hymmel  vcirdient  hat,  die  odir  neben 
ime  gohcnn,  ayner  ist  der  grosse  merterer  sanct  Georg  der 
erloser  der  haydnisohen  iuDckfirawenn  von  dem  raohenn  des 
vergifften  drachen  nnd  lindtwormeSi  der  ander  ist  der  hailig 
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Vitus  in  choro  sanctorum  martyrum  splendidus  et  famoBus, 
tue  dicionis  ab  antiquis  temporiboB  nui^UB  dominus  et  pa- 
tronuB.  Main  qui  postea  secuntur,  unua  eat  apoatoloram 
princepa  et  pontifex  primns  beatna  Fetrna  tue  kathedralia 
eeelesie  patroniia,  qni  tibi  pro  fratrieidio,  quod  te  perpetraaae 
non  j)uta8,  ianuam  regni  oeleatis  conebuit  et  inferni  olanatra 
reseravit,  et  qui  adiunctus  est  illi,  beatus  est  Paulus  predi- 
cator  veritatiß  et  doctor  gencium,  et  alii  duo  qui  secuntur 
illoB,  unuB  eBt  JohannoB  ewangeliata,  et  alter  Jacobus  maior, 
qnos  in  apoBtolica  rererenciam  per  Bortem  eligiatL  Bloa  ae- 
qoitnr  domina  noatra  cdomm  regina  Semper  Teneranda»  ad 
caina  protecdonem  fbgere  Tolebaa.  Pontificea  vero  annt»  anper 
qnoB  innixa  procedit  regina,  unoa  est  egregioB  ille  fidei  doctor 
et  apostolorum  Imitator  beatus  Augustinus  Yponensis  archiepis- 
copus,  alter  quoque  Beatus  Norbertus  huius  sancte  eeelesie 
et  ciyitatiB  archiepiscopus,  qui  ut  vir  nobilis  et  mire  aaneti- 
tatia  homo  noram  edidit  religionem  utriusqne  Boxna  deo 
peroptime  plaeentem  angeüa  et  yirginibiia  oonaimilem,  quam 
in  ntroqne  eexn,  nt  dictum  eat,  de  patmm  tradioionibua,  raeio- 
nabiliter  «ompBit.  Perinde  sancta  mater  eoeleaiam  anaoepit 
eam  gratanter  et  apostolica  virtus  contirmavit  illam  reveren- 
ter.  Haue  vero  religionem  idem  Norbertus  genitrici  dei  de- 
votuB  optulit  et  a  Romano  pontiiioe  incorporari  postulavit 
aancte  matri  eeelesie,  quam  dena  omnipotenB  cnm  aanctis  et 
-eleotia  ania  in  [oelo]  et  in  terra  multipUciter  approbavit. 
Saoerdotea  quoque  reginam  nitro  sequentea,  ipae  eat  noma 
ordo  canonicoram  sancti  Norberti  pontificis,  quomm  hoatÜB 
et  oblacionibus  de  tuo  fratricidio  placabitur  deus,  horum  eciam 
sanctis  precacionibus  et  missarum  celebracionibus ,  si  hanc 
viBionem  diligenter  animadverteriB ,  in  extremo  iudioio  de 
nnmero  Balvandomm  eria.  Tunc  regina  apprehendena  mannm 
nobilia  Tiri  ait  ad  enm:  Confide  fiU  et  eato  Beonma»  nam 
pro  culpa  tna,  pro  qua  gradam  perdidiati  magni  et  potentiaaiml 
regis»  cum  iBÜB  qui  me  procedunt  Banctis  et  qni  me  aecun- 
tnr  frntribus  meis  vado  supplicare,  ut  per  nostram  depreca- 
cionem  et  fratrum  meorum  sanctam  oblaoionem  fiat  placa- 
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Vitus  aus  der  schar  der  hayligen  merterern  und  nodthelfifernu, 
voon  langem  alten  herkommen  ayn  grosser  her  unnd  patronn 
deiner  herschafft  Die  ernach  volgraii,  ayner  ist  sauet  Peter 
der  farst  der  aposteUn  unnd  erst  bähst»  deiner  pffiffkirehenn 
aynn  patron,  der  dyr  Tor  den  todslug  deines  brudem,  den  du 
vor  nichts  achtest  und  vorechtig  helteat,  die  thor  des  hym- 
mels  hat  beslossenn  und  die  hellepfortenn  erofFent,  unnd  der 
neben  ime  ist  sanct  Pauell  der  predigcr  der  warhayt  und 
lerer  der  Toloker.  Die  andern  nachgeenden  zcwnene  seynt 
sanet  Johanns  der  ewangelist  nnnd  der  grosse  sanct  Jaooff 
deine  apostelnn  nnnd  zewelff  bothenn.  Biesen  volgt  die 
emnwirdigste  konigin  der  hymmeln,  unter  welcher  schncz 
unnd  handthabung  du  weitest  üyhenn.  Derer  bischofFe,  die 
sie  fhuren ,  ayner  ist  der  edle  schrifftreiche  doctor  des  hai- 
ligen  Christenglawbens  sanct  Augustin  erczbischoff  zcu  Hip- 
ponn,  der  ander  ist  der  haylig  Norbertus  diser  heiligen  kir- 
chen  unnd  stadt  aynn  erczbischoff  welcher  man  ayner  wun- 
dersamen  hailigkayt  hat  gestiflt  aynenn  gaistlichenn  ordenn 
baydes  menlichs  und  weipliehs  geschlechts  got  beheglich,  denn 
hayligen  engelin  und  iunckfrawen  gleichformigk,  gegründet 
auff  dos  leben  der  hayligen  veter  und  lerern  unnd  got  und 
seinen  auserwelten  im  hymmel  und  erdcnn  wunderbarlich 
bewert,  Marie  hymmellkonigin  geopffert  unnd  geaygenty  ron 
der  hailgn  christlichn  kirchen  angnommen  nnnd  yon  hebst- 
Hchr  gewalt  und  haylickayt  bestetigt  und  bekrefftigt,  unnd 
die  priestere  nach  der  konigin  ist  der  newe  ordenn  der  re- 
gellhernn  des  hailign  bischofFs  Norberti,  durch  wolchr  haylig 
gaistlich  leben  messenn  gotsampte  unnd  vorbethe  du  got  wie- 
derumb  magest  versunet  werdenn  unnd  zcum  letzten  gericht 
die  zcall  der  seligen  erlangenn.  Abdann  hadt  inn  die  konigin 
bey  der  handt  auffgerugkt  und  gesagt:  Sonn  getrawe,  dann 
warumb  vor  deine  schulde,  durch  welche  du  die  gnad  des 
ftllergrosten  unnd  mechtigstenn  konigs  verlorn  hast,  gehe  ich 
iczt  mit  disenn  hayligenn,  die  mir  vorgehenn  unnd  den  bru- 
dernn  sanct  Norberti  die  mir  nachvolgenn ,  vor  dich  zcu  byt- 
tenn,  durch  unsere  vorhyt  unnd  haylige  opüere  den  konig 
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biÜB  res,  ut  non  com  Kayn  firatricida  eteraaliter  poniaris, 

si  tum  pcccameo  tuum  elemosinis  redimcte  TolaeriB,  taliter 
▼eniam  optinebia.  Ad  hec  nobiUa  Tir  reepondet:  O  domina 
muudi,  0  regina  veneranda,  o  Baocta  niuttir  sincerissime  pie- 
tatia»  seiaa  pro  eerto,  qaod  propria  Tc^oiitate  non  fed  eed 
pucrili  mente  infortanio  novercante  ad  hanc  lamentabilem 
colpam  deveni,  Bupplioa  ergo  pro  me  regi,  ut  priori  reatitiiar 
dignitati  et  pro  aervicio  perheoui  coUegatam  ecciesiam  lauda- 
biliter  dispoaitam  perpetma  tamporibna  dnrataram  in  laodem 
et  gloriam  tuam  et  illorum  sanctorum,  qui  te  procedunt,  so- 
cnndnm  diapoddonem  iatomm  aaoerdotam,  qni  te  rererenter 
Bccontur,  de  boniB  meis  ioste  conquisitis,  cum  moz  ad  patria 
rediero,  fiusiam  in  territorio  meo.  Factum  est  antem  posthac, 
cum  iUa  sancta  turba  ultra  procederet,  quidam  de  caterva 
sacerdotnm  candidatomm  dnlciiaima  Yooe  et  alta  cantum  il- 
Inm  „Dum  fabricator"  incepit,  quem  omnes  simul  cantaado  ar- 
matos,  qui  misd  fderant  ad  perdendmn  nobilem  yimm  era- 
neecere  feceront,  qni  et  sine  moro  Btcnt  Inmna  a  fiMsie  sancte 
multitudiois  disparuerunt.  QucBivit  preterea  nobilia  Tir,  quid 
yociferaret  sancta  concio,  dictum  eit  illi,  quod  illum  lamen- 
tabilem plancturo  cantarcnt,  quem  in  die  passionis  filii  dei 
ante  cmcem  cum  gemitn  canit  sancta  mater  ecolede.  TideoB 
vcro  tax  turbam  tarn  splcndidam  ad  thronum  suum  properau- 
tem  ait  optimatibuB  Buis:  Snrgamna  omnes  simnl  et  proee- 
damus  in  occursu  rcgine  iatius  et  yeniendum  com  illa,  quod 
ipsa  est  qne  needvit  thorum  in  delicto,  habet  ergo  firnotnm 
in  redempdone  animarum  sanctarum,  omoia  et  subiecta  sunt 
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son  Yononen,  anff  das  du  nyt  mith  Gayn  dem  bruderaorder 

ewigk  gepeynigt  werdest  der  bedingung,  eo  du  wyrst  genunck 
thuen  mit  dem  hayligen  myldenu  ulmuse.     Antwurt  ir  der 
edle  her:  0  du  herrin  der  weit,  o  du  erwirdigstc  kayserin 
des  hymmels,  o  du  allerhailigete  mutter  der  aUermildiBten 
gatigkayt,  gnad  und  bannheresighayt,  du  weist  vorwar,  das 
ioh  nioht  yorsec«glich  solohenn  bruderliohnn  mord  gefhann 
hab,  sonder  in  kintlichm  soheiez  mit  stiefnintterigem  bösen 
gluck,  got  seys  geclagt,  dorzcu  kommen.   Dorum  bit  den  konig 
vor  mich,  das  ich  meiner  vorigen  wyrd  ye  nicht  entsaczt  werde, 
80  will  ich  zcu  ewigem  dienst,  alsbald  ich  in  mein  aygen- 
thnm  kom  Inn  meyner  herschafft  unnd  lande  von  meynem 
▼olgewonnen  onnd  reohtenn  gnth  dyr  mit  sampt  allen  lieben 
hayligenn  die  dyr  yorgehenn  zeu  stetem  ewigm  lob  unnd 
ere  aynn  stifit  nnnd  kirehenn  bawenn  des  ordens  der  weyzs- 
geklaydtenn  priester,  die  dyr  nachvolgenn.    Geschah  darnach, 
als  die  hailige  schar  also  fortginge,  fing  ayner  aus  den  weysz- 
geklaydtenn  priesternn  ahnn  mit  süssem  gedenn  und  hoher 
stymme  zcu  singenn  den  gesangk  y^Dum  Fabricator  mundi 
supplicium  mortis  in  emee  pateretar  ect"  das  ist  sn  dewtzsoh 
„Als  der  schopffer  der  weit  die  marter  des  todes  am  krewcz 
erlyed  eot.*'    Welche  alle  dnroh  ir  ayntrechtiges  singenn  die 
gewaffenten  tewffel,  die  geschickt  warn  den  edlenn  herrn 
zcu  tSdten,  verjagettenn ,  also  dass  sie  von  iren  gesichtenn 
von  dannen  als  der  rawch  verschwindenn  mustenn.    Als  halt 
hat  er  gfragt,  was  sie  sungenn:  Ist  ime  geantwort,  den  sen- 
liohn  todliohn  gesang,  den  die  mutter  der  hailign  kirchen 
pflegt  mit  wheklagen  und  sewfibzenn  yn  betrachtung  des 
schmehlichn  tods  Jesu  zcu  syngenn  Torm  krewos  am  tag  des 
leydens  des  sones  gots.    Darnach  als  der  konig  hat  gesehenn 
die  schone  schar  zu  seynem  koniglichn  thron  unnd  ßtuell 
zcugeen,  sagt  er  zcu  seinen  besten  unnd  wegerstenn:  Last 
uns  alle  auffstehenn  unnd  dieser  konigin  und  irem  hoffge- 
synde  entgegenn  gehenn,  dann  wammb,  sie  ist  die,  die  do 
nioht  erkanth  hat  das  betthe  in  der  sohuldt  der  sunde»  dommb 
habenn  bilUoh  ayn  auge,  ansehenn  und  auffinerokenn  auff  sie 
XL  32 
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pedibuB  eiuB  et  reguat  in  eternum.  Ut  autem  simul  conve- 
nenmty  mutiio  ee  oeenlati  ennt  et  amicabiliter  amplezatL 
Tunc  alt  rex  ad  eam;  0  glorioaa  domina,  q^ue  est  causa  ad- 
TentoB  tni  eam  tot  eanetb  et  interoeBaoribiiB  istis?  Pete  a 
me  que  vis  et  potenter  inpetrabis.  Tunc  regina  optulit  regi 
qnoddam  tos  aorenm  diyefris  mimeribiis  plennm,  demum 
aancti  qui  eam  preoesserant  singuli  eo  ordine  quo  venerant 
divena  mmiera  in  raris  anreie  obtoleront  regi.  Poetiiac  ea- 
cerdotes  albis  mduti«TestibaB  calices  cum  hostiis  et  oblacio- 
nibns  preparatoe  bini  et  bini  obtnlerant  regi.  Taue  oonri- 
derans  regina  imperatorem  totaliter  esse  placatum  et  ad  om- 
nem  ekmenoiam  inelinatom  ait  regi:  Feto  onm  fidnoia  eere- 
nisaime  res  pro  anima  hominis  istioB,  quem  in  manibue  teneo, 
nt  restitaatur  honori  ene  pristine  dignitati  et  regio  feyori, 
nam  ipsom  ooeidere  ingBieti  et  totum  dominium  eine  deatmeie 
precepisti.  Interea  canebat  beata  concio  antiphonam  ,,Eecor- 
dare  virgo  mater*',  quam  soilicet  antiphonam  yii  nobilis 
per  usum  agnovit,  et  ait  rex  ad  eam:  Tu  mediatrix  inter 
denm  et  peooatorem  eemper  foiati  et  quam  reoonoUiatrioem 
te  congnoverunt  bomines,  fac  pro  voluntate  tua,  quod  per 
miserieordiam  snpra  fiioere  ooneneristi:  Non  enim  Tolo  mor- 
tem peccatoris,  sed  magis,  nt  convertatur  et  yiyat,  nam 
peecamen  fratrieidii,  qnod  pueriliter  laBoiviendo  peregit,  exn- 
lem  eam  eterne  t'elicitatis  fecit,  hoc  propter  te  et  istos  qui 
tecnm  snnt  mnneribne  et  lanotia  placatas  oblaoionibns  ele- 
menter sibi  remitto,  si  vota  tibi  et  i&ÜB,  qui  tecum  sunt, 
promim,  prout  disposnit  eine  dilaeione  peraolyet  Ininper 
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alle  haylige  selige  selenn ,  alle  ding  seyn  unterwurfFenn  iren 
fueBBenn  und  sie  regirt  yn  ewigkait  ane  ende.  Als  sie  nuhn 
zcQsammen  kamen,  hüben  ahn  eynander  lieblich  zcu  kossenn 
mind  mit  den  amen  firewntlioh  xea  nmb&ngen,  nnnd  der  ko- 
nig sagt:  O  du  allerhoehwdigte  herrin  nnd  konigin,  was 
iet  die  saohe  deiner  zoukunfft  mit  also  yill  haylign  und  vor- 
bittem?  Bitte  von  mir,  was  du  wilt,  unnd  du  solts  gewel- 
diglich  gewert  seynn.  Unter  solchra  hat  ime  die  konigin 
verehrt  ayn  gülden  klaynoth  voller  manichfaltiger  gabcnn, 
nach  ir  die  hayUgen  jeder  yn  seinem  standt  bsondr  kostliche 
geschenok  yn  guldenn  gefessenn,  entlieh  die  weyssgeklaydten 
priestere  ye  sowuene  uud  «ewuene  beysammen  haben  ime 
geopffert  guldenne  keleh,  dorynnen  hostien  unnd  vill  andere 
opffer.  Als  nuhn  die  konigin  den  kayser  verßunet  het  unnd 
zcu  aller  barmherczigkayt  erweicht,  sagt  sie:  Allergutigster 
kayser»  ich  bit  mit  hochm  gtrawenn  unnd  zcuvorsicht  vor 
die  seel  dieses  mensohens,  den  ich  alhie  an  meiner  handt 
hab,  das  er  seine  vorige  ere  unnd  deine  königliche  gnnst 
und  gnad  haben  moyge,  dan  warumbi  du  hast  beyheU  gethan 
inen  zcu  thSten,  seine  herschafft  xeu  nehmen  unnd  vertil- 
genn.  Unter  des  sänge  aber  ayns  die  gancz  sampnung  in 
gotlichm  getrawenn  den  frolichenn  lobgesang  Marie  „llecor- 
dare  virgo  mater  dum  steteris  in  conspectu  dei,  ut  loquaris 
pro  nobis  bona  etc."  Bas  ist  „Gdenok  iunokfraw  mutter, 
wan  du  steest  vor  dem  angesicht  gots,  das  du  vor  uns  das 
beste  redest  etc.*'  Odir  der  konig  sagte  «m  ihr:  Du  bist  allweg 
ayne  mitleryn  swuschen  got  und  dem  menschenn,  und  die 
menschenn  erkennen  dich  vor  ayne  versutierin.  Dorumb  thue 
unnd  schaff  alles  nach  deinem  gfallenn,  als  du  dann  allezeit 
nach  barmheroKigkayt  pflegst  zcu  thuen,  dann  warumb,  ich  ^ 
will  unnd  beger  nicht  den  tod  des  sunders,  sondr  villmehr,  das 
«r  rieh  bekere  und  lebe»  dann  die  sende,  die  er  in  kinthliehr 
ergeesunge  vollbraoht  hat,  inen  berawbt  der  seligkayt,  ist  ime 
odir  alles  deinet  und  dererhalbn,  die  mit  dyr  sein,  barm- 
hercziglich  vergehen ,  so  er  den  gelubdenn  dyr  unnd  deinen 
verhaischn  nachkommen  und  volgung  thuen  wirt.  Doruber 
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haue  sibi  addieo  gxadam,  at  hostiis  et  oblaoionibiui  wa 
sanetis  deprecucionibus  illius  nove  gregis,  quam  beatus  edidit 
NorbertnBy  cum  omni  posteritate  sna,  postqnam  instaiiraYerit 
congregacionem  illam  iugi  prosperitate  vigeat  et  pOBt  hanc 
Titam  felioitatem  etemam  acquirat   Auditia  sennonibua  hm 
nobilis  vir  procidit  ad  pedes  regis,  adoravit  eum  et  gracias 
agena  tarbe  aanetoram  reverenter  inoUnairit.   Tone  Banctus 
cautor  supradictus  magna  voce  ant[iphonamJ  iucepit  „Salve 
regina'S  et  eo  ordine  quo  Tenerant  in  eoolenam  sanote  Marie 
sunt  reverai.    Tunc  pre  nimio  gaudio  evigilauB  advocatuB 
et  cum  festinaeione  snrgena  omnibuB,  qui  apud  eum  füerant, 
visionem  per  ordinom  recitavit,  secum  multoB  Hexe  coegit, 
et  qualiter  perpetraaBet  firatrioidum  per  ordinem  ezpoanit 
dicena;  Ego  et  fratrea  mei  cum  essemua  adhuc  in  puerilibua 
annis  oonstituti  patre  et  matre  Tivente  aooidit  quadam  die, 
nt  eum  fratre  meo  iuniore  Bernhardo  ludum  agitaoionia 
ezeroere[m] ,  et  ipee  per  quoddam  oaÜum  Telod  enian  tranai- 
bat,  in  quo  grayis  et  spisaa  penderat  ianna,  quam  inopinate 
poBt  eum  nimia  veloeitate  olaudebam,  ipse  yero  ianua  com- 
presBUB,  invasit  eum  morbus  Uenterioua  et  auoeedente  tem- 
pore quod  cum  dolore  refero  mortuus  est,  et  hec  dicena 
tantum  flebat,  quod  de  buo  magno  einlatn  multi  nobilea  et 
potentes  cum  eo  flere  ceperunt.    Qui  suaserunt  Bibi,  ut  do- 
minum Ludolfnm  arohiepiaoopum  ibidem  de  yiaione  Bua  oon- 
sultum  haberet,  cui  cum  totam  causam  confessus  fuiflset,  in- 
iunzit  Bibi  pto  peoeatia  Buia,  nt  looum  eollegiatnm  aeonndam 
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ich  ime  auch  dise  gnad  zcusage  und  Torbeiseh,  das  er  durch 
Torbit  und  gothe  werk  disea  gaistliohen  ordena,  von  dem 
haiHgn  Norberte  geatiflt,  ao  er  inen  anfiriehtenn  wyrt,  in 
ewiger  gluekeeliger  wolfardt  nnnd  gedcyh  mit  allen  seinen 

nachkommenden  leben  sali  unnd  nach  diesem  lebenn  die 
ewige  Seligkeit  erlangenn.  So  nun  der  edele  her  solche  rede 
erhört  fyell  dem  konig  zcu  faessz,  bethet  in  ahnn  mit  danck- 
aagnng  adner  nnnd  der  ganeienn  achar  nnd  hnb  ahnn  forder 
die  ganoie  haylige  aohar  mit  groaaer  Irelioher  stimme  in  him- 
melliaehm  jnbeU  nnnd  frewden  zou  syngenn  denn  engellisohen 
lobgesang  der  nbyrgebenedeythenn  nnbemaokeltenn  gots  gbere> 
ryn  unnd  junckfrawn  Marie  „Salve  regina  misericordie,  vite 
dulcedo  etc.  Bys  gegrust  aync  konigin  der  barmherczigkayt", 
und  sein  allesampt  wiederumb  in  solchr  Ordnung  unnd  pro- 
oearion  in  den  tempel  Marie  gangenn,  wie  aie  dorana  kommen 
warn.  Inn  solehm  geschieht  vor  grosser  wnnne  unnd  firewd 
erwachet  der  voyt,  mit  ganeaer  eyle  auflSrtnnde  unnd  thet  allen, 
die  umb  inen  waren ,  solch  gesicht  mitsfimpt  des  bmderlichn 
todslages  von  wort  zcu  wort  verkundigenn  sprechende :  Ich 
und  mein  bruder  Bernhardt  gnandt^  als  wir  yn  kintlichn  iun- 
genn  Iharenn  wamn,  nnnd  yater  und  muter  lebtenn,  begab 
aicha  auff  ayn  tag,  das  wyr  mit  eynander  kurcsweylige  er- 
geoaunge  kintiiohr  weyssa  pflogenn,  und  so  er  sohnelles  lawflts 
durch  aynn  thorgang  odir  thorgericht  Heff»  dorahnn  ayne 
schwere  dicke  thor  hynge,  schlüge  ich  dieselb  unversehens 
sehr  schwinde  nach  und  hynter  ime  zcu,  dorzwuschenn  so  er 
beklemmeth  und  todlich  aeher  geslagenn  wurd ,  ist  dovon  mit 
der  daxmsucht  abyrüallen  unnd  leyder  nachvolgendt  zeit  ge- 
storbenn,  unnd  als  er  also  redet»  hub  er  ahnn  bitterlioh  unnd 
also  iemmerlich  son  weynen,  daa  auch  doduroh  yill  umbsteende 
mechtig  hemn  acn  yergissnng  der  trene  nnd  seeer  der  angenn 
bewogenn  wurdenn.  Die  ubyr  rithcnn  ime,  das  er  den  ercz- 
bischofF  herrn  Ludolff  doselbst  von  solchm  gesicht  beradt- 
fragt,  welchm  als  er  alle  seine  sonde  und  diese  sache,  wie  sie 
aioh  begebenn,  gebeioht»  hat  er  ime  icu  busse  auffiarlegt»  das 
er  seit  stifftenn  ayn  kloster  in  seiner  herrsohaft  nach  weyse 


Digitized  by  Google 


484 


Arnold  von  Qaedlinbwg 


M 

canoDicoB  ecclesie  sancte  Marie  in  Magdebnrefa  in  rao  domimo 
fimdaiet  in  honorem  sanote  Marie  et  iUoram  Banetomm,  qui 
sibi  in  Tinone  appanierant,  ne  pro  firatriddio  infemalibna 
penis  etemaliter  traderetur.    Tuno  Tir  nobilia  salataribiis 

acquiescens  raonitis  mox  cum  eodem  archiepiscopo  assumptis 
eecum  nobilibuö  viris  supradictis  et  aliis  multis  et  de  dona- 
cione  seu  imperiali  conürmacioue  Mildevordensia  eooleaie  di- 
ligenter  traotavit.  Audiens  autem  imperator  huius  rei  vialo- 
nem  et  oaiuam  laorimatua  et  olementer  annnit  de  omnibaa 
que  poatulaTit  Aderat  autem  domina  Berehta  oomitissa  de 
Thyrol  oognata  imperatoria  ^\  eo  qnod  multom  diligeret  eam, 
quam  propter  specialem  amiciciam  tradiderat  nobili  viro,  que 
tarn  diu  iuxta  regem  permaiiöit,  ([ueusque  Privilegium  confir- 
macionia  et  donacionis  aaper  fundacioaem  suscepit.  Tunc 
cum  magna  diMoaltate  a  preposito  aanctc  Marie  dominum 
Percbtoldom  huiua  eodeaie  primnm  prepoiitttm  de  buo  eon- 
▼entn  magnia  petidonibna  interpoaitiB  cum  anis  Booiia  obti- 
nuit,  secum  aBBumeoB  eedesiam  MildeTordenaem  qnantotociuB 
fundavit. 


IL 

Hec  sunt  scripta  domini  Axnoldi  prothonotarii  domine 
abbatieae  de  Qaittlingebnreh,  aaoexdotu  et  oanoniei  hoina 
tongregaeionia. 

Seiendnm  de  fdndaoione  panoehie  Baneti  Titi,  quam 

1)  PimalBohe  MSnehe  (Meneken  seriptoras  rar.  Genn.  8. 1477):  Der 
kwaer  Yomiftlidta  ym  seine  mnme  grafin  von  Tirol  Berehtoi  nach  der 
tode  nam  er  BopldaBi  des  grafen  von  Sehwareabnzg  toehter,  nnd  seui 
son  Heinrieh  des  grafen  ron  Oriamünde  Lncarda  toeliler,  disee  son 
B^tecinam  des  hem  von  Sehdnlnnr^  toebter  ete. 
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der  omonieken  miiid  legelUienin  sou  Magdbnrg  der  hymmell 
konigin  ICarie,  son  ere  denelbn  mutier  gote  und  aller  hay- 
lign,  80  ime  im  gericht  ersehynnen  unnd  Torkommen  warn, 

domit  er  nyt  in  der  helle  glwt  ewiglich  gekquelet  wurde. 
Hat  also  solchm  hailsamen  selign  radt  gelebt  unnd  so  er  zcu 
sich  den  gdochtenn  erczbischoff  neben  angezcaigten  seiner 
ritteraohafft  unnd  hemn  bet  geaogenn,  bat  ganoa  trewliob 
unnd  yloarig  gearbayt  kayaerliob  bestetnng  niind  befreyung 
der  kifebenn  Myldenfiudt  «m  erlangenn,  und  ist  mit  ime 
aldo  gewest  sein  gemball  die  edle  Berchta  greMn  von  Tyroll, 
des  kaysers  seher  gelibte  muhm:  Ist  so  lange  beym  keyser 
bliobenn,  bys  sie  das  Privilegium  unnd  bestetung  ubyr  die 
fundaeion  erlangt  unnd  entpfangcnn  bet  EnÜicb  hat  er  mit 
aehwerer  muh  vom  probat  vilgdoebter  unier  frawnkirche  zou 
Magdeburg  aeu  wege  braeht,  daa  er  ime  emn  Berthold  den 
ernten  probat  aeu  Myldenflirdt  mit  aampt  etiUehnn  bruodem 
auaazm  convent  bat  volgen  lassenn,  welche  als  er  mith  hohem 
danck  in  frewden  zcu  und  mit  sich  gnommen  het,  finge  er 
ungeseumeth  an  das  kloster  Myldenfurdt  zcu  stüftenui  bawenn 
unnd  Yollendenn. 

Ala  Myldenfurdt  gatifit  ward,  aehroyb  mann  naob  Gbriati 
gburt  tawaend  hundert  und  drey  unnd  newncngk  iar 

E 

(Lobensteiner  ImteUigwubL  [17S6J  Stück  14  u.  15.) 

n. 

Fundaeion  saoct  Veits  kirchen  mit  sampt  auderan  altenn 

knrcKweyligen  geschichteoD. 

Das  sein  die  geschriebenn  uffinbarungenn  eren  Arnoldts 
prothonotarien  des  abbls  von  Quedlinburg,  pxisters  und  regel- 
hemn  des  ordena  der  Premonstratenn. 

£b  sey  kunih  mennigliob,  das  die  pflkrrkirohe  aanot  Veits 


1)  Vergl.  Beilage  8.  494. 
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comes  AUribo^)  et  Yiila*}  nzor  diu  primo  fiudaTmnt, 
qai  ftdt  firaler  oomitit  de  Swanburg,  qui  Yüoato  comes 
ZIsee  et  episoopi  Kewen1mrgeDBi6 ,  qui  Tooalwtiir  Walmbe. 

Comes  vero  Fr[idericu8]*)  filios  eius  fuit,  qui  non  habuit 
liberos  preter  filiam  nomine  Jordauam  quam  comiti  Echen- 
berto  (!)  de  Osterrade  in  couiugem  tradidit.  £t  notandam,  qaod 
idem  dominoB  Eohenbertaa  (!)  comes  sepius  terram  visitayit 
negoola  imperatoris  agens  et  Tidit  eomes  JPi£]derieiu|^)  in- 
dnstriam  et  stxennuitatein  saam,  oopulayit  nbi  fiüam  inam. 
Kortiras  est  aatem  Attribo  eemes  et  posthao  saeoedente 
tempore  Villa  uxor  eius,  demum  Frpdericus]^)  comes  cum 
uxore  öua  et  sepulti  sunt  ante  altare  in  choro  sancti  Viti. 
Fosthac  comes  £ckenberta8  dominium  iatius  tene  posse- 
dit  ^)  et  ab  impeiatoxe  pzo  fideli  serrieio  nueeptam  optinuit 
HIo  habuit  fratiem  nomine  Begel,  oui  dominom  Ostenadense 
xeliqmt,  ipee  yefo  comiti  f^derico]^)  in  heieditate  sncees- 
sit.  Habuit  autem  dominus  comes  Eckenbertas  tres  ftlios 
HeinricLim  OltonGm  et  Elgerum,  mortuo  itaque  strennuo  do- 
mino  Kegel  sine  liberis  Ottonem  filium  suum  dominio  Oster- 
radeusi  prefecit  et  Elgerum  ordiui  saucti  Johannis  tcadidit. 
Heinxicnm  Tero,  qnod  eleganter  dispositom  invenem  pro  ce- 
texis  dilexit,  snoeessorem  hereditatis  terre  istios  leearraTit, 
et  acoepit  sibi  nzorem  filiam  Bnrkaidi  oomitis  de  Lather- 


1)  Pirn.  Mönch  a.  a.  O.  8.  1447.  Acribo  g^af  von  Aza  des  fi^afen 
von  Swarzburg  und  des  bischoffs  zcue  Nawmburck  Walkoldes  bruder 
wart  sambt  seiner  flirstyn  Willa  anno  Christi  MCCIIII  auf  sancte  Veits- 
bergk  in  Voitland  vor  sancte  Veits  altar  christlicher  weis  bostat. 

2)  S.  1501.  Willa,  grafen  Acribo  chegemal,  stitter  der  kirchcn 
Veitsberg  in  Voitlande,  grafeu  Aste  von  Swarcsburg  und  bischofes  Wol- 
Italdus  m  Naumbturk  btndttr,  die  dastlbtt  begraben  ligen. 

8)  8.  1487.  Jordana  grafen  ambo  toditer  wart  grafw  Bellenbrecht 
Ton  Chterrade  vereheUebt,  ligen  in  Vogtlaade  avf  s.  Vettsberge  begraben. 

4)  S.  1468.  Bckenbrecht  hatte  ynne  Bekersbfltge,  Ostomde,  Voit- 
land snm  t^L 
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graff  Aitribo  tod  Schwarosbug  mit  seinem  gemhalL  WiUa  ent- 
lieh anfenglieh  gestifft  hat,  ai$  mann  weaiS  nach  Ckri$t$  gburi 
neumAunderi  unnd  vier  und  9ffbene»ig  tar,  denelb  hat  sewneoe 
bnieder,  alneo  Zisce  genant,  den  andern  f^aikabe,  bisohoff  zeu 

Naumburgk.  Gt&S ^  f/iribo  iiHfid  grajf  Zisce  zcetvgtenn  nyt  rmn- 
lieh  erbenn ,  udir  graff  Zisce  het  ayne  aynige  tochter  Jordana 
genant,  die  TermhaLt  er  graff  Eckebevlhen  von  Osterrode  von  ^ 
wegenn  seiner  manhayt  onnd  verstandte,  als  er  dann  aynn 
treiflioh  man  dem  Bomisohen  reioh  onnd  kayser  merglieh 
botsehaiEte  onnd  hendell  fhoret.  Graff  Mtribo  unnd  graff 
Zisce  sein  bayde  mit  baydenn  iren  gemhalnn  kurcz  nach 
eyuander  verstorben  unnd  allesampt  vorn  hohen  altar  sanct 
Veits  begraben,  dorumb  graff  Eckeberth  das  landt  ejnnham 
unnd  besassz,  so  inen  der  kayser  seins  trewen  diensts  halbn 
domit  thet  begnadenn.  Dieser  graff  Eekebert  hat  aynen  bm- 
der  mit  namen  BegeU,  dem  nbyrgab  er  die  herxschafft  Oster- 
rode, nnnd  gemelter  Bokebert  Koewgte  mit  seinem  gemkall 
Jorduiia  drey  sone  Othonem,  Henricum  uuiid  Elgerum.  Als 
odir  sein  bruder  Regel  ane  kinder  vorschyed,  eynrewmet  er 
seinem  son  Othoni  die  herschaftt  Osterrade  und  gab  den  an- 
dernn  sonn  Elgomm  in  sanot  Johanns  orden,  odir  Hainrichen 
den  dritten,  der  etwas  sohigUoher,  Hebt  er  ubyr  die  andemn, 
seeiet  ine  yns  regiment  onnd  yermhalt  ime  graff  Bnroazds 
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beige,  que  Leaeardis*)  Tooabfttiir^),  com  qoe  filium  ha- 
Imit  nomine  Bazkaxdnm  et  filiam  Blunbeth  qne  Yirgo  nor-* 
toa  ftaii  Eodem  tempore  Eekenbertos  et  filii  sui  repara- 
yeruot  ecciesiam  saucti  Yiti  tercio  desolatam  et  igne  cre- 
matam  et  pederont  eam  eonseonri  a  domino  Utone  Newen- 
Imzgensi  epieeopo,  qni  dum  infiimaretor,  admiait  dominnm 
Gerongom  Misneneem  episcopum  Tices  suas  exeroere,  et 
dotavenrnt  eandem  ecciesiam  sancti  Viti  tarn  anUqoa  dote 
quam  noya.  Postliao  mortnus  est  Eekenbertos  oomee  ka- 
lendis  Attgnsti^)  et  sepnltos  est  ante  omoem  in  eeeleaa 
sanett  Viti.  Mortua  est  antem  domina  Jordana  eodem  anno  Y 
kaleadas  May^)  et  sepulta  est  inxta  maritum  säum.  Posthac 
in  anno  terdo  moribatur  dominns  Otto  de  Oateznde^)  et 
nxor  sna  breri  interrallo  mendnm,  et  xevena  est  dominaeio 
Osterradensis  ad  dominum  Heinricum  comitis  Eokenberti 
filium,  qui  filium  suum  Burkardum  fratii  succedere  fecit  co- 
pulans  sibi  nxoiem  nomine  Katherinam  filiam  eomitis  Engel- 
baidi  de  Bbeisbeig.  Hie  multos  filios  et  Alias  habnit  et 
^ougo  tempore  yixit.  Postbae  dominns  Heinxiens  propter 
diyersa  beüa,  qae  ex  parte  imperatoris  rexit  et  teiiuit,  vo- 
eayit  enndem  dominum  Borkardnm  filium  snum  in  adinto- 
rinm  sibi,  qni  droa  Tutenberg  in  quodam  ooniliotn  tantnm 
Ant  lesns,  quod  ad  propria  redire  neqnibat^  sed  permanens 
apad  patrem  mortuus  est  io  Castro  Wyda,  et  pater  euus  in 
eooleua  sanoti  Viti  onm  bonore  enm  sepeÜTit  ante  ostinm 

«)  Leucard*       b)  W  Augusü       c)  hl'  May 

1)  Pira.  Mönch  S.  1479.  Heinrioh  und  sein  Tster  Eek«n1iraeht  cm 
Oftemde,  seyne  ftnrtbi  Loearda  grafen  Bornliarto  lea  L«iitanb«fg  toch- 
ter  —  Ilgen  alle  «fee.  —  Vergl.  Beilage  &  88  Aam.  S. 

2)  Pimaiiehe  Mönch  a.  a.  O.  S.  1468.  Osterrode  in  Saehaaan  Tor 
iaren  eine  hcfsehaftf  dy  kam  von  hern  Otto  aa  gnfen  Heinrichen,  Bekea- 
breehts  tSne,  die  raeten  in  Voitlaad  in  der  Urehe  anfem  Veitaberge: 
gmelter  Otto  auf  der  Warte  schrieb  sieh  her  scn  Einbeck  and  an 
Oaterrade. 
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Yon  Luterberg  toohter  Luoaxdis  genant,  mit  denolben  zcewgt 
er  ainea  son,  dSn*  numet  er  nach  des  weilfs  vater  Burkardum, 
and  ayne  ioehter  Elitabei,  die  yentarb  balt  Diser  graff 
Bokeberih  unnd  seine  sone  haben  wideramb  yernawert  nnnd 

erbawet  sanct  Veits  kircheßn,  dreymall  zcuvor  zcustort  unnd 
verbrandt,  unnd  haben  gbethen  den  bischofF  TJthouem  vonn 
Kawmbnrg  die  zcu  weyenn.  Als  er  odir  kranckbayt  balbenn 
unyemoygig,  hat  er  ahnn  seiner  stadt  scngelassenn  hernn 
Gerongam,  bischoff  20a  Heyssenn,  unnd  habenn  die  kiroh 
mit  irenn  Torigenn  altenn  und  Till  andern  newen  befieyan- 
genn  Ton  nawest  begabt  nnnd  bestetigt.  Zenhandt  darnach 
verstarb  dieser  graff  Eckebert  un/td  im  fufiJJ'ten  michgecnden 
iar  sein  gemhall  Jordaua  bayde  vor  das  crewcz  in  sauet  Veits 
kirohe  begrabenn.  Im  dritten  iar  darnach  yerstarb  graff  Otiho 
Ton  Osterrade  unnd  nach  eoaliohenn  mondenn  sein  weip  ane 
Minder  neben  eynander  in  sanot  Yeits  kirohe  begrabenn,  also 
ist  die  herrschafft  Osterrade  widerumb  haym  gfidlenn  graff 
Haiorich  dem  sone  Eckeberti.  Derselb  graff  Hainrich  unter- 
gab forder  seinem  son  graff  Burkardeu  die  herschafft  Oster- 
radenn  unnd  yerhewert  ime  graff  Engellhardts  Ton  Eckersberg 
toohter  Eatherina  gnandt,  mit  derselben  loewgt  er  yill  sone 
nnnd  toohter  nnnd  lebt  ayn  lange  xoeyt»  bys  so  lange,  das 
der  yater  grüjf  Hainrich  Ton  wegen  des  kaysers  nnnd  reiohs 
mergliohe  krieg  fähret  and  in  son  hilff  fordert,  inn  welehm 
er  yn  ayner  slacht  vor  Nurnhcrg  also  verleczt  wurde ,  das 
er  unvermoygenns  geweet  seint  herschaffet  Osler  rode  zu 
kommen,  soodr  beym  vater  graff  Uaittrich  zcu  Weyda  uffn 
slossa  yerstorbenn  nnnd  Tom  vater  yn  sanot  Veits  kirohe 
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basilice  auiote  Marie.  Demam  sacoedente  tempoze  mortoA 
est  uxor  eiiu  domma  Katherina,  qne  poei  moiteiB  Tin  man- 
sii  in  terra  et  sepnlta  eet  inzta  Tiram  stioni  et  soxorem  viri 

Elizabeth  supradicte.  Preterea  notandum  est  ^)  de  domioo 
Heinrico  de  Wyda  qni  primoB  sie  fiiit  appellatos,  eo  quod 
pater  sniis  et  ipse  oastnim  tranitolerant*)  a  monte  sanctt 
Viti  et  ciTitatem  traue  Eleteram  positam,  nam  prius  Toea- 
bantur  comites  de  Glizburg^).  Uic  propter  magnam  stren- 
noitatem  seu  aoimositatem  et  pradenciam  Boam,  per  quam 
▼idebator  imperatorilms  et  regilniB,  prinoipilnu  et  nobilibnt 
mnltam  plaeere,  probne  adTocatas  ftut  appellatae.  Eodem 
tempore  mortua  est  domina  Leucardis  uxor  eius,  que  legavit 
eodesie  eancti  Yiti  yiilam  Bosawe  et  sepulta  foit  iozta 
parietem  in  baeiliea  sanete  Marie.  Postbae  aliam  aeeepit 
nzorem  nomine  Tliana  filiam  eomitie  Sygardi  de  Swan- 
bürg  *),  cum  qua  filios  et  filias  habuit,  inter  quos  precipuus 
Heisricus  diyes  cognominalus.  Poat  multum  yero  temporie 
moriebator  dominns  Heinriens  probas  landabili  memoria 
dignns  et  eepnltns  est  in  parroobia  sanoti  Viti  in  medio  ba- 
silice sanete  Marie ,  qui  pro  testamento  legayit  eodesie 
sancti  Viti  TÜlam  Eberwinsdorf.  Fosthao  defloxerant  XV 
anni,  et  mortoa  est  domina  Yliana  et  sepnlta  est  in  alio 
latere  inacta  Tirom  sunm  in  eadem  basiliea  sanete  Marie. 
Hoc  scripta  quondam  vetustate  consumpta,  ordinante  do- 
mino  fieinrioo  priore,  ut  supiadiotum  est  fuezant  innovata, 

r  V 
a)  transtuUt       b)  QUHbg 

1)  Paul  Lange  {\).  Pfatoiios  8.  791):  Notandum  «liam  «st,  quod 
snpra  dictiu  Henrieos  jenior  Tidelieet  dietns  est  Hmrieiw  de  Wtida, 
60  qaod  ipse  et  pater  saus  transtnlerant  a  monte  aaneti  "Viti  eivHalem 
nime  trans  Bbteram  poeitem,  nam  antea  Toeabantur  emnifees  de  Oisbetip. 

2)  Pimaisehe  Mönch  a.  a.  O.  S.  1456.  Lncarda  grafen  Sigebardts 
▼on  Schwarcsbvqf  tochter  and  ire  tehwester  Uliana  liegen,  im  mittel 
der  kirehen  anf  §.  Yeitosberg  begraben. 


Digitized  by  Google 


und  die  ältesten  Nachrichten  sor  Qeschicbte  de»  Beof».  Haoses.  491 

K 

Tor  die  thor  unser  frawen  oapell  erlich  begrabenn.  Zou 
bandt  darnach  yerstarb  sein  gemhall  fraw  Eatherina,  ward 
neben  inen  und  seine  swester  Elisabet  begrabenn.  Zca  der^ 
selben  coeyt  yentarb  aneh  fraw  Luoardis  gmS  Hainiiofas 
gemhall,  die  hat  sanet  Veits  kirohe  das  doiff  Bonaw  be- 
schaydenn  leydt  begrabenn  an  der  mawer  unser  frawen 
capelln  in  sanct  Veits  kirche.  Dieser  graff  Hainrich  ist  der 
erste  yonn  Weyda  gnandt  doxomb,  das  er  unnd  sein  vater 
graff  Eckebert  das  slosss  yonn  sanot  Veitsberg,  dat  man  erst- 
Uek  den  GimsMkerg  gnatmt  hat  unnd  sie  dayon  die  giaffen 
yon  Gleisberg  mit  sampt  der  stadt  yoxmals  gensten  der  Bi- 
stern gelegen  ahm  wzigenn  arth  gebawet  habenn,  ist  aneh 
seiner  manhayt  kiughayt  und  frommickayt  halbn,  dorumb  er 
bey  kaysernn,  koni^^en,  furstenn  und  hernn  verdint  war,  der 
fromme  yoyt  genandt  wurdenn.  Dieser  hat  nach  toäe  seütes 
ersten  versiarbemten  gmkalU  Luearäü  ajne  andere  gnommen, 
nemlieh  Bianam  ayne  naehgelaasen  toohter  graff  Segehardts 
yon  Sohvarosburg,  mit  der  hat  er  sone  nnnd  toehter  ge- 
zcewgt,  yor  andern n  hat  er  yn  sonderhayt  geübt  denn  sonn 
hernn  Hainrichenn ,  der  darnach  Myldenfurdl  sliffte  unnd  der 
reiche  gnandt  wurde.  Ubyrlang  darnach  starb  villgedachier 
her  Hainrich  der  fromme  loblichr  gdechtnus,  ward  begrabenn 
ins  mitteil  unser  frawenn  eapelln  in  sanot  Veits  kirohenn, 
hat  lenyor  derselbn  sanet  Veits  kirehe  testirt  und  beschay- 
denn  das  dorff  Obyrmndissdarff,  Ennffzoehenn  iar  daroach 
yersohied  sein  gmhall  fraw  Uiana,  ward  nebenn  ynen  begrabenn. 


1)  ä.  M  S.  490,  Mitte. 
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nt  Boiant  pasteri  prooesnis  ftmdaoioiiis  ecderianim  ista- 
nun.  Poithftc  dominiu  Heiarim  diTW  donuni  Heinrioi 
piobi  filioi»  qni  fiieiat  imperialii  aale  ministeriaUs  ei 
manohalouB,  ammonitiu  in  sompno  de  tetriddiOf  quo  in 
iuTentate  peipetrayerat,  horrore  omdeüsfime  yieionis  ecde- 
siam  Mildeyoxdensem  fandayii  et  fundatoxes,  yiros  po- 
teutes  et  uobiles  cum  patre  et  matre  et  phorem  uxo- 
rem  nee  non  avum  cum  ceteris  progenitoribus  suis  [qui] 
apnd  parrochiam  sancti  Viti  sepulti  sunt,  ob  maiorem  reye- 
renoiam  et  honorem  ecolesia  collegiata,  quam  de  noyo  fiinda- 
yeiat^  sepelixe  disposnit,  quod  ipso  postea  moriente  per  negli- 
genciam  pretennisram  liiit.  Besignayii  antem  dominus  Hein« 
rioaa  diyes  pagnm,  in  quo  eoolesia  IfildeyoTdenus  sita  est, 
cnm  bonia  ad  struataiam  et  fiindaeionent  depntatit,  lllnatri 
principi  domino  Hermanno  Thnringie  lantgrayio  com  adyo* 
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Volgender  zceyt  darnach  sein  souo  her  Hainrich  der  reiche, 
der  ayn  lang  zceit  kayser  Hainrichs  marschalh  war,  dorumb 
ime  aueA  der  kayser  seine  sehr  gelibte  muhm  ßraw  Berchlam 
greffin  ezu  TkyroU  vermäaiii,  domit  er  vier' saue  aiie  Hainrieh 
gnamlt  und  vier  ioekter  »eewgte,  hat  Tonn  wegenn  des  ge- 
aiolits  im  slafiP  nnnd  seins  braderlichen  mordt«  halbn  wie 
oben  angezcaygt  die  kirche  unnd  kloster  \fyldenfurdt  ur- 
sprunglich gruntlich  gestifft  unnd  erbaweth  unnd  hat  umb 
meher  ehxexbitang  alle  seine  altfordernn,  Toreldernn,  grossz- 
eldernn,  yrnter,  annd  mutter  unnd  aUesampt,  die  in  sanct  Yeits 
kirohe  b^grabenn,  in  die  stifftkirchenn  Kyldenidxdt  zca  der 
erdenn  bestatten  und  begrabenn  wollen,  ist  odir  seins  gati* 
genn  yomhemens  dnieh  nbyrfiülnng  des  todes  Tovhyndert 
wurdenn,  unnd  also  verblieben,  hat  odir  zenvor  unnd  vor  sei' 
nem  tode  seinen  vier  sonen  das  ^ancz  Foitland  nuszgetayKy 
darüber  er  allain  aynn  her  war  unnd  dorumb  ayn  vogt  gnandt, 
aynem  die  kernekafftem  fß^eyda,  dem  andern  Grewiz,  dem  drit- 
ten Gera,  dem  vierten  Plawen  geaygentk^  wie  uek  dann  alle 
vier  kerreekaffte  ayner  ketmzeayekn  und  wappen  gebrawekenn 
moygenn  ^ ) :  Hat  auek  vor  seinen  teeztem  abesekayd  nnnd  ennd 
das  kloster  Myldenfurdt  mit  sampt  allen  gehorigenn  dem 
durchleuobtigen  furstenn  hemn  Hermann  landtgravenn  zcu 
Doiingenn  unnd  pffalezgraven  zeu  Sackssenn  etc.  ontergebenn, 

1>  Pifmiiehe  MSndi  a.  a.  O.  8.  1447.  Vomdter  Her  (H.  v.  W.) 
hatte  nn  sone  alle  Heynrieh  gnaat,  einer  wart  her  zcu  Weyda,  der  II 
esii  Gerawe,  der  III  esn  Plawee,  der  IIII  Gretes  (Bens  sngensnt  ans 

onachen). 

Paul  Lange  a.  a.  O.  Henricus  deniqne  praedictus  senior,  fnndator 
monasterii  Milphurdensis ,  dictas  fuit  tanqnam  excellenti  titulo  advo- 
catus  scn  vulgaritcr  voit  do  Wyda  et  ita  posteri  eins  per  multa  tcm- 
pora ,  nam  totain  terniin  advocfttoriun  ,  quae  et  tunc  sicut  et  nunc  das 
Voitland  dicebatur  et  dicitur,  posscdit.  Uiorem  habuit  Berchlam  corai- 
tissam  de  Tyrol,  quae  pcperit  ei  quatuor  rtlios,  qui  omnes  Henrici  dicti 
sunt ,  quorum  prinnis  post  cum  sedit  in  Wyda ,  secundns  in  Groyt  sive 
Greita  dictus  lienricus  Keuüse,  tertiua  in  Plawen,  quartus  in  Gera. 
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caciis  earundem  bonarum ,  dominus  Tero  lantgravius  eandem 
eoolesiam  com  bonis  ad  eam  depatatis  Heinrioo  impexatori 
xedgoaTit»  qoi  soilicei  impexator  omnia  smeipiens  beate  Marie 
grataukr  obtulit  et  canonicis  sancte  Marie  priyilegiis  confir- 
mando  ordiniqae  toto  Framonstratensi  incoxporaTit»  adrooa- 
ciam  tarnen  super  pxediota  bona  domino  Hermanno  lantgiaTio 
ad  manum  suam  teuere  commisit,  qui  eam  ulteriuB  ad  manum 
•nam  predicto  domino  Heinrioo  de  Wjda  teuere  eonstitoit. 


IIL 

Anno  domiuice  inoamaciouis  MCXXVIII  adventus  £ra- 
trnm  beati  Augnstini  yite  profeenonis  seeandam  inatitocio- 
nem  domini  ac  venexabilia  Norbert!  hnins  aedie  arohiepia- 
eopi  in  loonm  Magdebargense  ad  aanete  dei  genitrida  Marie 
ecdeaiaBL  Annns  erat  MOXXXmi  feria  qnarta  Penilieoo- 
aten,  eanr  dominus  transfexiet  emn  de  hoo  mundo. 

Fundatus  est  locus  MUdeyorte  anno  domini  MGXuiU 

1)  Pirnaische  Mönch  a.  a.  O.  S.  1512.  Bei  denn  (Kaiser  Heinrich  VI.) 
er  (H.  V.  W.)  zcu  Magdburck  auf  einem  reichstage  MCXCVIII  daselbst 
gehalten  —  got  ym  erb  Ute  ein  erschrecklich  gesiebt  im  slofe  —  stifte 
unUng  darnach  das  closter  Miltfort. 
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derselb  wiederumb  dem  KajBer,  onod  der  kayser  Maxie  der 
mutier  gets  und  den  xes^Uhemn  xou  Mfflienfurit  ^pffert 
und  dem  ganoien  orden  der  Premonstmienii  mit  pririlegien 
unnd  fireyhaitenn  ineorporirt,  vorleibt  unnd  beatetigt  uiind 
die  obykayt  dem  landtgravenn  geaygent,  der  aye  daun  for- 
der gemelthem  hernn  Haynrich  dem  veicheim  voyt  gegebennt 
der  mit  sampt  set'/iem  gemhall  frawen  Btrchla  zeu  Myldeiijurdt 
myttemt  im  ttmpell  ekrtieh  begrabenn  leydt.  Got  M  yr  aiUr 
teeien,  jimen* 

(Folgt  die  nur  in  K  überlieferte  sagenmässige  Erzählang  über 
die  erste  Erbauung  des  (Jleisberges  durch  einen  Herzog  aus  Däne- 
mark.   Vergl.  Lobenstein.  lutelligenabl.  a.  a.  O.  S.  66.) 

Hec  ColdiciiM  1516. 


K 

(Naeh  MfiUer,  Staatakabinet  m.  S.  SOS.) 

HL 

Anlniiiflft  des  ordens  der  Premonstraten. 

XJugefehrlich  als  man  zcalt  nach  Christa  gburt  aylff- 
hnnderi  ihar,  ist  gwest  ain  hailigr  gofforohtigr  frommer  man 
mit  Namen  Korbertns  ertebischoff  sen  Magdeborg.  Derselb 
hat  im  galst  nnnd  gesieht  gesehen  die  hymmell-konigin  Ma- 
riam,  mit  ir  ayne  mennige  sohar  und  sampnung  der  priester 
iu  gstalt,  habit  und  klaydung,  wie  jetzt  die  Premoustraten 
hat  You  ime  begert  solchn  erden  zcu  stifften  und  erheben. 
Als  er  doreyn  verwilligt  und  volgendt  zoeit  sich  bekümmert» 
wnehin  er  doch  das  erste  kloster  bawen  solt,  ist  ime  er- 
Bchinnen  ayn  engell  nnd  die  stell»  de  es  ietst  xcn  Magde- 
burg stett,  Yorgezcaigt,  doyon  sie  nuhn  nmmer  nnd  ewig 
Fremoustmtenses  heysen ,  you  dem  lateinisehen  wort  prae- 
monstrare,  das  zcu  deutzsch  vorzcaygen  odir  auzcaygeo  ge« 
dewt  wyrt. 

XL  38 
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IT. 

Bro€h8tück  eines  Mildenfurther  Nekrologiums 

Notandum  quod  isti  sabseripti  sunt  tumulaü  in  ecdeaia 
sancte  Maiie  MildeToidentis: 

Primo  Amdator  eodeiie  sapia  diote  III  nonaa  Angnati, 
hoe  est  m  inTencione  saneti  Stepliani,  obüt  dominas  Heiiizi- 
0118  adyooatas  de  Wida  appellatas  Diyes. 

VITI  kal.  Octobris,  hoc  est  tercia  die  [post]  festum  sancti 
Maurioii,  obiit  domina  Berchta  uxor  eius  comitisea  de  Tyrol, 
fandatrix  eoclesie  sepedicte. 

Item  V  kalendat  Junii,  hoo  eit  qnarta  die  poat  festam 
ürbani,  obiit  dominiiB  Heinriout  adyooatiiB  oognominatiu  da 
Gioei. 

Item  III  yduB  Marcii,  hoo  est  seounda  die  Gregorii,  obiit 
domina  Ysengardia  de  Waidenberg  uxor  eius. 

Item  IX  kal.  Octobris,  hoc  est  crastino  Mauricii,  obiit 
Heinrieos  senior  adyocatae  de  Wida  appellatas  Phepfersack. 

Item  Xnil  kal.  Oetobris,  boc  est  quinta  die  post  exal- 
taeionem  sanote  erada^  obiit  domina  Heylike  de  Haxdeek  eo- 
mitissa  mcor  eiui. 

Item  VI  kal.  Decembris,  boc  est  in  crastiuo  Katherine, 
obiit  dominus  Heinricus  senior  adTocatos  de  Wyda  appella- 
tas üafas. 

1)  Einer  gütigen  Mitteilung  des  Herrn  Landrats  Dr.  Alberti  zu 
Schleiz  verdanke  ich  noch  die  Notiz,  dafs  im  Altenbiesener  Nekro]ogium 
(Pergameuthds.  d.  XIV.  sec.  im  Centnd-Ordensarchiv  in  Wien  unt.  Nr.  80) 
sich  folgende  Eintragung  findet:  |,VII  id.  JnL  (Jnli  9)  obiit  firater  Hen- 
rient  advoeatae  senior  de  Wtda.**  (Vergl  Foroofa.  s.  d.  Oeieh.  Bd.  XVII 
8.  865.)  Es  molk  dies  der  ISti  soletit  nnd  wolil  ele  verstoibea  er- 
wfthnte  Utesfee  Sohn  Hriniielu  des  Beioiien  geweien  sein,  da  toh  dessen 
brtden  Sfilmen,  die  in  den  deoteehen  Orden  treten,  der  «weite  naeli  der 
Croneehwitser  Legende  in  diesem  Kloeter  starb.  (Vergi.  8.  449  dies.  Ab- 
band!, a.  Anmerli.  f.) 
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Item  noDo  kalendas  Fcbruarii,  hoc  est  teioia  die  post 
festam  Yinceneü,  obiii  domina  Yxingardis  comitiaaa  de  Bewin. 

Item  XY  kal.  Ootobris,  hoo  es  tertia  die  poit  eialta- 
eionem  sanete  craois,  obiit  dominuB  Heiniions  innior  odTO- 
eatoB  de  Wjda  eognominatos  de  Orlamttnde. 

Isti  suprascripti  et  multi  progenitores  istorum  predioto* 
ram  coipoxa  saut  tamulati  in  loco  supradicto. 
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V. 


Aus  drei  Jahrhunderten  der  Armbraslr 
schfitzengesellschaft  in  Weimar« 


Ein  Beitrag 


G6BOhiohte  des  deatsohen  Bürgertums. 


W.  taail. 


Oigitizd^V^p. 


Sohiefshavs  der  Armbnistschütidn  stand  seit  An- 
fing des  16.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1765  zwischen 
den  SUidtxnaaern  an  dem  Kähmen,  das  heifst  an  dem  Platze, 
wo  die  Rahmen  der  Tuchmacher  aufgestellt  waren,  ungefähr 
dem  ent  apftter  erbauten  Haaae  Sohillen  gegenüber.  Ala 
aehr  gefäamig  and  atattlieh  düxüni  wix  ea  ona  nidht  den- 
ken, denn  die  GeteUaehalt  der  Sobtttien  wie  der  Stadt- 
rat waren  zufrieden,  daft  es  ihnen  im  genannten  Jahre 
abgetauscht  wurde  gegen  das  Haus  des  fürstlichen  Mund- 
kochs Marschall,  und  dieses  nebst  Garten  hatte  die  Regie - 
rang  um  400  Thaler  au  dem  angegebenen  Zwecke  gekauft 
nnd  nmfirte,  nach  dem  Koatenaniiehlage,  nooh  100  ThnLer 
hinein  Terwenden,  am  ea  xu  aeiner  nenen  Beaümmong  taog- 
lidi  au  machen.  Biea  Hans  ist  ja  noch  an  sehen  in  aeiner 
altertümlichen  und  ärmlichen  Beschränktheit  neben  seinem 
stattlichen  Nachfolger  in  der  jetzigen  Schützenstrafse ,  dem 
höheren  Fförtchen,  und  wer  der  Stadt  Weimar  schon  län- 
gere Zeit  angehört»  erinnert  sieh  auch  wohl  noch  der  höl- 
Bemen  Sehiefaloge  in  dem  damala  weit  Ueineien  Qarten, 
der  man  anaehen  konnte ,  daft  sie  den  BaoanaeUag  von 
100  Thalern  nicht  überschritten  haben  wird 

Am  21.  August  1765  berichtet  der  Kammerpräsident  Karl 
Alexander  v.  Kalb  ad  Seremissimam  Dominam  regentem,  die 
Herzogin  Anna  Amalia: 

Sofort  ala  £w.  HexiogUche  Darohlaacht  in  Gnaden  la 
erkennen  in  geben  gerahet,  dafa  Hlichatdenenaelben  an 
gnidigatem  WohlgefUlen  gereichen  würde,  wenn  die 
Tor  einigen  Jahren  allhier  angelegte  Esplanade  zu  einen 
(sie)  gröfsereu  Lustre  der  Residenz  und  Vergnügen  der 

1)  Üb«r  die  QnaUm,  aas  wslchsn  die  naeliliBlgenden  Angaben  gs- 
§Mtk  sind,  Tgl.  S.  514  ontsn.  ▲.  d.  B. 
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Einwohner  auch  durch  das  oben  daran  befindliche  Stahl- 
schützenschiefshaus  und  Garten  erweitert,  mithin  meh- 
rere brauchbar  gemacht  werden  könnte  etc. 
Herr  y.  Kalb  bnelite  den  Tauaeh  gewiTs  nicht  ohne  grofse 
MUhe  m  Bttiide,  denn  abgesehen  ron  der  Anhänglichkeit 
der  Sehtttsen  an  ein  mehrhnndertj ähriges  Besititnm,  in  wel- 
ehern  nie  und  ihre  Vorfialiren  reichlich  Lust  und  Ehre  ge- 
genossen  hatten  —  die  Schützen  sollten  dies  Haus  250  Jahre, 
also  seit  1515,  besessen  haben  — ,  schwebte  gar  noch  ein 
verworrener  Rechtsstreit  um  dasselbe.  Es  war  den  Schfitsen 
„Ton  hochfüvetlieher  Hennehaft  and  wehlweiBem  Bat  der  Stadt 
angewieaen  eingeiftamet  nnd  von  allen  oneriboi  eodmiret  ron 
andenkUohen  Zeiten  an",  wie  es  in  yielen  Paohtrerträgen 
mit  den  Wirtschaftspachtern  lautet,  es  war  public  und  um 
jede  Ausbesserung,  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  auch  um 
eine  fast  völlige  Wiederherstellung,  suchte  die  Schütsenge- 
flelisehaft  naeh  und  der  Bat  yerwilligte  das,  wenn  er  bei 
gater  Laune  und  Mitteln  war,  anf  seine  Kosten,  /etrt  nnn 
stritten  die  Gesellschaft  und  der  Bat  um  das  domininm. 
Dem  Streit  warde  dnreh  den  Tauseh  des  Objektes  nicht 
präjudiziert,  die  500  Theüer  für  das  Marschall'sche  Haus  aber 
aus  der  Wegebau-Kasue  genommen ;  raan  wollte  im  nächst- 
folgenden Jahre  um  so  yiel  weniger  zu  Wegabauten  ver- 
wenden. 

Die  gute  alte  Zeit  war,  wie  man  anch  hieraus  sieht» 
mitunter  etwas  nnbedenUieh  in  den  Ifitteln  fttr  ihren  hiatre; 

hier  freilich  lassen  wir  die  wackeren  Schützen,  die  ja  dazu 
einwilligten,  ohne  weiteres  Bedenken  ihren  altehrwürdigen 
Platz  am  Schützengrabeu  räumen  und  um  ein  paar  hundert 
Schritte  weiter  hinaus  sich  ansiedeln,  denn  die  verbreiterte 
Esplanade  erhielt  dnreh  Anna  AmaUens  Palais  nnd  später 
dnreh  Schillers  Hans  einen  Instre,  den  wohl  selbst  die  kfihn- 
sten  Gedanken  des  KammerprSsidenten  r.  Kalb  bei  seiner 
Dienstbereitschaft  für  die  Wünsche  der  jugendliohen  Eegentin 
nicht  geahnt  hatten. 

Kehren  wir  zu  dem  der  Neoterpe  noch  nicht  verfallenen 
Altertnme  anrück:  an  dem  Schiefshanse  nnd  Sehieüsgrabeiiy 
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den  Gärten  mit  Grasland,  Obstbäumen  und  Weinwachs,  die 
dazu  gehörten,  für  die  Benutzung  dessen  und  für  freie  Woh- 
nung darin,  wie  für  seinen  Gewinn  an  der  Bewirtung  zahlte 
der  Wirt  noch  1711  ma  14  ICeiliuiieohe  Gulden  Pacht;  das 
Bier  legten  ddtt  aber  die  Sehfttsen  selbst  ein  und  es  spielte 
keine  nnbedeotende  Bolle  bei  ihren  Übungen  und  Festen. 
Später,  von  1785  an,  übernahm  es  zwar  der  Wirt,  aber  es 
scheint,  als  habe  er  sich  von  jedem  Gaste  für  den  Abend 
eine  Fauschsumme  zahlen  lassen,  denn  der  Preis  ist  ver- 
tragsmäisig  festgestellt:  1  Qr.  6  Pf.  Ton  jedem  angelobten 
Sohf&tien  und  2  Gr.  von  jedem  eingefOhrten  Gaste.  Ss  steht 
keine  Beseidinnng  des  GemSfses  in  den  Yertrügen  und  über- 
haupt kommt  eine  solche  aneh  in  den  Rechnungen  und  Be- 
gistern  nicht  vor.  Man  trank  bei  Festen  eben  gemeinschafi- 
lich  und  das  ging  auch  nicht  gut  anders,  denn  die  Sitte 
des  Zureichen B  und  Zutrinke ns  war  noch  regelmäßig« 
Bei  den  Teneichneten  Tielfaohen  Mahlaeiten  wird  angegeben, 
wie  viel  die  Gesellschaft  susammen  an  halben  Stfibchen  Bier 
und  halben  Stübchen  Wein  rertrunken  hat,  oder  es  wird 
gesagt,  dafs  Jeder  noch  2  Gr.,  3  Gr.,  4  Gr.,  5  Gr.  extra 
vertrunken  habe. 

Später  kommt  statt  des  Stübcheus  die  Kanne  oder  halbe 
Kanne  bei  Bier  und  Wein  vor,  bei  Bier  dann  auch  die  Tonne; 
1686  liefsen  die  Hersöge  Wilhehn,  Aibrecht  und  Emst  einen 
Eimer  Wein  aus  dem  Schlofskeller  in  den  Sehielkgraben 
holen. 

Verweilen  wir  ein  wenig  bei  diesem  in  alten  Zeiten  fHr 
fröhliche  Geselligkeit  nicht  unwichtigen  Kapitel,  so  geben 
uns  die  treulich  geführten  Rechnungen  und  Schiefsvcrzeich- 
nisse  mancherlei  A.ufschlufs  über  Quantitäten,  Qualitäten  und 
Preise  der  GetiSnke. 

Yon  dem  gewöhnlichen  Stadtbier»  das  aus  dem  Bats- 
keller  geholt  wnrde  —  1624  kommt  ein  mal  Christoph  Apel 
als  Bierlieferant  daneben  vor  —  mochten  wohl  der  ange- 
lobte Schütz  für  18  Ff.  und  sein  Gast  für  2  Gr.  noch  im 
Jahre  1765  ihren  Durst  bis  Abends  10  Uhr  zur  Genüge  stil- 
len können.   Die  Bestimmung  lautet; 
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Aitoh  liai  lidi  der  Wirth  ron  denjenigen,  so  wider 

Vermuthen  Abends  nach  10  Uhr  sitzen,  etwas  der 

Billigkeit  gemäXs  nachzahlen  zu  lassen. 
Man  erhöhte  später  das  Fauschquantum  um  3  Ff.,  und  als 
(1739)  das  Fasaiexgeld  für  jede'Tonne  Bier  auf  6  Gr.  erhöht 
worden  mat,  liefe  man  dem  Wirt  Ton  seinem  damaligen 
Paohtkanon  yon  20  Thlm.»  6  Thlr.  nach* 

Aber  bei  fsetliehen  Gelegenheiten  begnügte  man  sieh 
nicht  mit  dem  IStadtbier,  davon  das  halbe  Stübchen  1587 
1  Gr.  kostete,  soudera  verschaffte  sich  Regensburger,  Nürn- 
berger, gewöhnlich  Naumburger,  aber  auch  Oemannstedter 
und  Herreeener.  Das  ganze  Stübchen  Naumburger  kostete 
im  J.  1608  nnr  2  Gr.  2  Ft  Das  halbe  StQbohen  Wein,  wahr- 
seheinlieh  Landwein  oder  der,  in  anderen  Naehriehten  be- 
aeiehnete  grobesanre  Frankenwein,  kostete  1687  20  Pf.  Seit 
1626  kommt  hie  und  da  milder  rheinischer  Wein  vor,  von 
dem  man  die  ganze  Kanne  mit  4  Gr.  6  Pf.  bis  ö  Gr.  be- 
zahlte. 

Das  Stübchen  oder  die  Kanne  hielt,  so  yiel  wir  erfahren 
,  konnten,  2  Hafs  oder  2  Liter. 

Znm  AbsehieÜMii  im  J.  1590  wurden  76  halbe  Stüb^ 
oben  Wein  und  96  halbe  Stttbehen  Bier,  als  aber  i.  J.  1682 

die  Erfurter  Schützen  3  Tage  lang  zum  Vogelschi efsen  in 
Weimar  waren,  von  der  ganzen,  etwa  32  Köpfe  starken  Ge- 
sellschaft über  1800  halbe  Stübchen  Bier  getrunken,  was 
allerdings  etwa  20  Liter  täglich  auf  den  Mann  betragen 
würde. 

Bei  dem  Yogelsehiefsen  im  J.  1607  Tertxanken  die  Wach* 
ier,  Trommelsehläger,  PÜsilbr  und  IMaaten  Tor  der  Yogel- 
stange  für  39  Thlr. 

Als  der  Herr  Stadtrichter  1608  im  Schiefsgraben  ge- 
wesen, wartete  man  mit  2  Stübchen  Naumburger  Bier  auf, 
den  füntdohen  fierrsohatten  im  J.  1616  mit  Getränken  für 
8  Gold.  10  Gr.  6  P£,  während  die  Sehtttaen  mir  7  Gold. 
7  Gr.  3  P£  dafür  anziehen  liefsen. 

üm  nioht  die  natttrliohe  Verbindung  der  Ktlehe  mit 
mit  dem  Keller  zu  trennen,  wollen  wir  gleich  den  Speise- 
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Zettel  des  Abschiefsens  im  Jahre  1621  geben,  ohne  aber 
die  Beihenfolge  verbürgen  zu  können:  eine  Gans  (15  Gr. 
9  Pf.),  ein  Viertel  Sohöpsenfleisch  zum  Braten  (12  Gr.),  Fleisch 
in  BUnkohl  (3  Gr.),  der  Bltnkohl  (2  Qt.),  J&indfleiMh  (S  Gr.), 
eine  alte  Henne  (6  Gr.),  Fifohe  (16  Gr.  6  Fl),  Brod  (6  Gr.), 
Bntter  und  Käse  (4  Gr.),  ein  KQohen  (12  Gr.).  Für  Wfin 
werden  noch  4  Gr.  und  für  Lichter  ebenfidls  4  Gr.  he- 
reohnet. 

Auch  fehlte  es  nicht  an  süfser  Kurzweil  für  die  Zunge. 
Den  Herrschaften  wurde  regelmäfsig  mit  kostbaren  Eier- 
kuchen anl|i;ewartet^  man  Twamgabte  dafür  im  J.  1616  3  Gold. 
4  Gr.  und  aufserdem  noch  2  Gnld.  t3x  anderes  Konfekt.  Die 
Batsherren  erhielten  Bnttenohuttohen  nnd  Bntteibxeieln. 

In  seiner  gereimten  Beschreibung  des  fttmehmen  Fttrstl. 
Armbrustschiefsens  zum  ganzen  Stande,  welches  Herzog  Jo- 
hann Kasimir  am  23.  Mai  1614  zu  Koburg  abhielt  und  bei 
welchem  auch  die  Herzöge  Jqhann  Emst  und  Friedrich  von 
Weimar,  wie  der  Bözgenneister  Georg  Mumber  (Kammer)  und 
yiele  Sehtttaen  aas  der  Stadt  Weimar,  wie  aus  Bisenaoh  nnd 
Kiensbnrg  angegen  waren,  eraahlt  der  rersohiiebene,  weii- 
berühmte  Pritsohenmeister  Wolf  Ferher  ans  Zwickau,  dafs 
die  Fürsten  und  Herren  in  Schlofs  Ehrenburg  zum  Früh- 
stück nicht  groben  sauern  Frankenwein,  sondern  gelinden 
Bheinwein,  Bheinfall,  Malvasier  und  Kräuterbier  —  was  alles 
gegen  den  Ujsen  llorgennebel  gesund  sein  soU  —  fein  mäTsig, 
so  Bur  Lust  getrunken  haben.  Nach  dem  Mittagsmahl,  wel- 
ehes  diese  fibntliohen  GIfaite  auf  dem  Sohlolk  eingenommen 
hatten,  kamen  sie  um  2  XJhr  wieder  in  das  Sehiefshaus. 

Da  waren  oben  in  dem  Saal 

Zwei  lang  Tafeln  fürstlich  gedeckt 

Und  darauf  gesetaet  Confekt, 

Von  Schinken  nnd  yon  kaltem  Braten, 

Gebaoknen  Fischen  wohlgerathen, 

Und  anderen  so  gehjjrt  aum  Trunk, 

War  so  vollauf  und  gar  genung, 

Dafs  man  sich  könnte  wohl  ergetzen. 

Auf  die  beiden  Tische  thät  man  setzen, 


Digitized  by  Cjt.A./^tL 


506  Jahrhimdertea 

Ein  Oebaoknos  und  Pfefferkuchen, 

Holländischen  K'&a  zu  yersuohtiii, 

Und  was  mehr  zur  CoUation 

Dienstiiehf  war  da,  ist  nicht  ohn. 

loh  lifll^  betAh'fy  that  driib«r  «ohwitMii, 

Mmi  hät  MiM  die  Horn  nad  Sdiütioit» 

Sie  wollten  gieh  hinauf  Terfiigen, 

Ihr  KiistuBg  unterdefs  lahn  liegen 

Und  ein  Yespertrunk  zu  sich  nehmen 

Auch  zur  CoUation  bequemen. 

Man  liefs  ihnen  auch  iiioht  eh  Buh, 

Bis  dafa  lie  alle  kamen  daisa. 

Und  wie  man'i  all  beiMumen  boMiht» 

Nahm  man  die  YoTnehmaten  in  Aoht, 

Bevorab  welche  man  erkannt 

Von  Kathswegen  sein  abgesandt, 

Setzt  sie  an  die  Tafel  zum  Ifürsten, 

Kriegten  an  trinken,  wann  sie  thät  dürften. 

Bie  Andern»  welohe  Nenner^)  gaben, 

Aaoh  auf  die  man  aenst  Aeht  tUlt  haben 

Setit  man  an  die  Tafel  darneben 

Zu  Edelleuten,  welche  eben 

So  wol  traktirt  wurden  als  die  Herrn  .  . . 

Die  übrigen  Schützen  rottenweis 

Wie  sie  seibat  wollten,  setit  man  mit  Fleifs 


1)  IM«  NauiMr  (bal  aadcraii  GalaganlicitMi  SiabiMr)  winn  di«  <M- 
a«r  nad  d«r  Oerichtsliof  des  MieAMna ;  »TbcUltti  ans  gleiehes  Beeht, 
Wlt  dem  HsRii,  also  auch  dtm  Kneoht"  Jsdsr  bakam  da  sdiwan 
vad  galbss  Fsidsriehsa  von  DoppeltafI  mit  sddnan  Fransen  in  die  Hand. 
Es  wihlten:  1)  der  Knvf.  8.  Gesandte  Oiaf  Ganther  TOn  Scbwanbug  — 
den  HoQonker  Christoph  Msmhaldh.  1)  Hersog  Joluam  Emst  der  Aetten  — 
sich  »elbst.  3j  Die  Weim.  Herzoge  —  den  BOrgenneister  0.  Ifonuner. 
4)  Hersog  J.  Kasimir  —  sich  selbst.  5)  Die  Grafen  und  Herrn  —  den 
Grafen  Georg  v.  Kirchberg.  6)  die  Ritterschaft  —  Christoph  Hund  t. 
Wenkheimb.  7)  Die  Kur-  und  Fürstl.  Städte  aus  der  Pfalz,  Sachsen  und 
Hessen  —  Hier.  Krell  v.  Dresden.  8)  Die  Reichsstädte  -  Martin  Pfinzinger 
V.  Nürnberg.  9)  Das  fürstl.  Hofgesinde,  das  zugegen  war  — den  Silber* 
kämmerer  G.  Mühlschneider  v.  Kobur^ 
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An  die  Beitisohe  ordentlich,  ^ 
Wohin  Jeder  Lust  hat  setzt  er  sich 
Naoh  dem  ihm  die  Geeellaehali  geliebt. 
Da  wurde  Manoher  sehr  betr&bt 
Wann  er  ein  grofs  Glas  in  Gesundheit 
Seim  nächsten  Nachbar  solt  thnn  Bescheid, 
Er  hätt'  ihm  drum  möcht  werden  grara, 
Wenn's  Schiefshauses  Willkommen  kam: 
Ein  giofs  silberner  Yogelboltz, 
Der  wnrde  msndiem  gar  sn  stola, 
Jedooh  er  ihn  aastrinken  mnast. 
Ob  er  sehen  darzu  hat  keine  Lnst. 
Da  kunnt  sich  keiner  stellen  so  wild, 
Man  sprach  zu  ihm  :  Mein  Herr,  es  gilt! 
Denn  da  war  Wein  ein  yolle  Gnüg 
Und  soloheri  der  eim  in  £opf  stiege 
Davon  dann  mancher  so  einleimt» 
Dafs  sich  sein  Sehnfs  hemaoh  nicht  mimt.  — 
Kehren  wir  aber  yon  Kobnrg  nach  Weimar  inrliok. 
Wir  wissen,  dafs  die  Befestigungsmauer  der  inneren  Stadt 
am  Karlsplatze  hin,  über  den  Theaterplatz   und  vor  dem 
Schieokschen  Hause  vorbei,  etwa  an  der  Eeihe  der  jetzt  dort 
stehenden  Häuser  hin  bis  an  die  kleine  Stiafse  gegangen  ist, 
welche  anm  ICarkte  führt    Dort  hat  das  alte  Thor  gestan- 
den.   Der  Plan  (Goetheplats),  die  Danhardsgasse  nnd  die 
Seifengasse  haben  jedenfalls  eine  mit  besonderen  Befestigungen 
versehene  Vorstadt  gebildet,  ähnlich  wie  die  Jakobsvorstadt. 
In  dem  zwischen  damaligen  Mauern  oder  Wällen  tiefliegen- 
den, von  Wasser  (dem  Schätsengraben)  dorchflossenen  Räume 
lag  das  Sdhie&haos  mit  seinem  Garten,  nnd  in  dem  Garten 
standen  wieder  die  SohiefswSnde,  an  denen  die  Scheiben, 
,ydie  BlStter"  befestigt  wurden,  anf  halbem  oder  ganiem 
Stande,  je  nachdem  man  weit  oder  halb  nah  halb  weit  schofs. 
In  Nürnberg  kann  man  noch  sehen ,  wie  sich  die  Schützen 
zwischen  den»  allerdings  viel  höheren  Mauern  eingerichtet 
haben. 

Das  reichte  denn  zur  eigentlichen  Obnng  anoh  am 
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jährlicheu  An-  und  Abschiefseu  gewifs  ans.    Aber  bei  gröfsB' 
ren  Festlichkeiten  und  namentlich  bei  dem,  gewöhnlich  im  ' 
August  gehaltenen  Vogelschiersen  war   der  Raum  für  die 
Ansahl  der  Gäste  und  für  die  Höhe  und  Weite  des  Ziels 
imiiueiehend. 

Yen  den  groften  Sdiielken  wissen  wir  nur,  dafii  1663 
,  91  thüringisebe,  sftehrisohe,  fWSnkisehe,  schwäbische  Städte 
nach  Weimar  eingeladen  wurden.  Weimar  erhielt  Einla- 
dungen 1563  nach  Gotha,  1564  nach  Hohekirchen  bei  Geor- 
genthal,  1567  nach  Sirafsburg  (dahin  werden  auch  schon 
die  Büchsensohätsen  «ngeladen,  doch  ihr  Sehiefsen  findet 
'  erst  eine  Woche  später  statt),  1570  nach  SeUeiisingen,  1586 
nach  Begensbnxg,  1614  nach  Kobnrg.  Ton  letaterem  Sohie- 
fsen  haben  wir  gifloklicherweise  die  lebendige,  ÜKrbenreiehe 
Schilderung  Wolf  Ferbers. 

Da  zog  man  denn  bei  solchen  Gelegenheiten  vor  die 
Stadt  hinaus  und  zwar  vor  das  Web bi cht,  yermutlich  aof 
denselben  Plats,  welchen  die  BttehsenstdiütSMi  jetat  nooh  inne 
haben  und  eiriobtete  dort  die  Yogektange. 

▲ufserdem  gab  es  noch  einen  Ansang  ans  dem  Schielk- 
graben,  nämlich  in  den  Schlofsgarten  auf  Einladung  des 
Landesherrn.  Das  nannte  man:  zu  Hofe  schiefsen.  Die 
Herzöge  kamen  fleifsig  in  den  Schielsgraben ,  brachten  ihre 
hohen  Gäste  mit  und  schössen  mit  den  waokem  Bürgern  nm 
die  Wette,  liefsen  es  sich  auch  angelegen  sein,  ein  Bestes 
oder  einen  anderen  Gewinn  an  erlangen,  die  sie  dann,  sieh 
selbst  mit  der  Bhre  begnügend,  irgend  einem  Scbtttaen  Ter- 
ehrten. 

Die  fürstlichen  Brüder  Johann  Ernst,  Albrecht  und  Bern- 
hard schössen  1624  mit  auf  den  Vogel  und  bedienten  sich 
daau  reihum  der  Armbrüste  der  Schützen,  mit  der  Yerabre» 
dnng,  dafs  deigenige  den  Becher  erhalten  sollte,  durch  dessen 
Armbrust  der  Yogel  hembgeschossen  würde.  Bin  noch  Tor* 
handenes  Silbersehild  besagt: 

Obschon  diefs  sonst  ein  König  bedeut, 

Hat's  doch  ein  ander  Gelegenheit^ 
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Denn  Johann  Ernst  H.  z.  S.  FürtLiche  Gnad 
Den  Yogel  abgeschossen  hat, 
loh  aber  des  Königs  Gewinn 
Ans  Onnd  mit  Fcenden  tng  dahin. 
Ao.  1624. 

6.  Mumb.  (Georg  Mamber,  Bürgermeister.) 
Die  Mahlzeit  wurde  von  den  Herzögen  den  Schützen  im 
neuen  SohloXs  gegeben  und  geaohah  auf  vier  Tischen  Aus- 
aohtang.  — 

Aber  annh  stdlTerfacetende  Sohfitien  gab  es  sehen«  Ein 
silberner  grofser  Sehild  mit  Wappen  und  Initialen  Henog 
Priedrioh  Wilhelms  besagt  auf  dem  Ayers: 

An  I.  F.  G.  Stat 
Hans  Hermann,  Schiitzenmeister, 
Den  Yogel  abgeschossen  hat 
Damm  L  F.  G.  dieses  Waj^^^n  gab. 
Ao.  1689. 

B«?m:   Bin  Yogel  ward  gerichtet  auf, 

Danach  schofs  mancher  Schütz  hinauf, 

Es  währet  wohl  an  den  dritten  Tag, 

Ein  Wasserfiuth  war  kommen. 

Da  standen  die  Sehütien  bis  an  die  Knie 

in  Wasser,  welohes  auTor  ist  geschehen  nie. 

Yor  der  Stadt  Weimar  es  geschag 

Am  Pfingstfeiertag  ich  euch  sag 

Ao.  1589,  20.,  21.,  22.  Mai. 
Die  fürstlichen  Herrschaften,  die  sich  die  beiden  ersten 
Tage  am  Yogelsehiefscn  iMtheiligt,  sind  am  3.  Tage  nach 
WoUiunitedt  nur  Jagd  Torrnst,  derhalben  die  Sohfttien 
Tollends  nadh  dem  Yogel  gesohossen  nnd  letaliohen  hat 
ihn  Hans  Hermann  Yon  nnseres  gnädigen  Fürsten  nnd 
Herrn  Herzog  Friedr.  Wilhelms  wegen  gar  herabge- 
schossen. Damals  ist  das  Wasser  um  die  Gezelte  und 
die  Yogelstange  gelan&n  und  nel  Belsen  in  der  Ilm  er- 
soffen. 

So  finden  wir  yon  1588  bis  1598,  dafs  Henog  Fried- 
rich Wilhelm  11  mal,  Heraog  Johann  8  mal  mitgesohossen 
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hat.  An  fürstlichen  Gästen  sind  yerseiobnet  der  junge,  da- 
mals noch  minderjährige  Kurfürst  Friedzioh  L  yon  der  Pfalz. 
Et  wird  im  Schuf sregieter  bei  dem  grofen  YogelschieTMiL 
am  30.  bis  22.  Mai  1688  ent  ab  Bittar  Pontna^),  unge- 
nannt and  dodh  irahlbekaimiy  an^lBliity  eiiiifa  Tage  da- 
nach aber  an  der  fipHie  als  ^^der  PfUagraf .  Ferner  waren 
Johann  Kasimir  von  Sachsen  -  Koburg  und  Herzöge  von  Hol- 
stein, Anhalt  und  Würtemberg  öfters  Gäste,  noch  häufiger 
Graf  Georg  von  Gleichen  —  wohl  von  der  bald  darauf  aus- 
gestorbenen Linie  Gleiehen-filankenliatn.  Aach  Grafen  Sohliek 
kemmen  Sfter  nnter  den  Sohfttien  Tor;  all  zegelniSfiigeT  an- 
gelobter Sobifttie  Dietrich  yon  Lichtenberg,  dessen  Stamm- 
sitz in  Sohlofsyippach  war.  Aufserdem  die  Fonikaus  von 
der  Gönne,  Oersdorf,  Ende,  Münich,  Schenk,  Seebach,  Gott- 
taxt,  Drachenfels,  Sandersleben.  Die  bürgerlichen  Schützen 
spielen  in  dieser  ganzen  noch  glanzvollen  Epoche  bis  mr 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  HanptroUe»  sind  aber  selten 
nach  ihrer  QewerbsÜiKtigkeit  genannt.  Zwicchen  ihnen,  den 
Fttmten,  Grafen  and  Herren  kommen  dann  auch  yor  (1588) 
der  Amtsschreiber,  der  Miindkoch,  der  Hoforganist  Georg 
Zöllner  und  Gall  Blatz  der  Lakai. 

Auch  die  heldenmütigen  Söhne  Herzog  Johanns  teilten 
die  Neigung  ihres  Vaters  und  ihres  Oheims  Heraogs  Fried- 
rich Wilhelm.   Wir  finden  Tcneichnet,  wie  oft  Johann  Emst, 
Wilhelm,  Albrecht,  Friedrich,  Emst  nnd  Bernhard  an  den 
Schützenübungen  Teil  nahmen.     Und  die  Fürstinnen  entzo- 
gen sich  auch  nicht  diesen  Festen.    Herzog  Friedrich  Wil- 
helms Gemalü  prangt  1588  mit  in  der  Liste,  obwohl  wir 
nicht  behaapten  dürfen,  dafs  sie  die  Armbrust  eigenhändig 
regiert  habe.    Ans  dem  Jahre  1628,  als  Hextog  Wilhelm 
nebst  seinen  Brttdem  Albrecht,  Emst  und  Bernhard  am 
Yugelsohiefsen  rüstig  Teil  genommen,  finden  wir  die  IVotis: 
Und  haben  Ihre  Fürstliche  Gnaden  Herzog  Wilhelm  samt 
den  Hexreu  Brüdern ,  auch  Ihrer  Fürstlichen  Gnaden  Ge- 
mahlin und  Fräulein,  samt  dem  adeligen  Fraoeniimmer, 
vm  die  Vogelstange  getansen. 

1)  F.  and  Sldonia. 
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Von  dieser  lieblichston  Lustbarkeit  nach  mannhafter  Wett- 
übuDg  finden  wir  leider  aus  den  drei  Jahrhunderte  umfasRon- 
den  Niedersehriflaa  nur  diese  einzige  Spur,  bezweifelii  ab,er 
nioht,  dafs  sie  dennooh  brändhlieh  gewesen  sei,  denn  die 
Jugend  hat  zu  allen  Zeiten  gern  getanzt  und  wer  gern  tanst» 
dem  ist  leicht  gepfiffen,  an  den  Pfeifern  fehlte  es  aber  nicht, 
wie  wir  aus  Aulafs  ihres  eben  so  sprüchwörtlicheu  Durstes 
aktenmäfsig  wissen.  Bei  der  Einladung  zum  Abschiefsen  im 
J.  1702  heifst  es,  dafs  anr  Malaeit  aooh  die  Weiberchen  mit 
invitiert  weiden  sollen. 

Um  dann  noch  die  anderen  Lustbarkeiten,  die  mit  den 
Schützenfesten  verbunden  waren,  hier  zusammenzufassen,  sei 
erwähnt,  dafs  man  auch  alle  Arten  von  Spieleu,  unschuldigen 
und  bedenklicheren,  nicht  uubetrieben  liefs  und  der  Narrheit 
ihr  gebürender  Platz  auch  nicht  versagt  war. 

Kin  gewissenhafter  Extrakt  der  Ueohoung  über  des  gnäp 
digeu  Fürsten  und  Herrn  Herrn  Johannsen,  Hersogs  z.  S.  Ein- 
nahme und  Ausgabe  besagt: 

22  üuld.  18  Gr.  hat  m.  g.  F.  u.  H.  zu  Weimar  im  Schiefa- 

garten  verspielet  den  15.  Juli  1593, 
11  Guld.  9  Gr.  hat  m.  g.  .F.  u.  H.  aut  dem  Schiefsen  gegen 

Christoph  Kramern  Terapielet  eodem  die, 
2  Quid.  12  Gr.  hat  m.  g.  F.  u.  H.  bei  dem  Schiefsen  gegen 
L  F.  0;  Gemahlin  und  dem  Herrn  Hauptmann  auf  pri* 
mireu  verspielet  d.  7.  Oktober  1593. 
Wenn  der  gnädige  Füret  und  Herr  sich  nicht  zu  scheuen 
brauchte,  am  Volksfeste  ein  recht  ansehnliches  Hazardspiel 
mit  seinen  Bürgern  au  treiben,  und  die  treffliche  Fürstin  kei- 
nen Anetofs  daran  nahm,  ihrem  Qemahl  dabei  einmal  Wider- 
part au  halten,  so  können  wir  daraus  einen  Sohlufs  auf  die 
Stärke  der  Spielsucht  zu  damaliger  Zeit  ziehen.    Übrigens  ist 
bemerkenswert,  daU^s  gerade  für  die  Vogelschiefsen  bis  in  die 
dreifsiger  Jahre  unseres  Jahrhunderts  in  diesem  Pankte  Nach- 
sicht geübt  wurde.    Au  diesen  Tagen  durfte  man  im  Schiefs- 
haus, später  im  Stadthaus  und  awar  in  dem  Kaume,  der  jetzt 
noch  suweilen  Pharao -Zimmer  genannt  wird,  Hasardspiel 
XI.  84 


Digitized  by  Google 


512 


Aas  drei  Jahrhunderten 


treiben,  während  ea  überall  aonst  in  anserem  Lande  streng 
untersagt  war. 

Aber  unsere  Yoz&hren  ergötsten  doh  in  den  Geselten 
bei  der  Yogebtange  auoh  auf  haxmloiere  Art. 

Schon  einige  Zeit  Tor  dem  Peate  wurden  die  Spiel- 
paohte  Terdingt  und  daia  natürlicli  immer  ein  Leihkauf  im 
KaUkeller  vertrunken. 

Man  bewarb  sich  um  das  Rasselspiel  bei  wel- 
chem wir  unwülküxlioh  an  die  Lottobuden  am.  Schiefshause 
denken. 

Ifemer  war  des  Kannengiefaers  Stand  ein  ^ielbe- 
gehxter,  mit  ö  €hild.  und  noeh  mehr  Faoht  benhlier. 

Man  mnfs  bedenken,  dafs  das  Zinngerät  damaliger  Zeit 

den  Schmuck  des  Bürger-  und  Bauernhauses  ausmachte  und 
zugleich  unentbehrlich  war.  Man  speiste  von  Zinn,  man 
trank  aus  Zinn,  man  stellte  die  glänzend  gescheuerten  Kan- 
nen und  Teller  in  der  Stube  wie  in  der  Küehe  auf  den 
Borden  sum  Fjrunk  aus.  Irdene  und  hoLieme  Trink-  und 
Efsgesehinre  dienten  cum  gewifhnliohen  Gebiauohe  und  wa- 
ren,  als  ausschliefsliches  Gerät,  Zeichen  der  Armut.  So 
standen  Kannen,  Krüge,  Becher,  Teller,  Löffel  von  Zinn  als 
Gewinne  für  die  Schützen  aus;  1622  war  eine  grolse  Zinn- 
kanne für  24  Guld.  das  Beste,  Im  Rasselspiel  mtfgen  solche, 
naturiieh  Tiel  kleinere  und  wohlfeilere  Qeiäte»  gleichfalls 
die  Preiae  gewesen  sein. 

Man  hatte  auch  ein  Glücksrad,  eine  Tombola,  wie  noeh 
in  Italien  giing  und  gäbe,  welche  man  „den  Narren"  nannte, 
jedenfalls  in  Verbindung  mit  dem  zweibeinigen  Spasmacher, 
der  bei  der  Ziehung  mit  hantiert  und  sein  Wesen  dort  ge- 
trieben haben  mag.  1592  erlöste  die  SehütaengeseUsehaft 
aus  diesem  Karren  —  rielleioht  als  Pacht  —  2  Qulden«  Man 
sahlte  aber  auoh  1  Guld.  11  Gr.  für  die  Kanne ,  welehe 
Joachim  Kreich  aus  dem  Karren  gewonnen  hatte. 

Nächst  dem  Kaniiengiefser  zog  der  Pfefferküchler 
den  gröfsten  Vorteil,  der  sein  Gezelt  oder  seine  Bude  bei 


1)  wohl  M»  Tiel  «It  Wllrfelvi«L 
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der  Yogel Stange  aufstellen  durfte.  Allerdings  gab  er  im  ge- 
nannten Jakr  nur  1  Guld.  Facht,  aber  er  überdauert  seine 
Bewerber  und  kommt  noob  Tor,  wo  das  fiaaselapiel  nioht 
mehr  erwähnt  wird. 

ISm  Ifal  (1608)  finden  wir  auch  einen  Bi ersehe nken. 
Er,  der  Pfefferkttohler  und  der  Kannengiefser  zahlten  zusam- 
men 21  Guld.  Pacht,  davon  der  letztere  15  Guld. 

Endlich  der  lebendige  Karr  selbst.  Da  zahlte  man 
1592  1  Guld.  10  Gr.  für  den  Karron  zu  machen,  su  malen, 
die  Küi^ein  lu  drehn.  Also  yermuten  wir,  dafs  er  seinen 
Naohkommen,  die  nooh  lu  Zeiten  Tor  den  Yogelsehielsbuden 
stehen  oder  die  Begleiter  der  Seiltänzer  und  Kunstreiter  find, 
memlieh  Shnlich  gesehen  habe,  übrigens  auch  wagen  durfte, 
wenn  ihm  seine  Witze  nicht  treffend  genug  vorkamen,  seine 
KügÄlchen  zu  werfen,  dergleichen  sich  noch  beim  Karneval 
erhalten  haben.  1610  liefs  es  eich  die  Schützen gesellachaft 
3  Guld.  16  Gr.  kosten,  ihren  Karren,  der  Wolf  Pfau  hiefa, 
mit  Kleid  und  Schuhen  und  Schellen  auszustaffieren. 

■ 

So  ging  es  also  bunt  undiustig  genug  bei  den  Sehützen- 
festen  zu,  wird  aber  dennoch  oft  hinzugefügt,  dafs  alles  in 
Ordnung,  Frieden  und  Ehrbarkeit  geschehen  sei.  Indefs 
keine  Hegel  ohne  Ausnahme.  Bei  dem  grol'sen  Schiefen  am 
80.  Juni  1ÖB8,  als  auch  Herzog  Johann  Kasimir  aua  Koburg 
anwesend  war  und  10  4-  Backaden  (sie)  zum  Besten  gegeben 
hatte,  gewann  Hans  Feder  diesen  Pteiz,  da  er  unter  den 
bürgerlichen  Schützen  im  ersten  Gang  24  Treffer,  die  mei- 
sten erhalten  hatte,  Brosius  Hermann,  Schwarzförber,  der 
eiijo  Kleinodionmeister,  aber  nur  19.  Im  zweiten  Gang  schofs 
Hans  Feder  10,  Brosius  Hermann  aber  17,  andere  Schützen 
nooh  viel  mehr  als  Jeder  von  diesen  beiden.  Die  Berech- 
nungen der  Gewinne  sind  uns  überhaupt  unklar  geblieben. 
So  mochte  es  auch  den  Brosius  Hermann  ergangen  sein,  er 
hat  mit  auf  das  Beete  Anspruch  gemacht,  und  als  es  Hans 
Feder  zugesprochen  wurde,  „ist  er  in  Zorn  und  Unwillen  aus 
der  Gesellschaft  entwichen ,  die  Armbrust  aufn  Schiefsplatz 
geworfen ,  das  Schiefson  auch  aisbalde  ganz  und  gar  ver- 
aohworen  und  Tcrredet,  hinfoider  keinen  Sohufs  mehr  zu 
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thun."  Er  hat  auch  sein  Wort  wahr  gemacht,  wir  finden 
ihn  nicht  mehr  unter  den  Sohüizen  und  sein  Vergehen  bleibt 
nngesöhnt  in  den  Akten  rerzeichnet. 

Bei  geringerem  Yezgehen  und  bei  geringeren  Leuten 
gab  es  aber  Handhabung  der  PoHsei  in  suuunaiisohem  Wege 
duToh  den  PritBchenmeister.  BrwShnt  ist  er  dfUir, 
doch  wir  haben  nur  einen  Beweis  seiner  strafenden  ThStif^ 
keit  aus  der  späteren  Epoche  der  Oesellschaft  yom  24.  Juni 
1695: 

Weil  damals  der  Herrendiener  im  Sohiefshause  unTer- 
sehens  mit  Sdhwtfren  was  betheuerto,  wurde  keine  StnCe 
Ton  ihm  genommen,  sondern  die  Compagnie  beliebte,  daf s 
ihm  2UT  Strafe  Ton  dem  SohiitzenmeisteT  die  Pritsche 

gegeben  wurde. 
Bleiben  wir  zunächst  in  dieser  £poche  stehen,  um  nach- 
zutragen, was  etwa  in  Spiel  und  Kurzweil  neben  der  Auf- 
gabe der  Gesellsehaft  sich  verändert  oder  neu  gebildet  habe^ 
so  erseheint  Ton  ungefähr  1640  an  bis  lum  Beginn  dea 
18.  Jahrhunderts  alles  um  vieles  ärmlicher.  1684 — 87, 
1689  u.  91  hat  man  gar  nicht  geschossen,  in  den  dazwi- 
schen liegenden  Jahren  nur  selten.  Vogelschief sen  kommen 
nicht  vor.  Nach  dem  ersten  Jahrzehent  des  folgenden  Jahr- 
hunderts beginnen  diese  xwar  wieder,  aber  in  anderer,  spä^ 
ter  näher  su  erwähnender  Weise.  AuffoUend  ist,  data  in 
dieser  Epoche  das  Kegelschieben  als  Yergn&gung  mehr 
in  den  Vordergrund  tritt,  während  vom  Basselspiel,  dem 
Narren  und  dem  lustigen  Volksverkehr  nicht  mehr  die  Kede 
ist.  für  die  Kugellaiche  werden  Ausgaben,  aber  auch  Ein- 
nahmen TOn  demselben  yeneiohnet.  Auf  die  übrigen  Ver* 
änderungen  und  Herabstimmungai  des  Sohützenlebens  in  Ton 
und  Farbe  kommen  wir  später  zurfiok  und  zitieren  hier  nur 
noch  aus  dem  Jahre  1719,  dafs  nach  einem  hodtiftrstlichen 
Befehle  die  Schützen  sich  Sonntags  des  Kegel-,  Karten-  und 
Bretspiels  zu  enthalten  haben.  — 

Diese  aus  den  alten  Akten,  Rechnungen,  Registern  und 
zerstreuten  kuxien  Notizen  im  Archiv  der  Armbrustscktttien- 
gesellsofaaft  zusammengestellten  Umrisse  haben  uns  bisher  die 
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ehrsamen  angclobton  Mitglieder  der  Schützen gesellsohaft  zwar 
im  g^eUigen  Verkehr  mit  ihren  hohen  Fürsten  und  Für- 
stinnen, ihren  «ndem  heröhmten,  erlauchten,  fümehmen 
Gästen,  ihren  gespannt  lusöhauenden  und  um  die  Oeaelte 
Tor  der  YogehitaDge  munter  sieh  tummelnden  Mitbürgern, 
haben  uns  die  wackeren  Schützen  bisher  nur  schmausend 
und  zechend,  spielend  und  sich  sonst  vergnügend,  aber 
nicht  in  ihrer  wehrhaft  fröhlichen  Wettübung  gezeigt. 

Wenden  wir  uns  also  jetzt  zu  der  herkömmlich  alten, 
Ton  den  Fürsten  und  dem  Bat  der  Stadt  bestätigten  Yer- 
fassung  der  SdhütsengeseUsohaft  mi  Weimar. 

Zur  Zeit  Hersog  Wflhelms  wurde  ein  Togelsehiefsen 
vor  dorn  Webbicht  gehalten.  Auf  Begehr  des  Herzogs  nah- 
men die  Schützen  ihre  alte  Ordnung  und  Artikel  aus  der 
Lade  und  gaben  sie  dem  fürstlichen  Baumeister  Herrn  Mo* 
xiti  Bichter,  damit  dieser  einige  Dispositionen  su  den  Yogel- 
sohiefsen  mache.  Später  aber  hat  der  Baumeister  oder  sein 
gnädiger  Herr  die  alte  Sohütvenovdnung  verlegt,  man  hat, 
auf  öftere  Erinnerung,  die  Vertröstung  erhalten,  es  solle  da- 
nach gesucht  werden ,  aber  die  alte  Ordnung  blieb  ver- 
schwunden und  Herzog  Johann  Emst  konfirmirte  im  «T.  1680 
eine  neue.   Sie  beginnt: 

Demnaoh  aus  denen  alten  OesohiehtsbtUdliem  zu  yer- 
nehmen,  auch  sonst  Jedermänniglieh  bekannt  und  offen- 
bar, wie  unsre  deutschen  YorfiJiren,  als  die  streitbarsten 
Helden ,  ihnen  die  löbliche  Waffenübung  vor  anderen 
höchst  angelegen  sein  lassen,  dergestalt,  dafs  sowohl  die 
Jungen  als  Alten  auf  öffentlichen  Plätzen  um  einen  ge- 
wissen Preisdank  gekämpfet  und  daher  endlich  solcher 
ritterliehe  Gebrauch  entstanden,  dafs  in  namhaften  weit- 
berühmten Städten  merliche  Sehiefshäuser  und  Gärten  auf 
gemeine  Kosten  aufgebauet  und  eingerichtet,  auch  yon 
Fürsten,  Kurfürsten  und  Herren,  ja  Königen  und  Kaisem 
mit  ansehnlichen  Freiheiten  begnadiget  und  also,  durch 
dergleichen  Privilegien,  die  Bürgerschaft  in  gesohicklicher 
Führung  des  Gewehres  erhalten  und  die  Zusehauenden 
SU  guter  Kacihfolge  und  Waffenlust  zugleich  mit  angereizet 
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worden.  Und  dann  auch  diese  Kur.  und  Fürstliche  Re- 
sidenzstadt Weimar  solchem  tugendlichen  Herkommen  zu 
Folge  jährliehen  ein  freies  exercitium  in  dem  Armbrusi- 
Bchiefsen  yod  undenkliflhen  Jahron  her  in  Zucht  und 
ShrbttriLeii  getrieban,  weldhem  Kur.  und  Fttnton»  Henoi 
und  Bitter  beigewohnt  und  dero  Andeuken  beini  Kleinod 
hinterlftisen ;  so  hat  man  sich  Tor  yielen  Jahren  gewisser 
legum  und  Artikul  verglichen  und  von  Hochfürstl.  gnä- 
diger Herrschaft  sowohl  als  von  Wohledlem  Hochweisem 
Bathe  allhier  darüber  gnädigste  und  respektdye  hoohge- 
neigte  Gonfirmation  und  Sohuti  erhalten,  dataen.  man 
deh  femer  nnterthänigst  getröstet  und  besehloueny  diese 
■Artikul,  welche  nach  denen  Torigen  und  alten»  in  etwas 
geändert,  Hochfarstl.  Herrschaft  und  gnädigsten  Conlir- 
mation  unterthänigst  zu  überreichen,  inmittelst  aber,  kraft 
eines  Jeden  eigenhändiger  Unterschrift ,  unTerbruohlich 
doriiber  zu  halten. 

Art.  1.  Weil  AUee  au  Gottes  Ehren  und  der  Käoh- 
sten  Nutaen  billig  ai^ftefuigen  und  fortgopfluiiet  wird, 
so  soll  Niemand,  wer  in  solche  freie  Sohütaengesellaohaft 
einzutreten  begehrt,  anders  als  ein  guter  evangelischer 
Christ,  untadelhaftig  frommen  unsträflichen  Lebens  und 
Wandels  sein,  sich  vor  offenbaren,  groben  Sünden  hüten 
und  der  wahren  Gottseligkeit  sich  befleifsigeD,  fluehen, 
Bchwörens  und  GotteiUaters  mUsaig  gehn,  aonsten  aber 
attsaai  und  rerträglich  sich  rerhalten. 

9.  Allmafsen  auch  kein  Einsiger  in  solche  brttder- 
Hche  Gesellschaft  auf-  und  angenommen  werden  soll,  als 
welcher  ehrlicher  Geburt,  guten  Namens  und  unverdäch- 
tigen Lebens,  auch  ohne  allen  Vorwurf  und  unbe- 
fleckter Ehre  sei  und  dann  erst  auf  sein  gebtbüohes 
Anmelden  und  der  Gesellschaft  Erkenntnifii,  durd^  dn 
absonderliches  Handgelöbnifs,  dafs  er  der  SchUtsenord- 
nung  gemäfs  leben  wolle  nebst  Bargebung  eines  Tha* 
lers  in  die  Büchse,  zu  einem  Schützen  angenommen 
werden.  — 
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Kim  finden  doh  aber  im  SehfHaien-AreluT  zwei  Schützen* 

Ordnungen  yor,  die  eine  lediglich  eine  Bestätigung  der  alten, 
aber  auch  nicht  ältesten  von  1616,  konfirmiert  und  reno- 
viert vom  Bürgermeister  und  Bat  am  23.  Juli  1673,  rer- 
mutlioh  auf  Anauehen  dai  Sohütaen  dem  Batsaiohiv  ent- 
nommen und  die  oben  sitierto,  in  etwas  Tei8nderte  Henog 
Johann  Emsts  yom  J.  1680. 

Wir  heben  die  hauptsäohHehBten  Punkte  beider  Ord- 
nungen hervor: 

1616  und  1673. 
„Jeder  gehorsame  Schütze  soll  Sonntags  —  nach  der 
sp&teren  Ordnung  aber  Ifontags  —  um  12  Uhr  im  SohieTs- 
hansgarten  sein  und  sieh  dermafsen  rüsten  und  gefasst  ma- 
chen, dafs  man  alsbald  wenn  die  Hittags-Predigt  aus  ist 
(denn  unter  der  Predigt  nicht  soll  geschossen  werden)  an- 
fahe  zu  schiefsen,  welches  dann  zum  allerlängsten  um  halb- 
weg  dreie  geschehen  und  nicht  länger  verschoben  wer- 
den soll." 

,»Wer  SU  spät  kommt,  darf  nur  3  Säumsohüsse  naeh- 
thun;  niemand  mehr  als  1  oder  9  Yersuehssehttsse  in  die 
Yersuehswand." 

„Jeder  Schütze  legt  jedes  Mal  2  Gr.  auf  das  Hosentuoh 
ein ,  wenn  er  fehlt  sendet  er  1  Gr,  —  sonst  bekommt  er 
kein  Hosentuch." 

^eun  Zerbreohen  der  Senne  oder  Nufs  werden  3,  bei 
dem  eines  Bolzens  1  SSumsehufb  gegeben." 

„"Wer  8  If al,  wenn  man  keine  ühr  hat  oder  gehen  läfst, 
zuletite  schiefsen  wird,  der  soU  einen  Sehuh  stedken  oder 
1  Gr.  in  die  Büchse  legen  und  hierin  keiner  verschont  wer- 
den. Sollten  aber  2  und  mehrere  hierin  Vortheil  suchen 
und  einer  um  den  andern  zuletzt  schiefsen,  deren  Jeder  soll 
einen  Groschen  geben  oder  einen  Schuh  stecken." 

Das  ist  ein  nieht  leicht  zu  erklSrendeir  ▲rtikeL  Bei 
grofsen  Sdhie&en  hatte  man  einen  Seiger  und  der  TJhjmaeher 
stand  dabei  und  Hefs  ihn  an,  wenn  eine  frische  Beihe  be- 
gann. War  die  Zeit  abgelaufen,  hielt  er  den  Seiger  an  oder 
dieser  hielt  von  selbst  und  es  galt  kein  SchuTs  mehr.  Die 
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letzten  Schützen  hatten  jedenfalls  einen  Vorteil  bei  gleichem 
Treffen  eines  Vorgängers,  aber  auch  die  Gefahr  ausgeschlos- 
sen zu  worden.  War  also  keine  Uhr  Yorhanden,  so  suchten 
wohl  alle,  suletst  zu  kommen.  Einige  konnten  sioh  auch 
▼erabreden,  almedMeliid  suletit  su  aehieften,  daim  rtoAd 
keiner  der  Stfafo  fär  dreimaligei  Zvletstedhiefflen. 

Nun  aber  die  Strafe  des  Schnhstedkeni ! 

Die  Erklärung  dieser  rätselhaften  Strafe  wird  uns  aus 
einer  Notiz  vom  J.  1695.  Die  Kompagnie  hatte  bei  fest- 
licher Gelegenheit  sich  an  Wein,  2}ürnberger  und  anderem 
Biere  gelabt. 

Meister  Hans  Qeorg  Sohäffer  aber  musaie,  weil  er,  ans 
gewiaeen  üraadhen,  der  Wand  gefehlet,  den  Sohah  an 
Zweck  stecken  und  war  Yon  der  Compagnie  danaioh  ge- 
schossen. 

Wir  haben  keine  ähnliche  Bedeutung  des  Schuhes  in 
Grimms  Rechtsaltertiimem  gefunden.  AUexdings  worden  Güter 
durch  Ausziehen  des  Schuhes  aufgelassen.  Das  steht  aber 
keineswegs  in  Zusammenhang  mit  dieser  Strafe»  die  wohl 
nur  den  Zweek  hatte,  dafs  ein  ungeaehiokter  Sohfttie  mit 
einem  heilen  und  einem  anderen  gani  semssenen  Sohuh  yom 
Scfaiefsgraben  nach  Hause  wandern  sollte.  — 

„Wer  aufsteht  ehe  sie  Alle  geschossen,  der  soll,  so  oft 
es  geschieht,  er  sei  auch  wer  er  woüe,  3  Pf.  zur  Strafe  ge- 
ben; hat  or  aber  Ehehaft ,  soll  ers  anseigen  und,  da  sie 
erheblich,  damit  yersohont  werden.'' 

„Jeder  mufste  seinen  Namen  auf  den  Böllen  geschrie- 
ben haben,  und  durfte  kernen  Bolsen  ans  der  Wand  liehen 
ohne  Einwilligung  des  Eleinods-Meisters.'' 

„Wer  nach  dem  Seiger  schiefst  wenn  es  viere  geschla- 
gen ,  der  soU  durch's  Tuch  schief sen  ^)  oder  des  Schusses  gar 
rerlustig  sein.'' 

„Bei  Irrungen  entscheiden  die  Kleinods -tfeiater,  auf 
Widerspruch  noch  2  Schütien;  wer  sich  damit  nicht  zufrie- 
den stellt,  wird  nach  Erkenntnifs  der  Sehütseu  gestraft." 

1)  liiutcr  der  Scheibe  und  WMid  war  als  Boizenfang  ein  Tach  auf- 
gehangen. 
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„Keiner  soll  den  Andern  im  Schief sen  vexieren ,  mit 
höhnischen,  yeidnefaUohen  oder  ehrenTerletzlichen  Worten 
angreifen»  viel  weniger  sich  hadern  oder  zanken»  fiuehen, 
gottefllästem,««  i). 

,»Ftir  den  XSmgvBohufii  oder  König  sind  8  Pf.  einzu- 
legen." 

„Weil  bisher  grofse  Unordnung  bei  den  Schützenfosien 
Torgefalleni  so  sollen  die  Zweene,  so  das  Schützenessen  ge- 
ben, mehr  nidit  als  6  Gerichte  gehen,  ohne  den  Käse  und 
Obst>  da  dessen  rorhanden,  und  soll  keiner  zum  trinken  ge- 
nöthigt  werden,  sondern  einem  Jeden  nach  seinem  GefiJlen 
Beseheid  zu  thun  freigelassen  sein,  auoh  die  Ankge  zum 
höchsten  über  dritthalb  üroscheu  nicht  geschehn,  und  sollen 
die  Wirthe  desto  besser  Achtung  darauf  geben,  dafs  mit  dem 
Trinken  recht  umgegangen  und  t  o  r  die  Stuben  oder  Tischen 
nicht  mehr  lüs  auf  den  Tiaohen  au^^ezehrt  und  soll  sieh  ein 
Jeder  über  und  naoh  der  Malzeit  £nedlieh  verhalten,  soll 
auoh  sonsten  fein  ordentlieh  und  hesofaeiden  zugehn  —  alles 
bei  Strafe  Tiertehalben  Groschen  wer  dawider  handeli  WSre 
aber  die  Verbrechung  grob  und  unertriiglich,  soll  die  Strafe 
in  der  Schützen  und  Hauptleutc  Erkenntnifs  stehen."  — 

£s  folgen  Strafbestimmungen  und  Androhungen  von  Aus- 
schluss aus  der  QeseUschaft. 

„Würde  er  (der  Malefikant)  aber  darüber  nooh  ferner 
mit  Worten  oder  Werken  tHoh  yergreifen,  soll  es  einem  ehr- 
baren und  hochweisen  Bathe  angezeigt  und  selbiger  um  Ein- 
sehn und  Schutz  gebeten  werden,  welcher  dann  solche  Ver- 
fügung thun  wird,  wie  sich's  gebürt  und  damit  andere  sich 
daran  zu  spiegeln  haben  mögen." 

„Und  letzten  soll  keiner  der  zusiehet,  er  sei  wer  er 
wolle,  den  Schützen  auf  dem  Halse  oder  zu  nahe  liegen, 
Tie!  weniger  mit  Worten  oder  Oeberden  an  seinem  Schusse 

1)  Zu  Bentiinseere  werden  die  neaen  Kleloodsnieister  nseli  altem 
Braneh  gewiUt,  geloben  an  nnd  werden  Tom  Bäte  bestitigt.  Die  Beeh- 
nang  wird  von  den  alten  gelegt  nnd  darf  bei  6  Gr.  Strafe  kein  Best 
bleiben,  eondem  moA  alles  den  neuen  Kleinodienmwstem  baar  ilberge- 
ben  werden,  neben  dem  Inventario  und  Besetanng  aller  Stecke  (sie). 
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verhindern  oder  sonst/3n  vertlricfslich  sein,  bei  Strafe  der 
Pritsche  oder  der  Schützen  Erkenntnis  naoh  Gelegenheit  der 
Yerbreohimg/'  — 

An  Würdenträgern  der  GeseUeoheft  finden  wir  die  bei- 
den Eleinodsmeiiter,  den  Behfiteenmeister  und  Sehütien- 
meister-GeseUen,  den  Bltotmmster,  den  Siebner,  später  den 
Hauptmann,  als  die  Gesellschaft  sich  schon  Kompagnie  nannte. 

Der  Hat  der  Stadt  leistete  der  Gesellschaft  jährlich. 
8  Guld.  Küstgeld  und  die  HosentUoher,  von  denen  später  die 
Bede  aein  wird.  £r  gab  auoh  Beiträge  snm  An-  und  Ab- 
Bohiessen  und  für  Fertigung  der  Wand.  1690  sind  16  Thlr. 
als  jährlieher  Batsbeitrag  benannt. 

Die  Schützen  sai'sen  also  beim  Schiefsen  frei,  auf  Stüh- 
len, deren  einen  der  Sohütze  bei  seiner  Au&ahmo  sich  hatte 
machen  lassen  müssen,  sie  durften  sieh  nicht  anlehnen  oder 
die  Hand  stütien,  sie  sohossen  mit  schwebendem  Arm. 

Ihr  Gewehr  war  die  Armbrust»  aus  alter  Zeit  auch  noch 
Stahlbogen  genannt,  früher  wahrsoheinHeh  ein&eherer  Kon- 
struktion. Von  halben  oder  ganzen  Küstungen  ist  nicht  die 
Bede. 

Die  Bollen  hatten  Stahlspitzen ,  der  Um£uaig  der  Basis 
war  genau  angegeben.  Bei  Einladungen  su  grossen  Schieisen 
an  Auswärtige  war  ein  Kreis  unten  hingemalt  Yor  dem 
Schiefsen  wurde  erprobt,  dafs  jeder  Belsen  durch  ein  gleich 
grofses  Loch  ohne  Anstofs  durchgehe^);  andere  Bolzen  wur- 
den zurückgewiesen.  Auf  die  zugelassenen  schrieben  die  vor- 
pflichteten Schreiber  die  Nummern  der  Eigentümer.  Für 
Länge  und  Beschaffenheit  des  Bolxens  finden  sich  keine  Yor- 
schiiften 

Man  sohofs  auf  ganaen  oder  halben  Stand,  letiterer 
auch  halb  weit  halb  nah  genannt.    Wie  Tiel  Schritt  oder 

Ellen  ist  nicht  angegeben        Nur  eine  Notiz  über  die  Höhe 

1)  ditrch  ein  gettampfle«  Loch  nogedrnngeti. 

2)  hU  auf  eine  Notls,  dafe  ein  Belsen  nicht  schwerer  als  14  Loth 
sein  solle. 

3)  In  StmftbQrg  waren  es  296  Werksohnh. 
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der  Stange»  an  welcher  der  Vogel  1588  au^steokt  war, 
finden  wir,  die  Höhe  betrug  100  £Uen. 

Man  Bchora  regelmafrig  Übung  naoh  der  Seheibe. 
Biese  war  an  einer  Wand  befestigt ,  welohe  man  mitunter 
auoh  die  reehte  Wand,  im  Gegensatz  zu  der  Yersuohswand 
und  zu  den  Sicherwänden  uannte.  Letztere  schlugen  sich 
zuweilen,  namentlich  bei  festlichen  Gelegenheiten,  zu  Beginn 
des  Schiefsens,  wie  Thorflügel  Ton  einander.  Wenn  nicht 
gesdiossen  werden  durfte,  war  mitunter  ein  Gitter  mit  Stahl- 
spiegeln Torgesogen.  Zuweilen  gab  es  auoh  eine  Yezier- 
wand  Ton  Bretem,  eben  so  hodi  und  angestriohen  wie  die 
reehte  oder  gute  Wand  und  swei  Scheiben  darauf  gemalt. 
Wer  danach  schofs ,  verlor  den  Schüfe.  Wir  erfakron  dar- 
aus, dafs  von  den  ausgeloosten  Schützen  die  eine  Partie  nach 
der  einen,  die  andere  nach  der  daneben  befindlichen  Scheibe 
sehofs. 

Nadi  dem  Tegel  wurde  nur  ein  Mal  im  Jahre  ge- 
sdiossen.  Er  war  Ton  Holz  und  gemalt.  Bs  wird  berichtet» 
dafs  man  neben  ihm  auch  einen  Gesellenvogel,  für  nitAkt  an- 
gelobte Schützen,  aufsteckte.  Die  Gewinne  auf  ihn  waren 
unbedeutender.  Sie  wurden,  wie  die  auf  den  grofsen  Vogel, 
auf  die  verschiedenen  Teile  gesetzt,  auch  Späne  von  gewis- 
sem Gewicht  galten  mit.  Wer  das  letate  Stück  des  oorpus 
herabsehofs,  war  König.  Für  die  Prinzen  fertigte  man  klei- 
nere Tögel  an  und  so  wird  erwähnt  (t.  27.  Kai  1607): 

y.  6.  0.  Johann  Emst  der  Jüngere  schofs  den  Vogel 
ab  aus  freier  Hand,  seines  Alters  13  Jahr  12  Wochen 
6  Tag,  nachdem  L  f.  G.  denselben  zuvor  auch  etzliche 
Mal  troffen. 

Die  Scheiben  waren  ursprünglich  wohl  nur  mit  Ziffern 
bemalt:  es  wird  besonders  erwähnt,  wenn  man  naeh  dem 
Zirkel  geschossen  hatte.  läne  Abbildung  aus  späterer  Zeit 
(1696),  die  einzige  in  den  Kegistem,  weist  Ziffern  und  Zirkel 
auf.  Als  neumodisch  kamen  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts Scheiben  mit  gemalten  Karteublättern  in  Brauch.  Sie 
vertraten  vielleicht  die  eigentlichen  Lustblätter  bei  dem 
▲bschiefsen  £nde  jeden  Jahres.   Als  diese  Lustblätter  künst- 
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lieber  gemalt  wurden,  schofs  man  nicht  auf  dieselben,  son- 
dern auf  gewöbnlicbere  Scboiben,  machte  auf  den  ersterea 
nur  den  Hauptsohufs  merklioh  und  hing  sie  dann  im  Schütien- 
lale  anfl 

Yen  den  alten  LnstUäiteni ,  wenn  ne  wirUich  mehr 
als  Kartenblfttter  daTsfeellien ,  haben  wir  keine  Nachricht; 

Beschreibungen  beginnen  erst  mit  dem  Jahre  1695  und  sind 
auch  darum  nicht  ohne  Interesse ,  weil  sie  kundgeben ,  was 
in  damaliger  Zeit  die  Phantasie  anregte,  denn  es  entstand 
ein  Wetteifer  unter  den  SehUtsen,  derartige  Luetblätter  zu. 
stiften»  etwas  sohSnes  und  neues  daxin  sur  Darstellung  au 
bringen  und  sich  in  seiner  Gabe  dem '  Andenken  spSterer 
Zeiten  einzuprägen.  Alle  diese  Bilder,  die  wir  jetzt  kurz 
aufzählen,  waren  in  Leben83;röfse  gemalt  und  stellen  dar: 
einen  halbausgekleideten  Mann  mit  verbundenen  Augen,  eine 
Zigeunerin,  einen  Hose,  einen  Türken,  einen  sinaisohen  Tar- 
tar»  einen  Bineser,  einen  Einderfiresser  oder  Satomusy  eine 
Brasilianerin,  einen  Algier,  einen  tOrkisehen  kaiserliohen  Pa- 
gen, einen  ti&rkisohen  Soldaten,  eine  Indianerin  von  der  Insel 
Hispaniola. 

Bei  jedem  gewöhnlichen  Schiefsen  wie  bei  gröfseren 
Gelegenheiten  kommt  der  KönigssohuXs  yor,  also  nicht 
nur  auf  den  Vogel.  Wir  wissen  bereits,  dafs  für  ihn  eine 
besondere  Einlage  von  jeden  Sehütsen  jedes  mal  gethan  wer- 
den mufste.  Sie  war  geringfliM  betrug  an  gewSnIiohen 
Tagen  3  Pf.  Für  welchen  Glücksschufs  aber  die  KSnigs- 
"würde  erlangt  wurde,  ist  bei  dorn  Schiefsen  nach  der  Scheibe 
nicht  ersichtlich.  Mitunter  wird  ein  Schütze  König,  von 
dem  kein  einziger  TrefPer  notiert  ist.  Aber  der  materielle 
Gewinn  ist  bei  solchen  Gelegenheiten  auch  ein  sehr  unbe- 
deutender, kanm  den  letiten  andern  Gewinnen  gleiehkom- 
mender.    Bei  dem  Tegel  ist  das  anders. 

Statt  der  Bezeichnung  Königsschufs  kommt  bei  Scheiben- 
schief sen  auch  der  Kranzschufs  vor  und  scheint  die  äl- 
tere Bezeichnung  zu  sein.  Später  bestand  der  Gewinn  in 
einem  Blumenkranz  und  einer  Citrone,  früher  war  es  anders 
damit.    Allerdings  ist  der  Königskraai  1622  für  6  PI  her- 
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gestellt  worden ,  aber  die  jungen  Herzöge  bekamen  welclie 
für  1  Gr.  bis  1  Gr.  3  Pf,  die  älteren  fiir  3  Gr.  1622  ko- 
stete der  Kranz,  den  Herzog  Albrecht  erhielt  2  Guld.  und 
eben  so  viel  der  für  die  SehützengäBte  aus  Eifiirt  Der  Kranx 
war  bei  solehen  Gelegenlieiten  nioht  von  naturliohen  Bla- 
men  und  auch  nicht  mit  Seide  umwunden,  Bondem  wie  Wolf 
Ferber  erzählt: 

Sondern  von  Sachen,  die  nicht  gemein, 

Gold,  Silber,  Perlein,  Edelgestein, 

Ein  sobdnes  Kleinod  hing  auch  dran, 

Welohefl  ich  nicht  genug  beflchreibeh  kann, 

Bieweil  xu  sehen  war  in  diesen, 

Wie  88  sugeht  bei  den  Sehiefsen, 

DeDc  ich  sah  eine  schwarze  AVand, 

Ein  weifs  Blatt  drin,  ein  Schütz  zu  Hand, 

Gleich  als  säfs  er  auf  seinem  Stand 

Und  hätt  das  Armbrust  eingespannt. 

Was  soll  ich  dayon  sagen  lang? 

Im  Kleinod  war  auch  ein  Pritschenbank 

Und  einer  hat  sich  drftber  gelegt, 

Dem  ein  andrer  die  Pritschen  schlägt, 

Es  war  alles  gemachet  fein 

Von  Schmelz  werk  in's  Kleinod  hinein  — 

Und  mit  Edelsteinen  yersetat, 

Dab  einen  im  Anselm  ergötct* 
Solch  ein  SLrans,  den  der  Herzog  Joh.  Kasimir  1614 
an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  nebst  einer  gleichfalls  mit 
einem  Kranz  gestickten  Fahne  sendete,  aowie  der  Kranz  an 
die  Kurfürstin  mochte  wohl  auch  damals  mehr  als  2  Guld. 
gekostet  haben.  £r  hatte  übrigens  eine,  wohl  auf  das 
Sehiefsen,  nicht  aber  auf  das  Treffen  besügUohe  Bedeutung» 
Er  besagte  ähnliches  wie  der  BlumenkranJi  bei  den  älteren 
WettgesKngen ,  den  Kranz-  und  Bätselliedem.  Derjenige, 
dem  er  zu  Teil  wurde,  überkam  die  Pflicht,  einen  neuen 
Vers  zu  singen  oder  ein  neues  lloimrätsel  aufzugeben ,  das 
wieder  in  Keimen  gelöst  werden  mufste.  Die  liebliche  Volks- 
sitte war  auf  die  yolkstumlichen  Schützenfeste  übertragen« 
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Der  Kranz  und  die  Eranzfahne  pflanzten  das  Schief sen  fort 
—  wie  es  ausdrücklich  so  lieifst.  Vor  einigen  Jahren  hatte 
Herzog  J.  Kaflimir  bei  dem  iSchiersen  zu  Dresden  den  Kranz 
überkommen,  darauf  hin  erliels  er  die  BSinladnng  imn  Sohle- 
fsen  naoh  Eoburg;  der  jKuxf&rst,  der  mcht  persönlidh  kom- 
men konnte,  sohiokte  einen  beeonderen  Geiandten  und  die- 
sem Überantwortete  Herzog  J.  KAgimir  den  neuen  Kranz  wie- 
der an  den  Kurfürsten. 

Den  Kranz  abzuschiefsen ,  mochte  also  mehr  Ehre  als 
Gewinn  bringen  und  die  Bürde  hing  nch  so  wahmehmlich 
an  die  Würde,  dafii  man  gewifa  nioht  IJnreeht  that,  noh 
die  stäxkaten  Sohnltem  dafür  anasuwählen,  ohne  ea  mit  dem 
SchütaenTerdienst  au  genau  au  nehmen. 

Anders  stand  es  mit  den  eigentlichen  Gewinnen.  Der 
hauptsächlichste ,  erste  wird  schlechtweg  das  Beste  ge- 
nannt. Bei  ihm,  wie  bei  allen  folgenden  wurde  es  um  so 
genauer  genommen.  Unser  noch  gebräuehiicher  Ausdruck: 
etwas  zum  besten  geben,  leitet  noh  dayon  her.  Ton  1688 
bis  1618  finden  wir,  bei  grofsen  Sehiefstagen,  folgende  solche 
Beste  yerzeiehnet.  Johann  Kasimir,  der  geehrte  Gast,  gab 
10  Dackaden,  Graf  Gleiclien  4  Goldgulden,  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  5,  der  Bat  einen  silbernen  Becher  und  4  Dickthaler, 
später  wieder  Friedrich  Wilhelm  15  Thaler  und  5  Thaler  zu 
Zweoksehüssen,  Herzog  Johann  18  Gulden,  Johann  Emst  1621 
eine  SUberjungfer,  der  Bat  im  niiehaten  Jahre  6  Wetmaxisdie 
Thaler  zu  9  Oulden,  Herzog  Albrecht  90  Gulden;  dann  kommt 
ein  herzoglicher  Pokal,  aufsen  und  innen  vergoldet,  vor,  2 
ifark  schwer,  33  Gulden  wert.  Da  schössen  (1622)  Herzog 
Johann  Kasimir  und  Koburger  Schützen,  die  Herzöge  Albrecht, 
£mst  und  Johann  Fxiedrioh,  Graf  Albin  Sohliek  und  fiele 
Tomehme  Herren,  im  ganaen  58  mit.  Der  Apotheker  Qre- 
gorius  Lesoher  trug  den  Becher  davon,  „hat  aber  folgenden 
Sonntag  Trinitatis  den  Herren  und  Schützen  allesamt  auf 
vier  Tischen  eine  stattliche  Ausrichtung  gethan  und  ihnen, 
neben  solcher  Malzeit,  an  Wein  und  Bier  voll  auftragen 
und  sich  was  kosten  lassen,  viel  und  wohl  doppelt  mehr  als 
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gewonnen."  Darauf  hat  der  Kat  am  4.  Juni  einen  silbernen 
Becher  von  11  Loth  zum  Besten  gegeben. 

So  hoch  ging  es  an  gewöhnlichen  Schiefstagen  nicht 
her.  Da  betrug  das  Beste»  wenn  es  in  Geld  gesahlt  vnirde, 
regetLmUfsig  6  Gr.,  aber  auoih  wohl  ein  Butsend  oder  ein 
halb  Dutcend  sinneme  Löffel,  eine  lebendige  QtaxB  oder  eine 
Schöpskeule. 

Das  alte  Herkommen  war  anders.  RegelmUfHig  wurden 
die  Hosentüchei  abgeschossen.  Es  heifst  geradezu  :  am  so 
nnd  so  yielten  begannen  die  Schützen  die  Hosentücher  ab- 
xoschiefsen.  Diese  wurden  in  natura  geleistet  und  der  Bat 
hatte  die  Yerpfliohtung  dasu.  Wir  werden  später  sehen, 
welch  grofses  Leid  der  Sohütsengesellsöhaft  dadurch  wider- 
fuhr, dafs  der  hochweise  Rat  ihr  die  Hosentücher  abbrach. 
Einen  gewis^sen  Geldbeitrag  mufsten  auch  die  Schützen  dazu 
leisten,  weil  wahrscheinlich  die  yom  Kat  bestimmte  Summe 
nieht  ausreichte,  jeden  angelobten  Schützen  in  jedem  Jahre 
mit  einem  neuen  Paare  des  unentbehrlidhen  Cleidungsstfidkes 
auBSustatten.  Eingeteilt  haben  sie  sieh  aber  jeden&lls  gani 
unparteiisch,  denn  es  werden  diejenigen  namhaft  gemacht, 
welche  die  lüulage  für  ihre  neuen  Hosen  noch  nicht  be- 
zahlt haben,  und  von  einem  ganz  Säumigen  wird  erwähnt, 
dafs  sein  Hosentuch  heimgefaUen  und  zu  Gunsten  der  Büchse 
für  1  Gulden  yerkauft  worden  sei* 

Neben  dem  Besten  kommt  bei  den  Sohief sen  ein  sweiter 
und  dritter  Gewinn  vor,  dieser  fiUlt  auf  den  sogenannten 
Bittersohuss.  Damit  ist  die  Beihe  der  HauptschUsse 
noch  nicht  geschlossen,  aber  zwischen  dem  vorletzten  und 
letzten  wird  eine  sehr  scharfe  Grenze  gezogen.  Der  letzte 
Gewinner,  mag  er  auch  schon  der  vierte  sein,  erhält  die 
Bau  und  wird  darüber  yerspottet  und  ausgelacht.  Das 
nütsUobe  und  im  Haushalt  sonst  stets  willkommene  Tier 
wurde  als  lebendiges  Exemplar  überliefert,  mag  aber  dennoch 
der  braven  Hausfirau  nicht  sur  Freude  von  ihrem  Eheherm 
vom  Schiefsgraben  aus  bis  in  Hof  und  Stall  getrieben  wor- 
den sein.  Es  liegt  etwas  Seltsames  in  diesem  Brauch,  der 
sich  nachweislich  bis  gegen  Ende  des  yorigen  Jahrhunderts, 
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vielleicht  noch  länger,  erhalten  hat  und  wohl  im  ganzen 
Deutschen  Reiche  bestand.  Ein  auf  deutschen  Ursprung  zu- 
rückzuführender ähnlicher  besteht  wohl  noch  in  Venedig. 
Bei  den  grofsen  Begatten  daselbst,  den  Gondel- Wettfcihrten, 
erhielten  die  drei  ersten  Oewinner  sehSne  Fahnen  und  Geld- 
preise»  der  yierte  eine  grttne  Fahne  mit  einem  darauf  ge-. 
malten  Schwein.  Der  ünglüddiohe  wird  dermafsen  dar&ber 
verhöhnt,  dafs  ihn  seine  Zunftgenossen  kaum  noch  unter 
sich  dulden.  Dennoch  hat  er  die  grofse  Mehrzahl  seiner 
Spötter  durch  seine  Kraft  und  Geschickliohkeit  überwunden. 
Ein  Beigesdunaek  von  Neid  ist  nioht  weg  su  leugnen,  der 
sieh  an  den  letiten  Gewinner  wagt»  weil  er  den  ersten  nieht 
so  gut  ankommen  kaan^). 

Die  Gewinner,  auch  der  der  Sau,  erhielten  übrigens  su 
ihren  Freisen  auch  bei  uns  Fahnen,  welche  man  nach  Grofse 
und  Schmuck  unterschied.  Im  feierlichen  Aufzuge  wurden 
getragen :  die  Kranzfahne,  die  das  Schiefsen  fortpflanzte,  die 
Bitterfahne^  die  Kranafahne  für  die  ZweoksohÜsae,  die  Haupt- 
fithne  und  so  fort,  daswisohen  die  Sehütienpreise.  Die  Fah- 
nen steckte  man  der  Reihe  n^h  in  die  rothe  Bank  yor 
dem  Schiefshause.  Bei  dem  grofsen  Koburger  Schiefsen  gab 
es  66  Fahnen  und  Fähnlein,  von  denen  2  nach  Weimar 
kamen. 

Wer  den  ersten  Zweckschuf s  that,  erhielt  einen  silber- 
nen Becher  9  eine  schöne  seidene  Hauptfisüme,  an  dar  eine 
silberne  Klippe  hing,  dasu  auf  einem  Zinnteller  eine  Pome« 
ranse,  ein  Glas  Wein  und  eine  Semmel. 

Wer  hingegen  den  weitesten  Schufs  im  Rennen  gethan 
hatte,  erhielt  eine  leinene  Fahne  mit  einer  Blechklippe,  in 
einem  Thonnapf  einen  Apfel,  ein  Badhütlein  mit  Hahnen- 
federn, das  er  aufsetsen  und  ein  Glas  Bier,  das  er  austrin- 
ken mufiite. 

An  Spottrersen  fehlte  es  nicht: 

1)  Wollte  man  vielleicht  damit  aagSB,  dafs  der  Letzte  seinen  Qe» 
wfain  mehr  dem  Zufall  als  seiner  Kunst  zu  verdanken  habe  ?  Die  Jetst 
noch  gangbaren  VolksausdrQcke  von  Schwem  oder  Bau  bei  snflUligein 
Qewinn  »cheiuen  damit  BUSMiuiMosahftiigeD. 
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Da  hab  ioli  ein  yornehmen  Mann. 

Was  hilft'ss  ?    Er  schofs  zu  weit  hintan, 

Ist  Assessor  im  Schöppenstuhl, 

Jetzt  kommt  er  mir  in  meine  Schul. 

Halfst  mit  Namen  Herr  Christoph  Walz, 

Den  Selmfs  ich  ihm  etwas  venalx. 

Er  ist  ein  Doktor  jnriumy 

Defs  hat  er  hillig  Ehr'  und  Ruhm, 

Jetzt  aber  nicht  so  viel  studiert, 

Dafs  ihm  ein  Daffte  (taftne)  ITahne  wird, 

Sondern  hekomt  eine  atlassen, 

Darein  die  Baoexn  Haber  £uaen, 

Derselben  Stab  ist  gar  fibel  gestalt 

Yen  einen  Dom,  ine  ich  dafOr  halt. 

Aoh  wie  ist  doch  der  Jung  so  frech 

Bringt  dem  Herrn  ein  Klippen  von  Bleeh; 

Besser  wenn's  eine  silberne  war! 

Ihr  Jungen  lasst  sehn,  was  bringt  ihr  mehr? 

Was  ist  denn  in  dem  thonen  Käpfl? 

Anstatt  der  Pomeransen  ein  Ipfl. 

Was  ist  denn  in  dem  grofsen  Glas? 

Ein  gut  Koburger  Bier  ist  das. 

Ja  nun,  Herr  Doktor,  so  trinkt's  aus, 

Denn  jetzund  wird  nichts  anders  draus. 

Das  Badhütl  soll  auoh  euer  sein, 

Setit  ihr  es  au^  es  steht  euoh  fisin, 

Die  Hahnfedem  sein  eben  gleich, 

Geschieht  alles  zur  Yerehrung  euch. 

Indem  er  nun  austrank  das  Bier, 

Steckt  man  ihm  seinen  Bolzen  für 

Und  musste  sich  tou  uns  fünf  Haan  ^) 

Fein  subtil  tribuliren  lassn, 

Bs  war  gleich  grofs  Hans  oder  klein. 

Man  schont  da  keins,  die  Schuld  war  sein. 


1)  den  fünf  Fritacbemneistoni. 
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Hört,  Herr  Doktor  Juhaiiues  Scliadt 
Wie  einen  weiten  Schufs  er  that, 
Mul's  drum  austrinken  ein  Glas  Bier, 
£h'  er  wieder  hmeingeht  snr  Thür. 

Der  Herr  Oraf  Görg  toh  Kirehbeig  ktabt» 
Den  weiten  Schnfs  er  mit  rieh  nimbl 

Sein  Gnadeu  habens  iibersehn, 

Es  wird  yielleicht  nicht  mehr  geschehn. 

Kommt  Herr  Doktor  Ohristoph  Waltz, 
Forthin  trefft  du  Blatt  und  lerspalt's, 
So  kriegt  ihr  keine  weiten  Sehnte, 
Die  enoh  bringen  so  viel  Vevdnifa. 

Von  Schueeberg  Mattlies  Dieterich, 
Seht  ihn  doch  an,  wie  schämt  er  sieh. 
Sein  leinat  Pahn  in  solcher  Mafsn 
Daif  er  daheim  nieht  s^en  Uwe, 
Denn  der  Handel  ward  deeto  Srgr, 
Sein  spotteten  alle  Sehneebergr, 
Darumb,  wenn  er  kommt  bis  Zwick 
LäTst  er  dieselbe  gewiss  zurück. 

Von  Weimar  der  Herr  Qörge  Mammer 
Leidt  jetsond  gar  grofsen  Kammer, 
Ist  ein  Nenner,  wie  man  wohl  weifi^ 
Diefs  Amt  dringt  ihm  oft  ans  dem  Schweifs, 

Nimmt  sich  mehr  drumb  au  denn  ums  schiero. 
Drum  giebt  er  so  ein  Ungewissen. 
Man  halt  es  ihm  günstig  zu  gut, 
Mit  Willen  er  nicht  fehlen  that. 

Doctor  Bonayentnr  Ganer, 

Wie  sieht  der  Herr  so  gar  sauer 

Als  rifs  ich  ihm  einen  Posseö 
Warumb  hat  er  nicht  näher  geschossen. 


Digitized  by  Google 


r 

der  Armbrostschütaengesellscbaft  in  Weimar.  529 


Graf  Görg  von  Kirchberg,  die  Fortun 
Ist  euer  Gnaden  zuwider  nun, 
Vielleicht  sie  sich  wieder  herfindt 
Wenn  ihr  Segel  trifft  ein  gater  Wind. 

Auch  yon  einem  dritten  wdtesten  Schüfe  des  Grafen 

yon  Eirchberg  mnfe  Wolf  Ferber  ungern  beriehten,  mit  yiel 
mehr  Behagen  yon  einem  kleinen  Manu,  einem  Bräutigam, 
dessen  Braut  zum  Fenster  des  Schiefshauses  heraussah. 

Mau  verwechsle  also  die  UuneDe  Fahne  nicht  mit  dem 
Preise  desjenigen,  der  die  Sau  dayon  trug. 

Yon  Schmalkalden  der  Hans  Merkel 
Gewann  auf  dem  SohiefiMn  ein  Ferkel 
In  einer  schwarsen  und  gelben  Steigen, 
Ich  darf  davon  jetzund  nicht  schweigen. 
Jedoch  ist  der  Gewinn  nicht  so  argk, 
Er  kommt  damit  noch  wohl  2U  Mark 
Sechs  Gulden  man  ihm  darsu  giebt, 
Ein  schön  Fahn  ihm  noch  mehr  geliebt, 
Barumbf  wenn  er  nur  folgen  wollte 
So  saget  ich,  was  er  thun  sollt: 
Das  Ferkel  bringen  seiner  Frau, 
Solchs  aufziehn  bis  es  wird  ein  Sau, 
Hernach  soll  er  dieselbe  mästen, 
Die  grofsen  Würste  geben  nun  Besten^ 
Auch  gute  Bratwurst  lassen  machen, 
Und  Schinken^  das  sind  feine  Sachen, 
Sie  schmecken  wahrlich  wohl  zum  Ttenk* 
Hat  er  daheim  nicht  Gäste  gnung, 
Lafs  er  micVs  durch  einen  Boten  wissen, 
Will  kommen  und  solch's  helfn  genielsen. 
Wer  die  grofse  leinene  Fahne  der  meisten 
weiten  Schüfe  gewonnen  hat 

Koch  ein  Gewinnet  ist  yorhanden, 
Demselben  ist  eifrig  nachgestanden 
Der  Valtin  Hübner  von  Eömhtld 
WeiTs  dafs  die  Leinwat  viel  Gelts  gilt, 

85* 
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Drum  er  ein  solch  grofse  Fahn 

laicht  gerne  oinem  audern  g&n. 

Sie  war  eben  breit  and  sehr  lang. 

Er  dachte,  sie  ^ebt  wohl  ein  Fttrhang 

Meiner  Fran  ror's  Seehswoehenbett. 

Oder  wie  er  sonst  denken  thSt. 

Auch  glaub  ich,  dafa  ihm  solchs  bekam. 

Sie  war  an  eim  hanbucheu  Stamm 

Angemacht  nach  dem  allerbesten. 

Nicht  ansgesohnettelt  an  den  Ästen, 

Anöb  war  nicht  abgeschSlt  die  Binden, 

Sondern  wie  man's  im  Wald  thSt  finden 

Hat  maus  gohauen  allergrün. 

Meinthalben  nehm  ers  immerhin, 

Ein  Mann,  der  da  stark  und  noch  jung 

Hat  dran  zu  tragen  gar  gennng. 

loh  will  dir  mehr  noch  davon  pledm 

Auf  der  Stang  ein  Bäsch  Hanfedem, 

Ein  grofser  Beutel  auch  dran  gcliangu 

Als  wiir  er  voll  Geld,  thäte  prangen, 

Aber  wahrlich  kein  Pfenning  driu, 

£r  mufst  ihn  leer  tragen  dahin. 

Schwarz  nnd  gelb  war  dieselbe  Fahn, 

Ein  grofser  Sänsack  gemalt  dran, 

Badhnt,  Äpfel,  Näpflein  und  Brillen, 

Ich  glaub  dafs  mit  der  Schützen  Willen 

Er  die  gewann  ohn'  all  Mifsgunst 

Und  ihr  keiner  begehrt  sie  sunst. 

Dmmb  ich  sie  ihm  auch  gerne  lafs, 

Er  mag  mit  hinaiehn  seine  Strai^. 
Den  feieriiehen  Abzng  der  Sohätzen  ans  dem  Sohiefa* 
hans  zum  Festmahl  in  das  Sohlofs  beschreibt  Wolf  Ferber 
also,  nachdem  er  erwähnt,  dafs  S.  F.  G.  Herzog  J.  Kasimir 
die  Ordnung  des  Zuges  selbst  bestimmt  habe: 

Drei  Pritschenmeister  gingen  voran, 

Tmg  jeder  eine  Loosfiüin, 

Ihnen  folgten  die  andern  zween, 

Hemaoh  thaten  die  yier  Zieler  gehn. 


Digitized  by  Google 


der  Armbrustsch&Uengesellschaft  in  Weimar. 


531 


Die  beide  TrommelspieL    Nach  diesen 
Die  Herrn  Neuner  sich  sehen  liefsen 
Mit  ihren  Fahnen  je  drei  und  drei 
Und  die  drei  Schreiber  traf  die  Beih. 
Hernach  der  die  Heerpaoken  trag 
Und  Andres  Bfittner,  der  drftof  sohlng, 
Die  xwdlf  Trompeter  folgten  all' 
Slieften  firShliob  mit  grofsem  Sohall, 
Dafs  eim  das  Herz  im  Leibe  lacht. 
Wer  nun  kömmt,  etwas  besser  betracht: 
Herzog  Ernst  der  Jüngere  sich 
Und  sein  Bruder  Herzog  Friederich, 
Der  Qral  Yon  Sohwanbnrg  ist  der  Dritt 
Zwisehen  den  sween  Herrn  in  der  Mitt. 
Die(^  Olied  yor  andern  mir  gefiQlt. 
WoUgedachter  Herr  Graf,  als  ein  Held 
Und  vom  Kurfürsten  abgesandt, 
Sein  Gnaden  in  der  rechten  Hand 
Die  schön  verehrte  Kranzfahne  führen. 
Hinter  derselben  thnt  her  spataieren 
Dir  Onaden  Eammeijung  an  Hand, 
Ton  Ebeleben  sein  genannt, 
Trug  den  schönen  verehrten  Kranz 
In  einer  gemalten  Schachtel  ganz. 
Nun  folgt  Haus  Stoffel  von  Gotha  mit  dem  liitterschufs, 
dann  Hans  Schüfsler  von  Schweinfart»  der  den  ersten  Zweck- 
sehufs  gethan  hat^  mit  dem  Krana  aal  seinem  blofsen  Haapte 
(er  war  ein  so  kleiner  nnansehnlioher  Hann,  dafs  die  andern 
Sehütsen  ans  sdner  Taterstadt  deh  seiner  gesohimt  nnd  ihn 
nicht  mit  sich  genommen  hatten);   dann  Haus  Stark  von 
Zwickau,  der  das  Beste  gewonnen  hatte,  den  grölsten  Becher, 
kostet  109  Gulden  und  drei  Orth.    Nun  alle  Gewinner  mit 
ihren  Fahnen  nnd  Bechern  oder  sonstigen  ßUberpreisen,  im- 
mer rechts  nnd  links  geleitet^  die  ersten  von  Edellenten,  die 
nächsten  yon  den  vier  Doktoren,  welche  mit  geschossen, 
aber  niohts  getroflSsn  hatten. 

Folgends  die  Gewinner  aUo 
£in  Qelid  nach  dem  andern  zoh 
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Mit  ihraii  Filmeii  ordine* 

Und  wie  nmi  kmn  Gewinner  meb. 

Kamen  her  an  diesen  Keihea 

Drei,  die  bliefsen  auf  Schallmuien, 

Hatten  auch  bei  aich  den  Sackpfeifer, 

Dai  stunde  so  yiel  desto  steifer. 

Dxanf  fiftns  Herkely  dem  wer  iSui  warm, 

Trog  sMne  Ben  «nteim  Arm. 

Bas  stunde  ihm  niehi  Abel  an, 

Er  bracht  auch  mit  sein  schöne  Fahn. 

Ihm  folget,  zwar  mit  schwerer  Bufs, 

Der  Yaitiu  Hübner  auf  dem  If^ufs. 

Trug  die  grofs  Fahn,  loh  will  nicht  lügn, 

DaXs  er  sich  thut  damnter  biegn, 

Ist  wahrlieh  niehi  gar  sehr  geloffin, 

Hat  den  Badhut  mit  Federn  offen, 

Ich  weifs  von  Grund  seins  Herzens  gern 

Hütt  er  der  Ehren  woUn  entbehrn, 

Denn  es  war  Schand  und  immer  Schad, 

Dafs  ein  Vornehmer  ans  dem  Kath 

Zu  Bömhilt  sollt  tragen  selche  Faha 

Und  noch  den  Spott  mm  fiohaden  han. 

Aber  personae  respeotiu 

Gilt  da  nicht,  sondern  effectus, 

Wie  einer  sich  hält  in  dem  schiefen 

Also  thut  ers  endlich  geniefsen. 

Jedoch  ists  ihm  kein  Schande  nicht 

£im  andern  oft  solehs  anch  geschieht. 

LaCit  ihn  mit  seiner  Fahne  gehn 

loh  geb  eneh  weiter  an  Tersteho, 

So  ihr  wollt  Achtung  haben  drauf, 

Ihme  folgt  nach  ein  grofeer  Häuf 

Seiner  Gesellen,  die  auch  nicht  viel 

Getroffen  hatten  das  rechte  Ziel 

Und  darum  nichts  davon  brachten. 

Wer  weifs  wie  der  etUöh  gedachten. 

Es  waren  die  Sohötaen  ohne  Fahnen, 

Hätten  einstheils  wohl  mögen  drum  ^hnen, 


Digitized  by  Google 


der  ArmbnutsehOteengweUsebaft  in  Weimar.  533 

Dafs  ihn  das  Glück  war  zerrunneu 
Und  hatten  gar  nichts  gewonnen. 

Lassen  wir  den  fiKihliohen  glänoenden  Sehütoenrag  mit 
seinen  Fahnen  nnd  Filinlein,  unter  dem  Schall  der  Trompeten, 
Trommeln,  Pfeifen,  Schalmeien  und  Eessdpanken  durch  Gar* 
ten  nnd  Stadt  nach  Schlofs  Bhrenbarg  ziehen,  wo  der  fürst- 
liche Wirt  sie  alle  so  gastierte ,  dafs  auch  der  unglücklichsten 
Schützen  Traurigkeit,  Leid  und  Melancholie  nicht  bestehen 
bleiben  konnte  yor  dem  beständigen  Umkreisen  aller  erwor- 
benen Ehrenbeoh^,  die  eingeweiht  werden  mnüsten.  Das 
Banket  dauerte  in  dem  mit  yeigoldetem  Leder  taperierten 
Saale  bis  weit  Uber  Mittemacht 

So  ging  es  bei  den  grofsen  Schützenfesten  nicht  nur  in 
Koburg,  sondern  im  ganzen,  damals  noch  fröhlichen  und 
wohlbäbigen  Deutschen  Eeiche  zu,  personae  respectas  galt  da 
nicht,  sondern  effectus.  Nahm  es  doch  auch  Herzog  Fried- 
rich Wilhelm  mit  gutem  Humor  dahin,  als  er  1589  im  Hof- 
garten zu  Weimar  6  Gr.  und  die  Sau  gewann. 

Dieser  gute  Humor  sollte  schwer  auf  die  Probe  gestellt 
werden.  Er  bestand  sie  noch  in  unserra  Weimar,  als  zum  An- 
schiefsen  Sonntag  Cantate  des  Jahres  1613  das  grofse  Wasser 
kam  ,,hat  viel  Menschen  und  Vieh  aus  vielen  Häusern  hinweg- 
geföhrt  und  ersäuft  Da  sind  dann  5  Guld.  17  Gr.  auf  Han- 
sen Burkharts,  unseres  gewesenen  Bttstmeisters  seUgen  Be- 
grttbnifs  aufgegangen ,  so  im  grofsen  Wasser  mit  smnem  Sohn 
Adam  jämmerlich  umgekommen/'  Auch  gegen  die  Leiden  und 
Drangsale  des  hereinbrechenden  furchtbaren  Krieges  hielt  der 
frohe  Schützenmut  noch  lange  mannhaft  Stand.  Wir  wissen 
ja  bereits,  wie  die  heldenmütigen  fürstlichen  Brüder  noch 
nach  der  Weise  ihrer  Väter  Gemeinschaft  mit  ihren  Bürgern 
hielten.  Noch  1686  geleitete  die  Schfitiengesellschaft  Georg 
Herten  Gramer,  der  das  Beste  geschossen,  mit  Trommel  und 
Kleinod  in  sein  Haus  und  er  gab  ihnen  eine  halbe  Tonne  Bier 
zur  Verehrung.  Die  Herzöge  liefsen  dann  einen  Eimer  Wein 
aus  dem  Schlofs  in  den  Schiefsgraben  bringen. 

Freilich  blieb  unsere  Stadt  von  den  unmittelbaren  Drang- 
salen des  Krieges  Terschont.   Doch  aber  liefsen  die  Schütaen 
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in  demselben  Jahre  ihre  Kleinodien  (28  lilberne  Schilde  und 
einen  vergoldeten  Becher,  zusammen  an  Gewicht  3  Pfund 
j  Loth)  wegen  Kriegsgefahr  auf  das  Schlofs  schaffen 

Wie  wir  aus  anderen  Quellen  wissen ,  zählte  Weimar  im 
Jahre  1641  nur  2800  Einwohner,  beherbergte  aber  4000 
PlfiohUinge  in  «einen  Hanera. 

Der  Stadtrat  war  den  Sohtttsen  nicht  mehr  wohlgeunnt 
nnd  snohte  ihre  Vereinigung  zu  Ideen.  Herzog  Wilhdin  nahm 
eie  aber  kräftig  in  Schutz. 

Es  entsteht  später  neuer  Anlafs  zum  Hader.  Die  Schützeu 
behaupteten,  nicht  nur  ssam  An-  und  AbschieXisen  1  Tonne 
Dorfbier  aooisfrei  einführen  an  dürfisn,  sondern  anoh  an  ihren 
wSohentliohen  Sohiel^tagen.  Der  Bat  beatritt  es  und  beschwerte 
sich;  anch  darftber,  dals  dieSehataen  nachts  bis  10  nnd  1 1  Uhr 
im  Schiefshans  aufsttlseQ.  Der  Streit  ist  Aber  das  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  fortgegangen. 

Welch  eine  Wandlung  hat  sich  aber  innerhalb  dieser  50 
Jahre  vollzogen !  Yerwüstaug,  Armut,  Kraftlosigkeit  und  Öde 
lagerten  mit  ihren  grauen  Schleiern  über  dem  ganzen  Reiche 
und  kaum  hie  und  da  blickt  ein  freundlicher  Strahl  hindurch, 
regt  sich  ein  Keim  frisch  erwachender  Lebenstfichtigkeit  nnd 
froheren  Mutes. 

„1683  hat  sich  das  Anschiefsen  lange  aufgehalten  aus 
Ursach  weil  die  Hochfiirstl.  Durchlauchtigkeit  seligen  Anden- 
kens, Herzog  Johann  Ernst  selig  im  Herrn  entschlafen.  Auch 
hat  dazumal  ein  ehrbarer  hochweiser  Bath  bei  Hochfürstl. 
Eei^emng  den  An-  und  Abschiefsthaler,  wie  anch  die  lange 
Zeit  genossenen  Hosenttlcher  gftnilioh  abgebracht,  die  Sch&taen 
auch  dazumal  nichts  bekommen.  Hoffen  aber,  es  werden  die 
jungen  Herrn ,  sonderlich  welcher  die  Kegieruug  antreten 
wird ,  die  alte  löbliche  Schützengerechtigkeit  weiter  geben, 
wozu  uns  Gott  Gnade  geben  wolle."« 

,»Den  23.  August  ist  Ton  denen  löblichen  Herren  Sohöisen 
das  Anschiefsen  gehalten  worden  und  alles,  was  sonsten  brSnoh- 
lich  isty  dazu  geschafft  worden.    Haben  auch  die  damaligen 

1)  Die  Kleinodien  wurden  jährlich  auf  dem  Rathause  gewogen  uad 
dem  Kleinodsmoister  zurückgegeben. 
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Herren  Schntzen  von  neuem  wieder  angelobt,  bei  der  löb- 
lichen OrdDung  steif  and  feet  su  halten,  wie  auch  erfolget 
und  das  AnaohiefBeD  in  Gottes  Namen  vemchtet^  wie  folget. 

Der  erste  Gewinn  bestand  allerdings  nnr  in  8  Gr.,  der 
letate  in  1  Gr.  6  F£  Aber  der  Sohreiber  sagt:  Ist  auob 
fein  lustig  und  glftdUicb  Teraiehtet  worden,  dafs  noeh  an- 
dere Beliebung  zu  dem  lieUiohen  Schiefsen  getragen;  Gott 
helfe  weiter." 

„Es  ist  auch,  wie  bräuohlich,  dem  Zweoksohufs  eine 
Brezel  mit  dem  Glas  Wein  gewirthet  worden,  dem  weiten 
Sobufs  aber  ein  PftdUing,  zwei  Semmelohen  mit  einem  Glas 
Bier« 

Ton  1684  bis  1687  ist  gar  nicht  geschossen  worden, 

1688  regelmälsig,  1689  wieder  nicht,  1690  nur  vom  6.  Juli 
bis  17.  August,  1691  gar  nicht,  1692  regelmäljaig,  1693  und 
1694  selten. 

Die  Gnadensonne  fdrstliolier  Gegenwart  und  Teilnahme 
besohlen  die  Schützen&ste  schon  seit  lange  nicht  mehr. 
Den  80.  Juni  1696  ist  das  Ansehiefsen  gehalten  worden. 

Ehe  dieses  registriert  wird,  schreibt  man  mit  Hochgefühl 
nieder: 

Als  nun  das  Ansehiefsen  seinen  Anfang  gehabt,  so 
ist  ans  sonderbarem  Gefallen  sa  der  Gompagnie  getreten 
und  auch  zugleich  angelobt  der  FBrstlich  SKohsisdie 
Untersteuerschreiber  Herr  Johann  Joachim  Kirmes  und 
gleich  mitgesöhossen.  Alles  wohl  abgegangen. 
Der  Tag  war  auch  sonst  noch  ein  glücklicher: 

Hat  damals  der  Compagnie  beim  Schiefsen  zugesehu 
Ihre  Magnificenz  Kanzler  Lilienheim,  dabei  versichert, 
dafs  die  abgebrochenen  Hosentiicher,  An-  und  Abschiefs- 
ihaler  wieder  an  die  Gompagnie  kommen  solL   Der  Herr 
Diakonus  Eies  hat  damals  auch  eine  Yiertelstonde  dem 
Schiefsen  zugesehn. 
Wie  hatten  doch  die  Zeiten  sich  geändert  gegen  da- 
mals, als  vor  100  Jahren  die  Herzöge  zu  Sachsen  und  Her- 
zog Wilhelms  Gemal,  der  Pfalzgraf,  die  Grafen  Gleichen  und 
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Schlick  und  viele  andere  Edle  noch  Tage  lang  am  Schielisen 
selbst  Teil  nahmen. 

Weiter  wird  noch  erwähnt,  dafs  damals  die  Mittelmauer 
svisohen  den  Sehiefaetänden  auf  Be&bi  des  Herrn  Bär- 
germeisterB  und  FiLxstL  S. Eammerdieners  Engel- 
mann«  ist  gemaehi  worden ,  aneh  befohlen,  dafs  der  Seal 
ansgeputzet  werden  soll ,  welches  auch  geschehen. 

Auch  die  Hoffnungen  der  beeinträchtigten  Schützen 
gingen  noch  in  demselben  Jahre  in  Ezföllimg,  der  neue 
HSceB  hielt  redlioh  Wort 

Unter  dem  39.  August  1695  hflifst  es: 

Denkwürdig  ist  dieses,  dafii  die  Hosenti&ohery  welche 
1681  den  Schützen  abgenommen,  in  dieser  Woehe  aber, 
auf  Befehl  I.  Hochf.  Durchlaucht  Herzog  Wilhelm  Ern- 
stens, aus  Gnaden  die  Hälfte  wieder  zuschreiben  las- 
sen^).  Auch  erschien  an  diesem  Tage,  zu  grossen  Ehren 
und  GefiaJlen  der  Herren  Sehütsen,  Ihre  Hoehedle  £z- 
oellens  Herr  GeheimeraÜi  und  Kannler  Ton  TiiHenheim 
im  Oarten,  liefs  seine  Büstong  holen,  sohofs  mit  in 
Compagnie    und  beschenkte  die  Schützen  mit  etlichen 
Flaschen  Wein  und  einer  grofsen  Brezel.    Gott,  der  ein 
Liebhaber  aller  guten  Ordnung,  erhalte  das  löbliche  We- 
sen,  stärke  Ihrer  Gnaden  Pürstl.  Durchlauchtigkeit,  den 
Herrn  Kansler  und  alle  hohen  Bedienten,  die  dsm  Sdhiefsen 
wohlwollen,  stürze  die  Tetf olger,  segne  die  uns  wohl- 
-wollen,  und  erhalte  die  jetzo  lebenden  Herren  SohÜteen 
bei  aUem  Wohlergehn  und  hole  dieselben  und  mich  der- 
einsten in  das  selige  Leben  durch  Jesum  Christum  un> 
sem  Herrn  und  Heiland.  Amen. 
Der  neue  Sohüteen-lläoen  stiftete  dann  auoh  ein  Blatte 
welches  nichts  besonderes  aufvraist,  jedooh  im  Begkter  ab- 
gebildet ist    Das  bei  dem  Scfaiefsen  eingebrachte  Geld  ist 
Yon  der  Kompagnie  für  Wein,  Nürnberger  und  ander  ^er 
gegeben  worden. 

Das  belebte  natürlich  den  Mut  unserer  Ifreunde  im 


1)  Die  «ädere*  BiUto  toUtea  die  Bfichswschfttsen  erhalten. 
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Schief ggraben  an  den  Ilähmen.  Am  21.  Oktober  hielten  sie 
ein  YorschieTseu  des  AbschiersenSi  Tags  darauf  das  Abscbierseix 
selbst 

Da  enohienen  die  Henen  SohätBen  um  12  Uhr  im. 
Sohiefsgarten,  maohten  cdoh  tetig  cum  Abaebiefsen.  Baim 
wurden  die  Gewinne  aus  des  Sleinodsmeiflters  Hiaus  in 

den  Sebiefsgarten  getragen  folgender  Gestalt.  Yoran  ging 
ein  Tambour  mit  klingendem  Spiel,  dann  folgte  die  Kranz- 
fahne,  nach  dem  zu  der  rechten  Hand  die  Hauptfahne 
und  zu  der  linken  Hand  die  Saufahne,  dann  folgten  naob- 
gesetste  Gewinne,  Sobald  sie  nun  in  den  Garten  kamen, 
wurde  die  SchieTkwand  geSffaet  und  wurde  erstlidi  halb 
weit  halb  nahe  geschossen,  hemaohmals  naoh  dem  Kranx. 
Ben  bekam  im  Sehiefsen  der  Herr  Geheimbderath  und 
Kanzler  von  Lilienheim.  Nachdem  wurden  10  Schufs 
nach  den  Gewinn  gethan.  Dabei  bekam  der  Zweckschufs 
ein  Glas  Wein  und  «ine  Brezel  und  wurde  allzeit  von 
den  HanaLeuten  ein  Eunda  dasu  gemacht.  Der  weite 
Behufs  aber  bekam  eine  Semmel  und  ein  Glas  Bier, 
wurde  Ton  dem  Tambour  LBrm  dasu  gesdhlagen.  Wenn 
nun  im  Schieften  das  Blatt  getroffen  war^  so  wurde  das 
Spiel  gerühret  und  wenn  die  Bolzen  gezogen  wurden, 
ein  Aufzug  mit  Hoppe  (mit  Hupfen)  dahin  gemacht. 
Die  Gewinne  waren  folgende: 

Den  Kran«  benebst  der  fahne  der  Herr  Kanaler ; 

dann  sinnAine  Lenohter,  Hand&fs,  Sohüwehi,  Flaschen, 
Kanne,  Suppentopf,  Weinheber; 

zttletvt  Herr  Landriohter  Kramer  eine  Kindermtie  benebst 
der  Saufahne. 

1696  kommt  der  Kanzler  unter  den  Schützen  Tor,  der 
Eammerschreiber,  der  Untersteuerschreiber,  der  Bentschrei- 
ber,  der  Landriohter,  der  Ho^gärtner,  der  Fourier,  der  auoh 
sugleich  Trompeter  war.  ' 

Dooh  hat  der  Kanzler  dann  nur  noch  sweimal  mitge«* 
schössen,  daron  einmal  auch  die  Sau  bekommen.  Sonst  war 
er  immer  abwesend.  Auch  wir  bedauern,  Sr.  Magnificenz  nicht 
wieder  zu  begegnen,  da  eine  Lücke  in  den  Schützen-Üegistern 
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Torhanden  ist,  welche  yon  1696  bis  1782  geht  und  nur 
teilweise  durch  einen  Collektanaktenband  ausgefiillt  wird, 
welcher  die  Jahre  1709  bis  1743  umfoTst.  So  erfahren  wir 
z.  B.  nicht»  ob  und  wie  lange  die  Schützen  der  durch  hohe 
Protektion  viedez  eznmgonen  Hälfte  ihrer  HoBentüeher  sieh 
ezfiraut  haben.  Hingegen  erbhzen  irir,  dafs  die  San  ge- 
blieben iet  und  üeh,  wenigstens  hie  und  da  noeh,  in  na- 
tum  produziert. 

Weiter  dokumentiert  sich  uns,  dafs  schon  im  Jahre 
1732  die  Trennung  der  Gesellschaft  in  eine  Stahl-  und  Arm- 
brust-Sohütsen -  und  in  eine  Büchsen -Schützen -Kompagnie 
sieh  Tollzogen  hatte.  Die  letatere  TezanstaltetOy  stets  mit 
hoohflirstlieh  gnädiger  Erlaubnis»  im  Jnli  oder  Angust  eines 
jeden  Jahres,  solenne  Last-  nnd  Yogelsehiefflen  nnd  Ind  re- 
g^mSfsig  die  Armbrustschütaen  dazu  ein,  welche  dann  ein 
oder  zwei  Lose,  mit  Einlage  von  1  Thlr.  bis  1  Thlr.  8  Gr. 
nahm  und  ein  Mitglied  auserwählte,  welches  auf  ihre  Bech- 
nung  mitsohoiA.  Von  einem  dadurch  erzielten  Gewinn  wird 
nichts  yermeldet,  sondern  nur  mit  Bedauern  das  Gegenteil, 
da  die  Preise  nioht  unbedeutend  waren.  Auf  den  Yogel  be- 
trugen sie  ausammen  80  und  100  Thaler.  Daneben  waren 
auch  Scheiben  aufgestellt,  nach  denen  niemand  sohiefsen 
durfte,  der  nicht  auf  den  Yogel  eingelegt  hatte.  Yon  jedem 
Thaler  der  Vogelgewinne  wurden  2  Gr.  abgezogen.  Der  Kö- 
nig, der  das  letzte  Stück  Tom  corpus  herabschofs  und  dafür 
20  Thlr.  erhielt,  sollte  Ton  allem  Gastieren  und  Traktieren 
frei  sein,  aber  ein  silbernes  Schild  yon  mindestens  4  Thlm. 
Wert  der  Kompagnie  überlassen;  die  Premden  konnten  den 
Schild  nach  Belieben  geben.  Gewinne  auf  die  Scheibe  wa- 
ren ein  silberner  Degen ,  ein  spanisch  Rohr  mit  Silber  be- 
schlagen, ein  Ochse,  ein  Schwein,  letztlich  zuweilen  auch 
ein  Ziegenbock.  Später  fiel  der  Ziegenbock  weg  und  Ochse 
und  Schwein  wurden  in  Geld  ausgeaahlt. 

Die  Trennung  der  ursprünglichen  Oesellsdhaft  dadurch, 
dafs  ein  Teil  derselben  die  Übung  in  der  Feuerwaffe  der- 
jenigen mit  der  für  das  praktische  BedÜrfiiis  Terslteten 
und  ungenügend  gewordenen  Armbrust  vorzog,   war  eine 
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vollkomraon  g('rcclitfertigte,  sie  bedingte ,  dafs  die  jüngere 
Gesellschaft  aus  dem  beschränkten  Schiefsgraben  au  den 
Kähmen  auszog  und  sich  jeden&lls  dahin  wandte,  "wo  sie 
freien  Baum  hatte  und  wo  die  früheren  Armbrustrogel- 
sohiefsen  «noh  gehalten  worden  waren,  bei  denen  man  den 
Yogel  auf  eine  100  EUen  hohe  Stange  stecken  konnte,  nai^ 
dem  Platze  „vor  dem  Webbicht".  Da  hatten  sich  die  Vogel- 
schiefsen  bereits  zu  Volksfeston  entwickeln  können  und  sind 
es  in  unserer  Stadt  wie  anderwärts  bis  auf  den  heutigen 
Tag  geblieben. 

Die  Trennung  hat  übrigens  auoh  in  Weimar  Termut- 
Hch  schon  zu  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  stattgefunden.  Die 
Biiehsenschiitzen- Artikel  sollen  von  1566  sein;  1696  sagt 
der  Rat,  dafs  er  beide  Schiefshäuser  im  Stand  halten  müsse. 

Die  Gesellschaft  im  Schiefsgraben  an  den  Kähmen  und 
später  im  Garten  am  Marschal'schen  Hause  blieb  ihrer  alten 
yfttSe  getreu,  welche  wohl  Ton  der  neuen,  sich  immer  mehr 
TerroUkommenden  Feuerwaffe  in  der  Anwendung  für  Jagd 
und  Krieg  yoUständig  Terdrängt  worden  war,  deren  Hand- 
habung  aber  nicht  weniger  Kraft,  Übung  und  Geschicklich- 
keit erforderte.  Der  Kreis  der  Armbrustschützen  verengerte 
sich,  hielt  aber  um  so  fester  zusammen,  so  dafs  er  auch 
die  schlimmsten  nachfolgenden  Zeiten  tlberdauerte  und  inner- 
halb dessen  ein  firisches  frohes  Leben  hegte  und  pflegte, 
und  seine,  von  ihm  nicht  minder  bewahrte,  altüberkom- 
mene  Gastfreiheit  immer  so  gern  angenommen  als  dargeboten 
wurde. 

Angenehm  berührt  und  ein  Zeichen  einträchtigen  Bür- 
gersinnes ist,  dafs  jene  Trennung  sich  ganz  friedlich  voll- 
zogen zu  haben  scheint.  Wir  finden  keine  Spur  irgend  einer 
Gereiztheit  oder  SSfersucht  zwischen  beiden  Gesellschaften, 
sondern  nur  die  —  jedenfalls  ebenso  erwiderten  —  freund- 
lich höflichen  Einladungen  der  Büchsenschttzen  an  die  Arm- 
brustschützen. 

Diese  und  ähnliche  Einladungen  werfen  nicht  uninter- 
essante Streiflichter  auf  den  Wechsel  der  Formen  des  ge- 
selligen Lebens  im  vorigen  Jahrhundert,  sie  bekunden  tmi 
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die  steifförmliche  Perückenzeit,  auch  in  ihrem  Übergang  von 

der  lateinischen  zur  französischen  Periode. 

So  schreibt  d.  d.  Weimar  den  27.  Oktober  1710  Herr 

Moohaago^,  Fürstl.  Kammerdiener: 

yyDenen  Wohledeleii,  Edeles,  Bechta-  und  Vohlgelahr- 
ten«  Kannliaften  and  Wohlehrenfbaten  auoib  Eunateifidi- 
renen  Herren  Hauptmann  und  BftmÜiclien  Armbrust- 
schützon  bei  der  Hochlöbl.  Sächsischen  alten  Kur-  und 
Fürstl.  Residenzstadt  Weimar  Meinen  inbesonders  Hoch- 
und  Yielgeehrtesten  üezien  und  Hoohwerthgesohiitzten 
Freunden." 

Denenaelben  kann  hiexduroli  nidht  Terbalten  sein  Ina- 
sen,  welohergeatalt  duioh  Gottes  flonderbaxe  Fügung  und 

erhaltenen  gnädigsten  Oonsens  meines  gnädigsten  Fürsten 
und  Herrn,  auch  Genehmhaltung  beiderseits  Altern,  auf 
Torgegangenes  andächtiges  Gebet ,  ich  kurzverruckter  Zeit 
mit  Jungfer  Ciaren  Elisabethen,  Tit.  Herrn  Heiniiob  Lam- 
preehtsy  Hoohgxäü.  Boineburgsohen  Küohenmeisten  und 
Gasthalters  zum  Propheten  in  Erfurt  einsigem  Jungfer 
Toditer  einem  oihriBtliohen  EheTerUnmiXs  eongelassen  und 
solches  auf  den  4  baldkünlHgen  Norembris  durch  pne- 
aterliche  Benediction  zu  vollziehen  entschlossen. 

Wenn  ich  dann  bei  solchen  hochzeitlichen  Ehren- 
tagen meine  Hooh-  und  Yielgeehrtesten  Herren  auch  gerne 
sehn  und  haben  möchte;  Als  ergehet  an  Dieselben  aller- 
seits mein  gans  dienstliohes  Ersuohen  und  Bitten,  Sie 
wollen  taeh  Ton  Ihren  hohen  Angelegenheiten  so  Tiel 
entbreohen,  bestimmton  Tages  gegen  10  Uhr  in  meines 
Herrn  Schwiegervaters  Gasthofe  zum  Propheten  in  Erfurt 
einkehren,  dem  Trauungs-Aktus  mit  beiwohnen  und  dem 
Stifter  des  heiligen  Ehestandes  umb  eine  £dedliehe  und 
ges^ete  Ehe  anrufen  helfen,  naeh  YoUendung  dessea 
aueh  mit  denen  Traktamenten,  so  göttliohe  Güte  besehe- 
ren  wird,  hochgeneigt  Vorlieb  und  Willen  nehmen.  Wie 
nun  solche  hohe  Willfahrung  mir  und  meiner  vertrauten 
auch  ganzen  Freundschaft  su  souderbarer  Ehre  gereichet^ 
also  werden  wir  solches  hinwiederumb^  wo  nioht  in  der- 


Digitized  by  Google 


der  Annbrustftchtitzengesell&chaft  in  Weimar. 


541 


gleichen  jedoch  in  anderen  Fällen  SU  erwidern  beflissen 
sein,  wie  ich  denn  beharre 

Keiner  hoch-  und  yielgeehrtesten  Uenen 
und  hoohgeBohätzten  Freunden 

Bienatbemieater  Diener 
Hecluuigtt^ 

Kammerdiener. 
Ähnlich  ist  ein  Gevatterbrief  des  Zacharias  Chstn.  Weifs- 
mann,  Tuchmachers  und  Pachters  bei  der  löblichen  Korn- 
j^agnie,  vom  15.  August  1740,  worin  er  die  Kompagnie  bei 
seinem  Töehterlein  Pathenatelle  su  yertreten  bittet  Kan 
villfithrte'  dem,  g»b  8  Thlr.  als  Paihengesdienk,  8  Gr.  der 
Kindfirau  und  4  Gr.  in's  Becken. 

Ferner  eine  gedruckte,  gereimte  Gratulation  an  Herzog 
Emst  August  zu  dessen  Geburtstag  am  19.  April  1730,  be- 
ütelt: 

Den  über  Weimar  auagespannten  Gnadenbogen  wollte 

an  dem  hohen  Geburtstag  des  zur  Bezeugung 

unterthfinigster  Deyotion  glfidkwünsohend  yorstellen  die 
gesamte  Stahl-  und  Sohätzen-Compagnie.  —  Weimar,  ge- 

durckt  (sie)  bei  Leonhard  Mumbach. 
Wir  geben  nur  den  Anfang  des  Gedichtes  zur  Probe : 
Wenn  der  gewölkte  Schaum  gefärbter  liegenbogen 
In  ungern  Gegenden  sich  lieblich  aufgesogen, 
So  fället  uns  alsbald  aus  Mosis  Naehrieht  ein, 
IHefs  soll  Ton  unsem  (sie)  Gott  ein  Gnadenzeichen  sein« 
Bin  Begenbogen  ist  was  wunderbares  zu  nennen^ 
Wie  selbst  die  Physici  ^)  gar  sehr  gelehrt  bekennen 

u.  8.  w. 

Doch  will  uns  dieser  gravitätisch  gemessene  Schritt  mit 
spanischem  Rohr,  untertänigster  DoTotion  und  yerschnörkelt 
zeremoniellen  Anreden ,  zu  denen  man  einen  ausgiebigen 
Athem  brauchte,  an  ehrsamen  BQrgem  und  anderen  Schützen 
immer  noch  weniger  unpassend  erscheinen,  als  daa  sich  da- 


1)  Besiehe  des  kerühmten  D.  Job.  Jakob  Scheachzers  Natur- Wissen« 
Schaft,  part,  2  cap.  29  pag.  821  sequ. 


t  . 

Oigitizedby  google 


542 


Aas  drei  Jahrhunderten 


zwischen  drängende  französische  Getänzel  und  Gedahle.  Da 
lesen  wir  noch  in  einer  Einladung  der  Büchsenschützen  an 
die  Armbrustschützen  vom  17.  Juli  1736  die  Anrede: 

Hoch-  und  Wohledle,  Grofbachtbare  und  Wohlfur- 
nehme,  intondm  Hoch-  und  Yielgeehrteste  Heiren! 
Älmlioh  die  AofBohrift. 

Demnach  der  Buröhlauchtigste  u.  8.  w.  (der  Herzog  hatte 

abermalä  nichts  dagegen,  daia  ein  Yogelschiersen  gehalten 
würde). 

Als  haben  wir  unsem  hochgeehrtesten  Herren  solches 
hierdurch  nicht  nur  behörig  notifieiren  sondern  aaoh 
dienstfreundlieh  bitten  soUen,  hiesiger  löblichen  Seh&tsen- 
GeseUsohaft  die  besondere  Ehre  und  Fayeur  xu  erwei- 
sen und  angeregten  Tages  sothanes  Yogelschiefsen  durch 
angenehme  Gegenwart  ansehnlicher  zu  machen  und  hier- 
nächst  specificirte  Gewinnste  nach  denen  Torhandenen 
Legibus  abschiefsen  zu  helfen.  Welche  hierunter  erzei* 
gende  Ehre  und  Freundschaft  wir  mit  gebürender  Oon- 
sideration  erkennen  und  rühmen  auch  bei  aller  Begeben- 
heit zu  erwidern  ohnermangebt  werden,  gestalten  wir 
dann  verharren 

Unserer  Hoch-  und  Yielgeehrtesten  Herren 

dienstweilige 

Die  Fayeur  «wischen  all  dieser  breitspurigen  Deutsch- 
Latinität  nimmt  sich  schon  wie  eine  Bachstelze  unter  Trut- 
hähnen aus,  aber  geradezu  zur  Harlekins-HütEe  wird  ea^ 
wenn  vom  folgenden  Jahre  an  zur  Fayeur  statt  der  Ehre 

die  Honneur  kommt,  die  Anrede  zu  Anfang  und  zu  Ende 
Messieurs  ist  und  die  Aufschrift  von  nun  an  lautete: 

A  Messieur  MessieurB  Maitres  de  rArbaiestiere  oomme 
aussi  k  tottte  la  Compagnie  a  Weimar. 
Oder 

. . .  les  Maistres  des  Tireur,  de  rArbalestre  oomme 

a  toute  la  Compagnie 

Fr.  k 

Weimar. 
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Stadtpost  gab  es  damals  noch  nicht  in  der  alten  Kur- 
und  FürstL  Eesidenzstadt  Weimar,  daher  kann  man  auob 
da«  fianoo  nieht  anders  denn  als  ein  weiteres  modernes 
SdU^pflästerohen  anseilen.  Und  so  treten  wir  gewifs  kei- 
nem der  beiden  Sohütsen-Hauptleute ,  weder  dem  absenden- 
den noob  dem  empfangenden  sn  nahe,  wenn  wir  manen, 
dafs  sie  gerade  so  viel  davon  verstanden  haben ,  als  der 
Schützenknecht,  der  den  Brief  in  den  Schiefsgrabeu  tragen 
muTste. 

Aus  dem  Jahre  1766  wissen  wir  bereits,  dafs  da  das 
Haus  im  Sehiefsgraben  an  den  Böhmen  gegen  das  ICarschal- 
sehe  am  Fförtidien  yertausoht  wurde.  Yen  1788  an  begin- 
nen wieder  die  Sohiefs-Begister  und  zeigen  uns  das  Wieder- 

erstarken  der  Gesellschaft.  HoHentüchcr  zwar  werden  nicht 
mehr  geschossen  oder  sind  giinzlich  abgebrochen ;  aber  statt 
deren  erhält  der  Sieger  als  Bestes  einen  Kranz  und  eine 
Citrone.  Fahnen  und  Aufzüge  kommen  zwar  nicht  mehr  Tor 
und  das  bekannte  nützliche  Haustier,  dessen  Schinken  und 
Würste  dem  besiegten  Sieger  und  seiner  Hausfinu  ehemals  eini- 
gen Trost  bereiteten,  hat  sich  gex  seltsam  Tcrwandelt.  1788 
steht  als  letzter  Gewinn  verzeichnet:  die  Zulage  oder  das 
Liimmlein  und  in  Parenthese  ist  zur  Erklärung  hinzugefügt: 
alter  ^ame  die  Sau.  Die  der  Engbrüstigkeit  sich  entwindende 
Periode  war  noch  zu  empfindsam  gegen  den  derben  Humor 
altbefestigten  freien  Bürgerlebens;  personae  respeetus  wäre 
nicht' ungeschädigt  geblieben,  wenn  ein  Bürgermeister  oder 
Batsherr  bei  solcher  Gelegenheit  im  festlidhen  Zuge  mit  dem 
Ferkel  im  Arm  oder  der  groben  linnenen  Fahne  in  der  Hand 
und  dem  Badhütlein  mit  Halinenfedern  auf  dorn  Haupte  durch 
die  Strafsen  der  Stadt  gegangen  wäre.  Auch  jetzt  wohl  nicht. 
Selbst  das  Lämmlein  war  noch  nicht  ganz  Ycrdachtfrei. 
Barum  wird  es  bei  wiederkehrenden  Gelegenheiten  mit  dem 
ehrenvollen  Beinamen:  das  muntere,  das  prächtige,  das  un- 
yergleichlich  schöne  Lämmlein  geschmückt. 

Unser  Urteil  über  das  Wieder  erstarken  des  Schützen- 
lebens stutzen  wir  darauf,  dafs  die  Gesellschaft  nicht  nur 
XI.  86 
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der  Zahl  nach  wuchs  und  regelmäfsig  ihren  Übungen  oblag, 
sondern  hauptsächlich  darauf,  dafs  ihre  Zusammensetzung 
wieder  eine  andere  wurde.  In  den  Zeiten  nach  den  Yer- 
wüstiingen  des  SOjälnigen  Krieges  bestand  sie  &st  nur  ans 
einer  geringen  Zahl  kleiner  Staats-  und  Hof  bediensteter,  der 
Zutritt  eines  ünterstenersohreibers  war  an  hocherfreuliches 
Ereignis,  die  vorübergehende  Teilnahme  des  Kanzlers  machte 
Epoche ,  das  gewerbliche  Bürgertum,  das  solide  Fundament 
jedes  städtischen  Gemeinwesens  zu  seinem  Wiederaufbau  und 
firuchtrerheirsender  fiildungsblüte,  war  so  yerarmt  und  ver- 
kommen, dass  es  sieh  Ton  solcher  freimünnlicher  Lustbaxkeii 
scheu  in  der  Feme  halten  mufste.  Yen  jetet  an  nahmen 
aber  die  wohIhKbiger  gewordenen  Handel-  und  C^e^erbtrei- 
benden  wieder  reichlicheren  Anteil  und  behielten  den  Ge- 
lehrten- und  Beamtenstand  in  richtiger  Mischung  unter  sich. 

Und  diesem  neu  erstarkenden  Leben  wandte  sich  auch 
bald  der  helle  Blick  unserer  Fürsten  wieder  zu.  Am  23.  Juni 
1786  hielt  die  Gesellschaft  auf  Veranlassung  Serenissimi  de- 
mentissimi  regentis  wieder  ein  solennes  Lust-  und  Lustblatt- 
Bchiefsen,  bei  welchem  Heraog  Harl  August  gegenwärtig  war ; 
in  seiner  Begleitung  Graf  Brühl  und  der  Kammerpräsident 
und  Ober -Forstmeister  von  Wedel,  Dem  durchlauchtigsten 
Erbprinzen  Karl  Friedrich  wurde  Kranz  und  Citroue  dieses 
Schiefsens  übersendet. 

Leider  bricht  das  Schiefs-Begister  und  FtotokoUbuch 
mit  dem  Jahre  1800  ab.  Der  letztauiQsenommene  Sehütse 
(am  96.  August  1800)  ist  der  Flirstl.  BibUotheks-Begistrator 
Christian  August  Vulpius. 

Der  Kathausbrand  hat  die  an  schlief  senden  Akten  ver- 
nichtet, aber  es  ist  im  Gedächtnis  noch  Lebender,  wie  gern 
Karl  August  im  Kreise  der  Annbrustschützen  weilte.  Sein 
Sohn  und  seine  Enkel  teilten  und  teilen  diesen  Bttrgerainn. 
Goethe  war  EhrenschütBo.  Alle  die  gastfirei  im  Axmbrust- 
schiefshaus  willkommen  Geheifbenen,  deren  Zahl  yon  den 
freuiidliehen  Wirten  stets  so  reich  bemessen  wird  als  die 
schönen  neuen  Räume  es  nur  gestatten,  werden  der  dort 
yerlebten  frohen  Stunden  dankbar  bewufst  sein. 
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Der  Blick  der  Gäste  wird  immer  angezogen  von  dem 
Silberschatz  des  aufgethanen  Eleinodschrankes,  und  diese 
Kleinode,  samt  einem,  älteren  YerzeichnisBe  mit  Beschreibung 
dendben,  gewülireii  auoh  «inen  Eöekblidc  über  drei  Jahr- 
luindexte  Wennarisdhen  Sehütsenlebens. 

Aufser  den  im  Verlaufe  nnierer  Zusammenstellung  sohon 
berührten,  erwähnen  wir  noch  zum  Schlufs: 

1)  Einen  kleinen  Schild,  wohl  den  ältesten,  von  1562  mit 
der  Inschrift:  den  7.  Mai  des  62.  Jahres  ein  Schützen- 
bof  zu  Weimar  gehalten  und  100  Gulden  Groseben  das 
Beste  war. 

2)  W.  H.  s.  8.  der  heehgebome  FSrst  und  Herr  mild 
Iiiefs  erneuen  diefs  Kleinod  und  Sehild 

Aus  Gnaden  zu  Ehren  und  Gefallen 
Ben  ehrlichen  Schützen  und  Schiersgesellen  Allen. 

1590. 

Auf  dem  Arers  Abbildung  eines  YogeUobiefsens. 
a)  Gott  und  dem  Glück 

Traue  idh  alle  Augenblick.  (1686.) 

4)  Justitia,  conoordia,  pax. 

Wo  Kecht,  Eintracht  und  Fried  wohnt 
Gewifa  viel  Glück  zusammen  kommt.  (1623.) 

5)  Schiefsen  ist  wohl  eine  Kunst 
Aber  es  bringt  bald  Ungunst, 
Sobald  einer  den  andern  abeobiefst 
Fürwahr  ea  üm  gar  bald  yerdriefst, 

6)  .  .  Ein  Palmbaum,  worauf  ein  Doppeladler. 
Den  Vogel  seh  an  in  der  Still 

Wer  Glück  auf  Erden  haben  will. 
Beyers:  Wer  den  Gewinn  will  tragen  weg, 

Der  ziel  gerad  txeff  wohl  den  Zweck, 
Zu  hodb  Bu  niedrig  und  su  sohwaeh 
Dameben  hin,  dient  niohts  rar  Saoh, 
Budolf  Yon  Drachenfels  der  biefs 
Der  diesen  Schild  verehren  liefs.  (1609.) 

7)  Als  im  sechshundert  achten  Jahr 
Ein  lustig  Yogelsohiefsen  war, 
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That  der  edle  und  ehrenvest 
Heinrich  von  Sandersleben  das  Best 
Und  sehiofs  den  Yogel  mit  Ehren  herab 
Daramb  «r  den  Sobild  snm  Xleiiiod  gab. 

8)  Em  Schild  mit  dem  Brustbild  Gnst.  Adolli^  aber  sdhon 
Sur  Brinnerung  an  den  Gefallenen: 

Üustavuß  A.  R. 
D.  G.  H.  G.  Walch  (1633)»). 

9)  £in  Schild  mit  einem  Kelch  und  Kosenkranze,  dar- 
ttber:  Buch  der  Weisheit  2  y.  7.  8:  i^Wir  wollen  uns 
mit  dem  besten  Wein  und  Salben  föllen.  Lafst  uns 
die  Kaienblumen  nioht  yeiBäumen,  lafst  uns  Kzünxe 
tragen  ron  jungen  Bosen  ehe  sie  Terwelken."  (A.  Yul- 
pius.  1800.) 

10)  Ein  Schild  mit  der  Aufschrift:  Zur  Erinnerung  an  die 
Schreckenstage,  den  14.  15.  u.  16.  Oktober  1806  naoh 
der  Schlacht  bei  Jena  und  Auerstedt  zwisohen  Franiosen 
und  Preufsen.  Die  Ersten  siegten,  plünderten  die  ganze 
Gegend,  Tonüglich  Weimar  drei  Tage  lang.  Aber  diese 
Kleinodien  wurden  ron  dem  damaligen  Hauptmann 
Herrn  Dr.  Hauenschild  erhalten. 

11)  Ein  Schild  wie  das  des  heiter  geniefsenden  Vulpius, 
gestiftet  von  Karl  Erdmann,  wurde  Sohütsenkönig  d. 
30.  Juni  1808. 

Er  erprobte  sieh  in  ernsterem  Kampfe,  eine  Sebfttsen- 
bmdeiband  stiftete  ihm  mit  den  naohtrSgüohen  Worten  das 
ShrengedSehtnifs :  Karl  Erdmann  blieb  im  Kampf  für  deutsche 
Freiheit  1813.  — 

Wie  viele  andere  Schützen  aus  unserer  Stadt  und  aus 
allen  Gauen  hahen  damals  und  seitdem  ihr  Herzblut  hinge-' 
geben  für  die  f'reiheit,  die  Einheit,  das  Glück  des  Vater- 
landes. Sie  haben  es  uns  errungen;  gleiche  Treue  und  Ifann- 
baflagkeit  möge  es  uns  und  unseren  Nachkommen  lür  alle 
Zeit  bewahren,  dafs  diese  uns  einst,  auch  nach  Jahrhunderten 
nachrühmen  können:  sie  haben  es  erkämpft  und  behauptet. 

1)  Dies  gab  Herr  Georg  Walch. 
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1. 

I>er  Ifame  AIm(e)rioh  för  das  Dorf  Altenburg 
bei  STaumburg  a./S. 

Von  Dr.  Paul  Mitssehke. 

Vor  mehreren  Jahren  yeröffentlichte  Herr  Br.  Biecke 
in  einer  Erfurter  Zeitung  etymologische  Abhandlungen  über 
thüringißche  Ortsnamen,  die  sich  auf  den  ersten  Blick  als 
keltomanische  Phantasien  bekundeten.  Ich  nahm  damals  Ge- 
legenheit (siehe  Naumburger  KreUblatt  Nr.  844  Tom  15.  De- 
zember 1876),  gegenüber  den  BieakoBohen  Luftgebilden  die 
richtigen  Ableitungen  der  Namen  Budebburg  und  Alm(e)rioh 
zu  verteidigen,  und  habe  seitdem  mancherlei  in  Thüringen 
und  im  Osterlande  sich  findende  Analogien  für  die  Ent- 
stehung des  Yolkfitiimlichen  I^amens  Alm(e)rich  aus  der  al- 
lein urkundlichen  und  noch  heutzutage  amtlichen  Benennung 
Altenbuxg  gesammelt.  Sine  Ansahl  derselben  ist  in  dem 
1882er  Ostexprogramm  des  Naumburger  Domgymnasiums 
(Seite  14)  ron  Herrn  Gymnasiallehrer  Lütiioh  beigebracht 
worden;  ich  will  hier  mitteilen,  was  in  meiner  iSammiung 
sich  noch  weiter  darüber  befindet. 

Die  f'ormentwickelung  mag  etwa  folgende  gewesen  sein: 
Altenburg  —  All(e)nburg  —  Alnbexioh  —  Almbexioh  — 
Alm(e)xi€ih. 

Für  die  progressive  Assimilation  yon  üUen  zu  aUm 
folgende  Beispiele:  Allendorf  bei  Salbungen  heifst  urkund- 
lich Aldendorf,  Allendort'  bei  Königsee  urkundlich  Aldindorf. 
Dieselbe  Form  und  daneben  bereits  die  assimilierte ,  findet 
sidti  urkundlich  für  den  jetzt  Ahlendoif  benannten  Ort  bei 
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Eisenberg.  Altenstein  bei  Salbungen.  Die  Wüstung  Altenbach 
bei  WäBungeD  und  das  Dorf  Alt^nbreitimgen  bei  Schmal- 
kalden heifseD  im  Yolksmunde  Allenstcin,  Allenbach  and 
Allebreitge.  Man  TergLeiche  auoh  die  volksülmliQhe  Benen- 
nung Kallenortge  f&r  das  weimarische  Bhönttidtohen  Kalton- 
nordhflun. 

Das  Eindringen  eines  Nebengeräusches,  welches  in  Thü- 
ringen an  i  erklingt  und  durch  dieses  schriftlich  wiederge- 
geben wird,  zwischen  r  und  einem  folgenden  Konsonanten 
findet  sich  häufig  bei  buxg  und  berg,  indem  gleichzeitig  bei 
bürg  das  u  zu  e  abgeschwächt  oder  gans  versi^nokt  ynxä^ 
so  dafs  b(e)rig  oder  b(e)xidh  entsteht  Keben  den  yon  Herrn 
Lttttioh  angeführten  Beispielen  nenne  ich  das  reofsische 
Städtchen  Saalburg,  dessen  Name  im  Volksmunde  8olb(e)rich 
lautet,  und  das  meiningische  Dorf  Grofs-Kochberg^bei  ßudol- 
8tadt>  welches  von  den  Einwohnern  Kochxich  ausgesprochen 
wird.  In  diesem  letzten  Beispiele  sehen  wir  anüser  dem  e 
auch  das  roraui^hende  b  schwinden. 

Bie  r^gressiTC  Assimilation  yon  nb  lu  mb  mit  soUiefs- 
Hchem  Schwunde  des  b  [Ainberich  —  Almberich  —  Alme- 
rich] belege  ich  mit  den  volkstümlichen  Benenn uugeu  Ut- 
mich  und  Knollmich  für  die  meiningischen  Dörfer  XTten- 
bach  an  der  Wethau  und  Enollenbach  bei  Erauenbreitungen. 
Für  die  schon  oben  erwähnte  Wüstung  Altenbach  bei  Wa- 
sungen finden  sich  im  Tolksmnnde  neben  Allenbach  nodh 
die  weiter  entwickelten  Formen  Almbach  und  Abnich,  also 
eine  ganz  Hhnliche  Stufenfolge  wie  swischen  Altenburg  und 
Ahn(e)rich.  Völlig  analog  aber  sind  zwei  weitere  Beispiele. 
Das  Dorf  Lichtenberg  bei  Gera  und  das  schwarzburgische 
Städtchen  Blankenburg  heüsen  beim  Volke  Lichtmeiioh  und 
BLangm(e)rich. 

Es  erübrigt  noch,  des  durchaus  kongruenten  Falles  zu 
gedenheni  dafs  die  Bauern  des  Herzogtums  Altenburg  in  der 
Umgegend  ihrer  Landeshauptstadt  diese  Alm(e)rich  nennen. 
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Oesohwixide  Soriflt  Herteog  Johaas  Friedriolis  dei  mitt- 
lem HertBogen  sw  Sachsen  pp.  an  die  Granen  sw 

Manffelt  ihrer  Theologen  vnd  Druckerey  halben. 

Den  wolgebomen  ynsem  lieben  getrewen  Hansen  Georg, 
Yolratien,  Hans  Albreohten»  Hans  . . . . ,  Hansen  Hans  Ern- 
sten vnd  Carln,  Grauen  zw  Mansfelt  vnd  edlen  jHerren  zw 
Heidruugen,  gebrudereu  yud  vettern,  sempÜiohe  ynd  Sonder- 
lichen. 

Von  Gottesgnaden  Johanns  Fxiedrieh  der  Mittler 
Hertsog  zw  Saehsen  pp. 

Tnsem  grafs  zuvom,  Wolgebomen  lieben,  getrewen,  wir 
stellen  inn  keinen  Zweiuel,  Ihr  GrafF  Hans  George,  wisset 
euch  zw  erinnern,  was  wir  vergangener  weile,  als  Ihr  bey 
vns  gewesen,  etlicher  ewrer  prediger  ynd  dann  der  Drucke- 
rey halben  sw  £ifleben  mit  euch  geredt  ynd  su  uersohaffen, 
gnediglioh  begert,  damit  wir  von  Urnen  inn  predigten  Tnd 
Bmoken,  mitt  ansschreyen  ynd  ansihen  Teisohont  werden 
machten,  ynd  demnach  yns  gentzlich  yersehen  gehabt,  Bs 
solte  und  wurde  dariniie  geburlichs  vnd  ernstes  einsehen 
gethan  worden  sein.  So  gelanget  uns  doch  von  mehr  denn 
yon  vielen  glaublich  an,  wie  das  dieselbige  ynruhige  Med- 
hessige  leut»  itso  inn  Arbeit  sein  sollen,  einen  Druck,  dar- 
inne  wir  ynd  etliehe  der  ynsem  innsonderheit»  etwas. sohmeh- 
liehen,  wiewol  Gott  lob  mitt  lauter  ynwahrheit,  ynd  erhöh- 
ten lugen,  angegriffen  sein  sollen,  zu  uerfertigen,  ynd  aus- 
gehen zu  lassen,  welches  uns  nicht  wenig  beschweren,  auch 
von  den  Anstifftern  zu  höchsten  miTsfallen  gereichen  thut. 

Wann  aber  solch  ynd  dergleichen  famoß  libell,  zum 
höchsten  yerbotten,  yns  auch  als  des  heiligen  Heiohs  fursten 
solohs  dergestalt  aus  ewer  Eislebisehen  dmokerey  su  gedul- 
den nicht  gelegen  sein  wü,  su  forderst  dieweü  dieselbe, 
nicht  allein  sw  erbawung  der  angefochtenen,  ynd  yon  allen 
Orten  beraubten  Kirchen  Christi  gar  nicht  dienen,  Sondern 
viel  mehr  vor  grundlicher  Zerstörung  derselbigen,  auch  mut- 
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willigen,  vnnötigon  vnd  gefobrlioli  gezenoken,  Ehrgeitziger 
Halsstarriger  und  Kachgieriger  falschgeuaundten  Theologen 
gereichen  vnd  bey  iinsern  algeraeinen  widersachcren  der 
Papisten  Yud  Andern  üotten  vnd  Secten  vnd  abgesagten  fein- 
den der  wahren  enaageluohen  relligion  anderß  nioht  denn 
fernem  AI>&1,  absondemng  Tnd  ]ia&  gegen  die  Kiroheii 
ChriBÜ  wirken ,  wie  soloheB  lÜBaakero  mit  giolTen  Seniben 
ynd  sehmertKen  Tieler  guthertriger  gottseliger  leate  erfah- 
ren worden  vnd  wodurch  auch  den  vnruhigen  Schulzen ckem 
nicht  ins  spiel  gegriffen  vnd  gest^wert,  weiter  zu  besorgen 
sein  wird,  —  So  gesinnen  vnd  begoren  wir  gnediglich  vnd 
emsÜioh,  ihr  wollet  alsbald  berurt  Draok  solch  funoB  Übels 
absehaffen,  nooh  auoh  offentlioh  oder  heimlioh  aufgehen  zu 
lassen  gestatten  vnd  yerhengen  ynd  die  anstiflter,  tiohter 
Tnd  BedlinsfOhrer  dieser  dinge  dermaffen  an  ynd  einneh- 
men, damit  wir  gebürlichs  Rechts  an  ihnen  erlangen  vnd 
daraus  spuren  mugen,  das  ihr  umb  gemeines  friedens  der 
armen  Chnstlicheun  Kirchen  vnd  unsirt  willen  das  thut  vnd. 
lasset y  innmassen  ihr  zu  thun  schuldig  seit,  wir  yss  auch 
neben  dem  es  billioh  geschieht,  rw  euch  gnedig  yersehen«  — 
Denn  solts  der  druck  darüber  ausgehen,  so  kannten  wir 
nicht  umbgehen ,  das  zw  ynser  euBersten  notdurfft  dagegenn 
furzunehinon,  so  wir  viel  lieber  vnterlassen  weiten,  Ynd  ob 
wir  vns  wol  hierinne  einiger  Weigerung  nicht  versehen,  so 
begereu  wir  doch  ewer  richtige  vnd  vnabschlegigc  An  Ii  wort. 
Daran  thut  ihr  ynsere  zuuorlessige  meinung,  ynd  woltena 
euch,  denen  wir  gnade  ynd  guts  sueiseigen,  geneigt  sein, 
ynser  notdurfit  nach,  nicht  ynangetKeigt  laffen.  Datum 
Ghnmmenstein  den  19.  Juni  1565. 

Aus  dem  BudoUtädter  Archive. 

B.  Anemüller. 
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Zeitung  von  der  OhurfürstUohen  peraeontion. 

Anno  1506. 

Hit  den  Kirolien  diesor  Lande  atehete  &8t  mifatioh, 
denn  der  Ohnxfont  ist  sehr  hefftig,  vnd  hat  drey  predioan- 
ten  EU  Penigk,  Zwen  sw  Eemnits  Tnd  swen  sw  Freihergk 
veriagt,  ynter  welohen  M.  Sohftts  bei  naoht  gefangen  hin- 
weg gefurt  vff  den  Hohnstein,  jiin  den  tiefsten  thurn  ge- 
legt. Hat  auch  eine  scharit'e  inquisition  für,  durch  welche 
alle  Flaoianer  aus  seineni  Lande  getiieben  werden  sollen.  Es 
sind  sw  Torga  zwolft  Aitiokel  daisugestelt,  durch  B.  Maio- 
rem,  B*  Eberum  vnd  den  ehr  vnd  hochwirdigen  Herren 
B.  Gasparum  Feucerum»  philosophiae  et  medieinae  Bootorem. 
Yttd  wird  yns  alhie  auch  gedrawet,  Herr  Wolff  zw  Penigk, 
welcher  «ich  iiiu  diesen  handol  hat  wieder  den  Churiursten 
geleget,  wird,  wie  ioh  besorge,  ymb  seine  gautze  herrschaüt 
kommen  pp.  . 


Tom  Hauptmann  zu  Leipzig  welcher  B.  GraooTium  mit 

gefengnis  nicht  nach  des  Churfärsten  berehl  gehalten,  dar- 
umb  er  zwm  Schelm  gemacht,  vnd  als  er  vber  <;cwalt  ge- 
schrien vnd  nicht  weg  gewolt  entlich  gesteupt  worden  ist, 
dauon  er  jnn  kurtzen  gestorben  1575. 

Biese  Schrifft  ist  zw  Leipzig  öffentlich  angeschlagen  ynd 

sonst  auch  ausgerufen  worden. 

Zw  wissen  sey  Allermenniglich,  das  aus  des  Ohurfiirsten 
zw  Sachsen  Tnd  Burggrauen  zw  Magteburg  ynsers  gnedig- 

sten  Herren,  heute  dato,  Gregor  Kichter,  gewesener  Haupt- 
mann vfF  der  fcstung  Flcissenburgk  wegen  dessen,  das  er 
seiner  txewe,  au  Hochgedachten,  seinem  gnedigstcn  Herren, 
yergessen  ynd  denen  inn  mundUchenn  auch  Schriftlichen  ge- 
'  gebenen  ernsten  beyehlichen  zugegen,  nxush.  wieder  aem  aidt» 
pflicht  ynd  geschwoxnen  Artickells  brieff  yergessentlich  ge- 
handelt^ durch  die  gewalt  alhie  zw  Leipzigk  zum  Schelmen 
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gemaoht^  exUeft,  Tnd  Yolgends  duroh  den  Kadixiolitor,  fax 
einen  Mebaidigen,  ehraergeBsenen  Tnd  treulosen  Btffinoht^ 
eiFentl.  ansgesehrien  werden»  Ynd  obwolil  hoohennelter  Tnger 

gnedigster  herr,  wegen  seiner  vielfeltigen  vnd  vngeburlichen 
vnd  vergessentlichen  handluiigen,  vrsach  genug  gehabt,  ihn 
am  leben  zw  straffen,  So  hat  doch  sein  Churf.  Gnad  ymb  et- 
licher gesdheener,  Tntertheniger  yleisiig  rorbitt  willen  sioh 
dahin  gnediget  bewegen  lassen^  das  sein  Oh.  £  g  ihme 
aas  gnaden  das  leben  geschenoket»  aber  dooh  sur  absehew, 
ihnen  des  Iiands  ewig  yerweisen  lassen,  wird  derwegen  ein 
jeder  Tor  gedachten  Gregor  Eichterre  als  einem  meinaidigen 
ehruergessenen  Schelmen  rnd  treulosen  manne  zu  hüten  vnd 
dafür  zw  achten  wissen,  welches  meniglich  sich  danach  zw 
riehten»  hiermit  öffentlich  vermeldet  wird.  Signatum  et 
aetom  den  8.  monatstag  Maji  Im  1676. 

Dieser  Hauptmann  ist  hiemaoh  9.  Martii  sue  Staupen 
gesohlagen  worden  ynd  den  achten  suuor  Apel,  der  heseher» 
welcher  Doctor  Kracken  gespeisst  hatte. 

Auf  dem  Budolatidter  Archive. 

B.  Anemttller. 
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Bericht 

über  die  Thätigkdt  des  YereiDS  für  thüringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde 

in  der  Zeit  von  der  GeneralTerBamnilung  in  Gotha  am 
12.  Oktober  1881  bis  zur  GeneralTersammlang  in  Saalfeld 

am  28.  September  1883. 

Von 

E.  A.  Upalw  and  IL  lichter. 

Reit  der  Generalversammlung  in  Gotha  hat  die  Vereins- 
thätigkeit  eine  Reihe  von  erfreulichen  Fortschritten  zu  ver- 
zeichnen. Von  der  Zeitschrift  sind  unter  der  Leitung  des 
mitunterseiehneten  Hofrat  Dr.  Bichter  das  yierte  (SchluTs-) 
Heft  de«  10.  Bandes  (des  2.  Bandes  neuer  Folge)  and  das 
erste  and  «weite  (Doppel-)»  sowie  das  dritte  Heft  des  11.  Ban- 
des (des  8.  Bandes  nener  Folge)  ersehienen.  Das  yierte  Heft 
des  10.  Bandes  enthält  den  Nekrolog  Michelsens  (einen  er- 
weiterten Abdruck  des  vor  der  Generalversammlung  zu  Gotha 
gehaltenen  Vortrags)  von  Ho&at  Richter  und  eine  Reihe  ge- 
sehäfUioher  Mitteilnngen  (den  Bericht  über  die  Vereinsthä- 
tigkeit  seit  der  Keubegründong  des  Vereins  bis  zur  General- 
TersammluDg  in  Gotha»  das  Verzeichnis  der  Vereine  und  In- 
stitute mit  denen  der  Verein  in  Schriften  tausch  steht,  das 
Mitgliederverzeichnis  und  die  am  12.  Oktober  1881  neu  durch- 
gesehenen Statuten).  Das  erste  und  zweite  Keft  des  11.  Ban- 
des enthält  den  in  Gotha  gehaltenen  Vortrag  von  Herrn  Otto 
Devrient:  „Freudenspiele  am  Hole  Herzog  Emst  des  From- 
men von  Sachsen-Gotha  und  Altenbnig"  und  hierauf  den 
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vollständigen  Text  von  drei,  durch  Daniel  Richter  nach  des 
Herzogs  Ideen  verfafsten  Stücken:  „das  Trauerspiel  von  der 
Streitenden  Kirchen",  „das  Spiel  von  dem  Nutzen  der  fried- 
liebenden Gemüter*'  und  „den  Aufzug  von  der  Sucht  des 
Weltwities«.  Bm  dritte  Heft  des  11.  Bandes  (N.  f.  IH) 
enthält  Beitrüge  zar  Sltesten  Gesohichte  der  Thüringer  von 
Dr.  H.  W.  Lippert  und  dnen  An&ftts  Ton  B*  HemEnn 
über  „Johann  Georg  I.  Politik  in  der  Erfurter  Frage  1635 — 
38"  nebst  litter.  Mitteilungen.  Das  4.  Heft  ist  bereits  im 
Druck.  AuTserdem  wird  zum  Lutherfest  eine  besondere  Ver- 
öffentlichung des  Vereins  erscheinen  über  Grotus  kubianua 
a.  d.  T.  „Johann  Jäger  ans  Domheim,  ein  Jngendfireund  La* 
thers"  Ton  Prof.  Einert  in  Arnstadt 

Üb&r  die  InTentarisiernng  der  Thüringisehen 
Kunstaltertümer  waren  seit  Novitober  1880  Verhand- 
lungen im  Gange.  Der  Aufforderung  der  Grofsherzgl.  Säoh- 
sischeu  Kegierung,  einen  detaillierten  Inventarisierangsplaii 
Torzalegen,  glaubte  der  Verein  dadurch  am  besten  zu  ent- 
sprechen, dafs  er  seinerseits  den  Prot  Dr.  Klopfleisoh  um 
Anfertigang  des  gewnnsehten  Planes  ersnehte.  Kaehdem  der 
Plan  fertig  gestellt  war,  wurde  er  im  Ifän  1S82  mit  einem 
zustimmenden  Begleitschreiben  des  Vorstandes  eingeschickt. 
Über  den  weiteren  Erfolg  dieses  Schrittes  ist  dem  Verein 
offiziell  nichts  mitgeteilt  worden.  Privatim  verlautete,  dafs 
yon  den  beteiligten  Begiemngon  der  Thüringischen  Staaten 
eine  Kommission  für  Inventarisiemng  der  Knnstaltertümer 
eingesetzt  und  zur  Teilnahme  an  ihr  anoh  der  Verfasser  des 
eingereichten  Planes  berufen  worden  sei.  Dieser  Gegenstand 
scheidet  hiemach  aus  dem  Bereiche  der  Vereinsthätigkeit 
aus;  der  neuernaunten  Kommission  aber  möge  ein  besseres 
Schicksal  beachieden  sein,  als  der  früheren  weimarisoheni  die 
niemals  eine  Sitzung  gehalten  hat. 

Was  den  Schriften  tausch  des  Vereins  betrifft,  so 
weist  das  im  Sohlnüshefte  des  10.  Bandes  yeröffentlichte  Ter* 
seichnis  138  Vereine  and  Institate  anf,  mit  denen  der  Ver- 
ein in  Schrittentansch  steht.  Davon  kommen  82  auf  Deutsch- 
land, je  11  auf  Österreich  und  die  Niederlande,  9  auf  die 
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Schweiz,  je  5  auf  Belgien  und  Rufsland,  3  auf  Schweden, 
je  2  auf  Norwegen  und  Dänemark,  je  1  auf  Frankreich,  Ita- 
lien und  Luxemburg.  —  Seitdem  und  noch  17  Vereine  hin- 
ragetreten. 

Die  Hauptsorge  des  Vorstandes  wurde  auoh  In  den  bei- 
den Torflossenen  Vereinqahren  yon  dem  Urkundenbuohe 
hl  Anspruch  genommen.  Eine  Reihe  unerwarteter  Schwie- 
rigkeiten bedrohtou  das  so  hoffnungsvoll  begoiuione  Werk, 
Schon  der  letzte  Bericht  konnte  nicht  verschweigen,  dafs 
mit  dem  bereits  in  Angriff  genommenen  Bruck  des  Jenai- 
sohen  Urknndenbuohes  innegehalten  und  die  Heraasgabe  in 
andere  Hände  gelegt  werden  mufste.  Die  Bearbeitung  des 
Arnst&dter  XJrkundenbuches  war  im  Sommer  1880  dem 
Herrn  Gymnasiallehrer  Dr.  Baltzer  in  Weimar  übertragen 
worden;  nach  Jahresfrist  gab  derselbe  die  Erklärung  ab,  von 
der  Arbeit  zurücktreten  zu  müssen.  Die  Urkunden  der 
Vögte  von  Weida  und  Gera  hatte  um  dieselbe  Zeit 
Herr  Archiyar  Dr.  Wülcker  in  Weimar  übernommen.  Nach 
mehijShriger  Veraögerung  der  Arbeit*  trat  auoh  Dr.  WfiQcker 
im  Prtthjahr  1882  aurüok.  Mit  einem  anderen  Hitarbeiter, 
der  sich  anbot,  kamen  geführte  Verhandlungen  zu  keinem 
Abschlüsse.  So  konnte  der  Bericht  auf  der  Generalversamm- 
lung zu  Gotha  nur  von  Hoffnungen  und  Aussichten  reden, 
ohne  auf  bereits  fertige  Leistungen  hinweisen  au  können. 
Einige  Begierungen  mahnten  snr  Besohlennigung  der  Arbei- 
ten: der  Vorstand  konnte  nur  erwidern ,  dafs  nichts  flber- 
stürzt  werden  dürfe.  Inswischen  gediehen  die  Arbeiten  wei- 
ter. Das  Am  Städter  Urkundenbuch  war,  wie  bereits 
im  vorigen  Berichte  gemeldet,  von  Herrn  Archivrat  Dr.  B  urk- 
kardt  in  Weimar  übernommen  worden.  In  einer  AuBschuTs- 
sitanng  Tom  14.  Januar  1882  erstattete  der  Herr  Heraus- 
geber Bericht  über  den  Stand  seiner  Arbeiten  und  li^^te  au* 
gleich  das  yon  ihm  ausgearbeitete  Vorwort  vor.  Das  Mate- 
rial besteht  hanptsSehlioh  aus  Segesten;  Originalurkunden 
kommen  gegen  600,  darunter  120  noch  ungedruckte  zur  Ver- 
öffentlichung. Nachdem  Dr.  Burkhardt  nochmals  in  Arnstadt 
und  Marburg  nach  etwa  übersehenen  Urkunden  nachgeforscht 
XL  d7 
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hatte,  begann  im  Sommer  1882  der  Druck.  Derselbe  zog 
sieh  in  die  Länge  infolge  Ton  YeriLandltingen  ttber  die 
Editionagrandsiltee  y  welehe  swiscben  dem  Hemnsgeber  nnd 
dem  Profoisor  Dr.  Sehafer  geführt  worden.  Doeh  konnte  der 
Torsitzende  auf  der  Oenenlrersamnilnng  zn  Gera  die  ersten 
sechs  Rogen  im  Reindruck  vorlegen,  und  die  Erwartung  aus- 
sprechen, dafs  wenn  nicht  schon  mit  Jahresschlufs,  so  doch 
im  Anfange  des  nächsten  Jahres  dieser  erste  Band  des  Thu- 
zingiBchen  Urkandenbnches  der  ÖffeDtlichkeit  werde  überge« 
ben  werden.  Oleicbwobl  TerzSgerte  sieh  der  rolle  ▲bsehloA 
des  Drackes  noch  bis  zum  Herbst  d.  J.,  anf  der  General- 
Torsammlnng  zn  Saalfeld  wurde  das  Werk  vorgelegt.  Über 
den  Stand  der  Arbeiten  am  Jenaischen  Urkundenband 
erstattete  der  Herausgeber  Bibliothekssekretär  Dr,  Martin 
in  Jena  den  folgenden  Bericht: 

Für  das  Jenaische  Urkundenbuch  sind  bis  jetzt  (28.  Sept. 
1883)  QDgeffihr  sechsbalbbnndert  Urkunden  kopiert»  Ton  wel«- 
oben  etwa  rierbundert  die  Zeit  bis  zum  Jabre  1406  am- 
&8sen,  das  einen  passenden  Abschnitt  för  einen  Band  bildet. 
Grofse  Schwierigkeiten  bietet  die  Bearbeitung  der  Urkunden 
des  Jenaischen  Michaelisklosters.  Sämtliche  Originale  sind 
in  den  Jahren  1840  — 1860  von  dem  Buchbinder  Hinkler 
„in  Streifen  zerschnitten"  *)  und  „in  die  Diarien  für  die 
Schuljugend  yerarbeitet  worden*'').  Das  alte  Kopialbueh 
Tom  Jahre  1501  scheint  um  dieselbe  Zeit  oder  vielleicht 
schon  etwas  fir&her  Termakoliert  worden  sn  sein.  Von  die- 
sem Eopialbnohe  sind  jedoch  von  zw^  Familien  Abschriften 
vorhanden,  beide  so  voller  Lücken  und  grober  Schreibfehler, 
dafs  man  einerseits  die  schwierige  Lesbarkeit  der  alten  Ko- 
pien, andererseits  aber  auch  den  Mangel  an  Sachkenntnis 
Ton  Seiten  des  Kopisten  erkennt  Die  eine  dieser  Kopien 
ist  die  HorÜeder'*sche  ürkundensammlnng,  die  in  zwei  Folio- 
bänden sich  früher  im  Archiy  des  Ghrofthenoglichen  Amts- 
gerichts zn  Jena  beftmd,  woron  aber  bis  jetzt  nnr  der  Ms 

1)  Die  Worte  von  Hinkiers  Witwe. 

2)  Die  Worte  eines  Jenaaachen  Bürger»,  der  als  Schnlkoabe  solebe 
Diarien  benutast  hat. 
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zum  Jahre  1399  reicheudo  erste  Band  sich  hat  auffinden 
laasen,  der  mit  kleinen  Verbesserungen  von  Hortleders  Hand 
Torsehen  ist.  Eine  Abschrift  beider  Bände  ohne  Hortledezs 
Koixektoxen  betitst  das  Gxofahenogliohe  Haupt-  und  Staats- 
ardhiT  za  Weimar,  eine  sweite,  aber  nnyollatändige  Absehzift 
mit  Hortleden  Korrektoren  das  Fnratliebe  Arobiv  sn  Budol- 
stadt,  unter  der  Bezeichnung  tfanuscript  Hetzer.  Eine  an- 
dere selbstständige  Abschrift  aus  dem  alten  Kopialbuche  von 
1511  bildet  die  um  das  Jahr  1737  hergestellte  ürkunden- 
sammlung  von  Sobmeitzel,  der  Codex  diplomatious  zu  dessen 
Gbronik  yon  Jena.  In  dieser  Sammlnng  fehlen  einerseits 
Tersehiedene  Urkunden,  die  Hortleder  anlj|enommen  bat^  an- 
dererseits enthSlt  sie  eine  Anzabl  Urkonden,  die  bei  Hort- 
leder fehlen.  Sehmeiseh  eigene  Handsohrift  lie^  im  Oroft- 
herzoglichen  Haupt-  und  Staatsarchiv  zu  Weimar,  die  Chrouik 
dazu  in  der  Grofsherzoglicheu  Bibliothek  daselbst.  Eine  Ab- 
schrift der  Urkundensammlung  besitzt  das  i'ürstliche  Archiv 
SU  Budolstadt  unter  der  Bezeichnuug  Manuscript  Schmeitsel, 
eine  Absohzift  der  Chronik  die  Universitätsbibliothek  xn  Jena. 
Die  anfgesählten  fElnf  Absehriften»  die  in  zwei  Tersohiedenen  * 
Riohtnngen  anf  das  yarlorene  alte  Kopialbueh  surl&eklanfen, 
müssen  verglichen  und  der  verdorbene  Text  so  weit  als  mög- 
lich verbessert  werden:  eine  nicht  geringe  Arbeit,  die  je- 
dooh  der  Bearbeiter  des  Jenaischen  Urkundenbuches,  wenn 
irgend  möglich,  im  Laufe  des  bevorstehenden  Winters  xu 
beendigen  hofi^t. 

Über  das  Urknndenbueh  von  Paulinselle,  dessen 
Herausgabe  Herr  Archivar  Professor  Anemftiler  in  Budol- 
stadt übernommen  hat,  teilte  dieser  mit,  dafs  er  die  im  Ru- 
dolstädter  Archiv  befindlichen  Original-  und  aufserdem  noch 
einige  auswärtige  Urkunden,  zusammen  350,  kopierte  und 
für  das  Urkundenbuch  ziemlich  fertiggestellt  habe;  es  seien 
nooh  die  im  Sondershänser  Archiv  bewahrten  148  Original- 
Urkunden  mit  den  aus  einem  Kopialbuobe  genommenen  Ab- 
sohiifton  zu  vargleichen.  Leider  xwingt  die  Weigerung  der 
FOratl.  Schwarzbnrg-Sondershfiusischen  Regierung,  die  betref- 
feudeu  Urkunden  an  das  FürstL  Archiv  in  Rudolstadt  zu 
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übersenden,  den  Herausgeber,  die  noch  ausstehende  Arbeit 
in  Sondershausen  sa  erledigen. 

Für  die  besonders  wiohtigen  Beinhardsbrnnner  ür- 
konden  war  es  gelungen,  den  heryorragenden  Kenner  der  Bein- 
haidtbronner  Gesohiehtssohreibnng  Herrn  Dr.  CarlWenck 
iu  Halle  zu  gewinnen.  Da  jedoch  inzwischen  Hr.  Dr.  N  a  a  d  e 
in  Berlin  mit  einer  Arbeit  über  die  Reiuhardsbrunuer  Fäl- 
schungen hervorgetreten  war,  durch  welche  der  wichtigste 
Teil  der  Aufgabe  gelöst  schien,  so  glaubte  Herr  Wenck  für 
die  Herausgabe  der  Urkunden  diesen  Gelehrten  Torsehlagen 
zu  sollen.  Die  mit  Hr.  Dr.  Naud^  geführten  Yerhandlungen 
sind  dem  Absehlnls  nahe. 

Die  Bearbeitung  der  Urkunden  der  Vögte  TO n  Weida 
und  Güi  a  wurde  im  Friihliuge  d.  J.  einem  Schüler  des 
Herrn  Professor  Schäfer ,  Herrn  Dr.  Berthold  Schmidt 
übertragen.  Derselbe  hat  zuerst  in  Weimar,  darnach  in 
8ohleiz,  Greiz,  Altenburg,  Plauen,  Elsterberg,  Beiohenbach, 
Eger,  Dresden,  Naumburg,  Prag,  Münehen  und  Bamberg 
gearbeitet  und  ein  reiohes  arohiyalisohes  Material  von  gegen 
1500  Urkunden  zusammengebracht,  mit  deren  Bearbeitung  er 
gegenwärtig  noch  beschäftigt  ist.  Durch  das  Entgegenkom- 
men der  Kgl.  Bayrischen  Begierung  konnte  er  einen  Kodex 
des  KeichsarohiYB  zu  München  auf  der  Uniy.-Bibliothek  in 
Jena  benutzen.  Schon  jetzt  läfst  sich  übersehen,  dais  ein 
einziger  Urkundenband  nioht  ausreiehen  wird,  das  gesamte 
Hateiial  zu  umfkssen. 

Aufserdem  wurde  Tom  Ausschüsse  in  der  Sitzung  yom 
20.  März  1882  beschlossen,  das  bereits  in  dem  ursprüng- 
lichen den  Regierungen  vorgelegten  Plane  ins  Auge  gefafste 
Kepertorium  der  gedruckten  Thüringer  Urku  u- 
den  (Neubearbeitung  de 8  Directorium  diplomatioum)  in  An- 
griff zu  nehmen.  Prof.  Sohäfer,  yon  welchem  der  Antrag 
ausgegangen  war,  erbot  sieh,  die  Arbeit  durch  einen  seiner 
Schüler  unter  seiner  Au£rieht  ausführen  zu  lassen.  In  die- 
selbe ist  mit  dem  1.  Oktober  d.  J.  Herr  Dr.  Dobenecker 
aus  Eisenberg  eingetreten. 
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Je  weiter  das  ünteruelimea  foitschreitet,  desto  ernster  tritt 
die  finansielle  Frage  an  den  Vorstand  heran.  Die  ein- 
rigen  4em  Vereine  hierfür  2ar  Verfügung  stehenden  Mitteli  die 
Beiträge  der  hohen  Regierungen  von  Sachsen-Weimar,  Sadhsen- 
Oohurg-Gotha,  der  beiden  Sehwarsburg  und  der  beiden  Renfs 
belaufen  sich  für  jedes  der  drei  Jahre  1880 — 1882,  für  welche 
die  Beiträge  zunächst  ver willigt  worden  sind,  auf  2550  Mark. 
Es  steht  zu  hoffen,  dai's  dieselben  auch  künftig  dem  Vereine 
nicht  entsogen,  sondern,  wenn  auch  Torläufig  wieder  auf  drei 
Jahre,  werden  bewilligt  werden.  Aber  ein  Jahresbeitrag  yon 
2550  Mark  reicht  gerade  ans,  um  einen  m&fsigen  Band  von 
30 — 40  Bogen  m  drucken  und  bescheiden  zu  honorieren. 
In  diesem  Betrage  sind  aber  die  Auslagen  für  die  Vorarbeiten, 
Diäten  und  Keisevergütungen  au  die  Bearbeiter  noch  nicht 
mitbegriffen.  Bisher  ist  verhältnismäfsig  wenig  gebraucht 
worden.  Im  Vereinsjahre  1881  wurden  rund  600  Mark  an 
die  Herren  Dr.  Burkhardt  und  Dr.  Martin  gezahlt.  Dagegen 
belaufen  sich  im  Vereinsjahre  1882  die  Kosten  schon  erheb- 
lich h^her.  Neben  dem  rollen  Betrage  der  Dmokkosten  für 
den  Amstidter  Urkundenband  liefen  nicht  nur  die  an  die 
genannten  beiden  Herren  für  Diäten  und  Keisevergütungen 
zu  zahlenden  Beträge  fort,  sondern  es  traten  weiter  die  Ko- 
sten für  die  Vorbereitung  des  ürkundenwerkes  der  Vögte  von 
Weida  und  Gera  hinsn.  Dieses  letztere  Urkundenbuch  ver- 
spricht ftberhanpt  ein  aufsexordentlich  theures  zu  werden. 
Um  die  Kosten  möglichst  xa  yerringem,  hatte  der  Vorstand 
um  die  Erlaubnis  nachgesucht,  dafs  die  betreffenden  Urkun- 
den des  Grofsherzogl.  Staatsarchives  zu  Weimar  an  die  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Jena  versendet  und  hier  unter  jeder 
Gewähr  der  Sicherheit  benutzt  werden  möchten.  Das  Gesuch 
ist  indessen  von  ö.  Königl.  Hoheit  dem  Grofsherzoge  abge- 
schlagen worden»  und  so  sah  sich  der  Vorstand  genötigt 
Herrn  Berthold  Schmidt  mehrere  Monate  lang  auf  Vereins- 
kosten in  Weimar  arbeiten  zu  lassen.  Nach  Vollendung  sei- 
ner Weimarer  Arbeiten  hat  derselbe,  natürlich  abermals  auf 
V  eroinskosten ,  die  oben  angegebenen  Orte  besucht.  Infolge 
dieser  erschwerenden  Umstände  betrug  die  an  ihn  bis  zur 
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GoneralyersammluDg  in  1882  gezahlte  Sumine  bereits 

über  1550  Mark,  und  wird  sich  voraussichtlich  bis  zur 
VoIIeudung  des  betreffeudeu  ürkoudeubuohes  uooh  sehr  ex- 
hebiich  stoigm.  Steht  nun  auch  nicht  zu  befürchten,  daCs 
die  Kosten  sämtlicher  Teile  des  Urknndenwerkee  zu.  gleidber 
Höhe  anwaohsen  werden,  so  lafat  sich  dooh  schon  jetzt  über- 
sehen, dafs  68  bei  den  bisherigen  Mitteln  nicht  alljährlich 
möglich  sein  werde,  uincu  Jiand  herauszugeben,  auch  wenn 
die  verfügbaren  Arbeitskräfte  und  der  Stand  der  Vorarbeiten 
au  sich  dies  gestatten  würden. 

Von  anderweiten  die  Vereins th ätigkeit  be- 
treffenden Thatsachen  weiden  etwa  folgende  von  all- 
gemeinem Interesse  sein.  Der  Verein  sählte  am  1.  Oktober 
1882  anfser  5  Ehrenmitgliedern  282,  gegenwärtig  306  or- 
dentliche Mitglieder.  Aus  dem  Vorstande  ist  der  bisherige 
Schriftführer  Prof.  Dr.  Klopfleisch  ausgeschieden  und  an 
seine  Stelle  Bibliothekssekretär  Dr.  Mar ti n  eingetreten.  Die 
übrigen  Vorstandsmitglieder  worden  nach  Ablauf  ihrer  Wahl- 
periode Tom  Aussohnsse  wieder  gewählt;  ans  dem  Anssdhnase 
sind  Oberappellationsrat  Ausfeld  und  Prof.  Dr.  Sieversi 
jener  infolge  seiner  Übersiedelung  nach  Gotha,  dieser  infolge 
seiner  Berufung  nach  Tübingen  ausgeschieden ;  die  vakanten 
Stellen  dürfen  nach  den  neuen  Bestimmungen  der  Statuten 
durch  Cooptalion  wieder  besetzt  werden ;  doch  hat  der  Aua- 
schuXs  bisher  nur  eine  Vakana  durch  Wahl  des  Dr.  Eosen- 
thal  wieder  ergttnst  Am  zahlreiehsten  sind  die  Mitglieder 
des  Vereins  in  Jena.  Dieselben  belaufen  sich  auf  84,  wäh- 
rend Gotha  432,  Weimar  32,  Eisenach  25,  Rudolstadt  21 
Mitglieder  zahlt,  andere  volkreiche  Orte  noch  weniger.  In 
Jena  ist  im  vorletzten  Yereinsjahre  eine  Abendversammlung 
der  dortigen  Mitglieder  (am  21.  Januar  1882)  gehalten  wor- 
deUf  bei  welcher  zuerst  der  mitnnterseichnete  Hofrat  Bichter 
die  Sage  vom  Sängerkrieg  kritisch  beleuchtete,  darnach  Ptof. 
Klopfleisoh  Mitteilungen  über  Schwerttänse  au  Jena  im  17.  Jahr- 
hundert machte.  Fflegerschaften  des  Vereins  bestehen  zur  Zeit 
in  Gotha,  Weimar,  Erfiirt,  Eisenach,  Budolatadt,  Saalfeld. 
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Vorsteheuder  GeBohäftsbericht  bildete  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Yom  ersten  YorsitzendeD  D.  Lipsius  auf  der 
OenexalTersammlung  m  Gera  am  1.  Oktober  1882  and  von 
dessen  BtellYertreter  D.  Richter  zu  Saalfeld  am  28.  Sept. 
1888  erstatteten  YortrSge  in  Gera.  Die  Yersammlnng  in  Gera, 
an  welcher  auch  Herr  Staatsmini ster  Dr.  v.  Beulwitz  mit  lebhaf- 
tem Interesse  Anteil  nahm,  wurde  nach  der  Eröffnung  durch  den 
Vorsitzenden  von  Herrn  Oberbürj^ermeister  Ruick  in  warmen 
und  beredten  Worten  begrfifst.  An  den  hierauf  erstatteten 
Geschfiftsbericht  reihte  sieh  in  Gera  der  Kassenbericht 
und  sodann  der  historische  Vortrag  des  Herrn  Oand.  phil. 
Berthold  Schmidt:  „Kritik  zur  Geschichte  der  Ahnen 
des  Reufsischen  Hauses".  Unter  den  Eingängen  war  na- 
mentlich ein  von  Herrn  Architekt  Aster  in  Gera  dem  Ver- 
eine gewidmetes  artistisches  Werk  über  Kloster  Mildenfurt 
SU  erwihnen,  für  welches  die  Versammlung  dem  Geber  den 
heimlichen  Dank  des  Vereins  aussprach.  Von  BesehllLssen 
wurden  folgende  gefosst:  - 

1)  Die  Eassenreyi si  on  soll  künftig  in  der  Weise 
stattfinden,  dafs  die  von  der  (ieneralversammlung  ernannten 
Revisoren  mit  der  Prüfung  der  bis  zur  nächsten  Generalver- 
sammlung laufenden  Rechnung,  nicht  wie  bisher  der  bereits 
abgelaufenen  Beohuung  beauftragt  werden.  Gemäfs  eines  yom 
Aussehusse  gelhfsten  Beschlusses  hatten  die  in  Gotha  ernann- 
ten Bevisoren  die  Herren  ESisenbahndirektor  Sammann  und 
Oberlandesgerichtsrat  Fuchs  ausnahmsweise  zwei  Jahresrech- 
nungen (1880/81  und  1881/82)  geprüft  und  keinerlei  Monita 
zu  stellen  gefunden.  Zu  Revisoren  tiir  das  Vereinajahr  1882/83 
wurden  die  Herren  Eisenbahndirektor  Sanunann  und  Ober- 
landesgerichtsfai  Krieger  in  Jena  emaant. 

2)  In  §.  5  der  Statuten  soll  kflnftig  der  aweite  Absati 
folgendermafsen  lauten:  „Jedes  Hitglied  erhSlt  bei  seiner 
Aufnahme  eine  Mitgliedskarte,  die  alljährlich  erneuert  wird 
und  zugleich  als  Quittung  über  den  geleisteten  Jahresbeitrag 
dient.  Die  bisher  üblichen  Diplome  finden  fortan  nur  für 
Ehrenmitglieder  Verwendung." 
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3")  Die  Dächste  GeDeralyersammlung  soll  in  Saalfeld 
itattfinUen. 

Die  VerhandiuDgeD ,  welche  der  Vorsitzende  mit  einem 
wannen  Dsokeswort  an  die  gastfreie  Stadt  Gera  schiorB,  fiui- 
den,  leider  unter  sehr  epSiliehem  Besneh,  Ton  Mittag  12  Uhr 
ab  in  der  Aula  der  Nioolaisehnle  statt   Das  Lokal- 

comit^,  welches  auch  in  Gera  auf  Anregung  des  Vorstandes 

zusamim  ligtitreten  war,  zahlte  folgende  Mitglieder:  Staats- 
minister Dr.  V.  lieulwitz,  Exo. ,  Geh.  Staatsrat  Dr.  Vollert, 
Geh.  Kegierungsrat  Fischer,  Stadtsekretär  Blumentritt,  Kjiaf- 
mann  Bobert  Eisel,  Stadtrath  Gömer,  GemeinderatsTorsitaender 
Hartig,  LederiSftbrihant  Korn,  Oberbürgermeister  Boich. 

Nach  beendigter  Versammlung  yereinto  noch  ein  gemein- 
sames Festmahl  im  Bestanrant  von  Vofs  die  Freonde  des 
Vereins  in  Gera  mit  den  aus  Jena,  Gotha  und  Halle  er- 
schienenen Festj^ästeu. 

Die  diesjährige  (ieneralversammlung  fand  am  23.  Sep- 
tember in  Saalfeld  statt  und  wurde  in  Abwesenheit  des 
ersten  Vorsitaenden  durch  den  Stellyertreter  Dr.  Biehter  ge- 
leitet. Derselbe  eröflEhete  die  Versammlang  mit  dem  im  Tor- 
stehenden  Bericht  mit  enthaltenen  geschäftlichen  Vortrag 
und  erteilte  dann  dem  Herrn  Gymnasiallehrer  Ernst  Koch 
aus  Meiningen  das  Wort  zu  dem  angekündigten  Vortrag 
jÜber  das  angebliche,  ehemalige  Stift  Graba  bei  Saalfeld', 
dessen  Vorhandensein  derselbe  mit  den  schlagendsten  Grün- 
den widerlegte;  hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  Hr.  Amtsanwalt 
Hebenstreit  aus  Saalfeld  über  die  alten  Bauwerke  dieser 
Stadt.  Die  auch  Ton  auswärte  recht  aahlreich  besuchte  Ver^ 
Sammlung  nahm  beide  Vorträge  mit  lebhaftem  Beifhll  auf  und 
genehmigte  dann  folgende  Anträge  des  Vorsitzenden :  1)  In  §.  1  1 
der  Statuten  soll  hinzugefügt  werden :  '^Wenn  bereits  bestehende 
Vereine  dem  Thüring.  Verein  beitreten,  so  nehmen  sie  zu 
dem  Hauptverein  dieselbe  Stellung  wie  die  Ortsrereine  ein.' 
2)  Zu  Berisoren  für  das  Jahr  1888/84  werden  Herr  OLGBat 
Krieger  und  Herr  Eisenbahndirektor  Sammann  wieder  ernannt. 
8)  Die  nächste  Generalversammlung  soll  in  Eisenaoh,  oder 
einem  nahe  gelegenen  Ort,  wie  liulüa  oder  Friedrichsroda  statt- 
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finden.    Nach  Bchlnfs  der  Verflammlung  &nd  im  Gasthof  zum 

Hirsch  ein  sehr  zahlreich  besuchtes  und  froh  belebtes  gemeinsa- 
mes Mittagsmahl  statt,  welches  der  Vorsitzende  mit  einem 
.  Trinkspruch  auf  den  Landesherru  S.  H.  den  Herzog  Georg  voa 
MeiniDgen  eröffnete.  £s  folgte  ein  Ton  Herrn  Oberst  Pause 
aus  Weimar  aosgebraohtes  Hoch  auf  Kaiser  Wilhelm  und  vei- 
tere  Tischreden  in  Sehers  und  Ernst  Schon  vor  den  Bora- 
tnngen  war  ein  Teil  der  bedeutenden  Bauwerke  des  altehr- 
würdigen Saalfeld  unter  der  kundigen  und  belehrenden  Füh- 
rung des  Herrn  Landbaumeister  Tröger,  sowie  das  reichhal- 
tige städtische  Archiv  besichtigt  worden.  Nachmittags  nahm 
man  noch  die  Trümmer  der  Sorbenburg  und  den  Kitzenstein 
in  näheren  Augenschein.  Den  so  befriedigenden  Yerlaof  des 
Festes  rerdanken  vir  ebensosehr  dem  Geschick  und  der  Be- 
reitwilligkeit, mit  welcher  Herr  Oberbürgermeister  Brandt» 
Herr  Realseliuldirektor  Dr.  Pinzger  und  die  übrigen  Herreu 
Yom  Komitee  die  geschätUicheu  Yorbercituugen  getroffeu  hat- 
ten, wie  dem  liebeuswürdigen  Entgegenkommen  aller  betei* 
ligten  Kreise,  insbesondere  auch  der  Hexren  Tom  wissen- 
schaftlichen Yexein,  während  des  Festes  selbst* 
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nohtrag  nuDa  mtgliedermaeialiiilfl. 


Wir  beschränken  uns  diesmal  auf  Angabe  der  Yeriin- 
derungen,  welche  daa  am  SchiuTs  des  vorigen  Bandes  gege- 
bene MitgliederrenceiehniB  erfiLbren  hat. 

Ausgesohieden  sind  duroh  Tod: 

Eronfeld,  Rektor  in  Apolda. 

Marquardt,  Geh.  Ober-Schulrat,  Gotlia. 
Folack,  Dr.,  Waltershausen. 
Bosztock,  Dr.  med.,  Lengsfeld. 
Samwer,  K.,  Geh.  Rat  Dr.,  Gotha. 
Wuoke,  Ludwig,  Schziftsteller,  Salxungen. 

Neu  beigetreten: 

Aekermann,  Eduard,  Rudolstadt. 

Anemüller,  Dr.,  Schulamtscandidat,  Jena. 

Bauermeister,  Rent-  und  Steueramtsassistent,  Rudolstadt. 

Brandt,  Oberbürgermeister,  Saalfeld. 

Brandis,  Georg,  Dr.,  Weimar. 

OheliuB,  Direktor,  Mazbiitte  b.  Saalleid. 

Dobenecker,  Otto,  Dr.,  Jena. 

Döbner,  Dr.,  Staatsarohlyar,  HaonoTor. 

Enders,  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule,  Rudolstadt. 

Gutbier,  H.,  Buchhändler,  Haag. 

Hoffmann,  Professor,  Rudolstadt. 

Knick,  Kaufmann,  Saalfeld. 

Liebbold,  Professor,  Rudolstadt. 
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Liebmann,  Forstassistent,  Rudolstadt. 

Idppert»  H.  W.,  Neustadt  b.  Leipzig. 

Marksoheffel,  Bealsohullehrer,  Weimar. 

PiiUEger»  Beal-Gymnasialdiiektor,  Saalfeld. 

Bitter,  P&rrer,  Neustadt  b.  Qerstungcn. 

Rommel,  Oberförster,  Saalfeld. 

Schmid,  Rector,  Arnstadt.  *** 

Scipio,  Konrad,  Dr.,  Neustadt  a./0. 

Slevogt,  Regierungsrat,  Weimar. 

Stade,  ProfesBor  Dr.,  GieTsen. 

Stahl,  Emil,  Lehrer,  Gotha; 

Stniubel,  Hofgartner,  Saalfeld. 

Trinke,  Amtsrichter,  Saalfeld. 

Tröger,  Landbaumeister,  Saalfeld. 

Vorkäufer,  Bürgerschullehrcr,  Saalfeld. 

Mithin  beträgt  die  GeBamtsahl  der  Ehren-  und  ordent- 
lichen Mitglieder  gegemrUrtig  805. 


FVomattwitdM  KaehdraelMPei  (Hernftna  Pohle)  ta  Jan«. 
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